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zioiiy  seinen  ToHen  Bettaiid'^eilialtea.  AUes» 
was  in  ihm  Uegt^  war  da'.  Alles  in  einer  mid 
derselben  Periode  ans  ihm  9  und  mit  ihm  her«> 
Toif  c^angen.  Spiftere  Bildungen  und  Umwände« 
fan^ieii  konnten  hierauf  kdoMm  Bezug  haben^ 
Die  Erzbildung  9  wie  sein  eigener  Ban  9  ist  sein 
Wesen.  Einschwemmung!  AusfoUung,  ofiene 
Räume  Ten  Aufsen  her,  sind  Phantome  ^^  e# 
grofse  Autorität  diese  JBIjpodiese  auch  Iiabm» 
mag.  Begreifen'  wir  ^eidi  das  Wie  ?-  niditL  Dn 
und  sie  jene  Stoffe ,  -  von  ganz  anderer  Natur^; 
lib  die  sie  umgebende  Substanzen  9  aus  cSgeneii 
Elementen  .hemM^egangen  f  anneigend  zu  gewipp- 
ten Gliedern  jener  Substanzen  j  die  das  Urwe^ 
sen  der  ganzen  anorganischen  Natur  gewfssenäiair 
Isen  beleben.  So  sind  Metalle  in  ihrer«yollen' 
Ausbildung  9  und  Wieder  «Umbildung  -^*-*  nicht 
jene  Mitteldinge  9  die  nun  den  Keim  •—' "trenn: 
ich  mich  eines  Ausdrucks  des  Organischen  be* 
dienen  darf  «*«  der  Metallität  in  nch  tragen  9 
mitten  in  der  Anhäufung  jener  Zwittersubstan«^ 
zeuy  vielleicht  durch  Abseitzuiig  des  sie  noch 
Einhüllenden  und  Verunstaltenden  an  dieselben^ 
häufig  in -dieselben  sich  verfldfsend,  hervorgetrOY 
ten;  und  sonderbar  genüge  hervorgetreten  auf 
unserm  Sdi^arzwalde  9  uogeßibr  iu  einer  Höbe, 
von  900  bis  1600  Fufs  ilber  der  Meeresttäcbo, 
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Standen  ^ ,  wo  di<$  Elemente  noch  im  chftdtischen' 
Werden,   im  Aufnihr  mit  sich  selbst  begriffen 
waren.    Hier  schwanden  die  Gesezze  der  ruhi- 
gen  Bildung.      Sie  U^eten   wieder  ins   Wirken, 
wenn  da  oder  dort  auf  Umwälzungen  Ruhe  er- 
folgte«    Wasser  und  Feuer  kämpften  fürchtoplich. 
Lezteres  durch  ersteres  bedingt ,  und  durch  die 
Menge  Oxydazipns«  oder  Verbrennungs-Frozesse 
angefacht,  konnte  für  sich  aliein  nicht  da. seyn. 
Noch    wahrend    dem   Zurücktreten  der  Wasser, 
vor  oder  gleich  nach  der  Thalbildung,   wo   be«< 
reits  das  ältere  Fldz« Gebirge  abgesezt,  öder  im' 
Werden  begriffen  war,   mufsten   alle  die   Kata- 
strophen eintreten,  wodurch  jene  problematische 
Kegelberge,    die  uns  jezt  noch  so   vielen  Stoff 
zum  Denken  geben,  ihr  Daseyn  erhielten.     Wä- 
ren   sie  auf  demselben   Wege  gebildet  worden,' 
wie  die  sie  gewöhnlich  umlagernden  Sand  -  und 
Kalkgebirge,  so  sollten   wir  sie,  wie  diese,   als. 
mineralogisch-einfache,     oder    als    ge- 
mengte Substanz  ein   antreffen.      Allein   je«' 
ner  ihre  Gf  undmasse ,  ist  eine   c  h  e  m  i  s  c  h  -  g  e  •  - 
mischte     Substanz*       Sie    erforderten     ein 
AuflÖsungsmittel ,    das  die  zu  einer  eignen  Sub-^ 
stanz  chemisch  verbundenen  Erdarten  in  sich  auf- 
nehmen konnte.    Ob  diese  Auflösung  auf  trock- 
nem  oder  nassem  Wege  geschah,  wollen  wir  in-^. 
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desien  dahin  gestellt  seyn  lassen,  Am  dieser 
AuOtisung  bat  nuu  die  I> lasse ,  sey  es  ,  dül's  aio 
da  Feuer  zu  einer  breiartigen  Substanz  erwcicli- 
U,  oder  dafs  das  iviisserige  AiiflÖsungsnytiel  nach 
und  nach  verdunstete,  hervor.  Es  CQtstaiid  dar- 
aus eine,  in  dicht  verh  im  denen  Lagerungen  zu- 
Mmmen hängende  Qlasse,  ohne  Schichten,  ohn« 
Bjiikc.  Bei  ijirem  Erharlcn  schieden  sich  eine 
Menge  krystallinisdici*  Gebilde ,  die  wir  so  hliii- 
üg  darin  antreETcn,  aus  ihr  ah.  Sicae  Gebilde 
sind  von  derselben  Art,  wie  die  Masse  selbst. 
Au^'ie  und  basaltische  Uornhlendo  zei^'en  mit 
^ringen  Ab  Weichlingen  dasselbe  Mischlings  -  Ver- 
Mltnifs ,  %rie  der  Basalt;  auch  der  Oliviii  h^t 
tinige,  der  cbigen  aiigciiüiigen  Mischun|;sl heile 
aufseiiommcn,  und  der  glasige  Feldap.ith,  das  zu 
seiner  ßildiing  Xäthige,  der  l^Iasscdcs  Klingsteins 
entgegen.  Das  Prisma  charahterisirt  alle  diese 
hrjstallinischen Bildungen,  und  gerade  diese  liry- 
sialloidtsche  Bildung  ist  aucJi  dem  Basalt  eigen. 

Wie  ganz  anders  ist  es  bei  den  auf  unbezwet- 
fe1t  nassem  IVege  enUlandenen  Gobirgs  -  Forma- 
zioDen.  Im  Urgebirge  zeigen  sich  krystalloidi« 
sehe  Formen  mehrerer  chemisch  von  einaader  ab- 
ireicbenden  Ft^cUieii  f  .  die  sich  ujunittelbar  zu 
dnem  Ganzen  verbiyi^en  haben.  Granit,  Gneifs, 
Glixnmerschiefer,  haben  ihre  bcutimmtoa  Gemeng- 
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thei}e;  zußtllif^  sind  ihnen  zuweilen  aufserge 
wohnliche  beigesellt  ^  oder  sie  nehmen  die  Stelb 
eines  der  bestimmten  Gemengtheile  ein.  In 
Porphyr,,  der,  wo  nicht  der  Uebergangs  -  Form» 
zion ,  doch  der  jiingsten  Ui^ebirgs  •  Formazioi 
angehört ,  treten  häufig  reine  krystaliinische  Bil* 
düngen  hervor.  Die  Gemengtheile  sind  in  einei 
Hauptmasse  eingewickelt.  Ihre  Ausbildung  hatte 
Kaum  und  Ruhe,  keine  unmittelbare  Berühroif 
hinderte  sie  an  Vollendung  der  Ausbildung. 

*  -  , 

Der  Schichtenbau  aller  dieser  Gebirge,  isl 
unverkennbar;  aber  ihr  Schichtenban  ist  nicht 
regulär ,  keiner  Wirkung  von  aufsen ,  kein^i 
Slröiuung  unterliegend.  So  bestimmt  der  Gra. 
nit  *) ,  der  Porphyr,  Es  ist  ruhiger  Niederschlag, 
innerer  Wirkung,  den  Gesezzen  der  Anziehung 
gewisser  Theilganzen  folgend.  Wenn  Gneifs  und 
Glimmerschiefer  hier  und  da  bestimmten  Schieb« 
tungs- Verhältnissen  unterliegen,  so  ist  diefs höchst 
wahrscheinlich  der  Anziehungsstoff  im  Allgemei- 
nen ,  und  andern  damit  in  Verbindung  stehenden 


^  Man  sehe  meine  geognostische  Beschreibung  des 
Kinzigthales ,  in  den  Denicschriften  der  Gesell« 
Schaft  der  Aerzte  und  Naturforscher  Schwabens 
S.  333  —  337. 
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Ünachen  zuzuschreiben.  Der  Urliatk,  (1orT;)IU- 
kitllt  (Dolomit)  ,  folgen  gewÖliDÜch  dem  Sctuch- 
labau  ienes  Gebir^'es ,  dem  sie  uniurg »ordnet 
ifdii.  Inder  Flöz  -  Fürmazion  ,  sowohl  der  HU 
lern  als  Jüngern,  sehen  ivii-  nur  einfaclie  *) 
oder  gemengte  Fossilien,  din-chnus  heine 
cFiemisch^geiniscIiten  in  Jener  Bedeutung, 
die  unten  stehende  Note  nSher  bezeichnet.  Was 
Ton  dei:  Art  ist,  gehört  der  Uebergangs-Forma- 
zioD  BIX  ,  die  eigentlich  nur  .ils  ein  nllmHhliches 
FarEichreiten  der  Erdebildung,  von  der  ersten 
Urzeit  an*  ohne  schai-f  »bgeschnitlonB  Grenzen, 
bis  zu  ieuer  folgenreichen  Periode  der  eingetrete- 
nen Flöz  -  Form.nzioii  anzusehen  ist.  Was  zu  lez- 
tern  gehört,  liifsl  sicli  auf  Weniges  rndiiziren. 
Es  sind  kohlensaurer,  schwefelsaurer Kall<,  Thon, 
wenige  T.Tlk- Gebilde,  die  nun  schon  zu  bcdtu- 
lendern  Anhäufungen,  zur  w^irklichen  Kohle  aus- 
geschiedenen Kohlenstoff,    und   durch  Zaementa 


')  Ich  Totuebe  daTuntei  (oicho ,  ÜB ,  aufaer  einer 
chemisckan  Verbindung  mit  SSars ,  keine  weitera 
cbemiicbe  Verbindung  mit  Fowilien  anderer  Art 
ringegMigen  hkbetf.  Entbllt  schon  der  Thon  £>  B. 
Kieselerde,  so  tshe  ich  diwe  nur  als  niechaiiitck 
brigeiMngt  ra. 
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verbundene  Ideselige   und  andere  Fossilien/  der 
Sandstein  ,  der  Grauwacke ,  die  Nag^lfluh  etc. 

Unter  den  Produkten  dieser  Formazionen 
finden  wir  den  regelmäfsigsten  Schichtenbau » 
mehr  der  söhligen  y  als  der  seigern  Linie  sich 
nähernd^  diese  manchmal  wellenförmig  gebogen, 
zum  überzeugendsten  Beweis  ihrer  Ankunft» 
Mechanische  Niederschlage  .9  gebogen  durch  die 
Richtung  der  Strömungen  9  und  durch  das  Zu- 
rücktreten der  Meeres wassei:  sprechen  sich  hier 
deutlich  aus«  Niederschlilg»  aus  ruhig  gestande- 
nen Wassern  zu  mehr  oder  weniger  horizonta- 
len Banken,  oder  eine  fortlaufende  Bicfattm^ 
der  Schichten  und  Bänke  nach  der  Richtung 
und  dem  Abfalle  der  Ströme^  damit  ein  Über« 
einstimmendes  Fortlaufen  der  zu  Bei^eiheii 
aufgehäuften  Massen,  und  das  Fortlaufen  ihrer 
Kämme  \i\  geraden  Linien  ,  oder  in  nur  schwa- 
chen Bogeukrümmungen ,  mit  Einschnitten  da- 
zwischen in  paralleler  Folge  untereinander. 

Wo  sehen  wir  nun  bei  jenen  problemati- 
schen Felsengruppen  9  von  Basalt  und  Klingstein 
eine  Uebereinstimmung  aller  dieser  Kennzei- 
chen ,  die  so  bestinunt  für  den  neptunischea 
Ursprung  sprechen  *—  in  welche  Periode  müs- 
sen wir  die  Bildung  jener  zurüclisezzen  ? 


>  ~l 
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Dnrchauft   keine  Lagerung  nach  .Scliichten* 
SÜnfam,  keine  Richtung  nach  SlröiD«ji)gcn ,  iu-Ja 
Anl(eliflmus    mit  den    Gebirgsreihcn  .der  1  iiaU 
4Bsciuutte  ^kein'gleichförmiger  Riickenbau  ,  im 
fiffOitheil  eine  dieser  Fennmzion  eigcnthüm liehe 
Biasea*  oder  Kegelfenn 9  edl»>t  da,  wo  sie  sich 
a  »ttaamnmenligBgepdea  O^bii^ssäügen  gesammelt 
lnben  (wie-  am  Kaitersttthl)'^  die  Gebirgskürame 
■ehr   kreisförmig  nnd   auseinanderlaufend  ,    als 
geradlinig    aneinander    gereiht  •--  und  ihre   so 
ackwer  zersprengbare »   bei  mäfsiger  Härte,  auf 
ninrn  aufaergewdhnlichen  ZusanuneiihaU  hindeu« 
txnde  Masse,  wie  sie  keine  andere   Gebirgsmas- 
se    unter    den     angezeigten    Verhältnissen     auf- 
weiset ,     keine    aus    wässerigen    NiedersclilHi^cn 
entstandene    aufweisen    kann   —  wie  verschie- 
den  von   allen  übrigen   offenbar  der  Fioz-For- 
mazion    angchörigen     Gebirgsarten  i     und    doch 
sieht    man    sie   so   häufig,    und,    wenigstens  in 
Deutschland  beinahe   ausschliefslich  ,     mitten    in 
der  Flöz  -  Formazion  hervortreten ,  jedoch ,  was 
merkwürdig  ist ,    nie  in  allzugrofser  Entfernung 
von  der  Urgebirgs  -  Formazion. 

Wem  mufs  nicht  bei  Yergleichung  aller  die- 
ser hdchst  abweichenden  Verhältnisse  sich  der 
Gedanke  aufdringen  9  dafs  liier  ganz  andere 
Elemente  als  dort  gewirkt  haben  müsien«         vv 


)    14    ( 

Nun  fr«^t  es  sich ,  in  welcher  ForniRZions« 
Periode  vir«ren  jene  Kräfte  vorziiglich  in  ThÜtig- 
kcit  ?  In  der  Fldr  -  Fomiazion  sehea  wir 
mm  clninal  das  Produkt  jener  Kräfte ,  das  Da« 
sryn  des  Basaltes ;  wir  miissen  sonach  schliefseb^ 
seine  Bildung  gehdre  mit  in  die^  Periode. 
Diese  Periode  hat  ihre  Abstufungen  ,  ihre  FoL 
gerHume.  Nun  sind  wir  auf  dem  Punkte,  wo 
Erfahrungen ,  sejren  es  aiich  nur  einzelne  ^  den 
Weg  unseres  Ideenganges  bezeichnen  miissoii. 
Der  Sandstein  y  wahrscheinlich  zu  der  Slterea 
Fortnazion  gehörig  *) ,  an  der  blauen'  Kuppe 
bei  Eschwege  milfste   da    seyn,    ehe   er   durdl 


*)  Reuss  ©rwuhnt  in  seiner  Geognoiie  Th.  11.  S.  429 
eines  in  der  Gegend  von  Eisenach  Torkomtiieadien 
Sandsteines ,  den  er  zu  dem  rothen  Todtliegeu* 
den  I  folglich  cur  ältesten  Sandstein  -  Formasioa 
rechnet«  dagegen  behauptet  v.  Hofv,  dem  wir 
die  iuterestante  Beschreibung  der  bJaueu  Kuppe 
verdanken  9  dafs  der  in  dortiger  Gegend  vorkom* 
inende  Sandstein,  zum  bumen  Sandsteine  gehöre» 
Sind  wohl  diese  beiden  Formazionen  so  weit  in 
der  Altersfolge  von  einander  entfernt  —  und 
haben    wir  so  ganz  bestimmte    Kriterien  |     sie  go* 

^  hörig  von  einander  zu  unterscheiden  ? 
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on  unten  aufsteigende  Basaltmasse  auf  so 
^rt  verändert  werden  konnte,  woran  die 
rkung  des  Feuers  nicht  zu  verkennen  ist. 
;en  müfste  der  Basaltfeisen  an  Hohenhöwen 
Zngen  im  Högaü  (wovon  weiter  upten) 
et  da  stehen,  ehe  sich  der  junge  Gyps  in 
3ngung  mit  Thon  bis  zu  derselben  Höhe 
j  ohne  irgendwo  Spuren  einer  Verände* 
tM  verratheuy  anlegen  konnte, 
[ier  sehen  wir  also  den  Basalt  zwischen 
der  älteren  und  einer  der  jüngsten  Flöz« 
izionen  inne  stehen.  Eine  Thatsach'e ,  dio^ 
lurchaus  nicht  bestreiten  läfst,  die  zwar 
ie  ganze  Bildungsperiode  noch  nicht  ent« 
et,  wohl  aber  Andeutungen  zu  Nachfor- 
men und  Vergleichungen  darbietet.  Das 
Ier  Erfahrungen  in  der  Natiw  ist  wohl  das 
barste«  Um  es  zu  kultiviren ,  seine  Gren- 
amer  weiter  auszudehnen ,  mufs  das  Kleine 
las  Grofse  zur  Anschauung  dargestellt 
n. 

aben  wir  bisher  den  Basalt  überhaupt » 
isbesondere  jene  Kegelfelsen  im  Högau  int 
Beihenfolge,  in  ihrer  Stellung  gegen  die^ 
n  Formazioncn  kennen  gelernt,  so  ist  noth« 
^,  dafs  wir  sie  auch  in  ihrer  Abgeschie« 
t,   ihren  Vmlagerungg  -  YwhUlixiku^n  %  die 
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Beschaffenheit  ihrer  Masse ,  ihrer  Elninengungei 
kennen  lernen. 

Voran  ,  nur  wenige  Stunden  von  dem  Urge 
birge  des  Schwarzwaides  entfernt ,  auf  detsf^ 
iJstlicher  Seile  steht  der  Basaltfelsen  PVfirtfsn 
herg.  Seinem  Umfange,  seiner  Höhe  nacB  di 
Unbedeutendste  —  und  doch  der  wichtigst^ 
Ein  durchaus  abgesonderter,  von  zwei  Seii9) 
verUingerter  Kegel ,  der  absichtlich  da  zu  stehcp 
scheint,  zum  Beweise  der  Unhaltbarheit. 'dai 
neptunischen  Systems,  und  als  Lichtpuniit  fib 
die  fast  fühlbare  Idee ,  dafs  nur  Feue^'  im  £i(k 
porhebcn  durch  innere  Kraft  ihn  so  bUd^ 
koilnte. 

Die  (Quellen  der  Donau  vereiniget  mit  dei 
ihnen  vom  liohern  Waldgebirge  zustrÖmendei 
Bacheu  der  Briq  und  Bräg ,  ziehen  sich^  |p| 
Donaiieschingen  \^\\% ,  Östlich  über  Pforen  im^ 
Geisingen  hin.  Beide  Ufer  sind  von  FlÖzkalk^ 
mit  untergeordneten  Lagern  von  Ojrps  begrenz^ 
der  in  sanften  Bergrücken,  ihre  Abdachung  ge- 
gen den  Strom  gekehrt,  derselben  üichtung 
folgt.  Gleich  bald  liintcr  DonauescJiingen  ninin^ 
man  einen  quer  in  das  Thal  geworfenen ,  in 
der  Mitte  etwas  erhöliten  Damm  wahr,  der  uofi 
fern  von"  Geisingen  ^  dem  er  zunächst  liegt^ 
kenntlicher  wird,    und   sich   als  eine  zwischen 

den 
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den  beiden  Gebirgsreihen  aufsteigende -ISnglicbe 
Blase  darstellt  9  mit  dem  einen  Ende  die  an 
der  südlichen  Seite  dahin  strdmeiide  Donauj 
mit  dem  andern  den  nördlichen  Gebirgszug  be« 
rührend.  Sanft  gewölbt  und  nur  allmählich  ab- 
fallend ^  sind  diese  beiden  Blasenerhdhungen. 
Die  Poststrafse  führt  über  die  nördliche  ^  und 
man  fühlt's  «—  wenn  man  sich  auch  gern  anders 
bereden  möchte  —  man  fühlt's  ^  dafs  man  mit- 
ten im  Thale  über  eine  Erhöhung  ansteigt  ^  die 
nicht  das  Werk  der  Strömungen  ist,  nicht  durch 
die  Gewalt  der  Massen  quer  in  das  Thal  ge- 
führt worden  seyü  konnte.  Erhebt  man  das 
Auge  von  dort  aus  nach  dqr  etyvas  abgeplatte- 
ten Kegelspiize  9  so  hat  zwar  Kultur  Alles  ver- 
wischt—  ein  Lusthaus  des  Fürsten  ziert  sie  gegen- 
wärtig — -  aber  man  sieht's,  sich  zurückdenkend 
in  jene  Zeit  der  fürchterlich  schönen  Katastro- 
phe,  dafs  ein  Krater  da  gewesen  seye,  sich  La- 
vaströme  nach  Süden  und  Norden  ergossen  ha- 
ben müf sten ,  man  sieht's  9  wie  die  ^Lava  —  eine 
zähe  mufsichte  Masse  —  unfern  ihres  Ausbru- 
ches  stockte  —  kleine  Vertiefungen  mit  sattel- 
förmigen Erhöhungen  zu  beiden  Seiten  der  Ke- 
gelspizxe,  sind  noch  jezt  bezeichnende  Bilder ;  — 
man  sieht,  me  nejiere  flüssigere  Glutströme  dar- 
über hinstiirzten  ,  so  ihren  Weg  nach  den  beiden 
17.  Jahrg.  2 
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TliAlbegrenzuiigcn  hiu  verfolgten  ^  und  nach  us 

ii<nch  jene  erhöhten  Schweife  der  Blase  j  die  nH 

das  Werk  einer  Erupzion  seyn  konnten  ,    bildji 

ten.  —   Wem  hier,  bei  so  auffallenden  Erschd 

nungen ,    der  Kopf  nicht  warm  wird  9    wem  di 

Idee  von  Feuer  «Einwirkung  sich   hier  nicht  .U 

bendJg    aufdringt ,     der    leidet    an     unheilbai^ 

Hydro  -  mqnie»    —      Oestlich    gegen     Geisinff^ 

stürzt  der   Felsen   etwas   prallig  ab.      Ob  weal 

lieh  dasselbe  Ueberfliefsen   der  glühenden  MäSB 

statt  fand ,  weifs  man  nicht ,    da  von  dieser  Sei 

te  jüngerer  Flözkalk  angelagert  ist  y    worin   zu 

weilen   versteinerte   Ammoniten  -  Muscheln     gaü 

funden  werden,  deren  Inneres  mit  einem  eisend 

schüssigen  9   thonigen  "Gesteine  ausgefüllt  ist^   li 

welchem  Bohnerze  in  kleinen   und  sehr  kleitiett 

Körnern   häufig    verwachsen   sind.     Auf  dersel» 

ben    Seite   sieht    man    geregelte   Basaltsäulen   i$ 

geneigter    Richtung    gegen    den    Horizont     imi 

stehen.  '  ^ 

Dieser  Basalt  besteht  aus  einer  \graullclip 
fl[chwarzen  kompakten,  wenig  fein  porösen  Mmm 
se ,  in  welcher  ^  aufser  sparsam  eingemengteä 
Spargel-  uwd  lauchgrünem  Olivin ,  wenig  anderi 
Gemengtheile  zu  bemerken  sind.  Eine  nette] 
in  Basalt  verwachsene ,.  sechsseitige  Säule  dtfi 
Olivins  von  diesem  Fundorte  ziert  meine  Min^ 
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ralien •  Sammlung.  Von  diesem,  so  Sufserst  inte- 
ressanten Felsen  hat^  insofern  mir  bekannt , 
noch  Niemand  Notiz  genommen.  Wenn  ,  dem« 
nach  unser  genialer  Landsmann  Oken  (Isis  XI.) 
ganz  richtig  sag(  :  > 

•   »Es    ist    sonderbar 9   däfs  unsere  Deutschen 
» Geognosten   immer    nur   in   der   Schweiz » 
»auch  in  den  Vogesen  herumwandeln,    und 
»neben   dem    Schwarzwald    weggehen,    als 
9  wenn  er  nicht  ia  der  Welt  wäre,  ob  schon 
»er  zu  den  Hauptgebirgen  gelnlrt,  welche, 
»wenn   nicht  an  Keichthum,    doch   an  Ver- 
» schiedenheit    der    Mineralien   die.  meisten 
»  Ganggebirge  in  Deutschland  übertreffen. « 
so  füge   ich   bei ,     und  lade  Deutsche  Naturfor- 
scher ein ,  von  den  Rheingegenden  und  dem  zu- 
nächst daran   gelegenen,    so   äufserst   merkwür- 
digen  Kaiserstuhl     aus     über    Fireyburg ,     oder 
durch    das  Kinzigthal,     das  Profil  des  Schwarz- 
waldes nach  den  Quellen  der  Donau  zu  verfol- 
gen,   von  dort  aus   aber  nicht  den  näheren  we- 
niger   Denkstoff    darbietenden    Weg    über    den 
Rander  —    es  wäre  ihnen    denn   um    ein   paar 
Ammonshdrner,  oder  andere  üeberreste  der  Vor- 
welt    zu    thun    —    sondern     über    Geisingen , 
Engen    und    Singen     nach    dem     Rlieinfall    in 
Schafßiausen    einzuschlagen,      In  Geisingen  hat 

2  * 


j 


/  ■ 
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man  de|i  Basaltfelsen  PFarteiiberg  so  ganz  iii 
der  Nähe  y  dafs  man  ihn  mit  Muse  studir^ 
kann.  Auch  findet  daselbst  im  Posthause  nicht  - 
nur  der  Körper,  (auch  der  Geist  findet  Nah- 
rung. Um  den  zu  etwas  Besserm  als  zum  Gast- 
wirth  gebildeten  Hausherrn  ,  stritten  sich  beim 
erstem  Mal  zu  speisen  des  Badenschen  YoÜiei 
mehrere  MahlbezirU^e« 

Im  Verfolg  dieser  Reise  steht  den  Forschem.-' 
dei*  ganze    Zug  jener  denkwürdigen  Kegelbei^e" 
vor  Augen.     Ihr  Standpunkt,    ihre  Verhältnisse 
gegen    die  übrigen    Gebirgs  - Formazionen   wer-- 
den    ihnen    vorzuglich   auf  jener    interessanten»' 
volle    Ueberraschung    gewährende     Höhe    qber 
Mngen'y  im  Angesichte  der  Schweizeralpen    und. 
des  Bodensees,  hell  und  klar.     Kaum  gibt  es  ir« 
gendwo    ein  Standpunkt ,    der  ein  prachtvoUel'efi 
Panorama^  darbieten  könnte. 

Zunächst  dieser  Höhe,  etwas  westlich,,  und 
sie  beherrschend,  erhebt  sich  Sutten^  der 
höchste  jener.  Kegelfelsen ,  bedeckt  von  der 
westlichen  Seite  mit  Flözkalk  ^  und  südöstlich 
prallig  abstürzend.  Nördlicli,  schon  etwas  näher 
der  Donau  gelegen,  gerade  von  dem  Funkte 
herüber ,  wo  dieseV  Flufs  und  sein  Thalein^ 
schnitt ,  die  von  der  Quelle  her  angenommene 
östliche    Richtung    mit   einer    riielir    nördlichen' 
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vertauscht,  sieht  Höweneck,  nördlich,  wie  jc- 
Ber  westlich  mit  sanft  ansteigenden  Flözkalk 
2iun  Theil  überlagert,  und  südlich  steil  abfal- 
lend, beid^  aus  homogener  Basaltmasse  besto-. 
hend ,  die  nur  sparsam ,  und  in  kleinen  Par- 
thieen  Olivin  und  basaltische  Hornblende ,  dicht 
mit  der  Masse  verwachsen ,  eingemengt  enthal- 
ten. ^    ^ 

Bis  hieher  ist  der  Andrang  der  Massen  . 
westlich  von  den  Höhen  des  Schwarzwaldes  her, 
und  die  dadurch-  herbeigeführte  Ablagerung  flöz- 
artiger  Stoffe  unverkennbar.  Weiterhin ,  in  je- 
ner Mulde  —  die  einerseits  von  den.,  vom 
Schwarz vvalde  Östlich  ausgehenden  ,  Planen  um 
Hattingen  ,  Bisendorf  ^  E,7nniingen  etc. ,  ande- 
rerseits vom  Kheinthale  begrenzt  wird  —  im 
Högau  findet  keine  Anschwemmung  mehr^  von 
jener  Seite  her  statt.  Verkehrte  Strömungen 
waren  hier  in  Wirksamkeit.  Die  Gewässer  von 
den  Schweizer  Alpen  her,  ihre  Anfüllungen  im 
Bassin  äes  Bodensees,  ihre  Thalbildung  durch 
den  Kheiustrom  bespülten  die  dortige  Kegelfel- 
sen von  Südost  her,  und  lagerten  auch  hier  ne- 
ben Sandstein  meistens  den  Flöz  -  Kalkstein  an. 
Findet  man  ja  doch  westlich  von  Hohentwiel 
gegen  Hilzingen  hin,  unter  den  dortigen  aufge- 
schwemmten  Geschieben,    nicht  die  Granite  des 
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Sch^yarz Waldes,  wohl  aber  Granite  der  Schweiz. 
Ein  Gemenge  von  Oiiarz  und  Feldspath ,  mehr 
durch  graulich-  und  grünlichw^ifse  Talkblätt« 
chen  umwunden  ,  als  durch  Glimmer  ,  —  bei« 
nahe  ein  Normalcharakter  der  Schwieizer  Gram-  ". 
te  —  jenen  ähnlich;  die  beim  Herabstürzen-  des 
Rheins  aus  derf  Roffcln,  die,  aus  dem  Ferrerom 

Thal  herströmende,  Avers  diesem  zuführt. 

« 

Weiter  südöstlich  ,  in  gerader  Richtung  von 
Höweneek  herab  •  stehen  kaum  eine  halbe  Stun« 
de  von  einander  entfernt  ,  von  Nord  nach  Süd, 
die  beiden  hohen  Basaltkuppen  Holieiihowen 
utid  Hohenstoffel ,  jener  gegen  Welsch  -  Engen^ 
dieser  gegen  ^iningen  aibfallend«  Ihre  Massen  • 
graulichschwarz,  imGrofsen  flachmuschelich,  im 
Kleinen  splitteri^,  fest  und  hart,  aufser  lauch- 
und  olivengrünem  muschelichem  Olivin,  keine  an« 
dern  Gemengtheile  einschliefsend.  An  Hohen^ 
höiven  hat  sich  auf  der  nordöstlichen  ,  von  den 
£benen  des  Högaues  herlaufenden  Seite ,  unge-  . 
fähr  bis  auf  ein  Drittel  seiner  Höhe,  ein  thon« 
artiges  FlÖzlager  mit  untermengtem  bl^terigem 
Gyps  angelegt,  der  an  einigen  Stellen,  in  dich- 
ten ,  jedoch  Stetshin  auch  mit  Thon  gemengten 
Gyps  übergeht  Ein  Erzeugnifs  der  jungen 
Flöz-Formazion,  der  ich  oben  bereits  erwähnte^ 
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Auf  Hohenstoffeln    fand  ich  ehemals  grau-  , 
lieb  ^  schwarzen  Basalt  von    schieferiger    Textur, 
jnitgeradschaalig  abgesonderten  Stücken,  die  Ab- 
sonderungsflachen mit   einem   weifslichen ,    erdi- 
gen üeberzug   leichte   bedeckt,    und   mit  Olivin 
in  starkem  Farthieen,  als  gewöhnlich,  vermengt. 
Zu  äufserst  an  der  nördlichen  Spizz«  dieser  ho- 
hen Basaltkuppe,  gewahrt  man  Säulenbasalt,  der 
eine  schöne  Ginippe  bildet^    und   steil  in  iNord« 
ost  abschiefst. 

Uebrigens  bezeichnet  ein-  uiid  dieselbe  For- 

•  

mazion  alle  diese  Basaltfelsen  vom  TVartenherg 
an  bis  hierher,  Sie  sind  aus  einerlei  Stoff  her- 
vorgegangen  ,  denn  ihre  Mftsse ,  ihre  Vermen- 
gung  ist  gleichartig,  und  ihre  äufseren  und  in« 
neren  Eigenschaften  sind  dieselben.  Selbst  in 
ilirem  Verhallen  gegen  äufsere  Einwirkungen, 
nimmt  man  keinen  Unterschied  wahr.  Nur  sel- 
ten ist  ihre  Oberfläche  auf  irgend  einem  Punk- 
te zersezt,  wodurch  sie  sich  wesentlich  von  den 
Basalten  am  Kaiserstuhle  unterscheiden ,  *  die  so 
häufig  Veränderungen  durch  Oxydazionsprozesse 
erlitten  haben ,  und  auch  hiermit  beweisen,  dafs 
sie  aus  andei'u  Stoffen  gebildet ,  und  auf  andere 
Art  ihr  Daseyn  erhalten  haben»  Hier  eine  voll- 
endete, nahe  an  Schmelzung  grenzende  Auflj 
sung  einer  Masse  9    die  irgend   einen    Ausbri 
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genommen»  und  sich  nach  den  Gesezzen  flüssi« 
ger,  wenn  auch  schwer  bewegbarer  Köi'per^ 
rundum  ergossen  hat;  dort  eine  unterbrochene 
Bildung  im  Innern ,  die,  ehe  sie  noch  ganz  ent« 
wickelt  war,  durch  die  ungeheuere  Wirkung 
gasartiger  Substanzen ,  in  geborstenen  Schichten-  " 
teilen  in  die  Höhe  gehoben  wurde. 

Oestlich  in  gerader  Ilichtung  von  Hohen* 
Stoffeln  herüber,  erhebt  sich  der  Mägdeherg 
mit  seinen  Satelliten.  Es  erheben  sich  nämlich 
westlich  an  jenem  Gebirgszweig ,  der  sich  gegen 
Hohenkrähen  hinzieht ,  mehrere  kleine  konische 
Hifgel,  höchstwahrscheinlich  durch  Seitehausbrtt« 
che  des  gröfsern  Vulkans  entstanden.  .Die  gan*  ' 
ze  Masse  dieses  Gebirgszuges  mit  seinen  Blasen^ 
scheint  aus  zerstörtem  und  regenerirtem  Kling- 
stein ,  in  dessen  Pormazion  man  nun  übertritt^ 
oder  einer  Art  vulkanischen  Trasses  zu  beste« 
hen  ,  in  welchem  eine  Menge  der  verschieden« 
artigsten  Gebirgsstücke  ,  und  anderer  einfachen 
Fossilien  eingewickelt  sind.  So.  fand  ich  daselbst 
aufser  häufigen,  mit  der  Grundmasse  verbünde- 
nen  Glimmerblättchen  ,  und  Fragmenten  basalti- 
scher Hornblende ,  knollige  Gneifsstücke  von 
konzentrisch  -  schaalig  abgesonderten  Stücken ,  , 
ähnliche,  aus  basaltischer  Hornblende  zusam-.  ^ 
mengekiltete  kugelförmige  Stücke  ^    und  andere 


'Kiririfliicaen  nut  güA^em  F^ldspatb »  Mo« 

Anuton»  Kalkspädi  etc.  xttm  Bewab«» 
iafil»  Blemtafe»    fßfiiev   imd  Wawer  »  ^  ia- 
uifiBuuuiderfolgeiddea    Bildangi  •  Feiiodan, 
wirksam  und  thJItig  waren. 
t  dieier  FeUenkuppe  geht  die  BaMlt-For« 

dardi  einen  unverkennbaren  Gebet^ang^ 
lUwgBteltt  -  Formazioa  über ,  die  durch 
mm  Kaü^strophe  9  durch  eben  )fn)»  Umbil- 
iresia  andi  nicht  ans  denselben)  doch' nahe 
dtaa  Stoffen ,  -wie  der  -  Basalt  hervorging, 
üebergang  wird  durdh  eine  Gebirgsmasse 
netf  die  zwischto  Basalt  und  Klingstein 
sht.  Eine  kompakte,  schwärzlichdiinkcle) 
aue  Masse,  von  grofs-  und  flachmusche« 
I  ins  Splitterige  tibergehendem  Bruche» 
»nibldfst  von  den^  den  dortigen  Basalten 
^enden    Olivinen    und  Hornblenden»   hier 

schon  ein  Feldspath  •  Leistchen  aufwei- 
VVird  diese  Masse  lichter  von  Farbe,  ihr 
nenhang  geringer,  der  darin  eingemengte 
Feldspath  häufiger^  so  wird  am  Ende  der 
ter  des  Klingsteins ,   bei  all  den  Abände- 

seiner  Arten  bezeichnend  und  vorherig 

Diese  Abänderungen  beruhen  auf  Bruch 

Lärte;    einige    derselben    besizzen    mehr 

als  der  Basalt  bei  einem  dickschieferigen» 
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• 

zum  Tlieil  splittcrlgeii  Bruch ,  während  andei 
dem  Basalt  an  HHrte  nachstehen,  und  &n$ 
mehr  erdigen  Bruch  aufweisen.  Lezteres  scheiJ 
jedoch  Einwirkung  von  Aufsen  zu  seyn,  W| 
durch  den  Gehalt  an  Natrum  befreit  wird.  1 
eben  dieser  Masse  findet  man  schon  etwa^  to 
den,  dem  Klingstein  im  ^o^az<  .eigenen  Fossil'^ 
dem  Natrolith,  — -  und  zwar  hier  zum  Thril 
rindenartig  9  und  in  dünnen  zirkelrunden  Staj 
ten  auf  dem  Gestein  aufliegend,  und|  was  mesi 
würdig  ist,  zum  Th eil  auch  in  kleinen  ParthiaH 
eingesprengt ,  zum  Beweise ,  dafs  nicht  späteü 
Ausfüllung  der  KIuftHachen  und  Gangräume  ^ 
was  man  bei  Ansicht  der  vielfältigen  NatrolMl 
trümmer  auf  Hoheiitwiel  anzunehmen  g^ne^ 
ist  —  sondern  Ausscheidung  aus  der  Masse  selbi] 
und  Affinität  verwandter  Stoffe,  diefs  Fosip 
gleichzeitig  mit  der  Masse  gebildet  haben*  '  ^ 
Fragt  man  sich,  wie  hier  mit  einem'  M| 
eine  vom  Basalt  verschiedene  Masse  durch  dii 
selben  Naturkräfte  gebildet  worden  ?  so  wir 
diese  Vorfrage  leicht  dadurch  beantwortet  ^  id 
Yerschiedenhei*.  der,  durch  jene  inncrn  Kräfi 
bearbeiteten  Stoffe,  Verschiedenheit  desProdul 
tes  bewirken  mufs.  Wollen  wir  nun  alM 
diese  Stoffe  näher  kennen  lernen,  so  treten  W 
freilich    in  das  weite    Feld  der  Vermuthungfl 


^    ■' 


iltniiten  .  ipit   diese.  Gegenden   iimla-i 
rFörmaxioAen   rei^Ieidit  ^  ^  ndl 
mehr,    als  ^andere  miP^ 


rasen  9  dafs  der  Granil  diBs  8chvnar%» 
lu%  mit  Sandstein  der  älteren  *-*  oder 
der  ältesten  Formäzion  Ibedeckt  .isL 
sie  die  älteste..*)  um  sie  gehdrig  Toa 
erti   Sandstein  «Formaziönen^  zu  unter« 

die  ,  wiex  keine  andern ,  so  •  buchst 
o  in  ihrer.  Altersfplge  sind.  Er  ofF^n'^ 
Sberall  in-  bald' stärkeren  ,  bald  schiiril^ 
iflagerungen,  wo  sich  das  unterliegen« 
;e  der  horizontalen  Fläche  mehr  oder 
ähert,  und  nicht,  wie  vornämlich  auf 
ichen    Seite    prallig    abstürzt;     wahr* 

ward  dort  der  Sandstein  durch  den 
der  Fluthen  w;eggespult,  *  und  durch 
von  wenigstens  1000  Fufs  Höhe  herab 
r  die  zunächst  angrenzei^den  Ebenen 
*L     Denselben   Gesezzen   unterlag   die- 


habe  mich  hierüber  bestimmter  nnd  ans« 
eher  in  meinet  Beschreibung  des  KinzigüuK* 
a  angerührten  Ort«  S.  344  et  seq.  erhlitrc*  ^ 
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Auflagerung  auf  der  Östlichen  Abdachung  raS 
dem  Unterschiede  9  dafs  hier  bei  allmählichöfi 
Abfalle  des  Gebirges,  der  Sandstein»  nicht  .wii 
dort,  mit  jener  Gewalt  fortgestofsen.  werdel 
konnte  ,  sondern  sich  im  Qegentheil  in  den  .anj 
grenzenden  Ebenen  ruhig  sammeln  und  aufbSll' 
fen  mufste. 

Nimmt  man  diese ,  zi(m  Theil  auf  Thatsa;« 
chen  ruhende  Hypothese}  als  erTviesen  an»  imJ| 
läfst  hier  die  Natur  im.  Innern  ihrer  gröfsov 
Wer&stlidte,  ihre  chemischen  Operazionen  vor! 
nehmen ,  so  wird  es  uns  begreiflich ,  wie  einer^ 
seits  der  Basalt  aus  dem  Granite ,  andererseits 
der  Klingstein  aus  dem  aufgelagerten  Sandsteino 
gebildet  werden  konnte.  Der  Uebergang  d^ 
Basaltes  in  Klingstein  am  Mägdeherg  ist  dieser 
Hypothese  ungemein  günstig.  Hier,  in  naher  Be- 
rührung mit  den  angrenzenden  gegen  den  Bo- 
deiisee  und  das  Kheinthal  auslaufenden  Ebeqeny 
fand  sich  schon  der  Granit  hier  und  da  mig 
etwas  Sandstein  bedeckt,  beide  geben  somit  den 
Stoff  zu  jenem  Mittelfössil  zwischen  Basalt  und 
Klingstein  her;  wie  sich  aber  jene  Kegelfelseit 
weiter  hinab  in  die  Ebenen  verlieren,  konnte 
die  Natur  nun  noch  den  mächtig  über  den  Gra« 
nit  gelagerten  Sandstein  bearbeiten  j  und  ihn  SO 
zum  wirklichen  Klingstein  umbilden. 
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« 

Suchst  an  HoJientioiel  aivf  dessen  nord- 
er Seite  'erhebt  sich  ein  z^treiter  Kling- 
m  —  Staziferij  auch  Hohensjaufen  ge- 
der  von  der  Seite  von  Kngen  her  j  und 
die  herrlichsten  Aussichten  nach  dem 
eser '  Felsengruppen  darbietenden  Höhe  ^ 
henkähen  gedeckt,  und  dem  Auge  ent- 
ird.      Er   ist    durch  eine  tiefe   Schlucht 

% 

1  ihn   beherrschenden  mächtigeren  Naclv» 

Hohentwieler  Felsen  getrennt«     Nächst 

etwas  mehr  westlich ,    und  sich  schon 

die    angrenzende     Ebene    verlierend  9 

?  kleine,   kaum    einige    20   Fufs   hoho, 

n  kleinen  Kebenhaus  gezierten  konischen 
Genner shohl  da.      Er  ist  bestimmt   eine, 

m  ehemaligen  FeuerheeVd  Hohentwiels^ 
die  lezten  Kräfte  seiner,  im  Innern  wü- 
Gasentwickelung  ^  versuchte  ,    aufgetrie- 

ise. 

Klingstein  dieser  beiden  Felsen,  ist  un- 
i  den  dortigen  Klingsteinen  am  meisten 
irtig.  Er  hat  neben  häufiger  basaltischer 
iide  und  glasigem  Feldspathe,  eine  Menge 
,  in  kleinen  Theilen  eingesprengter,  we- 
IV  Kleinheit  unbestimmbarer  Fossilien, 
Igt,    worunter  sich  einige    von   weingel- 
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bdr  Farbe  und  glasigem  Ansehen   tfiuzeidu 
die  hdchst  wahrscheinlich  dem  Sphen  angeh^ 

Hiermit  sind  meine  Ansichten  über  die 
der  Östlichen  Seile  des  Schwarzwaldes  bei 
liehen  basaltischen  Kegelberge  geschlossen  *)-* 
werde  nunmehr  versuchen ,  eben  diese  BeviE 
für  VulhaniUtt  auch  auf  die ,  auf  der  wästU^ 
Seite  dieses  Hochgebirges  befindlichen  Basaltbi 
am   Kaiserstuhl  auszudehnen. 

In  nordwestlicher.  ErKingung  von  den  (f\ 
len  der  Donau  weg)  gerade  von  den  ho! 
Plänen  des  Schwarzwaldes  — -  Simontwald  .. 
nafint  —  westlich  herab,  erhebt  sich  zunäi 
dem  Rhein,    imd  ihn  zum  Theil  berührend. 


•)  Wer  die  Verhältnisse  bei  jedem,  einzelnen  di 
Kegelfelsen  ,  insbesondere  bei  dem  von  Hok 
witfl  in  oryktognostischer  Hinsicht  n'äher  kAi 
zu  lernen  wünscht  9  den  verwaise  ich  auf  mei 
bereits  l803  in  den  Schriften  .der  Geselisc 
naturfoischender  Freunde  zu  Berlin  B*  IV>  S«  < 
über  diese  Gegenstände  erschienenen  Aufsaz*  i 
tere  Nachrichten  über  eben  diese  Gegenden 
ben  Maicuel  in  den  Denkschriften  der  Ae 
und  Naturforscher  Schwabens  B*  I.  S.  266  , 
BiiARo   in  den  Ann%  du  Mus.  T*.  XIV«    p«  3 
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tus  mebreren  zusammenhangenden  Zi^eigen  be- 
*efc€«|de  Gebirgsstiick  — '  der  Kaiserstnhl  —  der 
oiift  in  einer  wagerechten  Ebene  9  und  in  koi« 
sr  Berührung  mit  andern  Gebirgen  östlich 
iirch  die  Treisam  von  den ,  den  Urgebirgen-  an« 
»lagerten  Fldzgebirgen  getrennt,  nördlich  und 
idlich  von  schmal  auslaufenden  Ebenen  be« 
'enzt  wird. 

Dieses  Gebirge  zieht  sich'  in  halbmondförmi« 
er  Ausdehnung.,  dessen  Umkreis  ungefähr  zehn 
tunden  beti^agen  mag,  Östlich  hin,  während 
sioe  beiden  Hörner  sich  südlich  und  nördlich 
ei  Breisach  und  Limturg  an  den  Kliein  an- 
:hliefscn.  Diese  zwei  vom  Hciuptgebirge  abge* 
issene,  durch  Ideine  Riiurae  getrennte  FelS"- 
tücte  behen'schen  gleichsam  vom  Rhein  her 
en  Eingang  in  den  labyrinthischen  Gebirgszug. 
)cr  gröfste  Radius  des  Lagers  landeinv^ärts 
ach  Osten ,  ungeföhr  von  gleicher  Länge  mit 
1er  Sehne  desselben  nach  Nqrden ,  zieht  sich 
OQ  Bnrkheim  aus  über  das  Höchste  des  Kai« 
•erstiihls  —  den  par  prefereiice  sogenannten 
Kaiserstuhl  —  1756  Par.  Fufs  über  der  Mee« 
resflache,  und  911  Fufs  über  der  Rheinfläche 
bei  Breisach  ,  in  die  Gegend  von  Edchstedun 
lun.     Sein    Rücken    ist    gröfseiitheils  abgeplattet* 

17.  Jahr^,  5 


-."3 
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Er  erhebt  sich  zu  wenigen  kegelförmigen  9  ^oder 
pyramidalen  Spizzen;  dageigen  ist  seine  6'estal* 
tung  in  anderer  Beziehung  eben  so  sonderbar» 
Kein  Farallelismus  hinter  einander  fortlaufender; 
Rückenlängen  und  damit  korrespondirender  Thali« 
einschnitte  9  oder  Schluchten.  Alle  diese  Rfik-^ 
hen  bogenföinnig ,  und  die  Schluchten'  von  ei* 
nem  Mittelpunkte  aus,  wie  Halbmesser  eineaf 
Zirkels  gegen  dfen  Khein  zur'  auslaufend. 

Die  beigefügte  Karte  *)  gibt  hiervon  ein. 
deutiiches  Bild.  Sie  wird  den  Geognosten,  der-; 
frei  vo;i  allem  Einflufs  der  Autoritäten  ist,  undj 
sich  das  Studium  des  Gebirgsbaues  zum  Geschäfte! 
gemacht  hat ,  ohne  noch  die  Beschaffenheit  der^  r 
Gcbirgsmasse  selbst  zu  kennen ,  leicht  überzeu-  : 
gen  9   dafs  diefs  Alles  nicht  das  Werk    der  Ge^  . 


*)  Ich  verdanke   diese   Karte  der  Güte    des  grofsher-  * 
zoglich  Badenseben  Herrn  Oberstlieutenant  Tulla^ 
die    derselbe  in  dem ,   unter    seiner    Direktion '  ste- . 

^  heifdeni   Ingenieur  -  Bureau  ,    aus    der  erst    vonget'< 
Jaür   in    Paris    erschienenen    trefflichen    Karte  voav 

r 

Schwaben  in  lö  Blättern  unter  spezieller  Auf«^ 
sieht  des  9  um  die  Mappirung  so  verdienten  Ober-I 
Ingedienr  RoCHLirZy  in  einem  angemessenen  Um-- 
fang  ausziehen  und  kopiren  lief«. 


f 

f 
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«       . 

Wässer  seya  kann  ,  und  nur  innere  Kräfte  diefs 
bolkte  Haufwerk  von  zusammenhängenden  Ber- 
^9  so  bilden  und  emporheben  konnte.  Ein 
uraltes  Skelet ,  so  alt  als  der  Meeresgrund  5  der 
ehemals  das  Breisgau  und  das  Elsafs  ^  die  ganze 
Ebene  zwischen  dem  Schwarzwald  und  den  Vo- 
geseti  bedeckte ,.  und  noch  jenseits  dieser  schma- 
len Inseln  in  weiterer  Erlangung  sich  Östlich 
und  westlich  ausdehnte*  Wahrscheinlich  ge« 
schah  hifr  vor  Tausenden  von  Jahren  y  was  sich 
in  unsern  Tagen  j  vor  unsern  Augen  1757  wie« 
derholte,  wo  in  der  Intend^tschaft  F'alladolid 
des  Spanischen  Nordamerikas  in  einer  Nacht  meh« 
rcre  hundert  dampfender  Kegel  ,  zumal  mit  dem 
auf  1500  Fufs  erhöhten  Vulkan  Jorullo  aus  ei- 
ner unabsehbaren  Ebene  empor  gehoben  wur- 
den. Ihre  Masse  ist  nach  Humboldt  Basalt ,  je« 
nem  in  Auvergne  ähnlich. 

Und  eben  diese  Masse  ist  vorherrschend  am 
ganzen  Kaiserstuhle.  Wie  höchst  verschieden 
diese  Masse,  diese  basaltische  Masse  von  den 
Gebirgsarten  ,  die  sie  in  einiger  Entfernung  um- 
geben ! !  hier  nichts  als  Flözgebirge,  Kalk- und 
Sandsteine ,  und  in  höheren  Gebirgen  Granit , 
oder  der  ihm  von  der  westlichen  Seitie  angela- 
gerte Gneifs. 

5  * 


Gehe   man    ja  doch   nicht    von   der   kleinli-;^ 
chen    Idee  aus ,     dafs  Alles  ,    wa^  durch  'Teuer 
sein  Daseyn  erhält,  alles,  was  man  Lava  nennt,  - 
ein    schlackiges    Ansehen .  haben    müssü.      Hier 
finden  eben  sowohl,   als  bei  den  unstreitig  auf 
nassem   Wege  gebildeten  Formazionen  jene  Ue- 
bergänge  statt,    die  una  Allen  «die  Gebirgskunde 
in  etwas  aufhellen ,  und  ^uns  über  die  Altersfpl-    ' 
ge  der  Gebirgearten    in   dem   Ungeheuern ,    viel« 
leicht  Millionen   Jahren  betragenden  Zeitraum  ei-  •. 
nige   schwache   Aufschlüsse   geben.      Aber    atich    , 
hier    sind   keine  scharf  abgeschnittene    Grenzen    .: 
zu  suchen ;   die  Natur   war  in   stetem    Wirken.    - 
Die  Ursubstanzen ,    die   vielleicht  selbst  in  Ab« 
ständen  von  Tausenden  von  Jahren  ihre  Bildjung 
fortsezten,  verlaufen  sich  in  unausgeseztem  Fort- 
wirken der  Natur  in   jene  Mittel- Formazionen ^ 
die  zwischen  der  Ür-Formazion  und  der    Fldz- 
Formazion    iüne   stehen ,    von    wo   aus  dann  die    , 
Stufenfolgen  dieser  Jüngern  Formazionen  ih  un- 
absehbaren  Keihen  fortgehen.      Die   schieferigen    ^ 
Kolosse  der  Alpen,    sind    ein   jüngeres  Erzeug-- 
nifs,    als  der  primitive  Granit   des   Schwarz  Wal- 
des,   und  dieser   steht  in  machtigen    Zeiträumen 
von  dem  sekundären  Granit,  in  welchem  unsero 
Gänge  aufj^zzen,  entfernt;  aber  die  üebergänge 
sind  nicht  so  ganz  selten  bemerlibar ;   man  sieht 
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lezteren  in  den  Porphyr  ,    und    diesen   sogar  in 
den  ältesten  Sandstein  übergehen  ♦).    Man  muf« 
lächeln  9  wenn  Geognosten  oft  so  bestimmt  über 
das  Alter  der  Gebirgsarten  {^sprechen  )   als  wä* 
ren  sie  Zeugen  ihrer    Formazion   gewesen,    und 
die  Zutheilung  zu  dieser  oder  jener  Formazion, 
mit   einer    Zuversicht    aussprechen  j    als   fühi'ten 
diese  Steinarten  die  Zeugnisse  ihrer  Abstammung 
gleich  Adelsdiplomen    mit   sich.     Man  glaube  ja 
nicht,    dafs    die   anorganische   Natur  von   einer - 
Epoche    zur    andern    ihre   Bildungen   ausgesez;t 
hatte,    und    gleich    dem   Animalismus   von   Alr- 
spannung     zur     Erholung    übergegangen    ^wäre. 
Noch  jezt  wirkt  sie  ja    häufig   in  Zersezzungen, 
und  vielleicht  auch  in  neuen  Bildungen.     Ist  Ja 
doch  der  arseniksaure   Kalk    —    der   Phafmako«  . 
litli  ein  Erzeugnifs  der  neuesteniZeit.     Die  Werk- 
stätten dei*  Natur  sind  nie  geschlossen.     Wer  sie 
genau  kennen  lernen  will,  sehe  mit  eigenen  Au« 
gen ,  vergesse  ,  was  er  gelesen  und  gehört  hat, 
zwinge  seine  Beobachtungen  nicht  in  vorgefafste 
Systeme  ein  ,   sondern   bringe  sie  rein ,    wie    er 


*}  Man  teile  meine  geognostisclie  Beschreibung  des 
Einzigerthaies  y  mit  Hiusiclit  auf  das  Hauptgebirge 
des  Scliwarzwaldes,  in  den  Denlcscliririea  der  Aerz* 
te  und  Natutforsclie]:  Schwabens  L  Bd. 
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sie  gefunden,  zu  Markte;  dann  wenden  sich  un- 
sere Ansichten  und  Meinungen  bald  befreunden» 
und  die  Käufer  werden  sich  freuen ,  Originalilä« 
ten  von  Waaren  zu  erhalten  •  denen  keine  Mu- 
sterfolie  anklebt.  J 

Ungefähr   denselben  Gang  schlug  die  Natur   > 
in  die  Werkslätie  der  Feuererzeugnisse  ein,  die.^ 
wir  nicht  mit  unsern    der  chemischen  Kochku!ntt  i 
gewidmeten     Laboratorien   verwechseln  müssen.,  J, 
Wir  kennen  nur  Schlacken  und  Gläser,  während  -  { 
die  Natur   in    hundertfältigen  Abstufungen   vod '  | 
Schmeiß  -  und     Wärmegraden ,    in     Zeiträumen   l 
und  fortgesezten  Prozessen ,  wozu  vielleicht  un« 
sei*  Daseyn  nicht  hinreichen  würde,    und  unter  '; 
hdchst  verschiedenen  Verhältnissen  ,    wovon  wir , . 
noch  das  Wenigste  -  zu  fassen  vermögen  ,    häufig .  ' 
nur  breiartige  Substanzen  bildete,  die  bald  durch  -■ 
Erupzionen  gehoben ,    und  als  schwere   mufsige 
Massen  abflössen,   bald    oben   diese    Substanzen   • 
im  Innern   bei  herunter  gebrachter*  Temperatur 
zu  erstarrten   Schichten   und    Banken   ablagerte,    ; 
die   in   der   Fo1j;e    durch    elaslische  Dumpfe  ge-'l 
sprengt,   und    diircli  deren   ungeheuere  Wirkon-  '^ 
gen  in    Schichtenglicder    gehoben   werden.     VonJ 
diesen  steinartigen   Laven ,    die    unter   allen  Ge-'* 
stalten  ,  bald  als   gemengte  Substanzen  ,   bald  ^ 
als  Substanzen  mit  einer  Hauptmasse  ersehe!« 


t/  • 


nen  ^  bis  zu  dea  schwammigen  Bauen  des  Bims- 
steins 9  und  den  glasigen  Obsidian « Laven ,  jiat 
die  Natur  vielleicht  eben  so  viele  Stufen  durch* 
laufen,  als  bei  Erzeugnissen  auf  nassem  Wege, 
w^o  bald  mechanische  9  bald  krystallisazionskr^f« 
te  in  Wii'ksamkeit  waren. 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung^  die  übri« 
gens  mit  dem  Folgenden  in  mancherlei  Bezug 
sieht,  gehe  ich  zu  den  bedeutendsten  Pimkten 
am   Kaiserstuhle  Über. 

Auf  der  äufsersten  mitt^igigen  Spizze*  des 
Kaiserstuhls,  erhebt  sich  der  Schlofsbei^  Mt^ 
Breisach;  und  ihm  zunitchst,  auf  ebeQi  dieser 
Seite  der  Rkartsherg.  Beide  sind  theils  unter 
sich  ,  theils  vom  zusammenhängenden  Stock  des 
Kaiserstuhies  ,  durch  kleine  Thaleinschnitte  ge- 
schieden. Sie  bilden  in  grofser  Nähe  des  Stocks 
isolirte  Kuppen.  Dafs  sie  wohl  ehemals  zusam« 
men  hingen ,  und  nur  durch  die  Gewalt  der  Flu- 
then  getrennt  vvurden  ,  ist  höchst  wahrscheinlich. 

Basalt  ist  die  Masse,  aus  welcher  beeide  Fels«« 
Stöcke  bestehen.      Die  Masse   auf  tiefern  Punk- 

■ 

ten  dicht,  kompakt,  gi'aulichschwÄrz  ,  gegen  die 
Oberfläche  hin  porös ,  die  Blasenrauraq  länglich, 
r4«oistens  einer  Richtung  folgend ;  sie  sind  häiißg 
mit  Kalkspath  ausgefüllt,  oder  die  Wände  Ai 
Blasenväuuie  leicht  damit  bekleidet.     MuschelJ 
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Augite  sind  häufig  damit  verwachsen,  jedoch  hau«  | 
figer  auf  der  Obpi*flache  9  als  im  Innern  disr  :^ 
Stöcke.  Diese  Verhältnisse  sind  dieselben  am/^ 
Schlofsberge ,  wie  am  Eckardsberge  ^^  indesaea 
uutersclieiden  sie  sich  in  anderer  Beziehung  we«/ 
•entlieh  von  einander. 

Bekannter  Dinge  werden  am  Kaiserstnhle» 
wie  zu  P^olvic  in  Auvergne^  manche  Basalt«  zu 
Baum^erialien ,  Ofensleinen,  Thürstöcken u. s.  vr. 
verarbeitet.  Und  gerade  dieser  Umstand  ist  es»  .i 
der  uns  über -die  inneren  Verhältnisse  .des  Basal«  :| 
les,  seiner  Bildung  und  Entstehung  Aufsclilüue^ 
gibt  9  die  wir  auf  andern  Wegen  nur  schwer  er«.  | 
reicht  haben  würden.  'j 

So  War  unter  andern  auch  am  Eckardsberge,  ^ 
am  südlichen   Abhänge  desselben ,    ein  Versuch  .' 
zur  Gewinnung  und  Verarbeitung  des  Basaltes  ge«  ' 
macht,  wie  ein  dortiger  Aufbruch  noch  beweist; 
allein  man  zog  sich  bald  zurück,  weil  mau  es  nicht. ' 
ivie  anderwärts ,   vornämlich  um  Rothweil  und  v. 
jichkam^  mit  geborstenen  und  gehobenen  Basalt-  ' 
ficiüchten ,    sondern    mit  ganzen  ,    geschlossenen 
Felsenmassen  zu  thun  hatte,  deren  schwere  Zer« 
sprengbarkeii  bekannt  ist.     Diese   Thatsache  lei« 
|et  nun  auf  die  natürliche  Idee,    dafs   hier  der 
Basalt  wirklich    geschlossen    seya    müsse ,    man 
glaubt  dabcr  auch  zu  sehen ,  wie  sich  die  basal- 
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le  Lava  südlich  in  die  dortige  Ebene,' wo  ge« 
wältig  der  Hliein  fliefst  —  wahrscheinlich  da- 
oal  Meeresgrund ,  ergofs ,  und  wie  dort  die 
bende  Masse  sich  tliiirmte  und  erstarrte,  in 
eher  Beschaffenheit  sie  sich  dermal  im  Rhein 
tiert.  Zu  mehrerer  Begründung  dieser  Idee, 
gt  man  nun  den  Aufbruch  näher  zu  untersu- 
I9  und  man  wird  finden  >  dafs  hier  der  Ba- 
in  wenigen  Fufs  Teufe  ganz  dicht  erscheint» 
irend  er  in  weiterer  Höhe  9  und  noch  mehr 
L  oben  am  Berge  durchaus  blasig  ist«  Diese 
:heinang  ist  bekanntermafsen  allen  LavastrÖ- 
i  eigen ,  sowohl  an  noch  brennenden  ,  als.  an 
schenen  Vulkanen.  So  am  Vesuv  ^  so  in  der 
ergjie.  Fragt  man  sich ,  wo  hier  der  Krater 
?  So  ist  die  Frage  wohl  leicht  umgangen, 
in  man  erwägt,  dafs  hier  die  Kultur  langst 
hoher  Stufe  steht ^  und  dafs  der  erste  Reb- 
k  in  Deutschland ,  am  Kaiserstuhle  ,  von  den 
aern  dahin  verpflanzt,  geblüht  hat.  Nicht 
rall  sind  die  Denkmale  jener  frühen  Erschei- 
gcn  in  Vier  Nalur  in  ihren  Beginnen  und  VVir- 
so  anschaulich  erhalten  worden  ,  wie  in  der 
:erg7ie  ,  was  uns  von  Büch's  malerische  Fe< 
mit  so  eingreifender  Wahrheit  geschildert  hat- 
essen  sind  dennoch,  wenn  auch  entferntere, 
reichen    genug    vorhanden  >     dafs    die   NaUir 
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auch  hier  dieselben  Wege  eia  geschlagen  hat. 
man  in  Vergleichung  der  Deutschen  mit  den 
lienischen  und  Französischen  Basalten  ^  dag< 
sagen  >  oder  Zweifel  dagegen  erheben  vriUy  j 
die  lezten  Zuckungen  des  dahin  sinkenden  Ni 
tunismus.      Wie  sollte  die-  Natur  auch  andteg. 
Italien  und  Frankreich,    anders  in  Deut 
gewirkt  j  andei^e  Elemente  dort ,    andere  hier,^ 
Wirksamkeit    gesezt  haben?     Unmöglich. 
Natur  kennt  keine  Deutschthümlichkeit. 

£ine  andere  nicht  minder  merkwürdige' 
scheinung   am  Mckartsberge  ist   der  Kugelbi 
der  sich  am  westlichen  Abhang^  nach  der  Altj 
se  hin ,  zimächst  der  unten  gelegenen  Stadt 
sach  findet.     Er  ist  von  dichtem  Xrefiige^  uni 
zum  Theil  machtigen  runden  Blöcken  von  di 

i    K 

lieh  konzentrisch  schaaligen  Absonderungen  ch 
selbst  abgesezt.  Auf  ihm  ruht ,  wie  auf  jenen  1 
jiuvergnes  am  Puy  Giroiid  und  Montdor  ^  di^j 
ter  Basalt  y  darunter  zcrsezten  und  entfärbten  i| 
Vermengung  mit  vulkanischem  Tuff,  der  ^ 
fscntheils  aus  zcrseztem  Olivin  in  Yermengung  m 
kleinen  Augit-Kry stallen  besteht,  v*  Buch,  d^ 
wir  «diese  Notizen  aus  Auvergni  verdanken,  fHl 
hierbei ,  ob  sich  dies  FhUnomeon  zur  Regel  er^ 
ben  lasse ,  und  ob  es  in  andern  Gegenden  cl^ 
so  sey,  wo  Basaltkugeln  vollkommen?   Wir  b 
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tmo^bmxa  ifafiitaslidil  die9eII>o- 

t'YfliiiB  wir  >doht^  eb  auch  in  JluvergM:  ün« 


MH»  mtScksf  4ieim,  Kugeln-*.  raben&lU  sser« 

ürBinlt  ▼örkonuooe. 

".  -■'  '.  •'  *- 

^etofe  wir  ^  deia  Schlofsberg  4Jber »  80 
hä  wir  «chon  dat  Manches  anders.  Auf  des«. 
i  wftHgiger»  gegenOb^  dem  Fort  Mortier  ge- 
BBOiSeil»,  hinter  den  Väuscsrh  äer  Fischgäsie^ 
Hrkt  man  bi$  £i|r  halben' Höhe  des  steil' ab« 
linlH  FelsensV  rullcanische  BreUzie  mk  klei« 
ir  ttnd  ,gror«9ntbefls  eckigen  9  theils  runden. 
Basalts,  die^si^  manchmal  zu  |Liach- 
'  Blöcken  vergr^rsemt  nnd  uns  da^^ 
rsten^y  und  aus  dem  Tnn^rn  gehobene  Basalt- 
ake  deutlich  darstellen.  Wahrscheinlich  ^ind 
\  Pfeiler  und  Gewdlbsteine  zu  den  Thoren 
r  ehemaligen  Festung  j  die  aus  eben  dieser 
eltzie,  mit  eingemengten  Basalten  bestehen, 
ar  unten  am  Fufse  des  Berges  gebrochen 'wor* 
n.  Unter  diesen  brekzienartigen  Laven ,  liegt 
QU,  dem  Rhein  abwärts  ,  ganz  dichter  Basalt, 
Ihrend  er  am  obern  Theil  des  Schlofsberges 
ter  der  dortigen  Kirche  porÖ»^  erscheint ;  da- 
i  rerlauft  sich  die  graulichschwai^ze  Farbe  in 
n  RötUichbraun ,  was  einem  Oxydations  •  Pro« 
ifs  des  damit  vielleicht  häufiger  als  anderwärts 
sibundenen    Eisenoxyduls     zuzuschi^iben    ist. 
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Wirklich  zieht  der  Magnet    aus    der- gepiilri 

rohen  Masse  des  Basaltes  am   Schlofsberge  1 

figes  Eisen  an.  , 

Verfolgt  man  von    Breisach   aus  den    \ 

.   über    fVasenweiler »    jichkam    nach  !  Rothk 

und  dem  unwert  davon   gelegenen   alten  Sdi 

Burkheim  •  so  hat  man  den  Basalt  stets  zur  i 

te«      In     PJ^asenioeiler   bemerkt    man  ihn  i 

stark  zerklüftet,    die    schmalen   Klufträumej. 

Kalkspath  nezartig  nach  allen  Richtungen  aii 

'  füllt.     So  an  der  Oberflächfe.     Auf  tiefem  Pu 

ten  dichte  Basaltraassen    mit   mehr    und  wen: 

ehigemengten  Augiten  ^    kaum  noch  Spuren  > 

Kalkerde. 

Bathweil  und  Jchkam  sind  eigentlich 
Orte  der  Fabrikate  der  .Ofensteine,  und  ande 
Bausteine  aus  Basalten.  Die  Steinbrüche  liej 
nördlich  und  südlich  der  beiden  Orte.  Nirgei 
hat  woJil  die  Natur  das  Emporheben  die 
Sieinart  ans  dem  Innern  der  Erde,  so  malerii 
dargestellt ,  wie  hier.  Das  Profil  des '  steil  ab 
'  stürzten  Felsens ,  nördlich  des  Schlofsberges" ! 
Achkam  ,  ist  einzig.  Man  sieht  hier  bis  zur  g 
zen  Höhe  des  Berges,  wie  die  bei  innerer  s 
len  Gluth^  zu  Bänken  und  Schichten  abgelag 
te  poröse  Basaltmasse  zersprengt ,  und  in  b 
gröfsern  bald  kleinem  Blöcken  >  die  dmxh  v 
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anisclien  TufF  zusammen  geluttet,  sind,  gehoben 
rorden.  Beobachtet  man  diese  Felsen  wand,  ab«. 
esefaen  von  dem  ihr  als  Bindungsmittel  dienen« 
en  TufT,  so  sind  es  in  der  Höhe  schwebende^ 
iozeine  Felsenstücke ,  die  jedem  Augenblick 
en  Zusammensturz  drohen«  Sowohl  in  dem 
nttf  der  sich  durch  eine  braunlichrothe  Farbe 
>n  den  lichtegraulichschwarzen  Basalttrümmern 
iterscheidet,  als  in  dem  Basalt  selbst,^  sind  hau« 
pAugite  eingewachsen. 

Ueberhaupt  spricht  sich  wohl  nirgends  die 
ulkanität  des  Basaltes  überzeugender  aus  ,  als 
er  und  in  der  Gegend  von  Sasbach,  wovon 
eiter  oben«  So  findet  man  am  JEichelberg  bei 
■othweil ,  an  deissen  Abfall  nach  der  Strafse, 
ifser  dichtem  graulichschwarzen ,  aschgrauen, 
einporösen  Basalt,  der  den  Feuertyp  unlaug- 
ir  an  sich  trägt,  und  nach  Gefühl  und  Auge, 
s  gebrannte  Masse  erscheint. 

Uebrigens  ist  der  Richelberg  ,  auch  Loret- 
berg  genannt,  reichlich  Kultivirt ,  und  grofsen« 
leils  mit  Rebge wachsen  bepflanzt,  wodurch 
enn  manches  Bemerkenswerthe  des  Anorgani« 
hen  dem  Auge  entzogen  wird ;  daher  findet 
litn  daselbst  auch  die  grünsteinartigen  Laven  -* 
aüy's  Laves  lithoides  feldspathiques  et  am* 
hiholiquei  ,   —   in   welchen     die   Leuzite   vor« 
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kommen  f     nur   Geschieb  weise  j    und   kennt  bp 
jezt  ihren  Fundort  nicht,  der  ater  höchst  wafip*"* 
scheinlich  nicht  ferne  seyn  mag.      Eine  Abähd^^ 
rung  dieses  Gesteins,  die  jedoch  mehr  Fetdspath 
beigemengt   hat ,     kommt    an     der   Strafse    nach . 
O^er^er^e;/ /anstehend  vor,  in  welchem  Melanite 
—  Haüv's  Grenat  iioir,  —  und  je  zuweilen'  et- 
was Titaneisen    mit   Sl^apolitl;    verwachsen   siifd; 
Geht  man  von    Oberher  gen   quer>  über^  das   G%» 
.birg  nach  Bickensol ,     wo  man  zur  linken  Seite  ■ 
das  Höchste    des   Kaiser^tuhlcs  stetshin  im  Auge^ 
hat ,    und    woselbst   sich  nach  Kolb  *)  9    in  der 
I^ahe  von  Bickensol  j    Spuren  eines  Kraters  zci-, 
gen  sollen,  findet  sich  in  einiger  Entfernung  .kry-* 
stallisirtor  ,  glasiger  Feldspath,  jenem  am  Sieben-' 
gebirgig  ähnlich ,    in   eben  jener  '  Gesteinart ,    die* 
um  Oberhergen  vorkommt,  und  worin  ebenfalls' 
zuweilen   Melanite  erscheinen  **). 


.'*')  Kolb's  hisioriscH  •statistisch  -  topographisches  Lexi« 
kou  vom  Grofsherzogthum  Baden  IL  S.  111« 

**)  pie  Stelle,  wo  sich  nach  Kolb  jener  Krater  fin- 
den solle,    sah' ich    nicht,    ich    kann    somit    nicht, 
darüber  urtl» eilen.       Wir    —    meine  Freunde  i^ad 
Begleiter  v.  FAHKERBEROy  v.  Gleichbkstein   und- 
ich  — ^  mufsten  eileri,  um  noch  vor    Einbruch  der 


)    47    (  - 

Auf  dem  Wege  von  Eichelberg  nach  Bark-' 
*im  trifH:  man  häu%  basaltische  Brckzie  und 
isalt  ron  poröser  graulicher  Masse  ,  zum  Theil 
hr  porösen»  Burkheim  hat  sich  durch  seinen  « 
[ngel% «  strahligen  und  klein  kugelig  dichten 
rragonit  bekannt  gemacht.  Der  Basalt,  in 
sichern  er  vorkommt ,  ist  leberbraun ,  grofsen- 
eils  ganz  dichte  und  häufig  mif  Augiten  ver- 
engt y  auch  gewahrt  man  zuweilen  in  ihm 
eine  Parthieen  Titaneisen ;  nebenbei  ist  er 
it  Klüften  und  Spalten  in  verschiedenen  Bich- 
ngen  durchsezt,  in  deren. Bäume  sich  die 
rragonite  abgesezt  haben.  Allein  diese  Aus- 
llungsmasse  4st  keineswegs  mit  dem  Nebenge- 
jine  verwachsen  y  sezt  nie  in  bedeutender  Er- 
ngrnig  fort,  und  zieht  sich  bestimmt  in  keine 
was  gröfsere  Teufe;  es  ist  somit  deutliches 
esultat  einer  nacherfolgtcn  Infiltrazion.  Es 
ar  mir  demnach  auch  nicht  möglich  ein  einzi- 
?s    Stück   Arragonit    mit    damit  verwachsenem 


Naclit  Rothweilf  den  Siz  jener  Edeln^  zu  errei« 
eben ,  yjvo  wr  bei  frohem  Mahle  ,  die  von  ihren 
Altvordern  anererbte,  mit  eigen  erbauten  trefHichen 
Wein  gewachsen  gefüllte  Humpen  auf  unser  — • 
und  das  Wohl  aller  \ullLanjstcn  mehrmaU  leerten« 
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Nebeng^csteme  — *  dea  Basalt  —  zu  erhalten  f  .J 
erwünscht    es    mir  gewesen   wäre«     Aiifser 
Basalte  kommt    denn    auch    noch   eine  gen» 
Steinart   von   losem   Zusammenhange  9    und 
gelblicher  und  rdthlicher  Farbe  vor  »    die 
tentheils   aus  zersezten^  Olivin  besteht.      Sie 
viele  Aehnlichkeit  mit  den    am  Lü^elberg 
kommenden  knolligen  Stücken  Olivins. 

Wendet  man  sich  von  BurKheim  ^  O' 
üothiveil  aus  über  JBlschoffingcn^  LteiselSi 
nach  dem  freundlichen  Sashach  und  der  n 
liehen  Spizze  des  Kaiserstuhls,  so  hat  man  a 
auf  diesem  Wege  den  Basalt  stetshin  znim 
gleiter.  Um  Bischofßngen  gewahrt  man  eilt« 
verlassenen  Steinbruch  an  der  Strafse,  der  aqj 
einem  rdthlichbraunen,  etwas  porösen  Basalt  in 
eingemengten  kleinen ,  zum  Theil  sehr  kleinop 
Augiten  angelegt  war.  Von  Sasbach.aL\x%  kani 
man  nun  die  zwei  wichtigen  geognostisdMl 
Punkte,  den  Lüzelberg  und  Limburg  nad 
Muse  Studiren.  Wie  auf  der  südlichen  Spizx| 
um  Breisach  ^  so  sind  auch  hier  die  beide^ 
Berge  Lüzelberg  und  Limburg  unter  sich  telbit| 
und  von  dem  Hauptstock  des  Kaiserstuhldl 
durch  schmale  Schluchten  getrennt.  .     * 

Zuerst  zum  Lüzelberg.  ^ 

Uiite« 
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unten  an  der  StraTne,  ßm  Fufse  dci  Bef^e^^; 
liefs  ich  bei  meinem  dortigen  Aufenthalt,  ypperst 
mittelst  ein  paar  Bohrlöcher  frisches  Gestein  außt^ 
fchiefsen  «  und  erhielt  dann  da-  sehr*  dichten,  fori 
steo  9  schwer  zersprengbaren  Basalt  von  dunkeKi 
graulich  -  sch.warzer    Fai^be  ,    mit    eingemen^n. 
Punkten  9  theils  frischen  9    theils  etKWs^  zersp^tm 
Olivins.von  verschiedenen 9  Nuanzen  ^^^^SS^^^^ 
Farbe»     Mitten  in  dieser  festen  Masse  lieg^  l^r 
fig  kleix^e  9   und  mehrere  ,  Zoll    grofse  f  ,lf^fir  zu- 
sammenhangende Stiicjke,  von   —    durch.  ,}y/i8  .iin«-. 
mer  für  ein..  Bindungsnptt^  zusanuneugehalteiieii. 
OlivinSj    die   sich   grofsen  Theils   zu  einer  erb«» 
sengelben    sch|i|ppigen  .  Masse    a^fgjG;löst^,|iattenf 
worunter   man   jedoch  noch  hier  und  da  kleine' 
Gebilde    muschelig  -  glasigen    Ollvins  von,,   zum 
Theil   noch    wohl  erhaltener ,  smaragd  -  und  pi- 
staziengrüner  Farbe  wahrnehmen  kann.     In    der 
ganzen  weit  entblöfsten  Masse  des  Basaltes  auch 
nicht  ein  Augitkrystall.  .  Geht  man  von  hier  aus 
nach   oben    linker  Hand  ^nter.der  dortigen  Kir-. 
che   —  oder    die   Loretto,  -  Ka{)elle  — -    so  ist  es 
da  schon  anders.     Der  Basalt  hat  eine  grauliche, 
etwas  ins   Rothe  sich   verlaufende,    zum    Theil 
dunkelbraunlichrothe  Farbe,  angenommen,  worin 
zum   Theil  in. derben    Flecken  zersezter  Olivin 
ron   dunkel  xlegelrotber  Farbe  eingemengt  itti, 

17.  y^7y/2f-  4 
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in  Vir^lclieni  man  doch   hier  und  da  noch  kleine 
jj^unkter  des  urspriinglich  grünen  mehr  öder  we* 
niger  zersezten   Olivins  hervor   schimmern  siehu 
Saossüäe*s  timbilit  und  Chusit  gehören  bestimmt 
liicrh^r.    Auch  hier  nidht  ein  einziger  Augitkry- 
shiH;'  Da,   wie  die    Farben  -  Verhältnisse  schon 
JSffSIlf^j    der  Basalt  durch  Oxydazion  etwas'  zer« 
sIStf^Äct' brächiger  geworden    ist,     SO  Wird  er 
sdtiAl^lffiär  zu  Bausteinen  verarbeitet.' 
■^'^^WciAdet  iöan  sich  von  hier-,   Khein^W-ärts 
ahüt  ^"die  '  Schmale ,     kaum    30  'Schritte  -breilie'  . 
StWu^Att'j'  wodurch    di^  beiden  •  Bei  g^  '  getrennt 
siiiify  '^Äach '  Limburg.  ^- "Welche  Yer^chiedenheit 
riafcli  ^len  VerTiSltnissen    —  welcKfer  aulfallende 
tVechsel 'Sri   den    Gemerigtheilen !    !     Gleich    auf 
der '  südöstlichen   Seite ,   wo  ebenfalls  'ein  Stein« 
brücii  "angelegt    ist,     zeigt   sich   der  Basalt   von 
gelblich  -  brauner ,    zum   Theil    röthlich  *  brauner 
Farbe,    die'ÄIasse  etwas  porös,   hHufig  mit  Au- 
giten    vörmengV,   k^tim   noch  einige  Spuren  zer» 
Sezlen  Oliviiis,  die'SIäsenrSume  mit  einem  gelb- 
lichen ,*    zum/  Thteir  "\Veifslichen    kugelförmigen 
Ppssfl 'ausgefüllt,  'das  ich  nicht  kenne.      Es  hat 
einen  unebenen  BAich  ,  körnige  Absonderungen," 
bVaust    nicht    nili^''S3ht'en,     zerfällt    etwas    vor 
dem  Cöthrohrö  ,    imd  schmilzt,    jedoch  schwer, 
jiii    den    feinen   Kaiiten    zu    weifslichem  Email. 


t 
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^«(Wiassfl  ist  nach  allen  Richtungen  zer- 
"fHlvÜe  un<)  Spalte»  ,  ileren  Il^iuin  inamju 
uSFafs  VVei^e  betragen,  init  balhartigen 
oa^^Q  Konkrczionen  Hus^'efüilt,  die  sicU 
n  mit  Iconzenimchcn  Zeichnungen  von 
'uüilerer  Farbe  »iiSweiBeit.  tJngeachlel 
»sah  ziemlich  fest  ist,  ho  gestatten  dodh 
igen  Zerklüftungen  dessen  Beaiiwittmg 
einen.  ' " 

:  man  wenige  Schritte  weiter  närdlioh 
eigenden  Wege  nach  dem  alten  ächlosa» 

ZD,  wie  'Staunt  man  da  deo'Sasalt  vitA 
igen,  «nd  noch  mehr  von  jenem  a« 
g  giinzlich  verscliieden  zu  finden.  Ein« 
sctnrarze  Maase  mit  gl-ofsen  iiüi  tiflfoA 
umoof  und  tn  einer"M«nge ,-  iais  sie  iich 

Iterahren^  wie  man  sie  sonst  nirgeiidf 
n>*tti1ile  findet;  di«  \Vi;ifdä^ft«i»NMed# 
Inrabaiu  mit  einem'' litthtMi-»'>bl8iUliob^ 
'osai) '  leicht^  ÜbefzogeÜ'j^'d^MMi  Namr 
n  erli^iDfln'  ist.     Halkarj^  1^  ist  'biohi. 

kommt  ia  'diesett  SlftseiuSMiadti  -etwut 
t  vor,  der  rieh  aber  dlßteti:|Mit«3'rita-i 
znm  Theil'  ^lblkhe-7irbeV''-«iMl  Mini 
en  -ibk  SSitt-ra  leicht  aU  sdchwi  Veir'- 
ugke  und'  «ben  so  hJtüBg  dJunlt'  ver- 
ala  in  -dem  '  zurückfrclf^eitMi  •-'StnnlMru-i 
4  « 
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dbe  9  aber  i .  .'^as  aueb : '  schon  Tan  •  «inMi  *  itildeiKI 
Orte  bem^rkjt  .vygirdepy  bäuiiger  an  der.ObeM 
flache  4er!  Stücke  9  gleichsten  derselben  r  anUttc 
bend,  als' im  Innern  der  Masse.  Voii.;01m» 
ninunt  man  a;uch  hier  kaum  noch. Spuren  wahr*.*: 
. .:  Wie  yer^Sg^:  .^ic^  mit  ^diesen  Thatsaebcft 
eine  auf .  ai^i^^m  Wege  entiik^ndene  BUdung]?.* 
mufsleä  olüSht  da  die  Fluthen,  oder  überhaupt 
jedes  nasse  Auflösungsmittel  in  solcher  Nähe' :^. auf 
einer  Seitp.jtiichts  4^U  .Augite>9  aitf  der  aAdem 
ausschl|^rfi!l.t$li  Olivine  absezzen;  Sind  soldnib 
Bildungs  «il^^pothesen  auch-  ii¥i*  mdgUcb  ?  •  Abei^ 
wir  wissen ,  dafi»  jeder  Lavastixim  ^einoj  eignen» 
Verhältnisse,  oft  seine  eignen  Gemengtheiliä  bat. 
Der  Lava -Ausbruch  am  Vesuv  von  - 1760  läfs^ 
sich  mit  dem  Ausbruche  .  von  1794  d4u*chaiUi 
nicht  verwechseln.  So  dort,,  so  am  Aetna 9. so» 
in  Auver^o  und  anf  {schia.  Und  hier  anr> 
Kaiserstuhle  4 »ocb::avf8eJ^dem  alle  Frodukte.de» 
Vesuvs  iimd^f.Aetnas  vereint:  Au^te  häufigei* 
vielleicht  aU  irgendwo  ^  duirchaus  von  muscheli» 
g^m  Bruche  9  <  die  .  Krystalle  stetshin  nach  ürtli^. 
ch^  <  Verschiedenheit  beinahe  von  gleicher  GrIU 
de;.  Qliyii^ey  Leuzite^  Melanite'  und.  glasiger 
Feldspatb>rü  hfSchst  selten  basalti^heHombten« 
de»  die  iln  Högau  den  verwaltenden  Gemengai 
theU  eusmachi«  .    Und    alles  diefs  sollten  .)Pro«/ 


\ 
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einer  nasMth  AufläSiing  "iftyn  !  !■' "M«n 
eh  ja  iiiciit  lüiigei-  von  AiUhorililtün  Hin- 
,  tiia  ein  so  morsches  Gebäude,  nU  dns 
eptiin  geiverhte  ist,  niifiechtl  zu  erhallont 
ich  inufs  ich  eiaei  Basnltfelsen^  erivfihheti, 
rdüch  etliche  Stunden  vom''  Kaiserstuhl 
t,  und  durchaus  In  keiner  Verbindung 
M  stehend,  mitten  iu  der  Flflz-Fonna- 
bei  Mahlbcrg  sich  cihebt.  Eine  lileine, 
!  wagerecht^sich-foctzichende  Hiigeh'eihe, 
t  auFgcschwe turnten  Boden  besteht,  lauf^ 
.  Altdoi-f  aus  gegen  das  Sliidlchen  Mahl- 
n^.  Und  siehe  da,  es  steigt  mit  einem 
r  Felspii ,  worauf  das  Sclilofs  Mahlberg 
,  ans  der  Tiefe  hervor,  und  stürzt  prAl- 
;h  der  südlichen  Seite  ab.  Mit  der  oben 
iten  Hügetrcihc  steht  er  durchaus  in  kei- 
rbindung ,  und  wcstlicli  liegen  den  Bheia 
grenzt  ihn   eine  von  allem   Gebirge  enU 

Ebene.     Er  mag   von  diesem  Strome  ufi- 

in   gleidier  Entfernung,    wie  dfls  Höeh- 

Kiüserstuhls  abstehen. 
o  Masse   dieses  Basaltes   hat  die  gewöhn- 
raulich -schwarze   Farbe    und    ein  dichtes 
Nur  Otirinc  von    grünlich -gi-auer  Far- 
fsteatbeils    im    frischen    Zustande  ^    findet 

rän gemengt ,  von  Äugten  keine  Spur. 
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Sollte:  dieic»:.  Felsen  im.  Innern  mit  dorn 
Katser^uhle  -  aiAammenhängen  ? .  VieU^cht  ^  aber 
•o  viel ..  «cheiiil  -  mir  >  weiiigfite»s  ^  wahrscheiJaUeh 
zu  seyn  j  dafs  eben,  dieser.  Felsen  9  uiid  der 
iUiserstuU:  in  dn  und  derselben  Epoche  ihr  Da« 
ieyn  erhSsltMu.-  i<>   ■: 


I  -i 


■ir  t  . 
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Analyse 

einiger  Opale  von  den  Faröem* : 

Von;    ...  ■'  \- 

■   • 

Herrn   Dr.  Aügüsx  Du  Menil. 

•j .....  j 

D.       .  . 

er  Güte  des  Herrn  Grafen  Varoas  BEDEinAR 
verdanke  ich  vierzehn  Stück  Opale  von  den  Fa- 
röem ,  welche  sämmtlich  der  Analyse  ünter!- 
worfen  wurden.  Da  sie  "sehr  verschiedene  Faii'- 
bennuanzen  zeigten ,  so  schien  es  mir  geratheb, 
«ie  vorher  zu  zerreiben  ,  um  ihre  Untersuchung 
von  dem  ungeflirbtesten  Pulver  anzufangen  9  und 
dadurch  ihren  metallischen  Beimischungen  desto 
sicherer  auf  die  Spur  zu  kommen. 

Unter  dreizehn  derselben  ging  ihre  Gewicht 
tigkeit  von  2,000  bis  2,290- 

Sie  sind  leicht  zu  pulvern,  so  dafs  dev 
Achatmörser  allein  dazu  hingereicht  hatte. 


1 
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Es  fand    sicli ,    AaCs   ein  /  ViderÖescher   Opak 

(No.  2.)  blcndeiidweirses  Pulver  gab ;    ein  Kob 

Icfjordscher  (No.  Jl.)  iniadervveiTsesy  ein  KoUeV' 

jordschcr   (No.  3.)    wcifscs;     ein   ebendaherigoi 

(No.  7.)  »weilses«   mit  einem  schwachen  Stich  ia 

das  Gelbe;  ein  Eidescher  (No.  5.)    hell    erbseüi 

gelbes,  ein  Kollefiordscher  (No.  140  hellerbsenjl 

gelbes,  hichr  in  das  Rdthliphe ;  ein  Signeboesdül 

(No.  12.)   hcUcrbsengclbed ,    kaum  dunkleres  a|i 

obiges;  ein  Kalbacksfjordscher  (No.  4.)   heller^l 

tengelbes,  einen  sph^vacben  Ton  dunkler  als  lesi 

teres;  ein  Kollefjordscher  (No.  0.)    voUkommet 

.  erbscngell>es  y   ein  Eidescher  (No.  9.)   einen  To» 

dunkleres  ,    abweichende  Farben ;    ein   Troldh^ 

vedscher   (No*  1.)    hellblaulichgrünes ;    ein  Km 

backsfjordscher   (No.   13.)    dieselbe    Farbe   mr 

schmuzziger;     ein   Logloisischer    (No.  6.)    mehr 

schmuzzighellgrünes ;  ein  Kalbacksfjordscher  (Nf* 

^0»)  schmuzzigoliveugrünes  Pulver.  ^         '.> 

1,     Opal  von   V.iderÖe.     Nro.  2*       ^ 

Mllchwefjsf  —  J3rvc7i  unvollkommen  museh^ 

lig  ^  —    iiuieii    stark   glänzend ,  —    dnrchschdß. 

nend  ^    in   einem    Gau gtrumm    im   Basalt  •Poti 

phyn 

Gewichtigkeit  2,153.  Ü 

Fönfzig  Gran  gröblich   zerstofsenen   Fossill 

wogen  nach  dem  blühen  genau  47  Gr. ,    h§U4l 


also  3  Gr.  verloren;  die    Fragmente   waren   oh- 
ne Glanz   und   milchweifs. 

A- 

Obige  Ouantitat  giivg  (im  iingeglüheten  Zu- 
stande), fein  zerrieben,  schon  in  einer  konzen- 
Irirten  Anfldnmg  von  Kalinmoxyd ,  beim  Erhiz- 
zen  mit  Leichtigkeit  ilb^r.  Indofs  wurde  die 
Masse  zur  Trockne ,  und  hieri^uf  in  feurigen 
Fiufs  gebracht.  Man  fand  sie  vollkommen 
durchsichtig;  doch  zeigten  sich  hier  und  da, 
schwach  hyazinthroth  und  grünlich  gefärbte  Stel- 
len. Mit  Wasser  aufgeweicht  -sonderten '-sich  ei- 
nige sehr  geringe  bräunliche'  Flocken  an. 

Als  man  die  Fliissiirkeit  mit  Hvdrochlorin- 
sflure  übersättigte,  und  den  Niederschlag  noch 
einige  Zeit  damit  digerirte ,  bekam  man  43,05 
geglöheten  Siliziumoxyds. 

B. 
Die  hvdrocblorinsaure  Auflasung,  welche, 
weil  man  durch  eine  vorhergegangene  Täuschung, 
Zinnoxyd  vermuthete,  einen  starken  Uqberschufs 
an  Säure  enthielt,  gab  daher  zur  Trockne  abge- 
raucht und  wieder  aufgelegt,  noch  2,62  Gr.  Si- 
liziuraoxydes.  In  der  davon  abfitfrirlen  Flüssig- 
keit ,  fällte  Ammoniak'  ein  gelbliiKes  gallertarti- 
ges Präzipitat,  welches  geglühet  0,75  Gr.  wog, 
and    von   einer    konzentiirten   Kaliiiiiioxydla\:ige 
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icauni.:gefnindert  vrurde-,,.  ii^defs  hatte  leztere. ei- 
ne unwägbare  Menge  MangBjapxydes  ausgeuogen, 
welches    durch    sein    Schwarz  werden   nach   dem 
Glühen  unverkennbar  war.      Der  Rückstand  in 
Hydrochlorinsaure    aufgelöst,     enthielt   so    »ehr 
wenig  Eisenoxyd)   dafs  es  kaum  erkannt »   viel- 
iveniger  getrennt  werden  konnte.     Die  Fräzipi- 
tazion  des  Aufgelösten  geschah  daher  durch  Ka« 
liumoxydy   wodurch   man  gelbliche  Fjlocken  be- 
kam  ,  4'e  geglühet  einen  Stic)i  in  das  Graue  an- 
nahmen f    nunmehro   den   Säuren   widerstanden^ 
aber- "durch     Kaliumoxyd     behandelt  ,     wieder 
darin  auSÖslich  wurden,  und  sich  durch  Gallus« 
Infusion  dujikelbraun  fällen  liefsen ,    daher  dem 
Titanoxyde.  (Zirkonoxyde?)    am   nächsten  kom- 
men möchten.  , 
Sie  übrige  Flüssigkeit  enthielt  nicjits  .weiter. 

C. 

Opalsaüres  Kaliumoxyd,  schied  nun  aus  der 
mit  Ammoniak  zersezten  Auflösung  B  0,75  Gr. 
opalsaures'  Kaliumoxyd  «i  0,35  reinen  Kalium- 
oxyds, 

Die  A^jp[ösung    C   zur   Trockne   verdampft^ 
wurde  mit  \yasser  aufgeweicht,  vollkommen  hell. 

Die   Bestandtbeile  y  des  untersuchten   Opals 
sind;  alsoi  . 
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SiBziunjoxyd 

Htihiiimoxyd 
IVauer 

Titanoxyd  i 

43,67 
0,75 
0,33 
3,00 

11 

2.  Opal  vom 

Kollcfio 

49,75 
rJUro. 

Süberweifs  ins  Hülchweifse,  —  Bruch  voll- 
imtmen  museheüg ,  —  innen  sCark  eläni.end,' 
■-—  darehsiehtig ,  mit  einem  gelbliehen  Farbett- 
ipitl  gegen  das  L,icht  gehalten,  —  i>i  Körnern, 
im  Trapp-  und  Basalt -Porphyr. 

Gewichtigkeit  2,000. 

Fücirzig  Oran  des  Fossils  in  kkinen  Stücken, 
rerloren  im  Glöhen  4,12  ait  Gewidit,  Jie  Frng- 
mealE  ivaren  glanzlos,  milchwQirsiUn^.mit  ebii- 
gea  grauen  uiileriiiengt, 

l.V.>.\|.. 

Erwähnte  Menge  wurde  (nn^'cgfähet)  in  ci- 
BCr  Aoiläsuag  von  150  Gran  Kalitimoxycls  ,  im 
Fliitialiegel  zum  Sieden  gebracht.  Sie  ivar 
da<)nrch  bis  auf  einen  leichten  R/icI;3Mnd  vcr- 
«bwunden;  diesen  sozte man,  gehÖriijaus^Gsiirst, 
Torerst  bei  Seite.  Die  aiUziitmoxydhnllii^o  Aiif- 
Idnog  gab  nach    dem  Veheniitii^Btt  mit  Hydro- 
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j 
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chlorins£!tiro  u.  8.  \v.   44955  Gran  geglüh'eleii  Si" 
liziunioxydji. 

B. 

In  der  gesäuerten  Flüssigkeit  von  A  fiel  mit- 
telst Ammoiliaks  ein  Prasdpitat ,  welches  dem 
damit  behandelten  Kaliumoxyde  nach  dem  Aus- 
sezzen  an  der  Luft  eine  grüne  Farbe  ertheilto^ 
Mit  Was.ser  gelöst  bildete  sich  in  jenem  ciii.gelb« 
lichcs  Sedimqnt ,  und  aus  der  abfilterirten.  Jl4aJ|« 
schen  Soluzion  war  eine  Spur  Alumiümoxydes 
zu  trennen .  (wahrscheinlich  mangaxihahig)^  «- 

Bemerkter,  gelblicher   Bodensaz    ging  leicht 

in  Hydrochlorinsäure   übery^imd   ßu^bt^.sje  ge« 

sättigt  grü^;;  ich  habe  einigen«  Yersucheoi '^ach, 

.1J[rsache.zu,£j(i^^b6A}  dafs  es:  Nickel-  uimI  EU^n* 

.pxyd  sey.ves  wog  0,55  Gr. 

c.    ■  ■  .    ' 

Die  hydrochlorinsaure  Ammoniak  -  Auflö- 
sung; VPA  9  sezte ,  zur  Trockne  abgerauchl ,  ein 
braunliches  Pulver  ab ,  welches  mit  Kali  geglü- 
liet  grau ,  aber  nicht  aufgelöst  wurde ,  nachher 
,  in  Hydrochlorinsäure  überging ,  und  sich  dorcli 
Ammoniak  ^  lyie  es  schien ,  theil weise  in  imge« 
färbten  Floqken.  ausscheiden  liefi.  £s  wog  0,28 
und  dürfte  Xalziumoxyd  mit  MangamKKyd.aeiyil« 


[ 


T^T 
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D. 


Sie  in  der  Halzimnoxydlaugo  iinbei-öJirt  ver- 
'>Uebene  Substanz  von  A  nahm  Hycfrorhiorm- 
•tire  H^  auf  0,14-  Gran  ein.  lieztcres  glich 
^  Siliziumoxyde  in  seinem  Verhalten. 

Die  Fiiissiglieiten  von  C  und  D  gaben  nua 
ich  0,50  Gran  opalsaiircs  lialziumoxyds  = 
12  reinen  Kalziumoxydes. 

Il^ln  fünfzig  Gran    des    Opals   yoo    KoUc^ord 
K^l.  siad  also  enthalten :  ,l< 

K Siliziumoxyd     .  .         .         4^>G9  ,  •; 

^^JJickel- EiBeiioxyd  0,55  /£• 

[;..  Manganhaltigcs  Talziumoxyd      0,28    - 
,    Aliuniuinoxyd  eine  Spur  Kal- 

ziumoxyd  .         •     _.fi)22 

WaaMT       ,        ,        .       .  :    .^,12 
.  r  ;,,  ■    \:49,96 

3.    Opal  TOii  Kollofjord'Nro.  3. 

Strohgelii  ins  fW^achsgelhe^.-^/tait,  einer' 
tlidfch  -  wei^seit  Kruste  vmgeken ,  —^-  innen 
'srkgl&nxendf  r—  durchsichtige  j^t  fiinem  gold- 
^ieu  Farbenspiel,  gtgentliu  Lieht  gehalienß 
■in  Köraerat    im.  Trapp,'  Uii4..fias(4f;-  j^or^ 

ijr.  ./  .     ■...,. .:.,...,  ...;■. 

Gewkhti^eit  2,162. 
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Fünfzig  Gran  des  Fossils  in  ein  gröblid 
Pulver  verwai)delt ,  verloren  am  .Feuer  S^SS  i 

mit  diesem  Gewichte  ihren  Glauz«   und   ersqti 

...  ,     *    ■ 

nen  milch weifiB.  .,.,■ 

Als  "sie  hierauf  feiner  zerrieben  mit  125  < 
Kallumoxydd  geglühet  wurden,'  erhielt  m'an^ei 
<vohl  gejBbsÄenef  durchsichtige^  Masse.  Aus  'fl 
ser  liefs  sich  mittelst  HydrochTörinsäure  41  »1  t 
öiiiziümo^yd' 'darstellen.  Weil  ziir'Äbscheidu 
leztercr  eine  honzentrirte  S3ure  «tigevÄ^nl 
war  9  so  sezte  sie  nach  dem  Äbiraachta '  z 
Trockne  hoch  4,65  Gr.  Siliziumöfiydes  ab:d 
ses  schien  sidh  zwar  in  ^seinen  Verhalten  •  geg 
Kali  und  Sauren  zu  unter^cnreidien ,  indem 
von  honzfenti^irter  Hydrochlorihsifiire  wieder  ai 
genommen',  und  sich  aus  selbiger  durch  Amn 
niak  trennen  liefs,  iiidefs  zeigt  Siliziumoxyd  d: 
se  Eigenschaft,  unter  gewissen  Umständen  ebc 
falls. 

Die  hydrochlorinsaure  Auflösung  wurde  n 
Ammoniak  n*  s.w.  zersezt;  auf  diesem  W* 
bekam  mnii  aüfser  einer  unwägbaren  Ouanti 
Mangan-£isem>xyds  und  Alumiumöxyds ,  diu* 
öpalsaures  HalJuriioxyd ,  der  Berechnung  nac 
0,60  Gr.  reinen  Kalziumoxyds. 
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)icseiniiach  bestellt  erwähnter  Opnl  nua : 
liliziumoxyd      ,         .  ,        43,75 

laiziiimoxycl  .         .  0,60 

i'asser       ....  3,53 

jurcn    von    Mangan  -  Eisen - 
und  Alumiumoxyd 

49,G8  -  ■■'., 
.  Opal  vom  Kollefiord  Ne.  T.'  "'»^ 
oldgelb,  ins  fT'eingelbe ,  —  hmett  stark 
mi,  —  durchsichtig  ,  —  in  Körnern ,  im 
>- vnd  Basalt  -  ParpTiyr. 
ewich'tigkeit  2,656.  (Dieses  Gewicht  scheint 
I  hoch  ,    und    docli    glaube    ich  iriich  nicht 

chtz%  Gran  des  Fossils  biifsten  i'm  Clü- 
ult  dem  Verluste  von  6j05  Gr.  ihre  w«in- 
Farbe  ein,  und  erschienen  mildi\vieifs;**. 

A.  -     '■■;-■' 

Is  feines  Fulvor  mit  dem  dop^elteS  Qe- 
aufgelöstcn  Kaliumcxydes  gesottett'  ntitl 
r  gegtühet,'  waren  sie  zu  einWvölÖiom- 
lurchSichtigcn  ,  gelblichgrüiieh  -  flWiä^  ge- 
.  Diese  nahm  abtr  das  gew<*ÄKtWi^lau- 
rarbenspiel  des  *6pah  ä^',  '  weiiÄ 'tSitelne 
hen  derselben  däi''EMfl6is  dfei^Luft  aus- 
warfen. .1  ■  *  "i-us.ll 
'it  Hydrochlorinsaure  tibcrsüttigt  und  vrei- 
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tcr .  vorgenommeii ,   gab   die   kaUsche   Auflösung 
70)5  Gran  weifsen  gcglOhete;!  Siliziumoxydes. 

.  ■     B- 

In  der  ,  bydraqhlorinsaur.en  Flüssigkeit  /äUte 
Ammoniak  ein  .gelbliches  Präzipitat  ^:..4us  : wel- 
chem sich  mittelst  KaUumoxyd lauge  u.  $.  Av.  0,50 
Gr.  wenig  ^manganhaltiges  Alumiumoxyds  schei« 
den  liefsen.    Der  Riidi^^ti^d  >yar.  braunlich. 

Nach  sukzessiver  Amvcndupg  mehrfacher 
Agenzien  bewies  sich  lezterer  als  SiUziiunoxyd, 
mit  einer  Spur  ESsenoxyd  und  Ta^zimnoxyd?  er 
wog  geglübet  2,12  Gr.      ,  ;,   ^_      /  ,        ,    . 

D. 
.  .;  .Die: Illils^igkeit  von  B „enthielt ^nuj^.nffcb  Kai. 
.  ^umoxyd  ^  welches   ^urchi   opalsaiu^qa    Kalzii^-r 
oxyd;.ftiedißpgesQhIagea    wurde.      Da^  rFrSzj||i^t 
wog  0,75  =  0,33  Gr.  Kalziumoxydes. 
.  :>  Der  pjpal  yom. HolleQord  No.  7.  best^t  al- 
so aus:  '        ..►     •  ,,         .    • 
.    Siliziumoxyd    ^j ,  .  •      ,  .        72,67 
5mia«imoxyd    i.j..    ^,       .          ö>3$   .  , 
AUnniumoxyd      .,  .  ,/       .           0,50 
/Spuren  von  ^Eisept  -  .  Mangan  « 

uifd  Talziui90xy4«, 
Wasser    .        .        .        . ^}5 

'79,55  .:  r 

6.    Opal 


■f 


)  «  ( 

Opal  von  Eide  Nro,  5. 


I         Oelgrün  —  Bruch  vollkommen  muschelig '~- 
riuKn  stark  glänj-ettd   —  halb    durchsichtig    — 
I   in  Körnern  im   Trapp  -  und  Basalt  -  Porphyr. 
€emchtigkeit  2,164. 

Fünfzig  Gran  obigen  Fossils ,     in  Stäckclien 
Ton  der  Grüfse  eines  Ilirsenliornes ,  verloren  im 
Glühen  2,75  Gran :    sie  waren  weifs  und  hatten 
ibrea  Glanz  eingebiifst. 
t  A. 

Achtzig  Gran  desselben  »vurden  mit  einer 
Lauge  von  120  Gran  Kaliurooxydes  aufgeschlos- 
sen, hierauf  nach  Verjagung  des  Wassci-s  liber 
j-erstSiklem  VVeiiigeistfeiier  in  das  Glühen  ge- 
bnuht.  Die  Masse  war  stark  au%ebiahet  und 
Hofs  nur  theihveise;  als  man  sie  mit  Wasser 
«ufwrichte,  cntvtichelte  eich  aus  derselben  ein 
nicbt  zu  vevkennender  Geruch  nacli  Erdpech. 
Die  Flüssigkeit  erschien  nun  ichwärzlich  ge- 
ßrbt,  and  die  durch  das  Unträhren 'bewirkten 
Blasen,  trugen  einen  dünnen  'Vebsrzug  von 
kohlenstoEThaltiger  Substanz.  Kach  einiger  Zeit 
sah  man  leichte ;  schwarze  Flocken  am  Boden 
des  GeftiTseST  vrelchf)  im  Filtfer  gesammelt,  mit 
Salpeter  saurem  Kalziuiöoxyde  schwach  verpuff- 
ten und  eine  grünliche  Färbung  des  hinterblio> 
17,  Jahrg.  5 
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beneu  Salze.%  yenirsachten.  Le^teres  wurde  der 
übrigen  kaiischen   Auflösung   einverleibt.    Diese 

B. 

liefs  man  mit  Hydrochlorinsäure  übersättigt  ein* 
dicken,  wodurch  72)25  Oran  geglühten  Sili- 
ziumoxydes gewonnen  wurden. 

C 

*  ■  ■ 

Die  bydrochlorinsaure  Flüssigkeit  lieferte 
mittelst  Ammoniak  zersezt,.  ein  gelbliches  Prä- 
zipitat 9  welches  sich  in  Kaliumoxydlauge  dunk- 
ler färbte,  und  von  selbiger  gemindert  wurde. 
Das .  Aufgenommene  bewies  sich  , .  auf  bekannten 
Wegen  geschieden ,  als  0,55  ,  Gran  Alumium- 
oxyd,  welches  im  Glühen  vpjUkommen  weifs 
geblieben  war. 

D.  . 

Jenes  von  der  Kaliumoxydlaiige  unangegrif. 
fene ,  braune  Sediment  C  liefs  nach  der  Aufld« 
sung  in  Hydiiochlorinsäure  kein  Siliziumoxyd 
zurück*  -um  Sjßine  etwaige  Beimengung  von 
Tafaiumoxyd  :lu  .erfahren,  wurde  vollkommen 
kohlensaures  Kaliumoxyd  hinzugegeben,  der  Nie* 
derschlag  von  Eisenoxyd  getrennt  und  die  Flüs- 
sigkeit mit  reinem  Kaliumoxyd  erhizt.  Es  sam- 
melte sich  in  der  That  eine  unwägbarer  Menge 
\on  Talziunioxyd. 
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E. 

Das  Eisenoxyd  wurde  nun  nbcrmals  auf  ei- 
nen Böckhalt  von  Talziumoxyd ,  durch  Auflü- 
ntng  in  Schwcrelsaiire  und  Gliilien  geprüft,  man 
erbielt  aber  nur  ersteres  am  Gewicht  0,78  Gran. 
F. 
Die  mit  Aramonink  behnn^cltg  Flifissigkeit 
C  aezte  ^  zur  Trockne  abgeraucht  luid  wieder 
aufgelSst  unwägbare  Flocken,  ivie  es  schien,  von 
Talziomoxyd  ab,  und  gab  mit  opalsaurem  Ka^ 
liomoxyd«  präzipilirt  1,75  Gr.  Niederschlaf^i 
<«0,77  Gr.  Kalziumoxydes.  lU 

Diesemnach  enthalt  der  Opal  von  Eide:     '' 


Siliziunioxyd 

.     72,25 

Alumiuraosycl 

.      0,55 

Eheaoxji    . 

.      0,78 

Kalziumoxyd 

.      0,77- 

E.dpecli-T.ilziiiiii 

xyd             '    "' 

Wasser 

.     4,*' 

7ß,7ä.f; 

6.    Opal  vom  Kollefjord  Nro.  14. 

Hyazinthroth  ins  Morgenrothe  übergehend  — 
zukommen  muschelig   —  imieit  stark  glänzend 
—  durchsichtig ,     mit    hellrothem    Farbenspiel 
5  * 
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I  -"1 

gegen  das  lieht   gehalten  ~    in   Körnern  im 
Trapp  -  und  Basalt  m  Porphyr. 

Seine  GewichtigKeit   wurde  2»000  befunden. 

Fünfzig  Gran  desselben  verloren  ZA^  Gr. 
Im  Feuer.  Die  SlückcHen  veränderten  ihre  dun« 
Kelweingelbe  Farbe  in  eine  milchweifse. 

Erwähnte  Menge  dieses  ungeglüheten  Fos- 
ttls»  fand  schon  ohne  AnwBiidung  starker 
Ilizze  ,  in  einer  lionzentrirten  Kaliumoxydlauge 
ihr  Aufl^sungsmittel*  ^  Die  Flüssigkeit  war  zwar 
•durchsichtig  ^  ihre  Färbe  fiel  aber  in  das  Brau- 
ne *)•  Sie  .wurde  mit  Hydrochlorinsäure  über- 
sättigt zur  Trockne  abgeraucht  ^  hierdurch  er- 
hielt man  45^00  geglüheten  Siliziumpxydes. 

Die    hydrochlorinsaure    Auflösung    gab     mit 
Ammoniak  ein  'erbsengelbes  Fräzipitat»  aus  wel- 
chem man  n^t  Kaliumoxydlauge  xus.  w.  O^SOGr 
Alumiumoxyd  darstellte. 

Das  in  benannter  Lauge  Unauflösliche  wog 
0,56  Gr.  und  verhielt  sich  ,  den  unvollkomme- 
nen Yersuchen  zufeige »  die  man  mit  einer  so 
geringen  Menge  anstellen  konnte,  als  Zirkon- 
oxyd  mit  wenigem  Eisenoxyde. 


1"  ^    1  . 


^  . 


^  *)  Erdpech  ^  oder    vielmehr  eingesogenes  Erdöl  ,  war 
«Isü  hüclist  wahrscheinlich  auch  hier  vorhanden. 
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Talziuinoxyd  war  tiberall  nicht  7.U  üiiden« 
idds  verursachte  oxalsaurcs  Kaliumoicjd ,  in 
'r  hydrochlorin sauren  Aimnonialtauflösung  noch 
1  Präzipitat,  welches  der  Berechnung  nach 
0,20  Gr.  Kalziumoxydes  »var. 
Obigem  ntich  ist  der  Opal  vom  KoUefjord 
'D>  14  zusaininengesezt  aus : 

Sitiziumoxyd  43,00 

Alnraiumosyd       .         .  0,30 

Kaliumoxyd  .         .  0,20 

Ziriionerde  mit  wenigem 

Eisenoxyd        ,         .  0>56 

Wasser    (und  zerstobene 

Theile?)         .        .  3,44 

49,50 
7.    Opal  von  Signeboe,  Nro.  12. 

Strohgelb,  ins  fVachs gelbe ^  meistens  theil- 
KM«  mit  einem.  Stich  ins  Röthliche  -—  ^ruch 
'tiU.otnmen  .  muschelig  —  innen  glänzend  mit 
'lasglänz  —  durchsichtig  —  forkommen  unbe- 
wnt. 

Fündig  Gran  des  benannten  Opals,  vcrlo> 
'm  4,56  Gr.  durch  ein  halbstündiges  Glülieii. 
im  Tiegel  fand  man  railchweifse  STÜickchen ,  mit 
nnigen  grauen  untermengt. 
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« 

Die  Gewichtigkeit  desselben  wurde  genau 
2,000  befunden.  ^ 

Obige  Menge  des  lävigirten/  ungeglüheten 
Fossils  löste  sich  leicht  in  erhizter  Kaliumoxyd- 
lauge'auf.  Die  Flüssigkeit  war  braunlich.  Zur 
Trockene  abgeraucht,  einem  gelinden  Glühegrad 
ausgesczt  und  mit  Wasser  wieder  aufgeweicht, 
entwickelte  sich  ein  Geruch  von  Erdpech,  und 
die  Auflösung  enthielt  Kohlenstäubchen  schwim- 
mend. 

Man  schied  nun  auf  dem  gewöhnlichen  We- 
ge das  Siliziumoxyd  ab,  dieses  hatte  einen  Stich 
ins  Graue ,  ward  aber  nach  dem  Glühen  sehr 
weifs  und  wog  45,75  Gr, 

A. 

In  der  von  dem  Siliziumoxyde  befreiten 
säuerlichen  Flüssigkeit  pr^fzipitirte  Ammoniak 
gelbliche  Flocken ,  diese  noch  feucht  vom  Filter 
genommen  und  mit  Kaliumoxydlauge  behandelt 
boten  0^30  gegliiheten  Alumiumoxydes  dar. 

B. 

Der  mit  Kaliumoxyd  in  Berührung  gewe- 
sene Rückstand  war  gallertartig  und  wog  ge- 
trocknet 0,50  Gr.;  er  löste  sich  kalt  in  Hydro- 
chlorinsäure  auf.  Die  Auflösung  hinterliefs  aber 
zur  Trockene  eingedickt  und  wieder  aufgeweicht 
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S35  Gr.  einer  Zirkonoxyd   Ülinlichea   Substanz» 
;s  bleut  daher  für  das  Eisenoxyd  0,22  Gr. 

Cin  die  von  obigen  Versuclien  übrige  FIüs- 
^keit  Doch  fluf  Talzium-  und  Kalziumoxyd  ZU 
■iifen  ,  wurde  sie  in  die  Enge  gebracht ,  hier- 
if  mit  osalsaui-em  Kaliumoxyde  versezt.  Der 
folgte  Niederschlag  wog  0,75  =  0,33  Gr.  Kal- 
Jimoxycles.  Beines  Kaliumoxyd  verursachte 
ua  noch ,  nach  einiijea  Stunden  schivache  Trü- 
inog  von  Talziiunoxyd  ,  tvelches  sich  in  leich- 
en  WoU^ea  am  Soden  des  Gerifses  aanuacUe. 

Der  Opal  von  Signeboe  besteht  also  ans  : 
Siliziiinioxyd  .  .         ■     44)25 

Alumiumoxyd        .        .        .0,30 

,    Zirbonoxyd   ähnliche  Erde        0,33 

Eisenoxyd     ....       0,22 

Kalziumoxyd         .         .         .1,35 

Wasser    (und    sonst  fluch-  ' 

tige  Theile)      .        .        .  -     4,36 

6.   Opal  vom  Kalbaksfjord  Nro.  4- 

IJunkelhlutroth  itis  Braune  übergehend  — 
ffig  gläitMiid  —  kaum  an' den  Kanten  durch' 
heineni  —  in  Knollen  im  Trap/^- Porphyr. 
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Fünfzig  Gran  verloren  zwei  Gran  im  Glü- 
hen. Die  Fragmente  waren  weifs,  opak  9  mit 
schwärzlichen  untermengt« 

Die  Gewichtigkeit  desselben  betrug  2^290 

Kaliumoxydlauge  mit  50  Gran  des  ungeglü« 
heten  Opals  gesotten ,  nahm  leztere  schnell  auf. 
Die  Auflösung  war  braun;  eingedickt >  einer 
n^fs%en  Glühehizze  über  der  Spirituslampe  aus« 
ge^ezt  und  wieder  aufgeweicht  9  entwickelte  sich 
ein  deutlicher  Geruch  nach  Erdpech  und  die 
Flüssigkeit  enthielt  kohlige  Theilchen. 

Das  abgeschiedene  SHizIumoxyd  beti*ug  47950. 

In  der  hydrochlorlnsauren  Flüssigkeit  liefsen 
sich  auf  dem  oh  erwähnten  Wege  0,12  Alumi- 
umoxyd ,  0,10  Eisenoxyd  und  0>22  Kalzium- 
oxyd abscheiden. 

Obiges  Fossil  besteht  demnach  in 
Siliziumoxyd  .         .         .     47,50 

Kalziumoxyd  .         .         .       02,2 

Alumiumoxyd        .  .      0,12 

Eisenoxyd     .    •    .        .         .       0,10 
Wasser  u.  s.  w.    .        .         .      2,00 

■ t0      '  m 

49,94 
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I 

^9.    Opal  vom  KoUef  jord  Nro.  & 

Hyazinthroth  ins  Blutrothcj  —  in  stumpfe 
eckigen  Stöcken,  —  ins  Strohgelbe  verwitternd, 
—  innen  glänzend f  —  halhdurchsichtig  ^  \—  im 
Trapp '^  Porphyr. 

Gewichtigkeit  2,035. 

FünfiMg  Gran  dieses  Fossils  in  Fragmenten 
firfiher  beniBumter  GrÖfse,  wurden  im  Feuer  um 
S,74  Gran  leichter.  Die  Farbe  derselben  war 
dunkellauchgrün ,  mitunter  gelb  und  rostfarbig 
geworden. 

Fün&ehn  Gran  gingen  mit  eiiper  dreifsig 
Gran  haltigen  Icoazentrirten  Lauge  des  Kalium- 
oxydes leicht  zusammen*  Die  Auflösung  war 
anfänglich  braun  und  trübe,  wurde  aber  klarer, 
und  erschien  nun  weingelb.  Während  dem  er- 
*  sten  Erhizzen  dieser  Substanzen  entwickelte  sich 
ein  eigener  ,  nicht  vollkommen  erdharziger  Ge- 
ruch* In  der  zur  Trockne  abgerauchten  und 
mit  Wasser  wieder  aufgenommenen  Masse,  waren 
Kohlentheilchen  bemorlfbar. 

A. 

Es   wurden  nun  fünfzig  Gran  des  ungeglü- 
heten  Opals,  mit  dem  dreifachen  Gewichte,  trock- 
nen kohlensäuerlicfaen  Natriumoxydes  geglühet»; 
und  mit  Wasser  au^eweicht.     Hierauf   übersätJ 


i 


■   .1»  >J 


-t-J 
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tigte  tiiflfQ   die    fast  klare  Aufldsaog   nit  H 
chlorinsiiiire.  In  die  Enge  gebracht  u.  au  ir*. 
terliefs    selbige    64^66  Gr.   geglübeten^ 
ydei. 

B. 

In  der  sSuerllchen  hjdrochlormsmiicitBir 
Usung  fällte  Ammoniak  ein  dunkelgelb^s 
pitat.     Feucht   vom  Filter  genommen 
Kaliumoxydlaiige  behandelt,  liefiarle  solchds  i 
Gr.  geglübeten  AJumiumoxjds.  ,^^^ 

-^  VI« 

( 

Der  Rückstaiikd   von  B   war  schwandb 

und  wog  genau  einen   Gran.     In  HTdrochl 

säure  aufi^eldst ,  zur  Trockene  gebracht  ua 

Wasser  übergössen  ,  liinterliefs  er  0»25  Gr.  9Siif 

^iumoxj-ds  (Zürkonerde  ?)  .;i 

Die  hydrochlorinsaure  Auflösung  von^C*; 
war  auf  Talziumoxyd  zu  prüfen ,  um  dieses  zÜ^ 
scheiden,  wurde  sie  mit  kohlensaurem  Ammo»*j 
niak  verseht,  und  vom  entstandenen  Fräzipitäld^j 
getrennt.  Man  rauchte  sie  nun  ab  ,  erhizte  die  t 
trockne  Masse  so  lange,  bis  alle  Dampfenlwicke« ' 
lung  aufhörte ,  und  gofs  Kaliumoxydaufldsnttg^r 
hinzu;  der  dadurch  bewirkte  schwärzliche  Nie»? 
derschlag  wog  geglühet   0,06    Gr.  ^   und  2c%t«ü 
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•h  manganhaltig;    Es  aiod  also  nur  0>69.  Eisen» 
yd  in  Rechnung  zu  bringen. 

E. 

Die  FliUsigkeit  von  B  bonnte  noch  Kal^i- 
loxyd  itnd  Talziumozyd  enthalten  9  bis  zu  ei« 
;en  UnzejP  abgeraücht ,  hildete  sich  auch  mit 
alsaurem  ^Anunoniak*  ein  Präzipitat  von  OySO 
\  a.  0,22  reinen  Ralzlumöxyds. 

F. 

Der  Rest  von  E   wurde  nun  zur  Trockne 
(bracht,    und   wie  früher  erwähnt  behandelt»  ^ 
[an  mkam  noch  0,15  Gr.   Mahgiinoxyds ,    und 
I>eri1i  II MHiii wägbare  Mengen   von  Tatzinmoxyd. '  ; 

Resultat. 
Siliziumoxyd  .         .      '  44,66 

Eisenoxyd          •         •         •  0,69 

Alumiumoxyd            •         ,  0,42 

Kalziumoxyd              .         .  0,22 

Manganoxyd               •         .  0,15 
Manganhalliges  Talziumoxyd     0,06 

Flüchtige  Theile,  Wasser  3,74 

rill  MI 

49,94 

10.  .Opal  von  Eide  Nro  9. 

JDunkMlutroth ,    —     Bruch     vollkommen 
uscheligf  — -  ifinen  wenig  glänzend  f  •—  an  den 
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I 

KoHi^  -Weuiß  durchseheinmüL ,   p—  if^orkai 
unbekannt,  „       '  '  \i 

Gewichtigkeit  2,142. 

■ 

^55  Gr.  Verloren  nach  einem 
Glühen  4>62  an  Gewicht;  die  Frang^l 
nen  buntscheckig ,   indem  die  weingdli!Qn' 
die  üB'rigen  aber   schwärzlich  und  gnni 
den  waren* 

'Fünfzehn  Gran  mit  einer  Lauge  ddt 
.  tem  -Gewichts  Kaliumoxyds  -  gesotten  »  ldi3l 
nicht  vollkommen  auf,  indem  die  Flüssigl 
Ytrübt98,  rost&rbiges  Ansehn  hatte;    ^fifllNl 

aber  zur  Trockne  abrauchte  und  wieder  mdk 

I. 

wurde  sie  wasserhell,  und  selKte  einige  ack« 
Theilchen  (Eisenoxyduls)  ab.  Ein  schwi 
Geruch  nach  Brdharz  war  auch  hier  nidi 
T^kennen. 

I  Siebenzig'  Gran  benannten  Opals ,  mit 
dreifachen  Gewichte  kohlensäuerlichen  Na 
geglühet ,  waren  zu  einer  homogenen^^  mit  | 
liehen  Theilen  durchsezten  Masse  gesclunc 
Durch  '  Anwendung  von  Wärmb  zerging 
ziemlich  leicht  im  Wasser,  und  bildete  ein< 
be  Flüssigkeit,  die  mit  Hydrochlorinsäure ' 
sättigt ,  wieder  klar  wurde ,  und  abgeraud 
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m    SiKzittaato.xyd  lieferte,    diAer'  ikoch* 
it    Hydrochlorinsäure     digerirt:-  werden 
Es   wog  im.  reinsten   Zustande;  darge- 
d  geglühet  60,75  Gran. 

B. 

einem  durdi,  Ammoniak  in  ,der;b3rclro> 
luren  Flüssigkeit  erhaltenen  gelben  Frä« 

liefs  sich  durch  Kaliumoxycliauge  0,25 
es    siliziumoxydhaltigem  Alumiumoisyds 

i  von  obiger  Behandlung  tltf^k'ständigej 
lusgelaugty  getrocknet  und  geglühet,  es 
!5  Gran ,  war  dunkelbraun  wie  Eisen- 
nd  liefs  nach  derAuflÖ^ng  inHydrochlp- 
i  kein  Siliziuraoxyd  zurück,  noch  be- 
fernere  Versuche ,  dafs  es  nur  eine  ikn- 
i  Menge  von  Talziumoxyd  enthielt. 

D. 

der  mit  Ammoniak  zersezten  Soluzion 
ällte,  nach  dem  Einengen  der  Flüssigkeit, 
'es  Kali  0,55  Gran  oxalsaures  Kalzium- 
id  0,24  Gran  reines.  Fortgesezte  Prü- 
zeigten  keinen  Rückhalt  an  ManganDxyd^ 
)er  Spuren  von  Talziumoxyd.  J 


I 


Jt 


^ 

^ 


)   78    ( 

y  D«)r  OpAl  von  Eide  bvstehf  also  mil 

Sitiziumoxyd  .-  /    •        Ö0f75   ' 

Siii^iUnihaltiges    Alumluin- 

oxyd     ■ ..      .     '.:■'  '■'■'  0,2S*;* 

Eisenoxyd         •        *        .  2^25^ 

JKalziumoxyd              •    .     .  ^9^  jj 

"      Spuren  von  Talziumoxyi  *  '  '   0^80 

'     FldiMge  Theile       .        .  '    $,88"^ 

11.    Opal  von  Troldhövcd   Nr^ 

Laiichgßiin  f  ins  ^pfelgrilnCf  und  4 
XII  emem\hlaulicheti  B^rggrün  verwittm 
Brmli  vollkommen  muschelig ^^  -^  /'z's^ 
«6ii4  infit  Pektglanz  f  —  durchscheinend l 
einem  Gangtrumm  im  Basalte  JPorphyr. 

:  Geiwichtigkeit  2^090«    . 

Funf2%,Gi^aa  verlorian  2^36  Gran  im 
hen.    Die  apfelgrüne  Farbe    der  Stückche 

« 

in  der  Art  verändert ,  dafs  einige  gelbbl 
und  weifslich  erschieneil ;'  auch  vrsur  v9lligi 
zität  eingetreten. 


.  T)  Nachherige  Versuche  lie&ett  gkubeti|  daCi  i 
ren  von  Titanoxyd  entliielt« 
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;e  Menge  ujigeg  IQ  listen  Opals  wiirdo  in 
inreicbeadea       Kaliuinoxydlaui^'e      über 
fouer   eingedickt;     die    nnf^u^lich  daa- 
Farbe    desselben  n^hm    allmSlilicIi  ab, 

weifse  ^ufgebliihete  Masse  entstand, 
S"  übergössen    stiefs    diese   keinen    Ge- 

Erdpech  aus,  Iiinlerliefa  aber  einen 
reifsen  Rückstand. 

A. 
irt    Gran    benannten    Fossils    mit    dem 

Geivichle  koblensüiici'Iichen  Natriiim- 
chmolzen,  batten  in  dieser  VerbJn- 
climuzzigbranncs  Anscbn  behomnien. 
inige  Unzen  Wasser  hinz[if;ofs,  sfjzte 
diment  auch  von  ei-wiibnft-r  F«rbe  ab. 
furde  in  das  Filter  gebracht ,    gehörig 

nnti  erhizt.  Hierdurch  nahm  es  eine- 
inz  des   Braunen  an ,    und    w<^  1,50 

B. 

1,50  Graa  digerirte  man  mit  Hydro- 
■e.  Es  entstand  eine  gelbliche  AuBö- 
he  0,75  Gran  Zirkonoxyd  fiillen  liofs. 

C. 
bersättigte   die   Aufldsung  B  mit  Am- 
13  sie  abcr>    ihrer  Farbe  nach  zit  ur- 
•iaen  ^ickelgehalt  andeutete ,  so  vrur- ' 


•  ■•M 


J  « 
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de  iie  filtrirt.  Das  Filla<Rt  gab  ^  nUr  Spuren,  y^ 
Kalziunioxyd ,  iTnd  im  Filter  bfieb*.  «nae  gi|| 
liehe  Masse. 

D. 

Aus  der   wasserhellen   kaliscken 
wurde  nun  das'SiliS&iühroxrd   dü'rdi  B] 
rinsäure  geschieden.   Wider  £rirarteii  h 
aber  einen  Stich  in  das  GäVbd%  imä 
her  mit,  eben  bemerkter  Säure  in  Berührung i 
sezt  werden.    Es  betriig  blendend  weift  "tm 

glühet  89,76  Grau.  "    "  *'   L  \ 

'     .g  '■     ,  :-.-^i'-      .  .;  •■  .  *..bi 

In  dl^r  FlüssigljLeit  tqh  .D.,J)aewir)MH9 
niak  etneiji  I^ellgeiben  Ii(ip€le|i|^{lg.  .,pifi 
zipitat,  w;ie  jenes  yon  C,  welche  ^ifih  an.Fsqä^. 
Ansehj^  glichen,  wurden  put  Kalwmax]icdl«|a 
gesotten,  und  gaben  0,75  .gegliUieteja;4^vinJqfl|j 
oxyds«  „jj 

F..      '       ■  .    '■'•: 

■i  - 
Der. dunkelbraune  Rückstand  von  B-wfarj 

zur   Trockne   gebracht   und   geglühet ,    ^''l>*j 

1,50   Gran«^   Mit  Hydrochlorinsäure  aufgen4| 

men  u.  s.  w.  blieb  noch  0>50  Gran  Zirkonon 

Die  Auflösung  enthielt  kein  TaIziumox}rd»;A0| 

andere    Substanzen ,    sondei^n  .  nur    einei]L  >  '6^ 

zirkonhaltige»  Eisenoxyd,  '  I« 

G.  J«( 
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G, 

Jezl  ivurden  die  Flüssiglteiten  von  D  unä 
'  zur  Trockne  abgerauciit.  Es  blieb  ein  weifses 
ilz ,  welches  in  salpetergesäuertem  Wasser  ge- 
iit  0,36  Gran  Siliziumosyd  absczte.  In  der 
julralisirten  Auflüsiing  wurden  nun  0,87  Gran 
[alsauren  Kalzinmoxyds  =  0,38  Gran  des  rei- 
<a,  präzipilirt.  Von  Talziumoxyd  waren  nur 
iwagbare  Mengen  vorhanden. 

Der  Opal  von  Troldlioved  Nro.  1  enthält 
tninach ; 

Sitiziumoxyd              .  ,  90,  jl 

*  Zirkonoxyd               .  .  1,25 

Alumiumoxyd              ■  .  0,75 

Kaluumosyd              .  .  0,38 

Eisenoxyd         .        .  .  1,00    Ehenoxy- 

Talziumoxyd  -  Spuren. 

Wasser               .         .  .  4,72 


98,21 

12.    Opal  vom  Kalbaksfiord  Nro.  13. 

Apjelgriin,    von    weifsUcken    Punkten  fcr- 
mreinigt  —  innen  schimmernd  —  an  den  Kan- 
•.tn  durchscheinend  —   Vorkommen  unbekannt, 
Gewichtigkeit  2,161. 
17.  Jafir^.  6 
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Fünfzig  Gran  verloren  2,75  Gran.    Die  grü- 
ne Farbe   des  Fossils   hatte   sich  in  eine  schmu- 

,  ziggraue  veränderte 
»  Zwanzig  Gran  mit  einer  hinreichenden  Quan- 
tität .  Kaliumoxydlauge  eingesotten  und  wieder 
aufgeweicht  9  liefsen  einen  starken  Geruch  von 
Erdpech  fahren  ^  und  in  der  Soluzion  waren 
Kohlentheilchen  befindlich,  auch  hatte  sich  eia 
weifses  Pulver  abgelagert. 

A. 
Hundert  Gran  mit  dreifacher  Menge  trocke- 
nen hohlensäuerlichen    Natriumoxydes  geglühet  , 
waren     zu    einer    kompakten    Masse    geflossen , 
welche    nach    dem    Aufweichen    einen    häufigen 

-^chleimar Ligen  Bodensaz  zeigten.  Man  filtrirte 
um  die  Natur  des  lezleren  kennen  zu  lernen 
und  löste  den  Inhalt  des  Filters  in  Hydrochlo- 
rinsäure  auf.  Die  Auflösung  war  vollkommen. 
Man  rauchte  sie  bis  nahe  vor  gänzlicher  Trock- 
ne ab.  Gegen  das  Ende  dieser  Operazion  ent- 
stand!^ eine  steife  Gallerte.  Wasser  darüber*  ge- 
gossen»  bildete  eine  gelbliche  Auflösung  mit  un- 
tergelagertem   weifsem    Pulver,     Es   wurde    im 

*  Filter  abgesondert  und  vorerst  hingestellt. 

Erwähnte   gelbliche  Flüssigkeit   trübte  sich , 
ziu*   Hälfte  abgedampft  9   der   Saz   liefs   sich  im 


\ 
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FQler  nicht  sammela,  man  {;ors  also  flüssiges 
inuDoniak  hinzu  ,  liltrirte  und  sczte  das  Diircli- 
^aufene  bei  Seile.  Um  den  Zirkoii  (Titan) 
md  Eisenosyd  —  des  hier  gesammelten  Präzi- 
{üUCs  zu  hcslimmen ,  wie  auch  zu  prüfen  ,  olt 
Talzitunosiyd  darin  vorhanden  soy ,  wurde  selbi- 
ger mit  Hydrochiorinsäure  wfU'in  digerirU  Die- 
se liefs  ein  gelbes  Piih-er  zurück ,  welches  sich 
lach  der  Verdünnung  mit  vielem  Wasser  rein 
«tuezie  f    und    nunmehro    abgesondert    werden 

D. 

I9an  suchte  in  der  gewonnenen  Flüssigkeit 
udi  der  Frazipitazion  mit  Ammoniak,  Talziiun- 
ösyd  zu  entdecken ,  aber  weder  in  dieser ,  als 
in  dem  entstandenen   Niederschlage   war   es   zu 

E. 
Die  durch  Ammoniak  zersezte  Aufltisung 
Ton  B )  ßdlte  mit  oxalsaurem  Kalziumoxyd  vcr> 
wzt,  3  Gran  Oxalsäuren  Kalziiunoxydes  =  1,32 
Crait  reinen  Kalziumoydes  und  kein  Talzium- 
oxyd. 

F. 
Die  filtrirte  kalische   Außdsung    von    A  bot 
nül  Hydrochlorins^ure  übersättigt   75,50  Gi\  Si- 
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liziumoxydb  dar^    welches    in   verdünnter    Ka- 
liumoxydlaiige  auflÖsUch  blieb. 

G. 
Alis  der  von  obigem  Oxyde  befreiten  sau- 
ren Flüssigkeit  schied  Ammoniak  ein  v^eifses 
Präzipitat  5  aqf  welches  Kaliumoxyd  lauge  in 
sehr  konzentrirtem  Zustande,  erhizt  und  ein- 
gedickt zwar  auflösend  zu  wirken  schien  ^  es 
aber  nach  der  Verdünnimg  wieder  fallen  liefs, 
sich  also  ^  auch  wie  Zii^konoxyd  (  Titanoxyd  ) 
verhielt.  In  der  lezten  Flüssigkeit  war  kein 
Talziumoxyd  vorhanden. 

H. 
Es  wurde  nun  diese  lezte  Quantität  des 
Zirkonoxydes  (Titanoxydes)  mit  dem  bei  A  er- 
haltenem feucht  vom  Filter  genommen,  getrock- 
net und  gegliihet,  das  Ge^v'icht  desselben  be- 
stand in  11  Gran. 

I. 
Die  bei  C  und  D   gewonnenen  Niederschlä- 
gt waren  gelb  ,  wie  oben  behandelt  erhielt  man 
4,46  Gran  eines  hellrostfarbenen  Oxydes. 

K. 
Um   den    dabei   befindlichen    Eisengehalt  zu 
scheiden ,  wurden  verschiedene  Vt^ege  eingeschla- 
gen, als :  Trennung  desselben  durch  benzoe-  und 
Jberßsieinsaure    Kalien  u,  s.  w.  aber    nur  unvoll- 
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kommen  cn^eichte  man  seinen  Zweck.  Indefs 
liefs  sich  die  Quantität  des  Eisenoxydes  mit  ho- 
her WahrscheinlicUkelt  auf  1,25  schäzzen. 

Diesem  zufolge  enthielt  erwfthnter  Opal: 
Siliziumoxyd         •         .      76,50 
Zii4(onoxyd  ,      '  '.      14,21 

Eisenoxyd  ,        ,       1,25  Eisenoxydul 

Kalziumoxyd  j       •       1,32 

Wasser,  flüchtige  Thdle     6,50 

97,78  Gr. 

Obgleich  die  mannichfaltige  Handhabung  der 
Edukte  dieses  Fossils ,  wie  aücli  die  Crfali'rtuig , 
dafs  das  Zirkonoxyd  nicht  immer  absolut  abge- 
schieden werden  kann,  einen  starken  Verlust 
erwarten  liefsen,  so  schien  mir  doch  die  Prüfung 
auf  eiaen  kalischeu  Stoff  wünscheuswertb ,  ich 
unternahm  diese  mühsame  Arbeit  deshalb,  aber 
ohne  eine  Spur  davon  zu  finden. 

Bei-  dieser  Analyse  habe  ich  die  frühero 
Erfalirung,  dafs  die  Unauflösbarkeit  des  Zirkon- 
oxyds  im  Kaliumoxyd,  die  Ausscheidung  dessel« 
ben  aus  den  erhizten  Säuren  als  Gallerte  u.  s.  w- 
die  besten  Kennzeichen  für  diese  Substanz  blei^ 
ben  werden ,  wenn  es  nicht  den  höchsten  Grj 
der   Reinheit   hat.      Die    geringste    Beimischi 
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Ton  Eisenoxyd,  welches  gänzlich  davon  zu  tren- 
nen fast  unmdglich  ist,  macht  die  Kennzeichen 
durch  Reagenzien  unsicher,  und  man  erhält 
mittelst  hjdroziansauren  Eisenkalis  mehr  oder 
weniger  grüne  Niederschläge ,  und  irre  ich  nicht, 
so  entsteht  niu*  dann  die  wahre  braune  Triil>ung 
durch  Gallussäure  in  erwähntem  Falle',  wenn 
das  Ammoniak  in  der  Flüssigkeit  etwas  vor* 
waltete. 

/         Opaf  von  Logloise  Nro«  6* 

ff.    k 

ßliven  -  und  ölgrün.  —  27fe  andern  näm 
heren  Charakte^^  vollkommen  ntit  denen  der 
Opale  von  Troldhored ^übereinkommend, 

Oewiditigkeit  2,133 

Fünfzig  Gran  in  Stückchen  eines  Hirsen« 
korues  grofs,  verloren  3,50  Gran  im  Glühen, 
Die  Fragmente  waren  dunkelblaugrau,  von  ei- 
nigen ziegelrothen  untermengt. 

Das  Verhalten  desselben  mit  einer  konzen« 
trlrten  Kaliumoxydlauge  behandelt,  war  dem 
bei  §•  A..  bemerkten  gleich,  d.  h.  es  ^ab  eine 
trübe  Auflösung  und  stiefs  keinen  Erdpech  «Ge« 
ruch  aus,  wenn  Wasser  auf  die  hcifse  Masse 
getröpfelt  wurde. 
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Man  trachte    JOO    Gran   des    FüssUs,     iniL 
Mm  dreifachen  Gewichte   liolilonsilnerlichen  Nn- 
trouiuinosyds     in    Flufs  ,     iibergofs    die     Blasse 
Jnil  zeliH  Unzen  Wasser ,    und  trejiule  die  über- 
stehende lilare   Flüssigkeit  von  dem  Bodeiisazze 
dnrcli  das  Filter ,    welclics    man   mit  meinem  lii- 
lialte  vorerst  unberührt  Üefä. 
E. 
Die  kaiische  Auflösung  wui-de  auf  bekannte 
Weiäc   mittelst    HydrocMorinsänre   u,  s.  w,    von 
"hrcDi  Siliziumoxyde  befreit,   das   Gewicht   des- 
«Iden  betrug  85,25  Gran. 
C. 
Die  saiire   Flüssigkeit  von   B   zersezte  man 
Hut  Ammoniak,    sammelte    den    gelblichen    Nie- 
derschlag im   Filter ,     und     dnmpfle    das    Filtrat 
bis  za  drei    Unzen    ab.     Erslerer  wurde  darauf 
mit  Kalium  oxydlauge    in    Berührung   gesezt  und 
aiu  selbiger   0,75  Alumiumoxyd  dargestellt, 
D. 
Der  Kiickstand   von   C    laste    sich   leicht  in 
»lärsig  erwärmter  und  verdünnter  Hydrochlorin- 
säure;  als  man    die   Auflösung   aber  abdnrapfte, 
uod  das  trockene  Stück  Uebcrbleibsel,  mit  Was- 
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ser  übergössen,  schSed  sich  0,5  Gran  Zürlionoxyd 
(Titanoxyd)   ab. 

/       E. 

In  der  Aufldsiulg  von  D  fHlIte  kohlensaures 
Ammoniak  ein   volumindses    br^uillsches   FrS^ 
pitat ,   wtflches  'getrocknet  und   geglühet  9  .  gea«  :j 
in-  einem  JGriOk  bestand,  und  Eisenoxyd.' mit  Ziiv 
'konoxyd  war.     Von  Talziumoxyd,  weicht  das 
Ammoniak    bei    C   mi(   getrennt  haben  kovnt^ 
schien  kein  Atom,  vorhanden  zu  seynf  .doch  son*: 
derten   sich   nach  dem  Erhizzen  und  Zugieffi 
von  Kaliumoxydlauge  unwdgbaro  Flocken  von 
senoxydhaltigem  Titanoxyd  ab« 

.  ■  F. 

Das  Sediment  von  A  wurde  feucht  vom 
Filter  genommen,  und  in  Hydrochlorinßäuro  '. 
getragen ,  diese  nahm  es  schnell  auf  und  bildete  ) 
damit  eine  zitrongelbe  Auflösung ,  welche  bis  | 
zu  einem  gewissen  Grade  eingedickt,  als  6al>ll 
lerte  erstarrte ,  und  nach  dem  gelinden  Abrau«  \ 
chen  zur  Trockne,  und  Wiederauflösen  in  Was-  | 
ser  2,12  Gran  Titanoxyd  hinterliefs.  Die  übri«  \ 
ge  Flüssigkeit  entledigte  man  nun  noch  des  i 
vprhandenen  Titanoxyd-  wie  auch  des  Eisen«  \ 
oxydgehalts  durch  Ammoniak»  imd  sQZte  den^  \ 
beide   enthaltenden  Niederschlag   einem  schwä« 


iiideftuer  aus.     Er  betrug  l,3ö  und  halte 
>e  düs  Eiseiu'ostcs. 

G. 
Mr  jezt  Kalziiimoxytl  zu  siicIiGii  ,  m.Tn 
ü  der  Tliat  miltelüt  oxalaaureu  Kaliuin- 
ivelches  in  dein  Filier  0,25  Gian  oxal- 
!alziuiii  Oxydes  ^  0,11  Gran  reinen 
sydes  hervorbraclite. 

H. 
ibrige    Flüssigkeit    wurde  mit    der   von 
lengegossen ,    erhizt ,    und    mit  Kalium- 
»t  behandelt.      Es    entstand    Trübung, 
gewann    0,36    Gran  ,    eines    titanoxyd- 

ch  iäste  man  das  bei  L  und  F  darge- 
36  Gran  wägende  eisenoxydJialtige  Zir- 
zur  Scheidung  des  erstem  in  Hydro- 
ire  auf,  aber  w^edcr  durch  die  liunst- 
ehandlung  mit  dieser  Sfiure»  noch  mit 
i^isenoxyd  fallenden  Keagcntien ,  war 
-fe  Trennung  dieser  Substanzen  mög- 
:  Priizipitate  schienen  sich  stets  gleicli 
n ,  und  eine  bestimmte  ^uantilat  Ti- 
mit  sich  zu  führen  ;  aus  analogischen 
;en  kann  ich  hier  das  Eisenoxyd  mit 
ihrscheiuliclikeit  zu  1,17  Gran  schUzzon. 


.K 
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Dem  zufolge   besteht 

der  Opal  vom  ] 

lobe^  aus: 

'                                                          s 

Siliziumoxyd 

85,25 

Zirkonoxyd 

5,81 

Elsenoxyd 

1,17 

Alumiumoxyd 

0,75 

Kalziumoxyd 

o,u 

Talziumoxyd 

0,36 

Wasser,  flücht%eTlieile  7,00           n 

» 

98,4.5  Qnm 

A  n  m«  Man  fand  dann  ZirVouoxyd  im  YerfaSj 
Arbeit  f  wo  telbigcs  einet  UngA  Abseszeaii 
goacbtet  in  der  abgegossenen  Auflösung  scliwuf 
geblieben  war.  Wurde  dier  Flüssigkeit  -aber 
klar  filtrirt,  so  erhielt  man  oftmals  nur  SiKi 
oxyd« 

14.     Opal    vom  Kalbaksfjord    NrOt 

Olivengrün ,  —  Bruch  vollkommen  mm 
lig  ^  .«•  ari  den  Kanten  grüngelblich  durchfi 
nendf  innen  wenig  glänzend  ^  in  Nieren^ 
Trapp  -  Porphyr,  ^^-^ 

Gewichtigkeit  2»204. 

Fünfzig  Gran  verloren  im  Glühen  1|95  6 

Die  diuikelgrünen  Fragmente  waren  schi 
geworden« 
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imoxyälauge  f.  damit  gesotten  und  einge* 

iCa  nach  dem  Hinzugiefsen  von   Wasser 

erueh  nach  Erdpech  fahren  f   audi  ent« 

ti^übe^    kaUsche  Auflösung  keine  Koh« 

len. 

A. 

nan  hundert  Gran  des  Fossils  mit  drei- 
Gran  kohlensaurem  Natroniumoxyd  zu- 
chmelzle,  und  die  grünliche  Masse  wie*  ^ 
ste^  bildete  sich  ein  grauer  Bodensaz^ 
getrennt  in  Hydrochlorinsäure  aufgelöst 
lese  liefsy  fast  bis  zur  gSazlichenTrock« 
mcht  y  und  mit  Wasser  übergössen  9  ei« 
ichen  Kückstand.  Man  gofs  der  Flüs- 
It  dem  Niederschlage  Ammoniak  hinzu, 
iirch  hervorgebrachte  Niederschlag  wog 
zze  getrocknet  genau  4925  Gran, 

B. 

e^  nicht  gelingen  wollte^  das  Eisen- 
i  dem  Titanoxyde  mit  der  gehörigen 
lach   den   gewöhnlichen    Methoden    zu 

so  wurde  obige  Menge  mit  fünfzehn 
lydrochlorinsäure  in  Digestion  gesezt, 
lit  hydrochlorinsaurem  Ammoniak  ge- 
ad  zur  Verdampfung  des  Lezteren  dem 
gesezt ;  ob  man  gleich  diese  Operazion 
wiederholt  hatte ,   so  behielt  das  Titan«     'J 


'  J 
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oxyd  doch  unmer  schwache  gelblicbe  Fälj 
Sein  Gewicht  betrug  nun  3,50  Gran.  .9^ 
man  nun  mit  hoher  Wahfsch^nliohkeil  U 
nodi  Of2S  Gran  für  Eisenoxjd  thy  ao  UJ 
Gran  für  das  Eisenoxyd ,  und  3»25  $i^*£| 
tanoxyd. 

In  der  übrigen  Flüssigkeit  war  d»  Ka| 
oxyd  in  so  unbedeutender  ^^^^'^^^^^^'''M 
dafs  nur  0^25  Gran  oxalsaurea  KahMuiilJI 
BS  Of  11  Gran  durch  langes  Absezzen,.  Ab^d 
und  Trocknen  im  Platinldf&I  gewonnen  ^ 
erste  liela  mlui  vorerst  udbei^ührt.  :^ 

Aus  der  wohlfiltrirten  kaiischen  Auf 
von  A  mit  Hydrochlorinsäure  übersättigt'» 
zur  Trpckne  gebracht ,  bekam  man  ein  Sili 
oxyd  in  grofsen  Körnerni  welches,  obgleich 
gefärbt ,  dennoch  vollkommen  durchsichtig 
]KUt  Säuren  konnte  man  diese  Färbung  nicd 
fernen ,  es  geschah  aber  sogleich  durch  eti 
neuerte  AuGschliefsung  mit  Kaliumoxyd. ' 
Siliziumoxyd  wog  8796O  Gran* 

E. 

(n  der  sauren  Auflösung  von  D  bei 
Ammoniak  ein  braunliches  Präzipitat ,  au 
ehern  mit  Kaliumoxydlauge ,  kein  Aliuniui 
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den  war ;  leztere  trübte  sich ,  indefs  ab 
)  mit  S&uren  schwach  übersättigte  9  liefs 
^efelammoBiak  ein  Präzipitat  fallen,  wel« 
das  Blauliche  schielte  9  und  nach  Yerja* 
es -Schwefels,  mit  grdfster  Vorsichtigkeit 
9  aus  0^55  'Gran  Siliziiunoxyd  mit  einer 
isenoxyd  bestand«  Die  Entdeckung  ^  dafs 
roh  Hülfe  des  Schwe&lammoniaks ;  wenn 
lumiumoxyd  vorhanden  war  9  Boch  Sili« 
yd  mit  dem  Schwefelniederschlag  ffillt^ 
e  hier  einigermafsen  den  sonst  zu  grofsen 

in  den  Resultaten  auf  eine  angenehm^ 
sehende  Weise. 

F. 

den  mit  Ammoniak  behandelten  Filtrate 
,  so  wie  in  dem  von  C,  war  nach  dem  Ab- 
[1  nur  O975  Oran  einer  Substanz  abzuson« 
die  Siliziumoxyd  mit  Spuren  eines  in  KaU 
yd  unauflöslichen  Oxyds  (Titanoxyd)  ge- 
frvar. 

»igcs  Fossil  besteht  demnach  aus 
SiliziumQxyd         88,90 


E  isenoxyd 

2,00 

Titanoxyd 

3,25 

Kalziumoxyd 

0,11 

"Wasser 

3,90 

98,  tö 


l^' 
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U  e  b  e  r  ' 

die  Eatstelrang    der  Forzellaxs 

Von 
Herrn  Dr.  Joh.  Nepomuk*  Fu€i 

floftatb  und  Fröfenor  4er  Ciieniie  «ftd  flCmaralogie  hi  &| 


(Abgedruckt  aut  den  Denkschriften  I  der  Akadtnte  der 

Schäften  za  Xklünchen.  VU.  65. 

JL/ie   zerreiblichen  Mineralien    sind   thefl 

sprünglich  so  gebildet  worden»  wie  sie  tph 
men»  theils  sind  sie  durch  Zerstörung*  ap 
entstanden.  Bei  mehreren  ist  es  zweife 
ob  sie  diesen  oder  jenen  Ursprung  habedl 
dazu  gehört  auch  die  Porzellanerde  (Kai 
von  deren  Entstehung  ich  hier  sprechen 
Die  meisten   Mineralogen  glauben    zwal*« 
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I 

»  Sache  iSogtt  entschiedeii  sey^  and  halten 
fttr  fibarseugt;»  dafs  diePorzellaiierde  durch 
wfittenuig  des  Feldspadis  gebildet  worden; 
ui  gegen  diese  Meiming  spricht  SQ  viel  f  'dafs. 
i  sich  in  der  That  wundem  mufs»  wie  sie 
gang  finden  und  von  den  grdüsften  MSnnem 
khuz  genommen  werden  koi^ite*  Die  Natur 
e  .mit  dem  6ranit  ein  sehr  schwaches  Fun« 
lent  für  die  Gebirge  gelegt ,  wenn  der  Feld« 
ifa  so  leicht  zerstörbar  wäre»  wie  ,er  nach 
»r  Meinung  seyn  müfste ;  sie  würden  längst  xn 
na  Schutthaufen  zusammengefallen  seyn*  Die 
sten  ^nellen»  welche  in  Urgebirgen  entspringen» 
rden  nicht  trinkbar  sejn,  denn  sie  müfsten 
Menge  kohlensaures  Kali  enthalten  9  wovon 
I  doch  bisher,  was  gewifs  sehr  merkwürdig 
in  den  Mineralquellen  kaum  eine  Spur  ge« 
len  hat.  Aus  diesen  und  andern  Gründen  » 
:u  vorzüglich  das  Vorkommen  von  voUkom- 
i  ausgebildeter  Porzellanerde  in  unversehr- 
Feldspathcf  so  wie  das  Vorkommen  dieses 
euer  gehört^  konnte  ich  dieser  Meinung  ni^ 
reten  ;  eben .  so  wenig  konnte  ich  der  andern 
nungy  nach  welcher  sie  ein  ursprüngliches 
uprodukt  seyn  soll ,  zugethan  seyn.  Die 
matische  Form,  in  welcher  sie  sich  biswei« 
findet^  so  wie  die  regulären  £indi'ücke|  die 


J 


Stein  zurück  Ififst^  ^bewebea^.i^lttfir^i 
Genüge  9  dafs  aie  ursprünglidi.  fiijrt  wtd 
linisdi  gebildet  war,  luld  erst  apltta*' 
wfirtige  Beschaffenheit  erlangt  hat, 
ROTH  die  wicliti^e  Entdedf  ung  gemacht  hat 
nicht  Alles  Feldspath  ist»  wa^  man  bl 
gehftlt^haty  vermuthete  ich»  dafs  did  Pom 
erde  wohi  von  einem  eigenen  Mineral  absitfl 
könnte  9  welches  Tielleicbt  auch^  wie  diij 
bradorstein ».  Felsit  und  Weifsstein«»  näv*, 
feldspathe  verwechselt  worden.  Xph  ri| 
daher »  als  ich  im  vorigen  Herbst  (1817)  IM 
Seilschaft  des  Herrn  Bergwerks  -  Anis| 
Schmidt  die  Gegend  bei  Obernzeil  berji 
wo  bekanntlich  sehr  viele  Porzellanerde 
vorzüglicher  Güte  gegraben  wird,  mein  Ai 
merk  besonders  auf  den  Feldspath ,  ,  von 
chem  Gehlen  sagte,  dafs  er  in  Forzellai 
übergehe  *) ,  und  ich  fand  hier  wirklidi^i 
ich  vermuthet  hatte,  dafs  nämlich  das  Miili 
aus  welchem  die  Porzellanerde  entstanden« 
Feldspath  wesentlich  verscliieden  ist,     Idi 


*)  S.  des  Herrn  v.  Moli  neue  JahrbUcher  der 
und  Hüttenkunde.  B.  H.  S.  337. 
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n% ,  Sn  ich  CS  licirfcr  bcltantiten  Gat- 
lestiinmthcit  ein  verleihen  I::intl^  Por- 
'atii  nennen.  Von  diesem  soll  zuerst 
ieyn  ;  dnnn  M'erde  ich  zur  Porzellait- 
;ehen;  hierauf  dtn  Venvillenings-Fro- 
nandei-  sez2en ,  und  darnach  einige 
;en  folgen  lassen  ^  welche  ich  tei 
lg  dieses  Gegraisiandcs  geuancht  habe. 

'le  Charaktere  des  Porzellanspathit 
ische  Schwere  bei  12°  R.  =  2,649. 
in    einem   sehr  geringen  Grade;   glas- 
lelteu  einzelne  Funhen    mit  dein  Stahl 

-  lirystnllisirt  in  vierseitigen  sehr  ive- 
beiicn  Prismeni 

ch  leicht  spaltbar  nücli  A^ii  "ß^^taisa 
eben.  .    . 

-durchgang  cttva$  'unVoUkomtaen. 
uneben ,     manchmiil    unvollkoiiUltifa 
'■  ■   '  'l' 

ien    SpaltungsflScHeö    glSnJieiid  f'i4a 
,  der  sich  dem  ^rhäuHefgHän^e'Mlhl^t't. 
durchscheinend;    bfa   'sn'dfcU'KÜtit^    , 
nend,  '     "■■■■■'i 

!weJf3,'*öch  gelblich-,  HäulibS l^'ö^a 
xh.  ■■■'"■■' 

-  Hizze    sehr  stark  phoS|Jhore!s2ireil8Ü' 

7        '"'■'■       ■■■•' 
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.  .  *  Dieses  aind  diß  j>hy8iscKen  Merkmale  9  wel- 
che sich  mit  Bestimmtheit  angeben  lassen;  es  ist 
debei  noch  einiges  ^  besonders  in  Betreff  der 
\  Krystallisazion^'  zu  bemerken.  Die  Krystalle' 
sind  langy  stets  «ingewachsen  9  und  zwar  ge- 
wöhnlich einzeln,  manchmal  aber  auch  mehrere 
an«  und  durch  einander  gevVachsen,  und  so 
stark  mit  de^m  Muttergesteine  vei^bunden,  dafs 
sie  sich  nicht ,  ohne  zu  brechen ,  davon  trennen 
lassen.  Dieses  erschweii:  sehr  ihre  nähere  Be« 
Stimmung.  Di^.  Endflächen  der  Prismen  hielt 
icl\    Anfangs    für    (Quadrate  ,    überzeugte    mich 

raber  später i  dafs  es  Rliombeu  sind,  beiläufig 
xon  92^  und  88^.  Genau  konnten  weder  die 
Winkel  der  Kry stalle  ,  noch  der  Spaltungsstücke 
geraessen  werden.  Ich  fand  keinen  einzigen  an 
den  Enden  vollkommen  «lusgebildelen  Krjstall; 
einige  sind  zugerundet,  und  mehrere  zeigen 
eine  Neigung  zu  einer  flachen  triangulären  Zu- 
spizzung.     Die  Seitenflächen    scheinen    nach  der^ 

.  Länge  gestreift  zu  seyn.  Nach  diesen  Flächen 
konnte  ich  nur  imdeutliche   Spuren  von  blatte- 

,riger  Struktur  wahrnehmen.  Viele  Krystalle 
haben  puersprünge,  von  denen  die  meisten 
senkrecht  gegen  die  Axe  gehen  ,  und  einen  ver^ 
steckten  Blätter -Durchgang  nach  dieser  Ilichtung 
anzeigen.     In  den  Klüften  befinden  sich  fast  im- 

iner  Jk leine  Dendriten  von  braunlicher  Farbe. 
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Das  -  G€8t6m>   ia  .welchem  die  KiTitalle  des 
^orzellanspaths  liegen,    ist  kleinkömiger  Feld« 
path  von  )>laulichgrauer  Farbe«    Nur  diejenigeUy 
reiche  ganz  von  diesem  Gesteine  umgeben  sind^ 
[nd  fnschy  imd  haben  die  ange£tlhrten  Charak» 
ere;  die  Sufsern  9  so  wie  diejenigen  innem  9  zu 
reichen  KIüAe  führen  9    sind  mehr  oder  weniger 
erwitterty    und  haben  an  Glanz  9     Härte    und 
Durchsichtigkeit  verloren*    Nach  gänzlicher  Voll* 
mdung  des  Verwitterungs  -  Prozesses  bleibt  von 
lUen    Kennzeichen  nur  die  äufsere  Gestalt,  die 
Krystallform   allein  noch  Übrig,    und   das  Pro* 
dukt  hat  alle  Eigenschaften  der  Porzellanerde. 

Derb  habe  ich  den  Forzellanspath  nicht  ge- 
funden; die  derben  Massen  sind  wahrsdieinllch 
durch  Verwitterung  schon  gänzlich  in  Porzellan- 
erde übergegangen.  Ein  derbes  Mineral  von 
weifser  Farbe  und  feinkörniger  Struktur ,  wel- 
ches in  der  Nachbarschaft  der  Porzellanerde 
bricht,  schien  mir  anfänglich  derber  Porzellan- 
spalh  zu  seyn ,  bei  genauer  Untersuchung  hat 
es  sich  aber  als  Weifsstein  erwiesen. 

Chemische  Charaktere  des  PorzellattspatJis. 

Vor  dem  LÖthrohre  schmilzt  er  in  der  Pla- 
tinzange  leicht,    und  mit  Aufwallen    zu  einem   ' 

7  * 


"1 
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irtrbeiilosen:  miil    sehr    blns^ciiLiGlaA! 
.itud  glüht  gelbUchwcifs. 

■      _  Im  5chjnelzei)clcn  Borax  löst  er  steh  lA^gSi« 
auf»  iiiclit  aber  im  kohlensauer^  Natrmn. 

Durch  stai^kck  Ausglühen  ertelJet  er 
'GewriclitBTcrlusi  von  9  Prozeni,  whd  blaisblalt 
lichgraii ,  zfcht  ''iich  elnas  zusammen ,  w&t 
'Kierhlich  häi-tei* ,  'iind  verliei-t  die  l>I3l[erij 
Struktur  fast  gJtn'zHcli. 

,  ;  pic  Säurea  wirken  auf  lileiiio  Stücke 
ei.n;  w'uA  er  aber  zv iVvlver  zerrieben,  mit 
oder  Salpelei-siUire  eine  Zeitlang  digerirt 
"wird  er  zum  TheU  aufgelöst.  Das  UnaufgeldsW 
hat  alle  Eigenschaften  der  Kieselerde ,  und  aus 
der  AußSsung  liSfst  sich  mit  reinem  Ammonialt 
Thoucrde  ,  «i^d  hierauf  mit  Itulilensaurem  Am; 
moniak  koblensajiü'e  Kalkerde  niederschlage! 
Aus  der  Mutterlauge  l3fst  sich,  weaa  zur  Aul 
Itisung  Salzsiiure  genommen  worden ,  ein  Sai* 
darstellen,  welches  in  Würfeln  kryslallisii-t  ,  uiid 
alle  Eigenschaften  des  Kochsalzes  besizt.  Di* 
Bcslandtbeile  des  Forzel  lanspaths 
sind  demnach  Kieselerde,  Thoncrde^ 
Kalkerde  und  Natrum  n^bsi  einer  geringen 
Forzion  VVasact. 


Lu| 
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Quantitative  Analyse  des  PorzdlivispatUi, 
■^2ar  A asm ittel trug  des  quniitit.itivfni  Vcchith- 
■te  der  ang^oführlen  Best^iicltheilc  iviii-deii  ganz 
iWie  Slücke  von  schnGCtrcIfsür  Farbe  genoiti- 
nen,  zum  feinsten  Fulver  zerrieben  ,  mit  einer 
«üKIichen  Hlenge  ziemlich  konzentriiler  Saiz- 
lüure  übergössen  ,  die!  Tage  digerivt,  und  zulezt 
aoeh  eine  iialto  Sliiode  i^esotLon.  Die  Zersez- 
lODg  war  vollkommen  erfoigt ,  vras  an  der  l.eicli- 
lijkeit  zu  erkennen  war  ,  reit  iveiclier  das  im- 
»ufselöste  Pulver  in  der  FUissigUeit  schwebte. 
Die  Flüssigkeit  wurde  zur  Trockene  abgedampft, 
ind  ^  troc£onc  Masse  mit  Wass«!^  imct  etwas 
Siiziäm-e  wieder  aufgeweiciit,  und  «ach  eine." 
luraen  Digestion  iiltrirt.  Die  auf  dem  FillruM 
iuriickgeliUebene  schneeweifse  Kieselerde  wog 
scb  dem  Ausglühen  49,3  Gran.  Um  iiii'cli  von' 
irer  Reinheit  zu  überzeugen  ,  und  völlige  Ge- 
ifsheit  fibcr  die  günzlicbe  Zeisezznng  dieses 
linerals  durch  S^lzsiiure  zu  erlangen,  behan- 
ihe  ich  sie  mit  Kalilauge.  Sie  löste  sich  darin 
hoB  bei  der  gewöhnlichen  Temperittnr  vollkoni- 
en  auf.  Uebei*  ihre  Reinheit ,  so  wie  über  die 
flltge  Zersezziing  des  Porzellanspaths  durch 
azsSMre  blieb  also  kein  Zweifel  nifebr  äbrig. 
"^'Aqb  der' ■ii4zs(tui<bn  Auflösung  4^m<dBii'Thoii-^' 
ifcKaikerde  n^  kolileuäaurein  AtUrif^Ht^  in  dar  - 
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■  ZusAmiuen  nie defgesch Ingen.      Um^pit' 

■  .Von  liohleiisHurcm  Kalk  zu  scheiden 

:de  4«r  Niederschlag  nocli  feucht  in  Kalilang« 

«md    gekodit.      Üie   hierbei    zuriickg^J 

w  ^und    vom    Thonliali    durch    Fillriroa 

gatreantsillohlensaui-e  Kalkci'da  löste  ich  iu  SaIx 

4hm  iraF 9   un<l  sdiliig  aus  dieser  Auflösung  mit. 

.  Am ->ADUMDniaIc  noch  eine  klBÜio  Porzion  Thon- 

•sdaaebrt   ctwaa  Eisenoxyd  ujeder.      Von    dem 

Eiwiiosy^    wurde    die   Thonei-de   mit   Kalilatigt 

flMf«mt',  .ui)4  mit  dem  vorlier  «rhaltenen  Thoi» 

Mi:  rwetaigt.  M 

J^.iülfiafiitUchem    Thonkali    präzipUirte    icb 

cli«,  :'{Iiftaerda    mit  Salmiak.     ,Sio    wog  nach  deM 

Awgljlliea    27,9    Gran.       Der    salzsaure    Kalk 

Ir^^cle  mit  kohlensaurem  Kali  in  ^er  Wärme  iXS^t 

TCZt.     Dar  hierbei  erhnltciio   und  scharf  ausg»< 

troclcneto  Itohleu^aure  Kalk  ,    nebst   dem  ,      weli 

cber  noch    aus   der   natrumhaliigeu   Mutterlauge 

abgeact^fldcu  wurde ,    wog  25,5^    Gran.      DaGb> 

kflDUiiea  .14,42  Gran  reine  Kaliiei-de  in  Rechnung^ 

Daa  ausgeglühte  Eiseuoxyd  wog  0,5  6i-ail>  . 

Die  Thon-  und  Kallieido  wurden  noch  wei» 

t*r  untersucht  und  rein  befunden. 

Di«  erste  Hlutterlaugo,  welclie  nach  AbschoH 
duQg  der  Thoii  -  und  Kalkerde  durch  kohlen« 
saures  .  JJ^nmoniak   gehligben   war,     wurde  .zui 


Trocknifs  abgeifampfi ,  '  Wd  die  cili^ilteiio  Salt-. 

massc  im  Platitttiegei  gelmdö  gc^liihet,  Ms  aller 
Sfllmiak  vei-fltichligt  war.  Das  rilclistruiiligo  fin'' 
IViftser  aufgeiait^  Sali  ',  'giili  mit  riliicm  Airiiiio.', 
uIaU  keinen  ,  ■  mit  kohlenSaitrfl'hi  Über'  einen  gfc 
tiufjen  >'iedeischla!;,  tToi* ,  wte  sclioii  ^elngt, 
mit  dem  kohleusaui-en  Kalli'  v&reini^l  «itde. 
Das  wieHer  ab-edampfte  und~g^g\ühtfe  Salz  Wog 
10,15  Grau.  Es  liaUe'aHd  Eigeiiscfiafteii  des 
Kochsalzes,  es  krystallisirte  iif' 'Würfeln ,  hatte 
den  reinen  Geschmack  des  Kochsalzes ,  fürhlö 
Jle  Loihröhrflamine  gelblich  *),'tn)d  Üeferlc  mit  , 
wlpelersaurem  Silber  zersezt,  I-ho^oidalcii  Sal- 
/:c(er.  Es  wurde  anch  mit  TlatinnitRüsuni,-  go- 
l'riift,  welche  nacli  einiger  Zöit  einen  sbIh-  go- 
ringeH  körnigen  Niederschlag  bervorbrachtc,  und 
eioe  Spur  von  Kali  anzeigte,  Was  vielleicht  vom  ' 


■)  Das  Nalrum  und  die  N'auumäalft^^i^t'bW'dio  Flimi" 
1^'  me  gelblich,  das  Kali  und  'difc  Ealisalse  Lingig.n 
(fabeh  *ia' rtttlifich. '  Di^ie'^i^W'äiifl'zwg'r  nicht 
tehr.auigeiei<;haeE  ,  ^ein  'der  Abttini  claEwiachen 
üt  doch  10  ^oGl','  dit*  SÜM  K9rp«v  dadurch  leiclit ' 
nrnffTtchieden  yteiAen  iütltiin  ,  Wda  uüi'«elii'  wollt 
zu  Statten '  Eommt ,  wann  wii  n  mit  lehr  kleiMit 
QiUBtitami  SU  tbun  habi».  *'"'' 
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Glase  hcrriilii-te.  ;  Dfl,  das  Eiscnosjtl  n[chl 
iJcn  ßustaiidi  heilen  des  Porzellansjwllies  zu  rech- 
n(!ii  IhI  ,  indem  es  vl>ne  Zweifvl  1*1(>£  von  dea 
Vi-ndvilou  licrriilirl,  welche  sicli  iitseineii  ][^Iii£f 
teil  |j<!(iii(lon,  iif)  iijt  ci:  uine  JliscJjjing.aw.  i        ; 

,  I  T^ionerdo,  ,^7,9(?,,'n—  —  J^,0it-,,9,    - 

Kalkerde    14,4i„„—  —  4^  .    S     _ 

,,  Kiitpum        S^ij,—  ^  J,40  -    l.,4 

,yj  >Va»»Br         .0,90  ,  ^^ 

y7,yy.  M 

,.,        Mineral ogisdie  Forinel;  t 

ÖÄS'+  SCS'  +  HSV 
..[Bei  Wicdcrlmliing  dieser  Analyse  Jhftbf.  ifi 
fast  f;i!nnu  diespEb^n  JjtpsultaLo  erhalten, 
vertvilicrte  Stticlie^,  dio  ich  anntysirtej  habeaf 
luii-  nur  4  Pro^tjtfJ  Nalruin  mid  11,5  Prozent 
KiiUioidö  gegeben.  Das  VcrluilliiiTs  der  übrigflS, 
BunUndthcilo  wurde  liierbc-i  nicht  gedäü^usgS 
niiUell.,  Ich  ^^''^}{<^^(/,>'te  auch  Stücke  von  grau- 
licliweifser  Farbp||.djc  Si^uz  fiisch  w^aten, 
Iteinc  fremdai'li|^en  TJieiie  zu  eulhallea  schienen. 
Die  daraus  dargeslelUo  Kieselerde  war  .schmuz-i 
zig,  und  lÖsLe  sich  ni^lil  ganx  in  Aczkali  f 
souderii  hinlcrliel's  ela  blaulichgraues  Pulver^ 
vvelclios  3,5  Gran  wog  ,  nnd  sicli  vor  dem  Litth- 
rohre  wie  Feldspatli  verhielt.     Dem  gratiUchwei- 


.*       .    ■■  .... 

tmmVff^yMgi^^        etWM  van  «fin  Feld- 
i|pA^.4<^  ilw  im|il|Ft>  beigeiii«ngi|.uu4';4ies6n 

k|^  «Hilfst  wu^9||^  icb  dm||«fcJPi>rzeIlan-. 
Omyt  fl^iiftesGUofMN^I  m  .würde  niflP^ei; ^S'eld- 

jimai»,ttiid  bei  nafi4»a  AnalpfiivJ»!  JM«l<^fitei|,{ 

\]]ya  .ijcb   auf  '.  die^e..  Zersesßznng. .  die  grdJfi^te 
S^i^gfigjft  .yAniTeadet.^batte,  so  war  iw*  dprilGe« 
irichlstferliiitf  welcher  Iveiitahe  2  Prozent  lieträgtf 
lehr  «ui^leiid»  um  90  mehr«  da  er  fich  IhnI  rI«  • 
len  Analysen   konstant  zeigte.     Ich- hani|;<^ich| , 
glauben^  ^fis-  mir  Etwas^ryon  den  fei^erbe^tlliidi- 
^.,B^ilff|odt)i^en  i^erloreaipngy  ua^:ri^TOUthe 
daher  ^.»^  dafs    A^  ^  \1^9sepgehalt;  d]^^>  n|}^^ra)$ 
grdfj^  ist , .  alji  er,^3^.beam  AnsgUtbeB.ge^igt 
hat  ^.obwohl  bei  mehreren  Versuch^i^^/d^i^  tQh.iia  : 
dieser.  J^iasicfat  .mad^,^  .anfiuigende  .W^j^lüli^  z 
hi^ze  angeYKendet  wurde».     yiTenn  wir  ^dej^/Foiwiii 
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zellant^Ä  l^Iif■^ciIle  Verbiiidimg  von  l  NaIroTitfi 
lAit  ^  rfoer  Mtschuug  von  KicsclertJü ,  Thoner^ 
A  ttitd 'KaHittvlc  ,  welche  Aer  des  Zolslts  an' 
nSchsten  luittMtt  bctradue»  wollten  :  so  mürstm' 
nlf  dnärl>tflMBg  5  Prozent  Wasser  anneliiBölr. 
Dieses 'Ari^ift^r  auch  wahrscheitilich  ,  uud  läfid 
es  TenUttttll(3f'  erst  faliicn ,  Hcnn  er  (im 
Zfillanohii) 'eiÄcr  Hizzu  ausgesezt  wird,  bei  wti»' 
eher  er'^nUfch  in  Flafi  kommt,  so  wti 
TralirscMÄöa*-eniweichi  iini:  das  Auf  wall  en 
urüacht ^"WetaU'  er  vor  dem  Lölhiohre  gcsclinu^ 
usn  VHitd^»M(l^  ^v>rd  äMs  tih-  iiei.ie  zxx  gewngk 
le  Mefatitigf^Iten  ,  wenn  mmi  bedenkt,* 
li«rö»a«*ik  "fas' Wasser  mehreren  Körpern,' ».  "Ä 
den  Al&aliea  anhängi,  und  wie  schwer  aich 
le  RlidSr«^^  ftl^'  sich  sehr  flüchtige  Substao^B 
durch "ärifl'^'euer  aus  ihren  Verbindungen  'selni; 
dea  litSMn;  Mancher  ))ishcr  problematisCKfe 
Tri«hts^*ferl^St  bei  Analysen  müchlo  vielleicht  d*' 
rm  leiiAB  Omnd  haben.,  * 

D^ir  Vorfiergchenden  zufolge  ist  der  Ton' 
.zellfinspftth  -da'  vüm  Feldspath  gnnz  verschieden«! 
MinAfsfi'-Sdiwerc,  H.Hrte,  Krystallform ,  Strak« 
tur-VerhSltnbie,  Fhosphoressenz  und  Schmeb* 
barkeit  trtJbiMii  bestimmt  diese  IMineralien«  uni 
vorzfigK«^  giastattct  die  chemische  Konatituxi 
ihre  Vereihigang  nicht.     Das   Verhalten   zu  'dei 
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Säaren,  welche  den  Poizellanspath  voUItonunpit 
zersczzen  imcf  den  Feldspath  kaum  merklich  an-, 
greifen,  wäre  allein  lüni-Glchcnd,  sie  zu  scheiden. 

Obwohl  wir  aus  Roses  Vei-suchon  das  Vei-- 
halten  der  SStirca  zwm  Feldspath  schoa  kennen, 
und  daher  wissen,  dafs  sie  nilr  jiufserst  schwach 
mi  iha  >vii-keu  *),  so  wollte  ich  mich  doch 
ferch  eigene  Versuche  hiervon  ül>erzeMgen.  Icli 
D^andelte  den  gemeinen  Feldspath  und  Adiilar 
elwn  so,  wie  ich  den  Poi-zellanspalh  behandelt 
itttie,  Ja  ich  kochte  und  digerirte  sie  mit  den 
^urai  noch  länger;  allein  es  erfolgte  keine  Zei-- 
sezzun^  Ganz  andefs  verhielLea  sich  der  La- 
Jiradorstein  und  Felsit,  welche  auf  diese  Weise 
fast  gänzlich  zcrsezt  wurden,  was  mir  ein  neuer 
Beweis  ist,  dafs  sie  nicht  ziu-  Gattung  Feldspnth 
gehdren. 

Unter  allen  bekannten  BlHieralien  hat  der 
Poreellanspath  mit  keinem  mehr  Aehnlichkeit 
all  mit  dem  Skapolith,  nnd  ich  möchte  fast  glau- 
ben ,  dafs  er  mit  einigen  identisch  sey.  Hicrii> 
bei-  wird  sich  alier  erst  entscheiden  lassen,  wenn 
der  Haufen  von  Mineralien,  welche  gegenwürtis 
Skapolitli  heifsen  ,  geliörig ,    oryktognos tisch  und 


")  Schbheb's  allgem.   Journal  der    Chemie.    B.   Vni. 
S.   233   und  234. 


ch«iBt«ch"lif«^*Miit  seya  vAä^.-ttats  nicht  itUi 
ia  .si«D  :C«U«afl  vei-einigt  werben  ktinnöiii  «t* 
VAa'luW«^  jtiicli  voHiin%  duicU  Vei-sticha'Vi 
dem  Ulihrdbtfe:  überzeugt,  ich  ktmnle  Ahiif^»r; 
über  Uhw  l-Tsitere  Untersucliiuig  vorueluati»i 
vnü  iabi'.chvitf-ilur  sehr  wenig,  und  grÖfst«« 
tlitil»  vmritlttrie  Stücke  besitze.  In  Htasitddl 
der'MüahBngnJthcrt  sicU  der  Furzelläasjiath 
iBelaten  d^  vq»  Eckebeeg  ftoilysirteu  WcnUh 
rit  *),..welcfa*n  bekamilüch  mehrere  mit 
SltepoUtfi-  Tareiiii{,'en.  Auch  von  ctcni  FelHl« 
vfelchem'-Ki.AttMTH  untersucht  hat  **),  ist  . 
dieser  UiDalBbt  nui*  wenig  vetraohioden ,  ui)d  d» 
FeUit  iat  Vielleicht  nur  läit 'itfvas  Kieaaltht 
üboriezter  Forzcllnuspath.  ■■  ■  ^...'.j.  j 

Untersuchung  der  Porzellanerde' 
lieber  die  f  orzelltinerdet'  als  ein  so  betontf 
tos  und  achob  After  untersuchtes  Alincral,  ist 
nur  vrenlg  zu  4Rgen  übrig.  Die  unsrige  fiadeti 
sich  in  vienetfigea «  sehr  wenig  gescliobenea 
Tntmettt  die,, wie  scliun  bemerkt  wurde,   vom 


*}  HAUiHAini't  }tandbuch  der  Minnr.  B.  Di  <■• 
**)  Kt.Ai>itovit*a  -Beitrags    i^u't   dhflmfjicheii    KÜÜntiBlS 
dcE  MinerslkBrper.  B.  VI-  S-.  263. 


Üuea  f  welcher  manchmal  ganz  frisch  ,  Of- 
her  etvras  rcr\Tittert  und  mJtrbe  ist,  so 
er  ndi  leicht  zerbröckeln  Ilfst.  Manche 
I  nch  etwRs  fett  an,  und  habAi.  grof^c 
lichkeit  mit  dem  zerreihlfchen  Steliimark  ; 
eas  lionunen  sie  ganz  mit  der  derben  VoY- 
lerde  Qberein ,  mit  der  sie  audti  gleiche 
img  haben. 

Inr  Analyse  suchte  ich  die  reinsten  Stficke 
TTelche  sich  fein  AnFühlten,  und  zwischen 
tlngem  zerrieben  keine  rauhen  Theile  mer- 
iefsen.  Da  hierbei  nichts  Ungewöhnliches 
m*  so  will  ich  nur  das  Haupts  Schliche 
■r  Terfabrungsart  anfiihren.  Icli  übergofs 
it  Schwefelsäure,  die  vorher  mit  der  Half- 
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erde  enthäk^niedcr/iel.  Die  Thonerde  wurde 
in  Kalilauge  aufgeldset  und  >  mit  Salmiak  .  präsl- 
piiirt  Den  hierbei  erhaltenen  Rückstand  Idate 
.ich  in  Salzsäure  auf^  präzipitirte  zuer9t mit  .Am- 
moniak das  Eisenoxyd  9  und  hierauf  mit  kolilen« 
saurem  Kali  die  Kalk.erde.  Vni^  mich  von  der 
Reinheit  der  Kieselerde  zu  tdberzeagen«  Uste 
ich  sie  in  Kali  auf ,  wobei  fa3t  immer  ein  dun* 
kelblaulichgraues  Pulver  zurück;  blieb ,5  welches 
durch  Behandlung  mit  Salzsäure  keine  Terändit« 
rung  erlitt  9  und  sich  vor  dem  Löthrohr  wie 
Feldspath  verhielt« 

Vier  Analysen  von  krystallisirter  und -der- 
ber 9  geschlemmter  und  roher  Porzellanerde  ha- 
ben mir  folgende  Resultate  gegeben: 

.  Derbe  rohe  Porzellanerde. 

Kieselerde   •    .    .    •    «  46,70 

Thonerde    ;     .     ••«  51,80 

Kalkerde      .  ^    ^    .    .  0,46 

Eisenoxyd        •    •    «    «  0,82 

Feldspäth  \    «    •    .    «  3,00 

Wasser   ......  17,14  i 

99,92 


," 


i)  im  t 

,..:       ,.  ,  ..  ,  .n.  .  ,-,.■,     ,•"  ■,- 

.Ili«diraa..v.:.  .    .    .-.../liM;^  .■ 

.:  -.  Thnura»  ..    ....   SUHt, , 

rti.;,^.  Kaliserde      .     .    .    .   ,,     -©^74,,  ■       !,  , 

Eiaeiioxyd         .     .    .     ...^.flOi,, 

<  Feldspiith    .......  >2|96  ■); 

■     WB»ar    .....    ...    fM»,  ',■' 

IryttalUtirU  rebfn/fffgU^merJe.:, 
Kindnd«        '.'.'.    .    42>SI>      . 
Tbonerde    .    .    .  ,  .    . ,  33,12 
'      K>Uu»de     .....      0,69        | 
^MmßXjd   .    .    .    .    .^     0>93 
rOitpuh    ......'    2,S0 

Wauer 19,80 

99,04 
IV. 
KrystalUjiru  geschlämmte  Porzellanerde, 

Kiewlerde 43,65 

Thonerd«     .     .     .     .     .    35,93 
Kallierle  ......    0,83 

jeitenozyä 1,00 

Feldspath     .....        — 
Wasser     ....     ■    '.    18,50 
,    '  99.91. 


■■ 


Wenn  wir  die  KaAerAe  oad  dm 
mU  zuAlUge  Bettiiiidtheile»',*  und 
aU  GenlMgtheil  aufderAcht'' 
•ich   im' Mittel  foigendeB  V erllkhtti»  dir 
und   TlUmerde  -in*  der  remeif  tuA 
Forzellmt^rde:  •  I.  jt  .-•.,• 

Kiei^li^de  -57,25  Smer^-'itM^ 
Thdaerffe  42^75  «-r  •  --^  l^i^  ^: 
Nimmt  man  das  Mittel  Von  den 


leren  Analyaen  )Ira  $  und  4>  <o 
nachatehendiba  Vcllidliirs':  '  '  -/^ 

Kieaolerde    55,5S    Saue^stofF  37^  %  4^ 

Tiionifde     44,47     —     ''>   ;iaDC76.. 
r  Diea^tt  mufs  ich  ab  das  ikübä^im  -^i 
nifa  anerkennen',   weil  did  Kr^st^lßslrte  F 
Innerde,  tvelchd  za  dieser  Analyse  gedient 
roinor  war  als    die  derbe  ^    welche  zu  den 
den   erstem  Analysen   angewendet  wurde» 
besonders I   wejll  sie  nicht  so  viel. Fe 
liiolt,  wie  diese.     Hiermit  stimmen  auch 
aultato    fast    ganz    iiberein,    welclie    Klab, 
und  Rose  bei  Zerlegung   der   Porzellanerde 
Aue   erhalten  haben ,    die    wahrscheinlich 
reiner  war  als  die  meinige.      Die  Abwei 
meiner  Resultate  %'^on  einander  rührt  wohl  hi 
sächlich  von  der  Gegenwart    des  Feldspätha 
f reicher  9*  ^cnn  er   auch  niclit  ganz  verwiti 


n'^Z 
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BiraSuraS  veÄnttiTiings-Prozesses  du  tonsl» 
Wi^paths  doch  gewifs  eine  solche  Veranäerung 
lariitt,  dafs  ihn  entweder  die  Schwefelst u«^  .dia 
leb  zur  Analyse  anwendete ,  zum  Theil  zeriieb 
ben,  oder  das  Kali,  womit  ich  die  Kienleiuo 
'1)ehaDdeIte,  aus  ihm  etw.ts  Kieselerde  anbeli- 
Wd  konnte.  Es  kann  auch  etwas  Fone&an> 
ipatli  der  völligen  ZerstSrung  entgangen »  oder 
Vegen  Mangel  des  Auficfsungs mittels  bti  der 
Verwitlerung  etwas  überschüssige  Kieselerde  zu- 
rück gehlieben  seyn.  So  viel  kann  man  jedacb  all 
BiKgeniacht  annehmen  >  dafs  in  der  reinen  Unj 
TolUcommen  ausgebildeten  Porzellanerde,  dieRio- 
I  Kl-  und  Thonerde  in  einem  bestimmten  unci 
ftrtw^Tefhflltnisse  mit  einander  Verbunden  sind. 
flr.  yfasBergehait  dieser  £rd«  wtu-de  durch 
MwliM  Attifglähen  bestimmt  t  irobei  sie  erhärtete^ 
wd  nancbtxial  eus  blasse  blaulichgraue  Farbe 
tmtbtat  tlielclie  roQ  .eingetnengtem  Feldspath 
Wsulettoil  aeyil  mSchte^  Kach  einem  Versuche« 
maSü  ne'iä'  einer  l^emperatur «  wehhe  nur  we« 
tig  den  Siedepunkt  des  Wassers  dberstieg »  niw> 
(etAKkmet  wurde «  beträgt  ihr  chemisch  gebun« 
;     4caei  Wfuiter  tiageäthr  12  l'rozfeat. 

IDis  geognostischen  Verhältfii^d  der  IPorzel- 
Interde  nmgehe  ich«  du  ich  mich  in  der  Jah» 
MiXNt,  in  welcher  Ich  jene  Cis;ead  besuchte, 
17.  A>*v-  6 
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nirte  den  Forzellanspath  zur  Zer^l^nngi  und 
dieser  ist  wahrscheinlich  blos  durch  das  Wasser 
und  die  Kohlensäure  bewirkt  worden.  Durchr 
diese  Agenzien  wurd^  alles  Natrum  und'  die 
Kalkerde  bis  auf  eine  Spur  ausgezogen  9  zu« 
gleich  aber  auch  eine  Porzion  Kieselerde  Autge^ 
Idst  und  fortgeführt.     Die  ausgeschiedene  Kte^ 

'     r 

seierde  beträgt  ungefähr  den  dritten  Theil  des 
ganzen  Kieselerdegehalts,  wie  sich  ergibt  9  wenn 
man  die  Mischung  des  Forzellanspaths  und  der 
Porzellanerde  mit  einander  vergleicht  *).  Man 
möchte  vielleicht  geneigt  seyn  anzunehmen ,  dafs 
bei  dieser  Verwitterung  etwas  Kieselerde  in 
Thonerde  umgewandelt  worden  sey;  allein  eine 
solche  Annahme,  wofür  noch  keine  Erfahrung 
bestimmt  spricht  9  ist  hier  gar  nicht  nothwendiig, 
indem  wir 'hinreichende  Data  haben,  welche  tOr 
die.Apfidsung  und  Ausscheidung  der  Rieselerde' 
sprechen« 

Dafs  diese   Erde    in   d^  Werkstätten  der 

■    ■ » 

Natur  häufig  in  Wasser  äu%eldst  wird  1    wissen 


^)  Tertöfe  der  Portellanfpath  bei  der  CTmwandelang 
in  Potzellaierde  genau  cten  dritten  Theil  seiner 
Kieseletde,  so  wäre  jene  zusammengesezt  «ui 
54^14  Kieselcr^  und  45,86  Thonerde. 


wir;  ilup^  Qffgfg/^ff^fffl.vfk  4ea  gleisten  9uelleii » 

7»*WJWt»i^^n8M**|4t^W»^  beider 

jjiqilip  ii|j||^,das  )?<^l^eUai|^afti|s  aii%eld8t  wurde, 

AlK!W»4^-:^^Pfia*j^  de»  »» '4er  Porzellan^rciß 
.  Hplrnmiiit»  Darin  finden  wir  die  Kieselerde  we« 
Iigipiflilf  rffvn^>TJi^  vriedj^i;^.  «nsl^tf  4er  ForzeU 
küHB^flM^  Wef  JD^^Wwäjelung  ij^i  Porzellaa.» 
l|r^  iwloragt  ^li^  ;;Pie  Art  sein^  Vorkomniens« 
M^t  fp!||t4jy(  jmf4,^^  keinen  Zw^ 

14  filMr^.ffUiia'Jj^ntatehiuig  ü  ist  ein  Ne« 

l|imf)f|diilu  '^QB  Vervfinoruaga  r  Frc^seases.      Das 
Pjuej«  ^dbp   Opab  in  der  Forzellanerde  macht 
DJ»  daher  den   ganzen    Vorgang   bei  ihrer  Gnt- 
stekung   so   klar,    als  wenn    wir,   die  Natur  auf 
frischer    That    dabei  angetroffen    hätten  ^     und 
IMgt    lieutUchf    dafs    keine    Umwandelung    der 
Kieselerde  m  Thonerde  statt  gehabt  hat«      Den- 
jenigen 9   welche  für  diese  Umwandelung  einge« 
BOHunea  sind  ^  die  sich  -^abei  vor;&üglich  auf  die 
BOdung  der  Porzellanerde   berufen^   und   glau« 
kssy  dals  auch   unter   den   Händen  des  Chcmi« 
kers   solche    Veränderungen   vorgehen  .  können ^ 
kt  dieses  vielleicht  keine  willkommene  Erschei« 
mg  9  weil  es  nicht  zu  ihren  Übrigen  Ansichten 
iber  die  Konsti|uzion  und  Klassifikazion  der  Mi« 
asralien  pafst;   um  so  angenehmer  mufs  es  aber 


I 
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tär  den  ünbefimgenen  NätttrfbrseHcnr  jk^rSf  Uf 
dem  es  Sun  anzeigt ,    ddft 'aftdbi  dfe  XIactiir  bll 

ihren  Operazionen  innerhalb^  der  Ofwtten 

.        . ..      • 

welche  sie  dem  Cheni&er  ge^t' liif^"'«ttd 
darin   einen  Beweis  fUr   die  BIditIgKÜft 
Resultate  hat  '  '' 

Wohin  di^  übrigen  aus  dem  Tmp 
aiHsgeschiedenen  Bettandibeile »   dak  VmrwoB^ 
^e  Källierdö^  gekommen  9   ob  sie  in  das 
bärte  Oestem  eingedrungen  sindf  und  d)s^ 
witoeYerflnderui^n  herroi^ebraclftbl^MHiV 
ob   sie  im  Wasser  aufgelöst    zu'  T%s;1: 
iäen\  und  eine  Mineralquelle  gebttd^ 
Ufst  sich  nicht  bestimmt  sagen.     Dais  L 
ist    jedodh    am  wahrscheinlichsten.     Wenii' 
auch  in  dortigen  Gegenden  Iceine  solche 
linden  9    so  kann   dieses  keinen  Beweis 
abgeben;  denn  sie  mufste  versi^n,  äö  ifU^*\ 
Terwitterungs-Frozefs  zu  Ende  ging  9  was* 
geschehen  sejm  mufs»   weil  aufser  deii 
im  Feldspath  eingewachsenen  Krystallen  kein-^ 
verwitterter  PorzellanspathmehrangetaroflSsn 
Sollten  davon   noch    tiefer  liegende   unA  in 
Verwitterung  begriffene  Schichten  rorhandem 
so  würde   sich  die  davon  ablaufende  Lauge-' 
mittelbar  in   das  tief  9    zwischen  Iteiten  F< 
«in^eschnittene  Binnthal  der  Donau  ergi^fsent  "^ 
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Erklärung  dieses  Fi-ozessQs  ist  oiclit  ati' 
zu  lassen  ,  dafs  sich  die  BustaixlUieile 
luitmst  die  Kiesel-  und  Thonerde  nicht 
erhielten,  sondern  iinler  dem  Einflüsse 
ers,  dnrch  das  Bestreben,  sich  in  ei~ 
ern  bestimmlcn  Vorhältnisse  mit  cinan- 
erbindon ,  nnd  Porzellanerde  darzustel- 
ftig  zu  seinei-  Vollendun;;  mitgewirkt 
Es  geht  bei  der  Vet- Witterung  elivas 
33  vor,  wie  bei  dei-  freiwilligen  Zer- 
]or  organischen  KÜrper,  uud  nicht  mit 
st  sie  mit  der  Gühning  verglichen  wor- 
aher  erklärt  sich  das  konstante  Mi- 
Verh.'iltnifs  der  Porzellanerde  ;  nad  aus 
runde  müssen  wir  sie,  wie  jeden  ao- 
aeralliörper  von  eigenthiiniliciier  Koa- 
,  sie  mag  Ivrystallinisch  gebildet  seyi( 
it,  als  eine  eigene  GaUiing  Leirachlcn  , 
Ten  sie  im  Mineral  -  Systeme  nicbt  Mos 
eise  beim  Forzellanspath  auffühi-eu:, 
Eaüt  ia  der  Meinung,  dafs  sie  aus  Feld- 
standen, als  Jelds/jath  decompose  auf- 
hat. Die  Porzellanerde  hat  mit .  dem 
ispathe  eben  so  wenig  gemein ,  als  der 
.1  mit  dem  Zucker,  und  es  würde  eben, 
3rbar  lauten,    wenn    wir   sie   zorsezleij 
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ForzelIaQspath 9   wie,   w^nn  ^ir  deoWeiBg^i 

zersezlen  Zack^»  a^imeo  wollten, 

'       ■ .     ■■         •       .  .    ■  ■  • 

Fermisihte  Beä$€r}mngen. 

'     Wenn  e$  auch«   wird  man  Yi^tetclil 
erwiesen   is| ,  diS$  die  bei  OWnzelV  ro\ 
inende  Porzellanerde   aus  dem  Mineral 
^n ,   welches'  iph  Forzellanspath  genani 
$6  ist'  es  darum  doch  nicht  ausgeiiiacnt^ 
ulle   diesen  Ursprung;  haben ;   es  kdnnt^ 
ein    ursprüngtiches    Naturprodukt    aeyii , 
auch  voin  Feldspathe  oder  em€^  andei^ 

tat  abstaminen^     AUeiil    da   die    Vorf^fhm 

.'.-.'•■  "  '*    .  - 

meines  Wissens  blos  in  den  Urgebirgen  zu 
ist  f  '  irelch^   mir  allen   ihren    un< 
und  fremdartigeii  Lagern  aus  einer  ypllkomi 
Hen  Aufldsiing'  abgese^t  wurden  ^   ifnd  alle  m 
oder  weniger  krjstallinisch  gebildet  sind:    so 
es  nicht  wahrscheinlich  9  dafs  sie  in  irgend 
Gegend  ursprilpgHch    so    gebildet    wurde  9 
sie  angetrofTen  yrird ;  denn  ein  Niederschlag 
ser  Art  wäre  in  den  Urgebirgen  eine  ganz 
wohnliche  Er^cheinuiig.    £ben  so  unwal 
Uch  ist  es,  dafs  sie  irgendwo  ausFeldspatb 
standen;   denn  ^dieser  ist  wegen  seines  groj 
Gehaltes    von    Kieselerde    nur   sehr   wenig 
Terwitterung    geneigt    er    widersteht    ^wf 
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vRäche    Aer  Ercte    in    den  nackten  Granitfei. 

hartnäckig  allen  Agenzien  9  wodurch  viele 
ere  Mineralien  zerstört  werden,  und  wenn 
luch  hier  und  da  im  Innern   der  Erde  durch 

Wirkung  besonderer  Kräfte  eine  Zersezzung 
idet  f    80    erstreckt  sich  diese   nie  weit ,    nie 

ganze  Lager  ^  Schichten  oder  Gänge ,  son- 
11  findet  sich  nur  stellenweise  ein  j  und  es 
t  daraus  nie  Porzellanerde,  sondern  eine 
nartigv,  manchmal  auch  specksteinartige  Masse 
vor.      Es  ist  jedoch    nicht  zu  leugnen,    dafs 

in  den  Gebirgsarten ,    welche   Feldspath  als 
mengtheil   enthalten,     vorziiglich   im    Granit, 
€ir$   und  Porphyr   stellenweise   ein  |der  Por- 
lanerde    sehr    ähnliches    Mineral    vorkommt, 
Iches   durch  VeiHvitterung  des  Feldspaths  ent-, 
nden  zu  seyn  schejnt^  von  dessen  Gefiige  bis« 
ilen   noch   Spuren    vorhanden   zu   seyn  schei* 
!•     Allein,  da  man  darneben  gewöhnlich  ganz 
»chen    Feldspath   antrifft,    so   mufs  man   sehr 
eifeln ,    ob  das   zerreibliche' Mineral   vom  ei- 
itlichen    Feldspath    abstammt.      Ich    glaube , 
fs   unter  den  Mineralien ,    welche   man  bisher 
m     Feldspath    gesezt    hat,     aufser    dem   von 
.AP ROTH  getrennten  Labradorstein  ,   Felsit  und 
eifsstein ,    zum   wenigsten   noch   eine    Gattung 
rsteckt   sey^     welche    leicht    verwittert,    und 
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dadurch  entweder  eigentliche  Porzellanerde  (Kao- 
lin), oder  ein  ihr  ^hr  nahe  koi|»niendes  Pro« 
dukt  liefert'*)  Dieses  Mineral  mufs*in  seiner 
N  Mischung  Kalkerde  enthalten ,  leichter  schmel« 
zen  als  Feldspath,  sich  durch  Sauden  zersezzen 
lassen ,  und  in  der  Hizze  stark  phosphoresziren. 
Da  mir  vorzüglich  daran  gelegen  war^  das 
Verhältnifs  genau  kennen  zu   lernen  9    in  Wel* 


*)  Da  auch  ein  Unterschied  zwischen  Glimmer  uiid 
Glimmer  ist,  wie  zwischen  Feldsp.ith  und  Feld* 
spathy  so  mufs  ebenfalls  ein  Unterschied  zAvischen 
den  Gebirgsarten  statt  haben  9  von  -welchen  diese 
Mineralien  Gemengtheile  ausmachen ,  z.  B*  swi- 
sehen  Granit  und  Granit ,  Gneifs  und  Gneifs  u,8«w«9 
und  es  -werden    sich  daran   in    verschiedenen    FSl- 

'  len  die  Formazionen  derselben  erkennen  lassen! 
Die  Chemie  y  welche  einige  aus  der  Oryktognosie 
verbannen  wollen ,  kann  also  auch  in  der  Geo- 
gnosie  viel '  Licht  verbreiten  ,  dessen  sie  noch  sehr 
bedarf.  Klaproth^s  Analyse  des  Glimmers,  La« 
bradorsteins  9  Felsits  und  Weifssteins,  auf  welche 
die  Mineralogen  wenig  RUcksicht  zu  nehmen 
scheinen^  haben  daher  in  meinen  Augen  mehr 
Werthy  als  manche  grofse  mit  abgeschmackten 
Floskeln  ausgestattete  geognostische  Abhandlung, 
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Jw  Kiesel,  und  Thoncide    in   der  Porzel- 
ianerde  verbunden  sind ,     so  siellte    ich  mehrere 


Versuche  , 


■  um  dieses  T^atiirprodukt  künstlich 


l«TO/ziihringcn.  Ich  habe  zwar  bis  jezt  i 
■  Zweck  nicht  erreicht ,  bin  aber  dabei  auf 
Jere  rerhäii^jggg  dieser  Erden  gestofsen  ,  wcl- 
sehr  wichtig  zu  seyn  schienen  t  und 
'Voo  ich  hier  Imvt.  das  Wesentlichste  anfüh. 
X  will. 

^^'^1  man  die  Auflösung  von  KieseT-  und 
i'rh*"''"l'iusammengieist,  so  scf*dct  sich  be- 
Iwmtlich  eüie  gaUertai-tige  Masse  ab,  welclie 
»*■*'"' MöK  VE  AU,  der  sie  zuerst  darstellte,  und 
«"*  C/iftniiie,.  nach  ihm  für  eine  Verblndims 
■*■*"■  Kiesel-  und  Thonerde  gehalten  haben  *) , 
«■"^  ^00  der  ich  glaubte  ,  dafs  sie  mit  der  Por- 
«UflDerde  äbereinltominen  konnte.  Allein  die 
■"^/se  zeigte  ,  dafs  in  diesem  Früzipitate  nicht 
"m Kiesel- um!  Thonerde,    sondern   auch   eine 


"  Gl  GnTTon'a  Recherche» 
let ,  qae  les  teires  < 
iutt«  etc.  Annale]  de  Chimie.  Tome  XXXt. 
p.  246.  S.  Döbereweb's  gehaltreicha  Abliand. 
Img  Ub«T  dieiea  GegensliLnd  in  SctiWEiiKie»'t 
leoniL    B.  X.  8.  113. 
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bedeutende  Menge  Kali  enthalten  ist.  Er  hat 
beinahe  4ie  chemische  Konstituzion  des  Fett- 
stein^s;  er  läfst  sich  schwer  vor  dem  Ldth- 
rohre  schmolzen;  löset  sich  in  Säuren«  selbst 
wenn  er  zuvor  scharf  ausgetrocknet  worden;, 
leicht  und  ohne  Aufbrausen  auf,  und  bildet  da- 
mit eine  steife  Gallerte  Wird  er  mit  Kalkerd^ 
behandelt ,  so  wird  das  Kali  frei ,  und  es  ent- 
steht eine  dem  Skolezit  ahnliche  Verbindung« 
Diesen  Ktifper  kann  man  auch  darstellen ,  wenn 
man  gesattipk  Kieselkali  mit  Alaun -Auflösung 
mischt,  oder  wenn  man  frisch  präzipitirte  Thon- 
erde  mit  Kieselkali  digerirt»  ^ 

Wenn  vtxsiti  anstatt  Kali,  Natrum  in  Anwen-  ^ 
düng   bringt,    und    frisch    priizipitirte    Thonerde 
mit   Kieselnatrum   digerirt,   so   erhält  man   Na- 
trolith  in  Pulverform,  aus  welchem  sich  auch  * 
4urch  Kalkerde  das  Natrum    wieder  ausscheiden  • 
läfst.    Kiesel  -   und  Thonerde  sind  daher  zusam- 
men in  den  feuerbeständigen  Alkalien  nicht  auf- 
lÖsUch,   sie  pr'azipitiren^ einander,   und    absorbi« 
ren   zugleich   die  Alkalien.     Um  mich    hiervon 
noch  mehr   zu  überzeugen,    behandelte   ich  ge« 
schlämmte  Porzellanerde   mit    einer  reichlichen  • 
Menge  Kalilauge,   kochte  sie  zur  Trocknifs  ein, 
liefs    sie    eine    Zeitlang    gelinde    glühen»     und 
weichte   sie  mit    Wasser  auf*     In  der  von  der 
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ibEtterlrtea  Flüssigkeit  brachte  Salmiak- 
unff,  welche  dio  Kieselerde  eben  so, 
{  Tfionerde,  aus  der  alkalischen  SoUizion 
chiägt ,  nur  eine  schwAche  Trübung  her- 
ind  die  Poi-zellanerde  IiaUe,  um  25  Fro-' 
m  Gewichte  zugenommen,  imd  es  war 
lischung  enlslanden,  welche  sich  leicht 
Ukommen  in  den  Siiuren  auflöste. 
jhrere  andere  Versuche ,  welche  ich  über 
Valerie  angestellt  habe,  timgehe  ich  htert 
cb  nicht  zu  weit  von  meinem  Gegen- 
zu  entfernen ,   «ud  erlaube  mir  nur  noch 

Gedanken  zu  .^ursern,  welche  sich  mir 
lesei"  Gelegenheit  aufgedrungen  haben. 
ind  »U<i  im  Stande ,  auf  nassem  Weg« 
Verblodnngen  hervor  zu  bringen ,  wie  sW 
itnr  in  den  «rÖigen  MirteraU«n  liefeirt'i 
Snnen  diese,  wie  die  Salze  Z'Qsammett' 
und  in  einander  umwandeln;  Tf^s,  wenn 
nen  audti  ihre  eigeathümtichs  Form  uzä' 
CBZ  nicht  0eben    können ,  '  ctoch  gewift 

Wertb  hat.  Sollte  UinWandd'uilgäH  ge. 
1,   wenn  nutn  AlkaHen,   oder    alkalisch«' 

auf  erd}^  Mineralien  einWÜ/Kon  läfst« 
:,  wie  man  zn  «agen  pflegt',  atJfeuScKlftf-;' 
Das  Aufschtiefsen ,  worüber  man  bishbr^ 
unkele  Vorstellungen  hatte;   besteht  ^«riÜV' 
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ddTs  ein  neuer  Kflrper-,  so  zu  sagen»  ein  m 
Mineral  gebildet  vrirä,  welches  denjenigen 
t^lichog  Gflmüchen  ähnlich  ist  oder  ^ciil 
kommt,  die  geradezu  in  Säuren  aufgelöst, 
durch  SHuran  zersezt  werden  köimen.  V/i 
TOB  einem,  durct  ein  fcuerbestiindiges  Allaj 
9u%escblo9«enem  Mineral ,  das  ubci-schtissige 
kali  weggewasclien  wii^ ,  so  bleibt  dieses 
Produkt  zurßck.  In  manchen  Fällen  wird  I 
YOrtheilbaft.  tejrn,  dieses  zu  thun  ,  bevor  ml 
«uf  dai  mit  Kali  oder  Natrum  beliandelte  lUiti^  ij 
ritl  eine  Säure  einwirken  läfst,  weil  dann  mti  2 
mehr  so  viel  SSure  zur  AuHosun;;  nöthig  k^ 
^d  man  keine  »o  groCse  Salzmasse  erhalt,  ^ 
bei  den  Analysen  oft  manche  Unbequcmlichkri 
mit  sich  bringt.  Wenn  in  der  alkalischen  Flflfi 
sigkeit  Etwas  aufgelöst  ist  (Kiesel-  oder  Thi 
erde),  so  kann  es  mit  Salmiak  i>rlizipUlrt  i«^ 
leicht  weiter  zweckmäfsig  ])ehaiidclt  >rerd<^ 
Oft  ist  vielleicht  zum  Aufschlicfsen  niclit  so  vi) 
AJikaii  nöthig,  als  man  ge wo hnl ich  anwendet,  „ 
Wie  weit  sich  dieso  Versuche,  über  d 
Bildung  und  Umwandehmg  der  erdigen  Miah 
ralien  ausdehnen ,  und  wie  sehr  sie  sich  : 
d^n  lassen^  sieht  jeder  Chemiker  selbst  elj 
TifSa  es  der  Mühe  lohnt,  sie  fortzusczz« 
brauche    ich    kaum   zu    erinnere ;     die    Chei 


ucrfllogic  ircrclcii  iJabcit  £;loicli  viel  get 
indem  wir  Meisler  über  die  crdigeu 
jngcu  werden,  wie  wir  es  iLbet  diq 
id.  Es  wird  dadmoli  eiae  bislier  be-, 
Lücke  in  der  Chemie  ausgefiilU«,  wo 
mische,  einige  Feuerprodulilc  abg^ech- 
t  ganz  umgangen  werden  ,  wir  .werdca 
ese  synt he lis eilen.  Versuche  dio  Gcßezzci 
Ichen  sich  die  lürdeit  mit  ciaauder  und 
Alkalien  verbinden,  und  die  ch^^Hche 
zion  der  Mineralien  genauer  keunca 
und  wenn  tvir  auch  die  komplizirton  Ge> 
welche  wir  in  der  Natur  autrefTcn,  nicht 
orzubringen  im  Stande  sind,  sq  werden 
b  gewifs  diejenigen  olme  Ausnahme  er- 
iännen,  welche  als  nähere 'Bestandth eile 
Dplizirten  zu  betrachten  sind,  und  die 
chtitng  des  diemischen  ßlineral  -  Systems 
ndpfeiler  abgeben.  Es  können  sicli  un- 
ra  Händen  auch  solche  Körper  liildon  % 
.er  Natur  nicht  vorkommen,  oder;  ny,ch, 
fse  der  Erde  verborgen  liegen. ^  ui)^  erst 
'olgc  gefunden  werden, 
dem  Vorhergehenden  zufolge  die  Kiesel* 
merde  zusammen  ein  Fräzipitazions -Mit- 
dic  feuerbeständigen  Alkalien  sind :  so 
h  dnvRus  erkUiren ,    ivie  sie  sich  aus  dem 
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allgemelrieii  Gewässer  der  Urzeit  niederschlagen » 
und  in  die  Mischung  desr  Feldspaths  ^  Glimmers, 
Felsits  n.  s«  >v.  eingehen  könnten  ^  tvas  dorn  Geo- 
gnost^n  isehr  ^richtig  seyn  ibufs. 

Da  der  Kalk  mit  diesen  Erden  näher  ver« 
wandt  ist  als  das  Kali ,  so  kann  es  durch  ihn  in 
manchen  FMlen  entiVidkelt  Werden«  wo  «fes  dett 
Anschein  hat,  als  sejr  es  erzeugt  worden ,  oder 
als  habe  sich  der  Kalk  in  Kali  umgewandelt.  So 
wird  in  den  Salpeterj^flanzungen  durch  den  Kalk 
aus  mehreren  Substanzen  ^  in  denen  m^n  bisher 
kein  Kali  geahndet  hat^  dieses  Alkali  frei  ge« 
macht,  und  daher  mehr  eigentlicher  Salpeter  er- 
zeugt, als  ohne  diesen  Vorgang  erzeugt  werden 
könnte;  so  wird  auch  diese  alkalische  Basis, 
welche  den  Vegetäbilicn  so  erspriefslich  ist,  die 
ron  diesen  aus  dem  Boden  eingesogen,  und  nicht| 
wie  viele  glauben,  durch  den  Vegetaitions  -  Pro- 
zefs  gebildet  wird ,  aits  der  Ackererde  entwik- 
kelt^ -und  daher  erklärt  sichs  ^  warum  der  Kalk 
und  alle  kalkhaltigen  Körper  in  vielen  Fällen  so 
gute  Dühgungsmittel  sind« 
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ffin^b.  Bokiftrktuigen  atif  Atufltigen 

fe^orwegischen  Schneegefilde« 

■,.,-.      ■ . .    ■    ■  .  » 

Von 

.■"-■■  • 

Merrn  jDr.  Kakl  NAvitAirir. 

(Nebst  einer  Steinxeiclmung*) 


1.   Folgefönden* 

V  olg^fcnäens  Halbinsel  in  Sondre  BergenhuuS'^ 
dwa  Sondhordlehns  Fogderie » f  ist:  einer  der 
InMiniinnlriirrin  Theile  des  genannten  Amtes, 
Ukmi  dei^  Nlünd  verkündet  4  dafs  es  dort  hohe 
Cegenden  geben  müsse,  denn  wo  der  ewige  Schnee 
«be  ununterbrochene  Bedeckung  bildet,  da  darf 
ftai  nicht  niedrige  Berge  erwarten*  Doch  nicht 
.Um  ein  von  Schnee  starrendes  Gebirge  finden  wir 
Ifar,  sondern  atach,  was  der  Name  nicht  besagt^ 
ia  der  Tiefe  die  lieblichsten^  fruchtbarsten  Gefilde» 

j7.  Ja^r^.  9 
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welche  gerade  hier  in  so  schain&irlicher  Nachbar- 
schaft doppelten  Reiz  erhalten.     Die  Halbinsel 
hat  ihre  längste   Er^reckung   in    der   Richtung 
SSW.  nach  P^NO,  und  so  ungefähr  ist  auch  das 
Hauptstreichen  derGebirgsschichten.  In  Osten  und 
Süden  trenne^    sie  der  Säe^  und  Akre^  Fiqrd 
vom  festen  Land,  in  Norden  und  Westen  der 
breite  Hardanger '^  Fiord  ^  dessen  nördliche  und 
innere  Erstreckung  unter  dem  Namen  His  -  und 
Samle  -  Fiord  von  der  sudlichen  und  äufsern  im- 
terschieden  wird.     Die  ganze  Halbinsel  ist  nur 
eine  einzige  Felsenmasse  ;    jäh  senken   sich  die 
Ufer  in  den  Fiord ,  und  von  allen  Seiten  schim- 
mert die  Schneekuppel  herüber.     Aiifser  in  eini- 
gen tiefen  und  iHngem  Thalstrecken ,  welche  mit 
schönen   Obstgärten  und  fetten  Wiesen  prangen, 
sieht  man  nur  hier  und  da  in  einer  Bucht  oder 
auf  herabgeroIHem  verwitterndem  Gebirgsschutt, 
dnzelhe  Gaarde  und  spärlichen  Raum  für  Wie- 
se^  tknd  Fers.    Imponirend  sind  die  Umgebungen 
von  kosendals  Schlofs,    durch  die  im  Halbkreis 
da  herumstehenden  Gneifsfelsen  9  die  so  kühn  in 
das  Thal   herein  hängen ,     mit  ihren    dunkeln , 
schroffen  Wänden,  uiid  durch  den  Kontrast,  wel- 
chen das  üjJpige  und  lachende  Ansehen  derThal- 
tiefc  dagegen  bildet;  die  allmählich  in  denSeespie- 
^gI  vei'hiift^  mit  vielen  schönen  Gebäuden  zwi- 
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sdien  Feldern  und  Gfirten,  und  prachtvoller 
Aussicht  nach  SnilÖe  9  Tysnäs  und  dem  gegen« 
tiberliegenden  festen  Lande*  Weit  grausiger  ist 
dag^en  der  Felsenkessel  von  Mabre^  und  Ich 
kann  sagen  9  dafs  ich  nie  in  Norwegen  einen 
fnrditbarem  Gebirgsschlnnd  durchwanderte* 

Wir  unternahmen  die  Besteigung  Folge^ 
fondens  ron  Allensivang  aus,  einem  lieblichen 
Thal  am  Sae^  Fiord.  Zu*  dem  Ende  schifiten 
wir  uns  den  21.  Juni  Abends  6  Uhr  ein  9  um 
noch  in  der  Nacht  nach  Odde  zu  reisen.  Am 
W^e  dahin  ,  links  an  den  Felsen  9  welche  den 
Fiord  einschliefsen  j  anfangs  Gneifs  mit  häufigen 
Lagern  von  Grünstein ;  Einschiefsen  in  Me.  Oc. 
Bei  Hofland  gewinnt  der  Grünsteinschiefer  die 
Oberhand  und  eni}i'ält  reciproce  GneiTslaget^  auch 
sonst  Gneifs  in  Massen  eingeschlossen ,  bildet 
aber  selbst  der  dunkeln  Gebirgsabhänge  Haupt« 
theiL  Die  Nacht  war  ziemlich  hell;  die  Mor« 
genrdthe  folgte  knrz  nach  12  Uhr  unmittelbar  auf 
die  lezten  Schimmer  der  Abendröthe  9  so  9  dafs 
der  Himmel  nach  Norden  hin  nicht  dunkel  ward, 
und  wir  im  Boote  um  Mitternacht  ganz  bequem 
lesen  konnten.  Vor  fossedal  ist  das  Ansehen 
des  Gebirges  verändeii;;  statt  der  dunkeln  steil 
abgebrochenen  Wände  mit  deutlich  erkennbarer 
Parallelslruktur  ireten  ahgeriindeie  hellgraue ¥e\s. 

9  ♦ 
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massen  jbervorf   ohno  alle  Spur  vo^  Parallelis« 
mus;   so  bis;  Fpssedalelvs  .Mündung.     Die   Art 
der    Gebirgsstrubtur  9    die  abgerundeten   glatten 
Aufsenwandie  •    und  die  Farbe  des  Gesteines  wa* 
ren  ganz  so  be$ch^{fen  9  wie  an  den  Granitfelsen 
am  TVigedal^Fiorä  ^ .  südlich  Yon  Folgefonden  ^ 
auf  denen  dort  Thonscbiefer  liegt.;   indessen  war 
eis  mir  nicht  möglich ,    aus  hundiert  FmJTs  Entfer- 
nung 5   auf  dem  stark  schwankenden  Boote ,   bei 
dem  dämmernden   Lichte  bestimmt  auf  die  Ge« 
steinsart  zu  schlicfsen.     Auch  zeigten  sich  hier» 
•lyas  wir  seither  am    ganzen    Hardanger  -  Fiord 
vermifst   hatten,    zuerst   wieder  Kiefern   (^pinus 
sylvestris)  in  Menge ^    verschwanden   aber  bald 
am  linken  Ufer .  des  Elv ,  wo  .auch  dann  sogleich 
'Grünsteinschiefer    in    steil^en     Wänden    aufstieg. 
Weiter  nach  Odde  bJA  verdrängt  ihn  der  Gneifs, 
der  am   Odde*  Vand  bis  Jor^al  ansteht.     Ganz 
im  ernsten  nordischen  Charakter  präsentirte  sich 
der  dunkle  FÖrenvfald   vor   dem   jälien  Felsen,« 
abbang  I    und   beide   scliienen  mit  ihrem  finstem 
}lolorit  die  Dämmerung  zur  Ns^cht  verdunkeln 
zu  .wollen;    der  Elv  rauschte  und  schäumte  ge- 
waltig im   Vordergrunde,    und   der  wogenschla« 
gende   Fiord  schien    der   Vereinigung  ^u  wider- 
streben. 
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V  Ei  ivir  1  üiir,    als.  wir  ia  OJ.le  limüelci) ; 

die  Kirche  mit  den  uächsLen  Gehtflba  lic^t  sehr 
auinufJiig  am  Ende  des  Fiords  Hilf  aaaftansleigeQ. 
iJeai  Ü/er;    dahinler  grasige  Hügel,     die  sicli  laa 
einen   Walt  von  Geschieben  lehiicni.  womit  der 
Oddo'Ulv  sicJi  selbst  zum  See  aufdüisinle,    und 
Ja  Thal;  vcrscWols.      Weiterlwii    am    See,    (2(18 
Pariser  Ffifs    <iber   dein  Fioid , )    holio   schroffe 
GneiTswände    über    3000  Fufs  ansteigend,     mit 
Weniger  dürftiger  Vegetazioil  von Birli enges trüpp. 
Man  gelangt  nach    Jordal ,    einigen  Gaarden  aia 
Ausütifs    des   Baches ;     aa    dem    hoher    aiifwärla 
Biur  liegt,    tuid  hat  SDgleich  eiuen  äberra seilen- 
den Blick  ia  das  Thal  über  Bner  hirtnns   niif  eiiio 
detschenvand,      die    mit    zackigem    blauschim'« 
mcruden    Eis    vom   ewigen    Schnee    in  der  Eud- 
ichlucht  des  Thaies  herunter  dringt.     Diese  Aus- 
4iclit  wird  im  Voidergnmd  durcli  zwei  sehi-  hohe 
GDeifsberge  begrenzt ,   welche  wie  ein  paar  ko- 
lossale Pyramiden  die  Pforte  zu  dem  erhabenen 
NalarpiiÜnomeo  des  intiern  Thaies  bilden. 

Der  Schulmeister  von  Jordal,  ein  junger 
flinker  Mann,  im  Gebirg  wohl  bewandert,  ward 
nt Empfehlung  des  Fiobst  Uerzberi;  ia  Uilem- 
vang  unser  Fühier.  ^Vir  gingen  im  Tlial  anf- 
wärls  bb  znm  Gaard  JBiier ;  hier  wühlten  wif 
Sogleich  einen  engen  Pfad,  der  am  rechfea  l'hal- 


;_    • 
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abhang  steil  Jtlnaaf  itlhrt,  um  so  auf  dem  liiir 
Zeiten  Wage  xa  dem'  Funkt  zu  gelangen,  Ai 
uns  Tom  Frabil  Hbizasrc  als  der  tidchsie  b< 
zeichnet  worddn  War. 

Die  ginz  s^enthOmHcho  Fhysio^onito  da 
engem  €hidAthltler  in  Scrgcnstifte  sfibeu  wj 
hier  auf  eseidplatÜsdie  Weise  nnsgedehnL  Dieri 
engen  tiefen  Etnschnfttff'  im  Urgebirg ,  mit  stel 
■bfallonden  donkel  aiAatärten  Wilnttcn  von  3  bi 
4000  Fufs  Hfibb,  Irel  (Aier  Breite  des  Tbates,  di 
oft  in  da-  Sohle  nicht  500  Schritte  betiägt;  d! 
•OdiSnge  nach  uat^  theils  mit  Birkeiigestrü;^ 
flberrankt,  tfaells  mit  Trünnuerii  ihrer  i 
boeh  flbersehättet ,  an  den  hölicm  Theilen  äugt 
g^n  als  nadcte  .-Felswände  schroff  anstehend 
von  hSuflgen  tStffcn'Fnrchen  durch3cluiilten,'di 
cetbs^sdiaffenen  Bahnen  der  Schnccgewässor 
die  dh  faerabstfirzen ;  unt«n  in  der  Tiefe  Alpei 
triften  und  Geriteniaat -;  dfum  ein  rauschend) 
Bach ,  dessen  auffallend  griiuo  Fluthen  Erlen 
>  Birken  nnd  Ubnan  umschatten.  Diefs  der  HatH 
tos  der  meisten  engen  Thiiler ,  der  sich  auch  zui 
Theil  an  den  OebirgsabhÜn^cn  findet ,  welcl 
die  Fiorde  bilden«  nur  äats  hier  die  ThaLioU 
dtirdi  den  Fiordspiegel  leprSsenttrt  wird ,  ua 
die  WSnde  selbst  oft  Meilcu  weit  von  einaadl 
abstehen; 


X  m  ( 

Dsr  Qwlge  Schnee  bil^fft  i^r  F^^;^^^ 
eine  |ai^,  j^qz  Moft  gawOIb^KtuweloderH^- 
t>e  über  dem  crhabeaen  F^lsei^ca^Uidft  ^  t>bij[  iwf 
ia  Schluchteu  und  Iim^u^^^Nageo  ».ztimajl  ^^ij;^ 
d«r  Abend  -  und  niittfurnai;^»  Sei;^«  b^oft  er  p;tWr 
lar  herab ^' bis  da  ».jrjt.  er  ftf^^l^'^er  (JSMjfl^:) 
S^rgeht,  oder  iu  ^F^l^niaji^g^^  iiif e, , ^cjift- 
ZWS  fiBdet.   _jj^[,  ^I(^9tt  Statten  i»t  .es  afh,Tf,m? 

aoVte,  tw4.;^iy-,,j^;^iMiiTj«y[ei%  der  ^4^%°'**^ 
«bqr.  cU»  Verjwrreo  oder  VV^s^^nuilzep  ^gf 
,g;^|^^{«w,  :^(^ii^/l.,bi^  ein,  Urthe^^reckfifert^gg 

Iiat  dar.  -SciuieegreDze  für.,  -^ipea  ,Jb«j^t;^^t(^0 
.^uitkt  woU  meüt  ^wifichen  JL  et»  paar  iiun^er^ 
SalSf  tuid  ppr  das  Alittel  «us  mehrera  Beobr 
a<Jitungeii  lia^A  eine  etwas  geaaue.  Mittelzahl  . 
pben.  Wir  betrateo  bflim  i{i(|MifitBig^a  an  ^ 
B^qi  aach.  |4W.  .obfälleiidait  ppiid;.,4en.  ewlgjn} 
Sehne*  h^  S9ß^  P».  FuXs,  und  vprl^e^sca  ihji 
Mm  Jfieden^^igen  tat  58^4  Fsr-  J^iffs  Häfaef 
aber  oin  Fond  ^ScbneeabfUt]  eignet  sich  .nie 
znr  Bestimmung  dei;  :£lc%eeer^nf^.,.- 

Je  höher  .map  steigt,  om.tf)  ^nflcr  wird  di^ 
lysibang  der..ßc})^e«kuppel,  u^d.  ohen  verlaiig 
sie   oft  ia  horizontale  Ebene ,  auf  welcher  sicbil 
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wie  riesige  Wellen  ganz  allmählich  ansteigende, 
niedrige  Erhebungen  der  Schneeiläche  hinziehen'; 
dergleichen  sin4  auch  Sauge '^  Nuten  und  Regne" 
Nuten  ^  welcher  leztere  für  Folgefondens  höch- 
sten Funkt  gilt.  Der  JSchnee  selbst  erscheint 
eigentlich  als  ein  Konglomerat  von  kleineUf  was« 
aerhellen  Eiskdmem,  die  wahrscheinlich  in  der 
Tiefe  durch  den  Druck  der  obenliegenden  Mas«, 
sen  zu  festem  Eis  zusammen  sintern.  Obei^'auf 
der  Kuppe  ist  die  Oberfläche  des  Schnees  ganz 
'glatt  und'tuit  einer  sehr  dünnen  Eisrinde,  wie 
mit  einer  Glasur  überzogen,  während  sie  an 
flen  Abhängen  von  dem  daselbst  häufigen  nie« 
dersickernSl^a  Thäuwasser  ganz  leicht  geschlfin« 
gelte  Fürdien  zeigt.  So  mag  auf  Folgefonden 
der  Schnee  'viele  himdert  Fufs  aufgethürmt  lie- 
gen. Ich  stand  auf  dem  höchsten  Funkt ,  den 
wir  erreichten,  2  Uhr  Nachmittags  das  Barome« 
ter  =  25^'  4,2^^  T'  =  M,5<>  t'  =  3,3«;  zu 
gleicher  Zeit  in  Ullensvang  h  =  338,53^/ 
T  r=:  Oy  €  ^:s  15,7<> ;  diefs  gibt  für  die  Höhe  des 
Standpunktes  über  Ullensvangs  Barometer  4881 
Par.  Fufs;  dazu  31  Füfs  I{i$he  des  lezteren, 
und  150  Fufs,  um  welche  Regne  "Nuten  in 
NNO.  vom  Standpunkt  aus  höher  erschien  9  als 
dieser,  gibt  fttr   Regne 'Nuten  oder  Folgefon* 


\ 
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Ims  grä&te  BFdhe  5062  ?ar.  Fuß  *).  Die  bei- 
lertiBidge&  Barometet*  und  Theimömeter  waren 
■orher  VtJrgUcfa^eti  udd  vollkoirimeii '  til)erem^tii]^ 
neu«- befiitideiii  worden  •  das  Weitet  war  nihi|^ 
Ke  flMi  der  Beobaclitaiig  nahe  an  Mittag./  und 
ler-^^flSbonid  gm^  Heiter;  man  'Icanii  älstf'wohl 
Mi^  der  -gerinjgbii  Entfentting  -bcä^der 
mifpiöttetf  di^to  Messung  für  £&yerttssig  an« 
^Aämi»  Herr  Professor  Smith  fand  den  hegni^ 
Nmim  ebenfalls  nach  borrespönd&^nden  Beob- 
iditangen  d^  Probst  HFazBkao  5l90  Dänische 
■•'6014  Par.  Fufs;  ebi  Resultat,  das 'sehr  schdü 
dalir  Ate '«nsrigeii  barmonirt  j  in  welchem  doch 
siäe'-aftod  dem  Augenmafse  taxirCe'  Hdhe  init 
Bathalten  ist»  Ed'  ist  sehr  schwierig  tind  leicht 
täuschend  auf  einem'*Schneefelde  H8heh  mit  dem 
liuge  ungefilhis  zu  •  bestimmetf ,  weil  der  blen- 
dende Schnee  uhd*  sein  nnmerklidies '-Ansteigerf, 
dun  die  Tärffie£9^den  Konturelund   die  ganz 

.    :  }.  :■■  ■    ■•  *  ■■••i    -- 

•■■         ••   •  .       ■  .1 


■  A 
^)  Alle  in  dkseni  B^riMxte  angeget>eiien  BSHen  sind 
nach  der  eben  $o  eleganten  ah  genauen  Formel  von 
GAtrss  ( Borns ,  astronomisches  Jähtbuch  18 IB* 
8*  170*)  berec&net,  die  nichts  anflers  istf^^  als  die 
Formel  von  La  FlAce  ,  in  die  möglichst  bequeme  . 
Gestale  vervrandelt.  1 
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monotone    Befeuchtung »    die   Entfernungen  nur 
auf  höchst   unsichere   Weise  zu  schäzzen  erlau- 
ben,    wodurch    natürlich   die   Beurtheilung   der 
4ldhe  gleich  schwankend  und  unsicher  wird« 

Der  höchste  Funkt,  den  wir  erreichte^n»  lag 
mitten  zwischen  Sauge  -  und  Regne  -  Nuteu\ 
die  Linie  von  einem  zum  andern  streicht  hör. 
l54>;  wir  befanden  uns  hier  auf  dem  höchsten 
Rucken,  und  eine  Aussicht  fern  hinüber  iA  di^ 
Nordsee  eröffnete  sich.  Weit  hin  über  den  ».  in 
immer  undeutGcheren  Konturen  verschwinden* 
den  Inseln  erschien,  wie  hoch  in  der  Luft 
fich webend,  und  mit  ihr  zu  einem  Bilde  yer« 
schmelzend  der  Meereshorizont,  nur  dem  sohSj*« 
fern  Auge  erkennbar.  Im  Norden  glänzten  Aber 
die  näher  liegenden  Fielde  die  Schneeflachen 
von  Sbore  Fond  herüber,  nach  Hardanger  her- 
ein trat  Hortegen  oder  Ilarboug ,  nach  SuiTB 
5400  Dänisch^  Fufs ,  eine  graue  Gneifskuppe^ 
sehr  bemerkbar  über  die  Schneefeldcr  des  gleich« 
namigen  Field  heraus  (in  hoi%  6,2  Or.).  Ueber- 
haupt  erschienen  in  Osten  imd  Norden  nichts 
ajs  schneebedeckte  Gebirgsrücken;  nach  unten, 
wo  sie  in  Thäler  sich  herabsenken ,  mit  zahllo- 
sen, in  ihrem  dunkeln  Grau  lebhaft  mit  der 
blendenden  Schneehülle  koutrastirenden  Gneifs- 
klippen ,    wie  mit  tausend  Flecken  und  Streifen 
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Sa  in  düs  Aaselten  aller  Gcli^nge  in 
fd  ihrtx  Hähe,  wo  der  schneebedeckte 
oa  tiefern  schaeefreien  Theil  übergeht, 
eil  in  eiazelDen  Schluchten  und  Ver-  ' 
noch  tief  im  Sommer  Schnee  liegt, 
I  weit  am  Abhänge  herunter  laufend  , 
Üb  steileren  Gehirgathcile  zwiächea 
luchten  nackt  heraus  starren ;  dieCs 
ch  so  weit  aiif*vürts  ,  bis  da,  wo  der 
iS  in  seinen  ersten  Gencrazionen  auch 
:en  Tagen  des  Somraers  Troz  bietend, 
im  Laufe  der  Zeiten  zu  einer,  meh- 
rt Fiifs  müclitjgen  Decke  anwitchs, 
Unterscliicd  -von  Schlncht  und  Kuppe 
li  vernichtete,  in  der  Alles  hoch  (iber- 

Oberfläohe  seiner  eigenen  firgtrek. 
bildet  der  Schnee  der  Gletscher  eine 

von  Ocbiigs  -  Fornüizion  atmojphärip 
»rangs,  die  übergreifend  über'  die 
ebirgazäge'der'Erde  gelagert  ist>  und 
■  spätem  Schutt-  und  Grus-I^ager  ae 
reffen' Aiag. 

glaubwQrdigea  Tradizioiusn  der  Um- 
mmt  alierclings  die  Höh«  des  Schnee- 
i3blich  zu,  mewohl  mir  bemerkbar 
'azion  zu  Generazion..  .*£>  iISfst.Mch 
i  gegen   die  Mdglichkeit  eines  sdkben 


■1 


Vt 
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Zuwadises^aiiftiliren ,    imd   dletfelbea  Ui 
welche  die  anfängliche  ?Elitil»hiing:  dci 
gefildes  bMingten,    lAtUten  /auch  )«9s£- 
Schneedohänfung   begünstigen.  •    Duäsinl 
zen  ^vird  -  dem  hdchsten  Gipfbl  Weid^ 
metij  vaiä  wiewohl  die  Verdimstiing' 
und  die  Erdwlfmie  TÖh  unten,  dem 
nehiAen    dbt  Sehneetbasse   ^nt|fegeni 
mag  doch- wohl 9  wenigstens^  Jahr^^f^ 
strenge  Winter  und  bedeutenden   ScHn^ 
weniger  heifser  Sommer  folgt\   eiii%N^.sl 
wicht  zu  Gunsten  «der  Schneeanhäufiuigf 
den.     In  den  Thäiern 'finden 'eich  ai^' 
Orten  Gletscher 9    welche  •  hier  stebfi 
abfallen  äbllen/   und  wie  Überall  ifute' 
Tor  sich  her  drängen;  so  im  Bandehus. 
Matre   Dal  u.s»  w.  -^'  Mehr  hierher  Gel 
enthält    ein    Aufsaz    von    Probst  Hekxbi 
jBudstikkett  forste  Aargarig- i%±Q.  Nro  90  cyi 
dann  eine  schöne  Abhandlung  von  SmTB.^ 
telt :   Nogle  Jagtagelser  isaer   over  Fi: 
paa  en   Fieldrei se  i  Norge  18129    ia  2bj 
phisk'  statiskß  Sammlinger  2  Deel  2 

Auf  dem  Rüchwegö  hatte    ich  Girf< 
an  einem  Schneebruche  die  Schneedecke 
I<Tähe.  ihrer.  Grenze  auf  20  Ellen  hoch  uT 
entUfffst  zu  sehen;  man  unterschied  sdnr.I^ 


i 


JÜmßi 
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m  der  ganz  w^iben  Fadbe,.  i^fsi^  ifßtß^ 
i  Schnee^  Ton.^der.  Reihe  ßem^r  mehr 
I  tingirlen  Yo^^gäi^er ;  aber  noch  .  aufikt« 
gab  tich  dieser  Untersdl^led  dqyrc^  ein.  ^ 
nliches  Schichtungs  «  Yerhdlti^f«^  -  WälU 
imlich  die  untere  SchneemasAe  ohne  mehr 
>aren  Unterschied  der  Jahr^|foIge  sich 
.er  wahrscheinlichen  Figur  der,  ^aUe  der 
Uten  Schlucht  in  breite  Schichten-  abge« 
i^ndy  die  von  beiden  Seiten  des  iProfils 
ler  Mitte  hin  einfielen »  lag  der>  jüngste 
\  so  zu  sagen  f  in  abwejch^nd.  fibf rgrei« 
Lagerung  über  der  etwas  gew,(l!Jbten  Ol^^r« 
1er  untern  Masse. 

s  Gebirgsart  fand  sich  auf  dem  ganzen 
on  Jordal  bis  ^9  die  Grenze  des. Schnee« 
nichts  als  Gneifs  5  unten  im  Thal  sehr 
serig ,  oben  zum  Theil  recht  feinkörnig 
ornblendeschiefer  an  manchen  Funkten, 
inschiefsen  Or.  und  Or.  Me..  Ör.  meist 
3nd,  ja  auf  der  Höhe  zum  Theil  90<*, 
mn  in  der  Nähe  nicht  selten. mif,  wider* 
m  Fallen.  Auch  auf  dem  Wege  von  Mo* 
ich  Roseiidal  nur  Gneifs ,  indefs  dort  die 
en  gegen  O.  fallend ,  so  auch  der  Glim« 
iefer  an  der  gegenüberliegenc^en  Küste 
irdoiJger  ßord  ;  Auf  FolgefoiiderCs  jELaVh^ 
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monotone    Beleuchtung»   die  Eatfenumgeii 
auf  höchst  unsichere  Weise  zu  scbflaoea.] 
ben,    wodurch   natürlich  die  Beuithe|ha|g, 

llldhe  gleich  schwanl^end  und  unsicher  wir^tj 
Der  .höchste  Punkte  den  wir  errefcl^tfB^ ; 
mitten    zwischen  Sauge  •  und.,/ie^?as,«. 
die  Linie   voi^  einen^  zum  ai|deni,streifjtl|| 
1,4;    wir  befanden  uns  hi^  auf  defa 
Jlücken  9    und  eine  Aussicht  fem  hinUb^^: 
Nordsee  erdfiEpu^te  sich«    Weit  hin  übf9r 
iinmer*  nodeutficheren  Konturen   verscbi 
den    Inseln    erschien »    wie  hoch    in    dfw.jj 
ach  webend  9   und  mit  ihr  zu   eiji.^ia  .Bi|4K^ 
achmelzend  der  Me^reshocizont »  nur 
fern  Aug0  erkennbar«    Im  Norden 

'  die    n^her   liegenden    Fielde    die 
von  Store  Fond  herüber,  nach  Hardanger, 
ein   tcal>  Hortegen  oder  Hartoug  ^  nach 
5400  Dänisch^  Fufs ,   eine  .  gre^e  Ondfäki 
sehr  bemerkbar  über  die  Schneefelder  des  gleii 
namigcn  Field  heraus  (in  bor.  6,2  Gr.)*     üc 
haupt  .erschienen  in  Osten  und  Norden^ 
b}s  schneebedeckte  Gebirgsrücken^  nach  iintMj 
wo  sie  in  Thäler  sich  herabsenken ,  mit 
sen,  in   ihrem,  dunkeln   Grau   lebluift  mit 
blendenden.  Schneehülle  koutrastirenden  Gn«! 
klippen ,   wie  mit  tausend  Flecken  und  StreifiMi 


)    139    C 

itürt       So    ist    d.is  Ansehen  aller  Gcliiingc  in 

Gegend  ihror  Hähe,  wo  der  sclineebedeckte 
:il  in  den  tiefern  schneefreien  Theil  übergeht, 
11  allezeit  in  einzelnen  Schhichlen  und  Vvv-  ^ 
ungen  noch  tief  im  Sommer  Schnee  ]ie;,-t, 
it  sehen  weit  am  Abhänge  herunter  laufend  , 
irend  die  steilereji  Gchirgsthüile  zwischen 
en  Schluchten  nackt  heraus  stnrren;  diefs 
reckt  sich  so  weit  aufwärts,  bis  da,  wo  der 
ge  Schnee  in  seinen  ersten  Generazionen  auch 

wärmsten  Tagen  des  Sonuners  Troz  bielend, 
aUhltcb  im  Lüufe  der  Zeilen  zu  einer,  meh- 
I  hnsdert  Fufg  mächtig«]  Decke  nKwuclis, 
'  allen    ünterscfiied    von  Schhicht  und  Kuppe 

günzlich  vernichtete,  In  der  Alles  hoch  üher- 
Ibeaden  Oberfläche  seiner  eigenen  Erstrek- 
ig.  So  bildet  der  Schnee  der  Gletscher  eine 
•ne  Art  von  Gebirgs-Formiizion  atinosphäri- 
en  Ursprungs ,  die  übergreifend  über  die  ■ 
^hsien  Gebirgszüge  der  Erde  gelagert  ist,  und 
nche  der  spalern  Schutt-  und  Grns-Lagcr  an 
.er  übertreffen  niag, 

Nach  glaubwürdigen  Tradizionen  der  üm- 
thncr  nimmt  allerdings  die  llöhe  des  Schnee- 
Wea  alltnShlicIi  zu,  wiewohl  nur  bemerkbar 
»n  Genernzion  zu  Generazion.  .'Es  läfst.sich 
lieh  nichts  gcgou    die  Mäglichkcit  eines  solchen 
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poftaoteo. .  wUbfllmen  Gestalten  denieiiigeii  t  wel- 
cber  diese 'einfö|%sigeii  Gefilde  eiaer  zu  ewigem 
Tod  erstarrten  Natur  durchwandert  ^  im  hdcb- 
iten  Grade  lüberraschen. 

leb  habe  di6  Schweiz   nicht  gesehen  t   aber 
,kh  zweifle  9  dafs  sie  Ansichten  aufweisen  kann, 
in  welchen  ^e  jeden  Reiz  verschmähende  Ma- 
jestät   und    der    furchtbar «  ernste    schweigende 
Charakter   der  Gletscher -Natur    auf  groteskere 
und   überrasdbendere  .  Weise   ausgesprochen   ist« 
als   diefs  vöUr;  den  Ansichten,  auf  Sogne  ^  tmd 
laong'^Fleld    b^auptet   werben    kann,     diesen 
ddon  Gefilden  ewigen  Frostes^  deren  Grabesstille 
Hill*  vom  donnernden  Lauvinensturz  selten ,  aber 
schrecklich ,  gestört  wird.     Eutsezlich  jähe  Fels« 
kuppen,   auf  denen  kein  Schnee  zu  haften  ver« 
mag ,    starren  heraus  aus   der  weit  umher   das 
Gebirg  hoch   überwölbenden   Schnee  •  und  Eis- 
Hülle  ,   und  eigends  sticht  ihr  dunkeles  Grau  ab 
gegen  das  blendende   Weifs   unter  ilinen ,  und 
das  klare  Himmelblau  über    ihnen;    so  zeigen 
Äe  [sich  9    mifc   yerwc^ener    Höhe    himmelwärts 
strebend,  in  unvergänglicher  Ruhe,  dem  anbrau« 
senden   Nordsturm   trozzend ,    wie  Riesendenk« 
male  einer  begrabenen  Welt.  —    Nicht  alle  las- 
sen  sich   ersteigen;   manche  erklimmen  zu  wol- 
len, wäre  an  Wahnsinn  grenzende  Tollkühnheit» 


/ 
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d  warnend  geht  von  einigen  die  finge ,  daf« 
ioem,  der  sich  untectna^e ,  solch  Wagnifs  zn 
stehen*  glückliche  Heimkehr  beschicdcn  scy. 

Auf  Sogne-Field  nach  P'alders  hin,  da 
iht  sich  eine  der  bedeutendsten  und  zahlieich- 
n  Gruppen  solcher  aus  dem  Schneegefilde  ra- 
ider  Felshörncr,  und  seltsam  eigenlhümlichcn 
[blick  gewHhren  deshalb  die  dortigen  Gebirge, 
jald  man  die  Schnecrcgion  crrciclit  hat.  Ein 
ar  I*onii3nner  *) ,  die  weder  Entbehrimgen 
ich  Gefahren  scheuten  ,  um  diese  so  iutei-essante 
egend  ihres  Vaterlandes  im  Zusammenhang  ken- 
«a  zu  lernen  ,  schlagen  den  Namen  Jotun-FieH 
or,  für  diese  Strecke  von  Soßue'Field,  auf 
felcher  die  vielen  %vunderbar  gestalteten  Kuppen 
lieh  finden.  In  der  That  ein  bezeichneuder 
Nnnie;  denn  Jotitner  sind  der  Nordischen  Uly tho- 
logie,  was  Titanen  oderGianten  der  griechischen. 
Von  Lyster  gelangt  man  im  Sommer  leicht 
und  ohne  Schneegefilde  zu  passiren  zu  einigen 
lehr  interessanten  Kegeln  dieses  Jotuufieldes,  den 
logenannten  Hurrungei-n  (Horunger) ;    sie  liegen 

•)  Die  Herten  Buk  und  Eeilhau  ,  iwei  junge  Ge. 
leliTie,  deren  Bekanntschaft  die  Uxte  schöne  Avf 
beute  i"   Noi:¥7ogeii  war. 

10  * 
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■A  der  Grolle  da«  ganien  Kuppen -Syt 
bar  ihre   leidttere  ZugSkiglicbkeit , 
Iwwog  t  oinea  Aniflt^  dnhia  zu  imternel 

Wir  jnderteo  deshalb  am  13. 
Eidet  und  verfblgtao  Ton  dort  das 
Forum  f  da  die  Starunger  seitwärts  in 
Nebenthale  L'q^,.  wplcbea  von  ~ 
Berge  nach  dem  hohea  Gebirgsriiclica 
(siehe  Fonto^idana  Karte).  Der  Weg 
&nga  an  einem  kleinen, See,  welcher 
ganze  Breite,  anafiUIt,  am  steilen  Felsei 
hin.  Das  Oeitei»  ist  da  uiiten  noch  Gnei 
(Neigung  der  Schichten  hur.  10.  Mc.  Or.  30"), 
allein  ob«n  auf  den  Höhen  liegt  schon  Glimmi 
schiefer»  welcher  anf  redit  cigcnlliümliche  Weise 
die  GehSnge  des  Thaies  bildet;  ein  spizzer  Fiele, 
dessen  Basis  von  Eide  nach  Fortun  lauß,  eiW' 
scheint  am  nördlichen  Gehüjige ,  wlilirend  du 
südliche  unimterbrochen  gestürzte  diu-cli  reich- 
liche Wasserfalle  belebte  FelseowSnde  darstel^ 
Hat  man  die  halhe  Länge  des  Sees  zurfickgclegtt 
so  tritt  der  Gliounerschiefcr  herunter  an  seiofl 
Ufer;  er  ist  dunkelblaulichgrnu,  sehr  welligf 
mit  viel  flasengem  ^tiarz- Aussonderungen  (bit 
nahe  an  Fortun't  Kirche  Neigung  hör.  9.  M< 
Or.  SO").  i9«i||M 


] 
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YergebUch  sieht  man  sich  bei  Fortun  nach 
dnem  Thale  um  ,  das  ron  Berge  (618  Far.  Fufs) 
herunter  ins  Hauptthal  striche.  Da  führt  uner- 
wartet  ein  steiler  Felsenpfad  im  Zickzack  5<>0 
Fufs  hoch  an  der  schroffen  Glimmerschieferwand 
hinauf,  Init  welcher  Berge^s  Thal  sich  plözlich 
in  das  ron  Fortun  hinab  senkt.  Der  Weg  ist  für 
Pferde  gangbar »  uod  bildet  jezt  einen  Theil 
dei^ 'Hauptstrafse  über  die  Gebirge  nach  Gzi2- 
brandsdalen  f  wodurch  ein  bedeutender  Theil  der 
.  Kommufiikazion  von  Ost«  und  Westland  vermit- 
telt ist.  Mehrere  Karavanen  Gulbrandsdaler 
Bauern  (Ddler)  begegneten  uns  ,  alle  zu  Pferd , 
mit  Fellen  und  Bhtter  herüberziehend  y  womit 
sie  vorzüglich  Handel  treiben.  Tracht  und  Phy- 
siognomie ganz  anders,  als  die  wir  zu  sehen  bis« 
her  gewohnt  waren.  ^ 

Das  Thal  von  Berge  nach  Skastol  •  Säter 
einer  Sennenhütte  in  4er  Nähe,  der  Hurrunger 
Ut  eng,  ziemlich  kahl,  und  schnell  aufsteigend^ 
weshalb  der  Bach,  wie  über  viele  Terrassen  als 
stetiger  Wasserfall  niederrauscht.  Unsere  Bemü« 
Kongen  nach  einem  Wegweiser  waren  vergebens, 
bei  den  dringenden  Geschäften  der  Heuerndte^ 
80  mufsten  wir  uns  entschliefsen ,  die  Tour  allein 
za  machen;  denn  in  den  Sennenhütten  hatten 
wir  nur  unkundige  Weiber  und  Kinder  zu  er« 
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i>rarteii.  Bei  OptuM,  ^nem  Gonrd  am  veckUM 
Ufer  des  B(i«ha»>^-<1267  Pur.  Fürs)  km 
Viertulmeile  vou  Berge  t  vrird  cIhs  Gestein  ivtedt 
gneifsahnlich ,  Dnd  wechselt  nun  in  der  Hnupb 
inchc  nlg;  bald  gntllfa  ••  btdd  quarz  seh  icfemrt^ 
Gebilde,  (hinter  O/iiu«  JK  ho r  10.  Me.  Or.g^ 
In  der  Nihe  dsi  obarslea  und  legten  Wasserfil^ 
les  erscheint  xiMV-st-  Slmstöl'  Tind,  der  nSchlfK 
und  medrigsto.  dcF.iS&u-mn^er ,  und  etwa  i 
FuTs  unter  destPen^lofaerrteni  Punkt  ('22fl7  ? 
Fufs)  fand  «ch  SliifK  tanata  ein,  weldia  a 
zugleich  mit  .Befliß  xMna'wciler  nuftvürU  |l 
Geb:inge  und  Schluchten  bedcc];t,  während  % 
mts  ittcana,  und  balddaranf  Betula  ai£a,'vN 
che  tiefer  imtsn  roriian^chend  die  GebÖÄi 
l»ildL'*.enf  vvrschwiiHiet;' :  pas  schöne  Aconita 
teptentrionale  fanden  wir  auch  hier  unganaä 
hanfig. 

Das    Terrain    rer?inJcrt,    und    die   Atis«id) 
erweitert  sich  nm.    E>er  Barli   fliofst, 
ihn  das  Auge  aufiTarts  verfolgen  kann  , 
langen    Aden    Thalstrecbe    von    zietniich    ebeni 
Sohle ;   nach   einigen   hundert  Schritten ,    komi 
sm   linken   Ufer   ein    kleines    Soitentlial    : 
däfs  sich  im  Ansteigen   erweiternd  ,    einige  Sai4  ^ 
uenhüUeii  enthalt,  und  im  Kintergninde  i 
Jiche  Fellkuppen  erscheinen  läfst.   Zu  ihm  fiudri 


v' 
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ßdtmhmUm  «fal  Varatleltluil »  yonr  den  Hur- 
vMIMI  lMrilMlr«icliend  ;   beid«  verbindet  eine 
yXMMgtlitf  «nf  deran  Abhang  Skastol^Säter 
kl^fSKM  Vmr.  fuSs).    Am  Wege  dahin,   vom 
WaMerfaU  ans,  theib  Gaeirsy  theiU 
(kl  bor.  10»  50^) ;  dann  dicht  beim 
flfaaiga  Lagn  Thenschiefer  »    und  auf  die- 
mm   wMnm   grobkdraiges  ^eslein;   ausge- 
Gahbray  ganx,  wie  ich  ^ ihn  .früher 
miJOmySeld  bei  Bergen  gefunden  hatte. 

Db  drei  Hurrunger  Kegel  lagen  nun  vor 
in  aller  Fracht»  von  d^r  Abendaonne  be- 
9  während  das  Thal  achon  in  Schatten 
gehdllt  war;  lichtes  Gewölk  schwebte  wie  eine 
Gtorie  im  Abendroth«Schimmer  um  die  Häupter 
dieier  ewigen  Einsiedler  der  Wüste  9  die  nur  in 
•infiKbei  Weifs  und  Grau,  die  Farben  des 
Schnees  und  Felsgesteines  gekleidet  sind.  Die 
kalte  Nacht  war  höchst  unbehaglich  in  dem  en« 
geaSSterraum^  und  freudig  begrüfsten  wir  die- 
Bonne  am  andern  Morgen  im  Freien.  Reif  hatte 
das  Graa  überzogen  9  und  der  Boden  war  hart 
gefiroren» 

Wir  anditen  in  das  oben  erwähnte  Parallel- 

Aal  %n  kommen,   welches   immer    höher   (doch 

aidit  allmählich,  sondern  treppenförmig  in  drei 

ÜB  vierAbsazzen)  hinauf  ste%t^  bis  va  den  Re* 
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gionea  de»  enigen.  Schnees.  Bon  iüt  es  aueh, 
wo  die  Hurruhger  «neneita«  an<terselts  eine  >a 
ibrea  obeco  TbeUea  za  drei  Hörnern  zerri5s&- 
ne  Felsenwaad  die  Thalgebaiise  biMcn,  so  AaSs 
^wischen  beiden  du  Tempil  schon  mit  Schnee 
hoch  ei<RtIlt  I^tt't  iar  tiefer  über  einea  icrrassen« 
sit%es  AbGilI  der  ThelsoUe  herunter  dringead) 
Ib  eiaeiq  lUeioeo  .  grOii^hliBniernclen  See  Bein» 
Begrenzang  findet.  (Höbe'  des  Seespiegels  42ää 
Far.FuTs.).  JnifiintefigruDd,  da  wo  das  Thal  »v» 
dem  ■allgemaiaea  Schneeplateau  hernntei-  konunt, 
ist  es  durc^, einen, niedrigen  Felscnkainm  ga> 
schlössen,  jeaaeit  welches  et-  sich  dann  in  dis 
tmabsehbftM  Schaeestreoke  verflächt.  Weiter  bic 
tes  bietet  das  Tbal  eine  reiche  alpinische  Fl» 
dar :  >vir  ^oden  häufig  Pedicularis  la/jpomca, 
^ttdrome^ff  coenflea,  J.kypnoides^  Silenea 
lil ,  Lychjiit  alpiiia «  Ranuncuhts  pygmaetfS' 
n.  8,  w.  Ranunculus  glacialis  folgte  uns  &it 
bis  zur  gräftteD  Höhe. 

Vor  Skastol  -  Tiiid  liegt  eine  gewölbte  viel 
niedrige  Kuppe ,  weiche  die  östliche  Thalvrandi 
unterhalb  der  Hurrunger  mit  bildet;  zwiscbea 
beiden  zieht  sich  eine  lileine  ganz  schneefreie 
Schlucht  nadi  Osten  bin,  welche  die  Kontinuität 
des  obera  Tbalgehänges  unterbricht,  und  hinü<t 
ber  iq  Östlichere  Xheile  des  SdiaeegeEIdes  fuhrt; 
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"^^^^3311   eine    «nbedeufende   Wasäeran- 

'^^  «il6    Par.    Fufs) ,     mid    pracbtvolle 

^-  ie  ferneren  Gelilde  von  Jotnußeld. 

^*SJt  Anstrengung  verbunden,    dui-cli 

*^«  Stnrzgerölle  von  Felsblöcken,  (auf 

'  _^     ^'j"))  welches  von  oben  bis  lief  bcr- 

'         ^ese  Klippen    bedeclit ,    bis    zum    Gi- 

^^aital-Tind    zu    gelangen;    eine  Be- 

'  zu    welclier   sich  Gefahr    gesellt^  in 

'    *        wo  lockerer  Schnee    die    Sleiuklüfte   ■ 

^gen  heim  tückisch  verdeckt.     Da  wir 

^Aveiser    waren ,    wagten  wir  uns  nicht 

*"Ä\io  Schneefeld,  welches  der  Kuppe  öst- 

iCOAüiiang  bedeckt,  und  so  fanden  wir  etwa 

•^  Bchritt  unter  dem   hdchst«n  Punkt  un- 

"*  "<E  g<^>6iTt  ^rch  senkrechte  IflippenwBn- 

^  tt  daot  HUT  ein  schmaler  abschüssiger,  mit 

^*tt  Dnd   Eis    belegter  Rand   herumzufiiihren 

Ml;  indefs  behagte  es  uns  niditt  eine  genaue 

Metrische  Bestimmung  mit  Lebensgefahr  zu 

nfta,    und   der  s<^reckUcbe  Abgrund  unter 

ihwiadelndem   Standpiuil^,   drohte  zu  ernst 

nf.     Indem   wir   so   bei  ziehiliUi  heiterem 

nel    binabschauten  in   die   gähnende  Tiefe, 

hinaus  über  die  fernher  schimmemden  nn« 

mxtea  Gefilde  de«  ^iin^-i^'eUf<dci  ertflnte 

lieh  hl  rinem  nahen  SeiteDtbal-ün'  fnrchtba- 
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rer  kracliender  Donner;  mit  grnusenrollem  liol 
len  Gepolter  rollte  der  gaivalt%e  Schall  aa  SO 
Sekundea ,  in  vielfilltigein  Ecliü  verkündenJ, 
wie  er  weit  hin,  zu  fernea  Klippen  gelangt  saji 

Wir  befimden  «ns  hier  6644  Par.  Fufs 
dem  Meere;  die  grojje  Lodale  -  Kni^bü  aft£  Lan^ 
Field  erschien  in  hör.  10)6  Se. ;  dagegen  in  hW 
12,7  Mä.  ,  e^vra  eine  halbe  Mcilo  entfernt,  M 
fürchterlicher  Felaenk^el ,  der  unsern  ÖtaB^ 
~'  punkt  weit  an  Höhe  za  Übertreffen  scliieri.  A|| 
lein  noch  hSher  und  schrecklich ur  thüiinten  1 
die  beiden  folgenden  spizzem  Tliiminger ,  ti 
■chwindelerr^^nd  ist  der  Hin  üb  erblick  zu  ihi 
von  Skastal^Tin^s  jShem  Abhang  aus.  G-e« 
luMin  raandoB  hSchstea  «n  400  Fufs  über  4 
Stol-  Tind  sezzen,  ^nd  gern  stimmt  man  in  < 
eher  Höhe  und  Tiähe  der  allgemeinen  Meini 
bei,  dafs  diese  Felsen  ei-klimmc-ii  zu  wollen, 
eben  so  frevelhaftes  als  unausführbares  Unternelk^ 
men  aey. 

Vnvermuthet  kamen  Wolken  von  Süden -n 
^zogeO)  und  hüllten  die  fernen  Felspyraioidc 
in  gläozeadb  'Schleier,'  darum  eilten  ^rir  A. 
Thal  zu  erreichen ,  ehe  audi  unsere  Kuppe  W 
zogen  wurde. 

Vor  un^  ist  Skastol  •  Tind  von  den  oben  « 
wShnton  Harren  Buk  und  Keu-haju   tob  iii 
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andern  Seite  aus  erstiegen  worden  ,  und  von  ili- 
nen  habe  icli  die  miindliche  Nachricht,  dais  sei- 
ne hÖchsVd  Kuppe  kaum  zwei  Menschen  sichern 
Standpunkt  gewährt ;  ihre  Höhenbestimroung  ist 
mir    nicht  bekannt.      Kechnen    wir   die  hundert 
Fnfs  9  um  welche  wir  uns  nach  ungefiihrer  Beiur- 
theilung  unter  dem  Gipfel  befanden,    zur  Höhe 
nnsers  Standpunktes ,  so  gibt  diefs  6'!^44  Far,  Fufs 
filr  die  Höhe  dieses  niedrigsten  der  Hurnmger. 
Herr  Bohr  *)  mafs  den  vorliegenden  DyrJiougs^ 
Tind  barometrisch,  und  erhiclj  6352,4  Nordische 
Fnfs ;    von  da  aus  fand  er  Skastol  -  Tind  durch 
geometrische  Messung  622,7  Nord.  Fufs  höher; 
dieses   gibt  6975  Nord.  =  6757  Far.  Fufs;    ein 
Resultat,  welches  auf  unerwartete  Weise  ttiit  dem 
von   uns   gefimdenen    übereinstimmt.      Hiemach 
wäre  also  des  höchsten  Hurrunger  -  Tijid  muth. 
roafsliche  Höhe  7100  —  7200  Far.   Fufs,    eine 


*)  Ein  Gelehi'ter  in  Bergen  ,  der  als  Astronom  mit 
Christiania  korrespondirt ;  bei  ihm  fand  ich  zu 
meiner  Freude  die  Werke  von  Dei.ambh£  ,  La 
PlAcb  ,  BiOT  u.  A« ,  auf  welche  man  sonst  selten 
iu  Norwegen  stöfst ;  seiner  Güte  verdanke  ich  auoli 
einen  grofseh  Theil  sehr  zuverl'issiger  korrespondi^ 
render  Barometer  •  Beobachrun^en.  * 
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Höhe,  welche  vleUeksht  die  ^  SndliStlan  i 
trifft ,  vrenigstCDS  ihr  gleich  komint.    Als  i< 
ter  auf  Sadhättan  war,   erhielt  ich  32  Farad 
ter  seinem  Gipfel  ('wegen  dsi  lieftigeR  Wiadei 
b'  =  255,23'",  T'  s=  3,4"  ,  f  =  —  0,5' 

Beziehe  ich  dieTs  anf  di»  gleichzeil^ 
Beobachtungen  d«  Herrn  Bobr  in  33er ^ 
(b'  Äj  336,04'".  T  =  0,  t  —  «2"),  so  gibt  d 
nach  Gauss  Formel  6992  ,  alao  etwa  7000  ] 
FuTs.  Die  gewöhnlichen  Ai^aben  sind  gel 
meistens  zu  hoch. 

Das  Gestein  ist  von  Skattot -Säten  bis  -l 
den   höchsten   Punkt    ein  Gemeng,     das  ich.']| 
auf  nähere  anderweitige  Beatimmungon   als  ^ 
Gabbro  -  Formation  gebdrig   annohmo.     Kflrt 
blätteriger  graulichweifier  Feldspath  von  kl« 
Korn,  bildet  die  Hauptmasse;  in  iiim    sind  < 
im  Verhältnirs  4  :  1  kleine  dunkelgrüne  Krysl 
le  ausgestreut,  die  sich  wohl  als  Diallage  bewälK  I 
ren  dürften  *).  ' 


*)  Beim  Säccr  telbst  iat  Aa  Gemeiig  ganz  ausgeEdcb-  - 
net,    Feldapath  und  Diallag«!    diese  scliinüzt  vor 
dem  LQtliroIii  nur  Gcliwer,  in  den   «chUi-fsten  X 
tan  zu  ichwiner  ScUule^  (cheiat  von  Fhosp 
uIe  nichc  aagegriffan  sn   wwdtn  ] 
inü  Natron  eine  uuduicbiiclitigo. 
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\    Die   Just  tdals-Gletteher    txnA  Lo- 
V  dalt'Kauben. 

^fFortitns-ThfA  und  Justtdalen  schUefscn  daa 

lontirestUchste  Hauptjoch  von  Sogen- Field  ein, 

irekbes    vinniiltelbar   an    Laug  -  Field   stülst ;  so 

[dtSren  die  GehSnge  des  linken  Ufers  vom  Stor- 

tder  Justedal-Mlv  noch  zu  Sogiie-  Field,  >YSh> 

[«od    die  des  rechten  Ufers    die   Böschung  eines 

EIaupt)ochs  von  Latig  -  Field  bilden,  welches  vom 

liBchBten  Punkt  des  Gebirges  nach  SW.   hinab- 

streicht,  sich   in  viele  Ncbenjocho    ausbreitead. 

Dieser  hSchste  Funkt  ist  eine  Gegend  nahe  am 

Ursprung  des  Stor-Mlv,    etwa  3  nordische  Mei- 

lea    oberhalb    Justedals    Kirche ,     aiisgczeichiiet 

durch  eine  müchtige  Gneifskuppe,  welche  daselbst 

aus  dem  ewigen   Schnee    hervorragt.       Sie  fiihit 

den  Namea  Lodals -Kaabc  ,  weil  an  ilireiu  Fufs 

liue  Schneeschlucht  hinCber  nach  Lodal  führt, 

itt  jcDseitigcn  Abfall  des  Gebirgsjochea.     Ihr  in 

lie|,t  eine  andere  ,  weniger  impooironde  Kiip- 

',  fast  ganz   mit  Schnee  überwölbt,    dagegen 


Ikh^im  SchlaclenlBgel.  So  ▼«riMligh  licli  auch 
hA  nim  v6i]lufigen  pTüfiing,  die  Lleloen  Kry. 
Ula,    ««lG&e   (Uhn  knn«  Hombleä^^KrjnuUe 
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Jen«  ^U  ^bröffär  Feil,  zm  fürchterliclier  I 
hinfttifäleigt ,    weil  Sioae   bleiiie  Kuppe  auf 
nndera  Gehänge,    &er  nach   Lodal  streichei 
Schneeschlncht  lie^,  so  nennt  man  sie  die  kl 
Lodals-KatiLe.     Sie  Ist  von  £lerrn  Bohr  i 
kelhchaft  des'  H«rm  LieutennDt  Daar  beal 
Und   dbr  dai'Qber    rerfafste  iuccresjante  I 
▼öir  ihm'be&aüntt  ^macht     worden  in:  ^ 
iingert    eUilr    Läsning   for   begge   Kii^ 
Adrg.  '4>  ^äß'    Die  grorse  Lodals  -  Kaab 
geh'Ort  zu  einer  der  verriifenTin  Klippen 
Bestei^unfj'  durch  den  VotksgiRubcn  vei-pdj 
indefs  Trollten  wir  doch  das  IVISgliche  versvi 
dtf  unser  VorHaben ,  die  Gletscher  von  J143 
tu   berelseä.    Um  einnial    in   die   Nähe  U 
Kuppen  bräcftle. 

Wir  vei^iefsen  demgemäfs  Laster  am  !Q,i 
Der  Weg:  fährt  durch  ein  herrliches  Alpail 
wciches'^in'e  nordische  Meile  von  ILystert. 
che,  beim  Gaard  Kilen  ^  pldzlich  von  ^d 
sock)  Fufs  hohen  Felsenvrall  geschlossoi 
Dergleichen  sonderbare  ThSler  finden  Bich  1 
im  Sergenstift  f  und  nicht  selten  verrüth  ■ 
pläzliche  Verriegelung  eine  Modifikation  Att 
birgssteines.  So  auch  hier.  Von  LysUr  n 
nabe  an  des  Thaies  Ende,  war  d»s  Gestein  A 
sSppg  Glimmei-schiefer  mit  einzelnen  Schi 
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**em  9"ar»scliiefer ,    (Neigiing  in  hör. 

3«o  _  30"),  Dann  iWlt  ein  liörnige* 
■^Jges  (ob  gabbroisches?)  Gchlld  auf, 
^ilsera  Feldspalh,  welches  jedocli  bald 
»  grob6aserigen  Gneifs  übergeht  (Schich- 

»•egelloa)  ;  dieser  Gneifs  zeigt  erst  wei. 
''öBtantes  Einscliiefsen  (in  hör.  0,4-  Me. 
■'  \Vir  erreichten  die  Hölle  des  Thalrie- 
'•■•Hauge  2373  Par.  Fufs),  den  höchsten 
'*s  ganzen  IVeges  ,  anä  Justedal  lag  vor 
iciaen  unten  dunkeln,  oben  schneegHfa- 
Sefiüngen.  Stör  -  Hange  sinlit  allniLihlich 
itedal  hinab;  seine  Abdachung  bildet 
5  für  das    aus  NO,    heriinterkü  min  ende 

Man  kommt  einem  Gaard  -  Vigednl  vor- 
an lezten  steilen  Abhang  *  über  welchen 
im  Zickzack  hinunter  führt,  in  diaTbal- 
Jastedal  (Gneifs  in  bor.  9»4.  M«.  Or.). 
t  ein  majestätisch  eigentKQmliches  Ansft- 
i  Thal  des  Stor-EIr,     Die  GehUnge  zei- 

übereinander  geUiiSrmte  Felsenifuppea 
m  Fdi-en  bfifractisen,  thells  füllen  .sio 
linzigea  }äbea  Fläche  nieder«  aber  im* 
abwechselnd  von  beiden  Seiten  md  Fel- 
rk  nach  dem  andern  in  diu  Thal,  das 
italt  in  Schlangenwindungen  fortUuft. 
lutenda  Stor-Elv  jagt  reiTaend  dorCb  Aw 
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Tiefe ;  an  msnclieii  Orten  iit  er  gevraläg  ZQSam» 
nengeprefst ,  da  stiiniit  er  im  brausenden  7aU 
durch  die  geq>rengten  Feken  hin^  und  meist  siifd 
Bracken  über  solche  Stellen  gelegt,  als  Über  ^ 
schmälsten  und  bewährtesten ;  denn  mächtig  'Oiid 
furchtbar  soll  er  sich  im  Anschwellen  bewdseBf 
wovon^  die  Thalbewohner  ^nug  zu  klagen  wis- 
sen (vergl.  Bing  Norges  Seskrivelsej  jlrtikd 
Justedal) ;  er  föhrt  viel  feinen  Sand  mit  sich»  da> 
her  sein  Wasser  trübe,  und  die  Ufer  voll  schlanVi 
miger  Sandanhäufungen. 

Ist  man  Hornberg's "Oaard  vorbei,  bo  führt 
der  Weg  Über  einen  Wasserfall  (dabei  Gneifs 
hör.  10.  Me«  Or.  45^),  und  dann  wird  das  Ge- 
stein bis  zum  Präste^Gaard  von  JusUdal^  ja  weit 
über  ihn  hinaus  nach  Lie  zu ,  ein  bald  gneifsiget 
bald  granitisches  Gebilde.  Hauptgemengtheil  ist 
ein  sehr  konstanter  weifser  Feldspath  mit  grau- 
lich weifsem  ^uarZj  in  kleinkörnigem  Gemeng; 
dazu  treten  kleine  Glimmerblätter  von  schwarzer 
Farbe  ,  in  höchst  verschiedener  relativer  Menge ; 
bald  sind  sie  ganz  einzeln  in  der  Hauptmasse 
zerstreut ,  welche  dann  granitartig  ist  (Ä) ;  bald 
gedrängter  mit  deutlichem  Farallelismus  der  La- 
ge, doch  so,  dafs  meist  glimmerreichere  und 
glimmerärmere  Farallelschichten  alterniren,  da- 
her diefs  gneifsartige  Gestein  fast  immer  in  der 

Rieh- 
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Richtung  des  Streichens  gestreift  erscheint  (B); 
bald  sehr  gedrängt  ^  so  dafs^  das  ganze  Gestein 
grdnlichschwarz  wird.  (C.)  In  beiden  lezteren 
FSllen  ist  die  Farallelstriiktur  immer  deutlich  zu 
erkennen.  Das  Merk  würdigste  aber  ist  die  Art 
und  Weise  des  Zusammen -Vorkommens  dieser 
drei  Gesteine,  oder  ihre  Kombinazion  zum  Ge« 
Gebirge  selbst.  Ganz  unregelmäfsige  und  unbe» 
stimmbare  massige  Formen-  von  A  und  B.  um- 
schlieTsen  sich  gegenseitig ,  dabei  ist  B  manch« 
mal  keil  -  oder  stockförmig^  und  C  erscheint 
nur  untergeordnet.  Wo  die  Massen  von  A^die 
von  B  lunschiiefsen  und  begi^enzen,  da  bildet 
in  den  meisten  Fällen  ein  grofskörniges  Gemeng 
aus  weifsem  Feldspath  und  graulichwclfscm  "^uarz 
die  Grenzscheide;  (nach  Art  eines  Stockschei« 
ders);  B  erhält  seine  Parallelstruktur  ganz  un« 
verändert  und  konsequent,  (anfangs  Einschiefsen 
in  hör.  10.  Me.  Or. ,  dann  allmählich  sich  wen- 
dend durch  hör.  11 ,  12  nach  1  Me.  70<0 ;  auch 
fehlt  der  Scheider  nicht  selten ;  allemal  da  i  wo 
das  Gebild  in  der  Richtung  des  Streichen^  go- 
radlinig  begrenzt  ist,  was  oft  eintritt.  Sonst 
durchsch  wärmt  die  Masse  des  Seh  eiders  das  gafl-, 
ze  Gebirg  in  mehr  und  weniger  machtigen  Trüm- 
mern. Beim  Präsbe-Gaard  ist  das  Eihschiefscn 
bestimmt  hör.  2.  Me^  Or. 

17.  Ja/ir^^  11 
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Die  Kirche  hat  eine  traur^  tAiMaa0  Ififii^ 

bei  der  grofsartigen    aber   schauerlicheii 
bung ;  die  P&rrstelle  ist  die  ärmste  in  Vi 
so   wie   die  Gemeinde   selbst.     Wie  stiefioti 
lieh   scheint  aber  auch  die  Natur  dieses 
Vergleich  gegen   andere  bedacht  zu  habcäl^ 
^tedals  Kirche    liegt  nur  et¥A  600   FnA.' 
Lyster   (nach  Herrn  Bohr  *)f     and 
am  Lysterßord  der  Roggen  zum  Theil  s 
Garben  auf  dem  Felde  stand  9   und  die 
bäume  vom  Segen  gebogen  9   der  Reife   cmt 
harrten  9   sahen  wir  hier  nur    grünen  eben 
blühten  Hafer  f    und   ein   paar  ungUicküclie  Ü 
hannesbeersii'äuche    beim   Pfarrhaus  f     die 
kaum  in   diesem  Jahre  ihre    Früchte  zur 
gebracht  haben*     Daher  gibt  Viehzucht  den 
wohnern    des   Thaies    den    einzigen    Unti 
und    während    des    Sommers    liegen     meist 
Weiber  imd   Kinder   in   den  Sennenhütten  9 
Männer  auf  der  Rennthier-  oder  Bären -Ja| 

Der    Weg   nach   Lie  geht  immer   im  Tl 
fort  9    das   sich  an  theils  Orten  ziemlieh  ai 
tet,    bei  Berset "  JBräen    zu    dem  merkw 
Nygaard'Brä.     Dieser   durch   Herrn  v.  Bi 


*)  I$r  woIjI  nocli  beinahe  zu  hoch. 
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und  Professor  Smm  I>ekaniit  gewordene  GleU 
scher  ist  eine  der  fürchterlichsten  Eismassen  im 
Justedalf   und  lafst  sich  mit  nichts  besser  ver» 
gleichen,  ab  mit  einer  Ungeheuern  Wasserfluth ^ 
die  Berge   hoch  aufgedämmt  durch   das  Seiten« 
Aal  vom  Oebii^  herunter  wogte  y  und  im  Mo- 
mente 9   da  sie   das  Hauptthal  berührte^  pldzlich 
zum  Erstarren  kam.    Er  zeigt  die  unverkennbar- 
Mn  Spuren  seiner  Verminderung  (des  sogenann- 
ten   Zurückschreitens ) ;  ^enn  die  Morainen  ste- 
hen mehr  als    3000  Fufs  vom  Ende   des  Glet- 
schers ab  9  in  zwei  Hauptwällen   von  20  bis  30 
Fufs  Höhe;    und   das    ganze  Terrain  zwischen 
ihnen  und   dem  Gletscher  ist  eine  mit  weifs  ge- 
bleichten  Geschieben    und    Felsstücken    besäete 
Ebene  (1023  Par.  Fufs),    auf  welcher  sich  keine 
Spur  von  Vegetazion  offenbart;   so  bewahrt  sich 
der  tddtende  Einflufs   des  Gletschers  viele  Jahre 
über   die   Zeit  liinaus  9    da   er  das  f  eld  räumte. 
Auch  die  Felsengehänge    des   Thaies ,    in   wel- 
chem  der  Brä  herabgeschritten   ist,   zeigen  sich 
an  seiner  Grenze  -in  einer  hoch  Über  ihm  schräg 
aufsteigenden    Linie ,    aller  Vegetazion  beraubt  9 
wie  abgeschält  und  abgestorben;   nackte  bleiche 
Felswand  bezeichnet  die  Stellen,  an  welche  sich 
ehemals  die  höhere  Eismasse  gelehnt  hatte^  wälu 
rend  über  und  neben  diesen  Stellen  die  Gehänge 

ii   * 


{ 
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dicht  mit  Bickeitgestripp  id>erwAchse]i  sind.  Auch 
auf  diesem  Gletscher  sähe  ich  am  Ende  ,  wo  9t 
von  Schlamm  und  Sand  verunreinigt  ist »  einige 
der  kegelfönnigen  Erhöhungen  9  vgm  welchen 
weiter  unten  noch  einmal  die  Kede  sejm  wird«, 
Ehemals  war  das  Thal  9.  : welches  nun  hqu 
Eis  erfüllt  ist.,  eine  grasrisidhe  bewohnte  Aljpea* 
strecke;  es  finden  sich  noch  sehr  neue  hi«tori» 
sehe  Zeugnisse  für  diesen  ehemaligen  Zus^a^d* 
Herr  v.  Buch  und  Fro£  Skith  haben  darüber 
Mehrere»  mitgetheilt ;  ich .  entlehne  aus  Herrn 
BoHR^s  Abhandlung  noch  folgende  Nachricht  in 
Betreff  des  Bersetbrä  (a.  a.  O.  p.  292)- 

«  Auszug  aus  dem  Gerichts  •  und  Justiz-Pro- 
» tokoll  von  Inbre  -  Sogii^.^ 

««Auf  dem  Gaard' Berset  im  Kranthale 
»«waren  1742  am  21.  August  der  Sovenswirer^ 
»vFogd  und  ^chs  ernannte  Zeugen  zugegen^ 
v»um  den  Schaden  zu  untersuchen,  welchen 
9«  der  Gletscher  dort  verursacht  hatte.  Sie  fimr 
««den»  dals  sich  das  ganze Eisgefilda 880 Fufs  von  • 
^^Bersefi^s  Gebäuden  zwischen  zwei  Gebirgs* 
»«wänden  in  einer  Schlucht,  Tuftreskaar  genannt, 
»«herunter  gedrängt  hatte.  Dieser  Gletscher 
««kommt  von  Norden  und  richtet  seinen  Lauf 
»«nach  Süden,  gegen  den  Berg  Haineppen. 
»» Zwei  alte  Männer  sagten  aus ,    dafs  der  Glet« 
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«« scher  In  ihrer  Jugend  noch  ganz  oben  in  Tuf- 
»« teskamc*  sidi  rerhalten  habe,  aber'  seit  den  lez. 
«vten  10  Jahren  ungefähr  600  Fufs  herunter« 
99  gerückt  sey»  In  der  Breite  hatte  er  1680 
««Fufs  zugenommen«  In  Westen  schrlig  über 
«»sind  Gebii^abhänge  und  Feld  von  oben  bis 
99  zum  Bach  vom  Gletscher  bedeckt.  Berset* 
n^Oaard  war  solchergestalt  fast  ganz  seines 
«•Acker-  und  Wiesenlandes  beraubt««  u.  s.  w* 

Herr  Bona  fügt  noch  Folgendes  hinzu  über 
Nygaardbrä : 

»Die  Sage 9  dafs  ein  ganzer  Gaard ,  Ny« 
«gaard  genannt  ^  da  gestanden  habe  9  wo  jezt 
vdes  Gletschers  unterster  Rand  ist,  scheint  al« 
«lerdings  gegründetr  Eine  92jährige  Frau,  die 
»erst  1810  starb  (zufolge  des  Justedales  Kir- 
vchenbuche),  soll  oft  in  dem  alten  Nygaard 
«gewesen  seyn,  und  nach  ihrer  und  mehrerer 
« Andern  Aussage  verliefsen  ihn  seine  Bewohner 
«erst,  als  der  Gletscher  das  Haus  auf  die  Seite 
«  geworfen  hatte.  Sie  erbauten  nachher  das  klei- 
«  ne  Gehöfte  Nygaard  ,  auf  dem  Skarvenaasen  , 
«da,  wo  es  jezt  steht,  und  noch  volle  Gerech« 
«tigkcit  eines  Gaardcs  geniefst.«     So  weit  Herr 

Bohr. 

JLie  -  Gaard  liegt  etwas  hoch  am  rechten  Ge- 
hänge  des   Thaies   (1262  Par.  Fufs);   allein  so- 
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wohl  Olar  -  als  Nieder  -  FaahtKg  oborha! 
(Je,  da,i.WO  dia  «nfängliche  lUiiptrichliing 
(hör.  5i4)  ioi  Thfllet  in  einer  groräcn  ainplii« 
,tealrali<tchan,  Ermiterung  geschlossen  ist 
vrelcher  «•  iq  aaderer  Hichtung  ( bor.  12 )  ffei^ 
tat  itreicbt.  ^  Dtlur  Üt  die  Lage  des  Ortes  fdOi 
6erg  auf  Tojrroppmjjis  Knrte  nnrichtig  aageg^ 
Iwn  »  auch  yrafjit»  heia  Mouscli ,  dafs  etwa 
jemals    eia  .Gaard   gleichen    Namens    uuteclial&; 

Von  .Fßaierg  Rub-  sezt  das  Thal  sehr  < 
fort,  und  bi^t  sich  dann  wieder  ia  die.ei 
Bichtung  bis  zv  eiaer  b<tssinfuriuigen  Erweil^ 
rung,  .  AB  n^iBiVB  AnEang  Faalergssäter  lUgt^ 
von  welchem  man  dann  zu  der  Iczlea  Seoi 
neahütte ,  Stordalsäter ,  geLingt  ( etwa  1SS9 
Par.  FuCi).  Auf  dem  Wege  daliiu 
man  den  prächtigen  Faabergitol  -  Brä  oilf^ 
BiSrnestegs  •  Brä »  der  sehr  steü  nieder^ 
(tiefster  Funkt  147d  Far  Fuf«).  Anch  s«.^ 
dieselben  deutlichen  Spuren  .vom  Zurächj 
ten  um  gewifs  1400  Sclirill ,  ja ,  er  soll  si<$ 
gar  nach  der  Erzählung  unsers  Führers  ehen 
.  bis  zum  andern  Gehänge  erstiecUt,  und  i 
'gostalt  den  Flufs  überwölbt  haben «  der  c 
ihm  wegsträffite. 
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Die  längliche  Thaierweiterung,  in  welclier 
Storäals -^ Säter  liegt,  hat  ihr  Hauptstreichen  in 
her.  12,4  und  ganz  flachen  Geschiebegrund , 
welchen  der,  hier  seinem  Ursprünge  selir  nahe, 
Stor^ELv  in  mannichfaltigen  Windungen  und 
Verzweigungen  durchströmt«  Ein  anderer  Elv 
stürzt  in  einem  vom  Stygge  -  f^and  herunter- 
streichenden  Felsenthale    dicht  bei  Stordalsäter 

m 

in  das  Hauptthal,  und  vereinigt  sich  mit  jenem 
bei  Faahergssäter.  Zwei  ThSler,  eigentlich  nur 
die  lezte  Dichotomie  des  Sborthal^  streichen  am 
westlichen  Ende  der  Thalervveiterung  herunter 
vom  Gebirg,  beide  mit  Gletschern  erfüllt  und 
dui'ch  ein  Felsenjoch  von  einander  getrennt ;  das 
eine  (in  hör.  8,4)  führt  hinauf  zu  den  Lodals-i 
Kaaben,  und  in  ihm  ruht  der  fürchterliche  Lo- 
dals- Gletscher  (tiefster  Punkt  1773  Par.  Fufs); 
im  andern  (streicht  hör.  1,4)  hat  sich*  der  Tran« 
gedals  -  Gletscher  gebettet.  Ersteres  biegt  sich 
da,  wo  der  Gletscher  anfängt  seine  Oberfläche 
zu  ebenen  in  St.  11,4 ,  und  dann  thürmt  sich 
die  grofse  Kaabe  im  Hintergrunde  auf;  die  Ge- 
hänge, auf  deren  Höhe  sich  die  Lille -Kaabe  er- 
hebt, welche  man  anfangs  vor  sich  liegen  sah, 
hat  man  nur  zur  linken  Seite.  Ist  man  nahe  am 
Fufse  der  grofsen  Kaabe  angelangt  (3755  Par. 
Fufs)  ,    so    wendet  sich   das   Thal   in  hör.  8,6  %  \ 
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steil  zum  hScTisten  JathrQclbBaaufstci{;end 
in  yersch>vuRdsii(  )tiid  9c{iiifee  hocli  orfiilit  äicgaff 
zs  .^hftbtrockef.  wel^e  ein  sch»iidei-hnft  Ubtmt* 
bedrolinvndei  Aowb^P  jj^wShrt.  Der  Schneeab- 
(«ll..ist,q^mlich  von  fOrchlerHchoa  Kliiden  durd»! 
schwltn^ti  wahre  AbprdAde ,  cntseztich  imn»i 
schlauen:  of)t  -iiind  ,  beiflo  'WiJndc  durcti  eiMft 
Schaeestr^ir.y  me  ijäfchJAno  Brücke  vcrbundeBi 
welche  jnnn  halb  iT«g.eDdf  balb  zngend,  betritt 
A^ap  mu&^  1]jer  ^fe  ^f-^^  Voi-sicht  nmvendea. 
i^lj  wir -und  iuiaere,^rsi,|^ülirer  htdte:!  unji  g* 
genaue  durch»  .iiin.d«n')>eib  geschlungene  Tan 
gSfich^nt.,.  Meist  siq^_  die  SchaecbriichB  in  i» 
Tiefe  yriiK^r  nU  oben  >.  (o  d^fa  man  in  gcriUini^ 
bUuBchltnineriide.  Üdhlea  binabsicht,  hier  tu» 
da  mit  BiedergeatHrzten  Triimmern  der  AVäoAl 
unregalmaüsig  erfüllt,  welche  Iczici-e  vom  mu 
derträufelndon  und  wieder  gefrorncn  Tfaautru 
Gerschdo  glasirt  $iad,  ^nd  oft  mit  glänzcndeSi 
^ackigcn  oder  staudenir^en  Eisrnngsen  prangeoi 
eine  Vegetazlon*  welche  in  diesen  starren^ 
Eisbdhlen  die  einzig  m.dglictic  ist,  i 

Die  gi-ojse  .Kaiibß  steht  zwar  isolii-t  da  4 
abgestumpfter  FcUenkegel,  aber  dennoch  streck 
sie  sich  nach  W'cften  mit  ihrem  licfein  TheÜe  sf 
einem  lifngern,  beiderseits  steil  abfalleadeu  I^ 
ken  t  welcher  vci-eiut  mit  d«r  gegcnübcrliegeaäil 
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der  kleinen  Kaabe  das  hohe  Schneothiil 
■  Diese I- liiicken  erliebt  sich  nur  einmal 
ler  hedeiilendeii  spizzeii  Schucekuppe  (G0ä4 
fufs),  auf  deren  Gipfel  düs  Unterj;«l>irg 
imbedciitGiK)  lio-ans  tritt,  und  dur  sOnacIl 
leiae  ScIineebuclU  (jÜÖJ  Par.  Fiir»)  mvi- 
slcli  und  der  (jrulsen  I,id:ils-Kftabe  lüfst. 
also  nichts  als  ein  Anhang  dicker  lezlereiij 
docli  bedewtend  genug,  mid  höher  nis  die 
Kaabe  (welche  nach  Herrn  Bohr  5905  Par- 
aifst),  AuJ'ser  dtm  erscheint  auch  auf  der 
(berliegcnden  Utihc  etwas  seitwärts  eine 
eutende  Kuppe,  welche  sich  vom  Gletscher 
jcIku  ,  links  nüben  der  Iilcineii  pni:sentit~l. 
■^ireibe  diese  an  sich  unbedieuteiidai»  Lo- 
«a  ta.  ausführlich«  weil  man  Über  ^e 
ierMLVfipen  nicht  ganz  emig  isL  {Natürlich 
R«;  aobald  von  dem  Terräia  deni  LodaU- 
s  jle  Bede  ist  ,  nur  solche  Kuppes  gezählt 
Q*  die  diuT.h  liein  Thal  von  iem  Gdürgft- 
;eachiedeQ  sind,  auf  welcheiti' 'beide  Hm^ 
:h  jsderseits  erheben;  und.  dann  bldibbiäs 
;(ilu'g,  ob  man  vier  oder  nur  avrei'ftiiiipeB 
wiü  t  in  welchem  ieztem  Falle  j«dsr  eine 
kuppe  beigescbriebea  werden  mufs.  Als 
ejdUaet  schroffe  Felsen.kuppe  ii&  ei- 
HyBP  Sion  aber  steht   nur  die  ein4..  sk^*^ 
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Lo(UI»)K1M1m'  du ,  vräfatMd  alle  andern 
förmigBii  Erh0hungea  >aaificr  ansleigea  unA' 
6chne»biickelf0nmgflb«r)agert  sind,  welcher 
nach  ebeo.<dM  Untergebirg  (tui-chblicken  IStkt. 
Hit  Lebensgefahr  erklimmtea  ivir  dea 
wHhutea  Aabmig  der  groben  Kaabe ;  als  wir  t 
von  dft  bldüber  scheuteD  nnch  dieser,  dafflA 
Mr  TCitUg  unser  Vorhabeii  Ruf,  auch  sie  zu 
steigen  ,  glBnbig  in  die' «11  gern  eine  Sage 
mend,  Hwsk  achauderiiaAeren  Anblick  gewi 
die  jenseitige  Thaltiefc,  so  wie  dui-  jähe  SehM 
flbfali  unserer  Kuppe  de  hinein  in  den  Abgmafl 
ein  AnUickf  den  keine  Beschreibung  in  sei 
gmuseohiAen  6rOrse'e<MItlern  kann.  Die  o1 
Hnsteheude  kleine  Felsennaasso  ist  ein  gelbUd 
grauer  Feldspat h reicher  Gneifs  (Einsch.  i 
lieh  hör.  12.  Se.  70°).  Die  kleine  Kaabe 
scheint  in  hör.  12,4  ^le,  -die  grofsc  in  hör.  4'0 
Wir  hatten  nicht  ganz  freien  Hiinmcl;  Nebri 
wölken  kamen  angeflogen  und  umhüllten  in 
nem  Augenblick  die  ganze  Gegend ,  so  ward  i 
alle  Aussicht  nach  fernen  Punkten  bcnoimaot 
und  weder  die  Hurranger  noch  Lamms  -  Egge 
noch  liatdtrdals  Kirche  wRi-en  uns  sichtbar. 


Der   li-aagedats  -  Brä  ist  reines  blauschji 
nerndes  Eis  bb  zum  tie&len  Fuoki,   auch  ßü 


->   17t    C  ' 

iteiler-AiNRSrt».  Uli  .die  Lodals-Bräf  4m  ihm 
kik-imB»' ßpBT  voa-  IZuHichsdureite« ,  demi 
letuibo.  ubA  Ekf.  igrettziea.iui  cinMderf  v»i 
MbrnfnM.U^^' dicht  vor  deß  OirSeoB  Eiidcij^ 
bi/«^2rii;  faidi^iegen  tiiikt  weit  allinSblicher 
.  und  tiitt  mobt  rein  ins  Thul  jnieder,  tovr 
li .  bededu-  mk  Schutt  nnd  Sfieinbldck^ 
ri  merkwürdige  Sfeinwdlle  ziehen  sich  vor 
em  Ende  «nfwfirts^  an  Hdhe^und  Masse  imm 
* ,  iJbiidttnend ;  von  des  Thules  linken?  .Ge^ 
0S,  lauft  der  grOfste  in  6t  &  gerade  fert  bis 
r.'.mm  den  Jtub,  .der  kleinen  I^aabe ;. ,  ein  ^wdr. 
■^  miKkt  Tielvkleiaerer»  ihm*  ipandlelf  etwa 
Ip  Scluitt  w^ter  nach  Süden*  •  Beide  bilden 
^  wo  sie  über,  des  Gletschers  End^bfall  in» 
il  herunter  laufen  Steinab^türze  , .  und  dort  ist 
9  Masse  am  bedeutendsten  zwischen  ihnen» 
h  näher  dem  ersteren  f  findet  sich  noch  eine 
bedeutende  9  aber  doch  beinahe  gleich  lange 
he  von  einzelnen  Felsbldckjen.  Diese  Stein? 
le  bestehen  indefs  nicht  bis  unten  aus  Steine 
)ile«  sondern  es  sind  eigentlich  EiswäUe»  mit 
•dllen  und  Felsbldcken  besäet;  'davon  Über* 
g^  mich  f  ai^  unmittelbarer ,  .Ei^tblöfsung  t 
überall  an  ihrem  Abhänge  niederrieselnde 
sser.  In  der  Nähe  dieser  Wälle ,  und  auf  ifa^ 
,  zeigen  sich  die  merkwürdigen  kogelfOrinji 
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Erhöhungen  *),    mit    denen  der  Gletscher  über* 
haupt   nur  da  besezt    ist,     wo  sich  Steinschutt 
und  Grus  in  der  Nähe  befinden.    Sie  haben  nieht 
iinmer  regelmäfsige  Kegelform ,    ( welche  ich  nur 
an  den  vollkommensten  Gebilden   der  Art  vor* 
fand )  ,  sondern  sind  zum  Theil  prismatisch  fort- 
laufende Kamme,    zum  Theil   auch  ungestaltete 
Erhöhungen  von  aller  Gröfse ,  zollhoch  bis  wohl 
über    12  Fufs,    so   wenigstens   eine    grofse  sehr 
reguläre    Pyramide   auf   dem    südlichen     Walle« 
Alle  sind  sie  auf   der  Oberfläche  mit  Sand  und 
Grus  überschüttet,     im  Innern    aber   zeigen  sie 
klares  muscheliges  glasglänzendes  Eis  j    ohne  die 
geringste  Spur  von  Durchbohrung^  oder  auch  ,nur 
von  Verunreinigung     durch    Grus    erkennen  zu 
lassen«     Der  Sand  bedeckt  sie  ganz  in  der  Art , 
wie  es  bei  einem   diurh  Aufschüttung  entstande- 
nen Schutthaufen  der  Fall  ist,  dafs  oben  die  fein* 
sten  Thelle  liegen ,   und  nach  des   Kegels    Fufs 
hin  immer  gröbere  folgen  j    zulezt  nicht    selten 
Gerolle  von   mehr  als  zollgrofsem  Durchmesser, 
welche  doch  auf  keine  Weise  durch  den  Eiskegel 
zu   Tage  gefördert  seyn  können,   so  sehr  auch 
der  äufsere  Anschein  für  einen  Auswurf  aus  dem 


i#«Maip 


•)  Vcrgl.  BoHB  a.  a.  O.  S.  305. 
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Gipfel  ipriclii.    Indefs ,  von  solclicr  MulliraaTsting 

viW  m  leicht  abgebracht ,   wenn  man  erwägt , 

^^  ^^i  Kegel    und  Kamme  nwr  in  der  Niihe 

*""  ^'^Sescliült  vorkommen,  oder  da,    vro  flie. 

"''™  Thauivasser  aus  dergleichen  Über  die  Eis- 

^^^nW,  Sand  und   Sciilaumj    mit  sich  fßh- 

""'':  sowie,    dafs   ihre  laikl^   Substanz  voU- 

«emnffin  fgjjjßj  j^jg  j^^^    welches     i<eine    andere 

Htfhliiijg  nahrnehmeu    lafst,     als  die    gewohnli- 

•^^  tapiilarfelnen    Luftblüschen.       Sonacli     ist 

''"^ifiiärung  etwas  schivierig,  da  man  sie  doch 

3"«  sieht  aus  biofser  Anschwemmung  herleiten 

™*ft    Vielleicht  wirkt   der  an  einer  Stelle  zu- 

ß%  angehäufte    Schutt  und  Sand  durch  KapUia- 

"Wl;    das  bei    Tage  eingesogene    Wasser   friert 

feiVachts,  zugleich  sich  nach  dem  Eisboden  hin 

onzcBü-irend ,  von  wo  aus  der  Erstarrungs-Pro- 

iCs  zuerst  beginnt.      Sezt  sich  diefs  durch  viele 

inunei-tage    fort ,    so   ist   wohl   begreiflich ,    wie 

irerdei'  Sandauhaufun;;  sich   allmalilich  ein  Eis- 

geJ  aufthiirnien  müsse,    der  um  so  regehuiifsi- 

r  ausfallen  wird,    jo   feiner   der  Grus  ist,  der 

o  Entstehen  bedingt. 

Wo  einzelne  kleine  Steintdien  auf  dem  Eis- 
Id  liegen,  dA  sind  sie  meist,  uad  iü  des  Br 9 er 
berer  Gegend ,  jederzeit  unter  ^e  Oberfläche 
gcsunken>  weiche  sich  daliCD-  nicht  selten  wie 


■■c 
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ein  Sieb  so  gedrängt  voll  ayliafc!ilKÜ>- 
zeigte*    Indefs  vermag  die  SonAo  iciAmk 
nur  auf  dergleichen  einzelne  StnfcidhfiMff 
bald  der  Schutt  einige  Zoll  hoch' 
ist  9  so  schüzt  er  die  Oberflficlie  tot* 
zen.    Dadurch  ist  <rielleicht  auch  die 
der   Eiswftlle    dnigermafsen  begreiffidb^y' 
man  annimmt ,  dafs  die  Febstflcfce  durdi- 
gend  einmal  erfolgtes  NIedwslOnem  ofam 
der  sehr  hohen  und  überhangenden  Ti 
längs  des  Brä   auf  seine  Oberflädie  gel 
eine  Annahme  ^    welche  die  Gesteins  mh 
um  so  'mehr  b^^ünstigt»  als  jisdo  andere 
erschwert  wird. 

Des  Gletschers  ganze  Masse '^ist  von  hKi 
Klüften  zerschnitten;   diese  sind  oft  Ellen 
verengern  sich   aber  meist  schnell  nach 
und  nur  die  schmäleren  keilen  sich  ganz 
lieh    aus.     Aller   Hauptstreichen   ist   quer 
den  Brä  ,  ungefähr  hör.  5  9  ihr  Rand  meist 
nig  vom    senkrechten    abweichend.     Die 
wasser  dringen  von  allen  Selten  in  diese  Kl 
mit  sonderbarem  Murmeln   in  der  Tiefe  vi 
sehend 9    wo  sie    sich  vereinigen,    um  erst 
Rand  des  Gletschers  als  bedeutender  Bach 
d^  zu  Tage  zu  kommen.     Aufser  diesen 
weit  fortsezzenden »  bald  sich  schnell  auskeili 
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sich  aiich  hier  und  tta  ge- 
idrische  Höhlen  von  kreis fünnigcin  oder 
!m  ^ueerschnitt ,  die  bei  1  —  3  Fufs 
iser  oft  20  —  30  Fufs  Tiefe  lialten, 
Wasser  erfüllt,  ihrer  Lage  nahe  senb- 
eltcn  schräg  sind  (dann  mit  Hauptein- 
hor.  5).  Die  mit  eUiplischein  ^iier- 
chcinen  die  lange  Axe  parallel  dem 
ichen  der  Klüfte  zn  haben  ;  sie  sind 
I  nur  Klüfte  im  Vei-schivindungs-Zu- 
OD  beiden  seitlichen  Auskcilungsenden, 
m  unten  zngefroren ,  wofür  namentlich 
in  manchen  stagnirende  Wasser  spriclit. 
fläche  des  Gletschers  war  eine  Abwech- 
a  wellen färmlgen  ErhÖhimgen  und  ent- 
leQ  Vertiefungen,  die  sich  dazwischen 
hlängelte  Furchen  hinzogen  *  auf  alle 
einander  verlaufend ;  sind  offenbar  Fro- 
rinnenden  Thauwasser,  denn  sie  gleU 
immer  mehr  aus  in  des  Gletschers  M- 
cnden,  bis  seine  Oberfläche  endlich  <la> 
Schneeflocken  auf  ihn  einfanden  ^  ganz 
iiien.  Viel  ist  noch  äbiig  aufzuklären 
häuomenen  der  Gletschernatur ;  ich  ha> 
Beobachtungen  fein  dargestellt,  ohne 
andere  zu  beziehen  (was  einer  rSson- 
AblinndluDg  aber  keinem  erzSltlendea 


^ 


ilUb^ciffi<^«£^8Q4t«io  ^"'^  3(K.  Jbä  glmbea  ^ 

|fffz»;A«j»/.i9dbe  se}£lirieriga»-Fk^le8r/90]r 
umtvian  kaum  ^Qh^;tfi%^:;oJjl8euiQl(iea.w44 
>vi(Hi  «faiem  .OrtQ  auf  ein^a  aAdiiai^iQDit.SJöhi 

iAeteorolpgjnclMi:.!V0iib&Itiii0se  ^[/^Md^Bfi' :  lez 

(si^QU  für  änien  uod:  denselben  Oit);  kaux 
d«r8  itls  dtirdJi  vieljäRrige  BttpbAchtiingjßn^ 
A'rb'\von  Kegel  abgelauscht  werdeib  kaum ii 
MrMiceu   ihreii  ihodifizii^enden  £i]iAi£i:zu'^< 


tjg.9  als  dafs  ^Mr:  eine  aUg^nuaine  Regel 
die.H^e  dec  !ScbsÜDeegrenze  filv  ganzo  LS 
aUfstollen  liefiie«  Die/ mittlere  Menge  'd^s"; 
lieh .  gefallenen  Schnees  ^  die  mittlere  .Erdto 
ratur,  die  mittlere  Verdiuistuiigi^» silidi£leni< 
die.niir  durch,  iinhihtelbare  Beobachtung  ai 
viitlült  werden'  kc^nnen,  deren  Unentbehrlid 


*• 
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'rhu  und  hahoigdelaugets  FogtllBrie; ,  folg»^ 
f«mdeaitüh\e  Höhe  HtUt  gflivlft  »Hflchen  6100 
aucl  äSW  Far,  Fufg ,  und  die  tmuMerbrochmie 
'B^o^iUle  hat  wenigstens  iln-e "Gretue  BOQTid» 
'«r>  «0  müfste  yftgia  die  ScIuiM««bzs  dluelbll 
b  unter  4700  Far.  Fufs  lien)atenezx«n ,'  vaA 
Aasnahne  vom  allgemeinen;  OeaeB  Wird  eoch 
euEUider,  Herr  v.  BiJoH  bestiniat  4bl  Ab» 
iddarSirkeugrenze  von  der'ScAdesgreSM'Üb 
Ste»  Siaaditta-viens  auf  circB  1B56  ?«■.  Soüt 
'f- SwiH  fand  erstero  für  C'^/MJiwnf -3908 
«ucte,  also  ungefähr  2050  Paiv  FufB  i  sonach 
e  ^9  ebenfalls  4700  Frt.  f^ifs  fBr  di« 
pWne^nzeauf  J'ö/ge/flMdflH;  ein  Resultat,  wel- 
flv  wihmJieiitlich  )cner  Annahme  sum  Grunde 
&St  AiAdem  GehiTge  zwischen  Laurdal  und 
^iUäf  kai  ich  nach  mehreren  Beobachtungen 
lü  JUfttal  die  Birkengrenze  295o  Far.  Fnfs; 
*nt  Smtu  dieKlbö  in  Ober*  Tellemarkettt  also 
I  gU^ur  Breite »  nur  mehr  A|lich  »  und  wci- 
r  ron  hoben  Gebirgsrü{ik^^280  Dänische^ 
•o  $iW  -^  3200  Far.  Fufs  i  sonach  wird  die 
Ane^renze  t  wenn  wir  Herrn  rt  Buai*8  Zahl 
v6raudd  Ic^en*  5000  Fai*.  Fuls  in  Oier.  Tel' 
marken  f  Und  4000  IPat.  Fufa  auf  dem  Field' 
bite  unter  69^  SO' »  welche  leztere  nach  Aer 
if  Hacblstahd's  Karte  benuzten  Bestimmung 
17.  AAr^-  i2 
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zwischen  Matre  und  OuinherreAjpib  mir  «m 
17.  Juni  +  7,4**  C.  Zwei  odcre  9iieHen  jbei 
Ullensvang  ^  zeigen  nach  Probst  Hbrzbbrg,  das 
ganze  Jahr  ein  Mittel  zwischen  5^  und  6^  R*, 
also  dasselbe«  -  Zwei  Quellen  bei  Lyster  X^igten 
mir.,  die  eine,  nahe  beim  Präsi;e''Gaard  am  9* 
Aug.  +  6,5®  C. ,  -die  andere ,  zwischen  L/yster 
unA  Stör  •Hange  am  13.  Aiig,  +.6,2**  C.  Nach 
zehnjährigen  Beobachtungen  des  Fräf*  Wilse  in 
Spjdeberg  .ist  die  mittlere  Lufttemperatur  da- 
selbst =  +  4,8®  R  «=.  +  6®  C.  Spydeberg's 
Kirche  liegt  etwa  |®  südlicher,  als  Christiojiia, 

aber  landeinwärts  am  Glommen* 

» 

.  A  n  m«  Dieses  Resultat  theile  ich  mit  aus  Fors'ög  til  eit 
sudsvarende  Meteorologisk  Natur»  og  Haushold» 
nings  -  Kiäenger  for  Nprge  Söndenfields  ,  efter  ti 
Aars  egn0  daglige  Jagtagelser  af,  J.  N.  Wvum 
M.  Phil.  ,  og  Sogn0  Präst.  Christ.  1780-  Er 
selbst  erklart  sich  so :  «die  Temperatur  Labe  ich 
täglich  zwischen  8  und  10  Uhr  Vormittags  beob- 
achtet,  und  wenn  sich  an  einem  und  demselben 
Tage  bedeutende  Differenzen  fanden ,  das  Mittel 
•  r  daraus  genommen*  Die  Summe  der  Temperatur 
für  alle  Tage  vom  gleichnamigen  Dato,  dividirt 
mit  der  Zahl  der  Jahre  gab  mir  die  Mittelzahl 
fiiv   jeden    Tag   u.  s.  w*  *      Daraus    berechnet  W* 
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Ott    die    Uekiden   der  Tag»   ocUi'    Ua 

ijidi'ittliail. 

>.   B. 

vom      1.  —  10.  J. 

nn«r   -   5.8" 

a. 

—    lO.  —  20. 

—   —  e.i" 

—  ^  ZO.  —  31. 

4,9- 

Wenn  ich  diese  Tidkaäea 

iimGiunde  1 

Se,Vrh.ltB 

ick  für  die  Monate   folge 

d«: 

' 

LniiEt  —     5.42 

Juli      + 

15,64 

Febr.     —     3,86 

Ans-    + 

13,7 

MJn     —     1,9 

Sept.    + 

9,Ö3 

Apvil    +     5,3 
}•              Mai      +     9,23 

ou.    -f- 

5,3 

Nov.    — 

1,83 

Jiuii      +  15,2 

DBS.      — 

3,B4 

Also  fihrJkLe  Tempewtui- =  +  4,3  R.  =:  +  ö''  C. 
Elemente  s.a  den  liereclinelcn  Hölien. 

I)  Folggfanden.  Die  lor.  Benbacht  unj en  (b,  l,  T) 
Von  Probii:  Herzberq  ;  sein  Barameter  (ein  Ho, 
beT-Baroincter)j  itimmts  mit  dem  meinigen  (eiiicm 
TOm  Geheimrath  Fistoh  in  Beiün  ;cLr  genai 
«beJtetenGefafs-Bai'ometer)  bis  auf  die  Depres; 
gröfec,  welcKe  bei  meinem  Boromotei-  =:  0,5ö'", 
welche  Gröfse  zu  alten  meinen  Eeobacbtnngi 
addii'eu  ist.  Hehibeaq'«  Baiometcr  (tehE  3l  Fnv. 
fub   über  dem  Meece. 

I  >        i    .   i 
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:   a)  Burrungen    D^n  lO^A^ug  fiUh  7  Übt  ver. 

ließ  icH  i^y^te^  und  am  11 /Aug.  Abend»  8  Ulir 
war  ich  wieder  Jn  Eidßy  am  'hyjtefiord.  Die  auf 
T  =  o  redazinim  BarometersfÄndfe  sind  328,64'^' 
und  33l,iS6'";  am  12.  Aug.  11  ülir  Vorniiungj, 
fimd  ich  fur.T  =  l4**,  b  ==,37''  10,6"';  daher 
stieg  das' Barometer  in  beapfAunigtem  Verli'^itnifsy 
und  ioh  erhalte  die  korrespöndirenden  Hohen  am 
Lyjterfiord  ziemlich  gerad ,  ^ß^n  ich  dje  Hälfte 
der  Differem;  y  1,92  auf  die  Zeit^von  7  JJhr 
Morgens  den  10.  Aug.  bis  selbige  Stunde  am  11* 
Aug. ,  und  die  andere  Hälfte  aui^  die  übrigen  Stun- 
den vertheile«  t  ist  v^n  Herrn  B6h&  entlehnt. 
So  eihalte  ich  folgende  vStände '  (die  Korrekzion 
wegen  Depression  ist  natürlich  hier  unnöthig). 
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Zyjuit^Mi  OUif^Ur  mnd  LodmU  -  KäiAsm.  D« 
JmsNdmL  sa  wok  aUkgc  von  Bergmi^  und  zu  tief 
Im  Oebme ,  so  kDnat«  '  ich  mebiO'  Berechnungett 
aifllit  fUg^ch*  iiaf  die  B«r^ff]i*8clieii  Bebbaphtntigeii 
gritaiden.  HetniBoiaK'e  und  mein  Batomiter.  stimm- 
ten nnr  bb  auf  ^f/**.  Üetluüb,  '  ütid  um  nähe- 
ye  Beobachtuofien .  vx .  haben ,  auf  "Vielehe  ich 
mich  betiahea  jLdante ,'  nahns  ich- fehs 'genau  am 
}3.  Ang.  firUb  7 /Uhr,  dii  Baro'meterli&he  am 
.hyttmficri  ab;  sie  betrog  28^<  0»8^'^  bei 
T  SS  12»  t  dieft  gibt  iür  T  SS  0 »  336,06^^^ 
In^BargMft  stand  es  um  dieselbe  Zeit  SSM?""^^ 
ibtnfidls  für  T  S3  p,  also  die  DiffeHim  «  1,59^^<» 
Nan  ttft  sieb  weit.  die<  annehmen^'- da£i  das  6tet* 
gen  imd  Fallen  der  Barometer  ait  bfideB  Orten 
'  sich  parallel  erhalten  müsse ,  als  die  absolute  H5- ' 
he  dar  BaiometerstSnde;  daher  ist  der  Fehler  ge« 
wi(s  geringer  y  wenn  ich  den  Batometerstand 
336}06  aum  Gxund^lege,  als  den  inBorgen  334y47^^^9 
und  um  solchergestalt  alle  korresponäirenden  Be- 
obachtungen f  wie  sie  sich  am  Lysterfiord  erge- 
ben wiiiden ,  au  erhalten ,  darf  ich  iftir  xu  allen 
gleichzeitigen  von  Herrn  Boha  die  Differenz 
1,59^^^  addiren  ^  wobei  ich  noch  erinnero  f  dafs 
ich  die  Depression  an  meinem  Barometer  fiir  die 
Dififorenz  1,59^^^  nicht  kbrrigirte.  Weil,  wie 'ge- 
sagt,  mein  Barometer  immer  zwischen  0,5^^^  und 
Ofi^^^  höher  stand  als  Herrn  Boha^s,  eine  Diffe-  . 
renz,  die  so  ziemlich  .ausgeglichen  wird«  Diela 
g^bt  folgende  Elemente; 
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Von  fllea  HSl^  üo^  25^  absuiMhen,  weil 
Baaok  BoHH*s  ^fromaMc  so  hoch  über  doki  Meere 
blagt  9  weshalb  die  Diffcrenx  1,59^'^  nicht  streng 
paftti  Sit  ist  eigentlich  gelinge  ,  weil  ich  meine 
Barcpieter  dicht  am  Meexesspiegel  beobachtete. 
So  aber  wiid  der  Ueine  Fehler  ausgeglichen* 
Die  Resultate  sind  d^mnaclh  ^mitunter  Mbr  di£fo» 
xiiend  tob  andern« 


i 


■  t 


Die  Formel  för  den  KtpStM.  nadi  der  Em 
ädien  Bezeidmuiigsarl  ist,  ivram  das  Okudl 
alt  Grundgestall  angenommen  wird :   -  . 
A»A*  (AB*B2.B^B* )   (=*A*B^«.BaB*) 

•     1  ■■■  ■   •  *    •       ■    f    " 

Fdr  eine  würfelig '  ißirOiÄfohn  wXrd- sie  f 

■     jt    ■      ^    -    n-  .|         ■)      •       ■ 

:  PCAB*B**B*«*) 
i  f 

Hieraus  ergibt. sich  (ür  den..za]n<.T|ieil  dureb 

Kanten...des  Würfels,  gebildietea  \^enen  ytif. 

der  Ziydlfecke  Ya)3 ,  153^  2&  &^  (das  Suppleq 

des  Wii^els  dessen  Tangente  »9^)9   und.fiic^ 

Neigung  d^  füche  f  a<i,^  i43<^  18'3'^    1^ 

direkte  vor  v  der  Berechnung  angestellte  Mesfl 

mit .  dem.  -jG-oniometer  hatte  ich  154^  und  l4v 

gefunden^   ;, 

Die  JFläphe  f  entspricht  den  mit  dcpuseQ 

Buchstaben  bezeichneten  Flächen  in  den  Krjsfea 

sasionQn.^djes:  Schwefelkieses.     Haui  traitd.  l 

77.  Fig.,.li54>  * 


*..'■..  f. . . 


;  il<»..   ■ 
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üeb ersieht 

« 

der    neuen    Entdeckungen    und 
Veränderungen    in    der 
Mineralogi  e. 
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eir  Bergrsth  W»  Scmrizs  liefert  in  aeiiiea  Betttl^ 
I  zar  Geognosie  und  Bergbauküncle  ^  Berlin  1821 
30  ff.  eine  geographisch  ^  geognos tische  BeschreibuBg 

Inseln  fVollin  und  Usedom^  aus  der  wir  Nach* 
lendei  im  Auszuge  entlehnen  s  ff^ollin  ist  durchaus 
pg^  mit  Ausnahme  des  Theils^  switchen  dsn  Ort* 
if(en  Pritter  und  OstmSwine^  Ton  dem  Fahr» 
»der  begrenzt ,  und  des  fruchtbaten  Östlichen  Thei]% 
jchen  der  Stadt  PVollin  und  den  Dörfern  Pletzbtf 
in  •  und  Grofs  -  Mokratz  ,  Rehher g  ^  Warnow, 
fst»  Divenow  und  dem  Diuenon)*' Flusse»  Die  gröls« 
Erhebungen  finden  sich  bei  Wamow  (die  War- 
rschen  Berge),  bei  Lehbin  (der  Lebbiner  Berg),  und 

Dargehanz    (der  Dargebanzer  Berg)*      Die   Strand* 

;e  bei  Schwantust ,    Neuendorf   und  Misdroy  tind 

hnlich  hoch^  so  Mach  die  Berg^  Tirelcho  das  gcolii» 
7.  JaAr^.  j[5 
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Haff  von  Lehhin  bis  ZoUwyn  einscLliefsen«  Die  Cr« 
Streckung  der  Berge  ist  auf  die  L'änge  der  In^  ge- 
richtet.  Nur  die  Mokratzer  Berge  machen  einen  mit* 
ternächtlichen  Halbmond  von  Pletzin  bis  TVamovo* 
Die  Abhänge  der  Berge  am  Strande  und  Haff  sind  hoch 
und  'iufserst  steil«  Desgleichen  endigen  sämmtliche 
Anhöhen,  die  li^isdroyer^  Warnower  und  JLehhitur 
gegen  Westen  in  siemlich  steilen  Abhängen«  **  Die 
Gebirgsarten  der  Insel  sind  Titan  -  Eisensand,  Thon  von 
verschiedenen  Farben ,  Mergel  9  Kreide  und  Feuerstein» 
Gemenge  von  Thon  und  Sand  ,  Torf«  Geschiebe  von 
GraiiiC:  finden  sich  von  bedeutender  Grölse  bei  Neuen^ 
dorf  ß  zwischen  Wßrnou)  und  Viezig^  auf  der  AnhÖ« 
lit.  zwischen  Zins  und  haun  ;  allein  keines  erreicht  in 
4^*  Grö£se  den  sogenannten  Grofsstein,  am  mitteroächt« 
liehen  ^nde  der  kleinen  Insel  Gristow  f  in  dem  Cam* 
minschen  Bodden^  nordwestlich  Cammin»  Der  Strand 
enthält  häufige  .Geschiebe  von  Granit,  Syenit,  Porphyr« 
Ukter  diesen  zeichnet  sich  ein  sehr  grofses  Geschiebe 
von  grünlieh »weifsem  Kalkstein,  am  Strande  zwischen 
Schwantust  und  Neuendorf  aus.  Der  grofse  Haff  ist 
weit  mehr  aU  das  Meer  mit  Granit*  und  Syenit «Gei^ 
schieben  aller  Art  besezt.  Der  Titan  -  Eisensand  fängt 
an  der  Ostsee  an  9  und  verbreitet  sich  über  das  ganze  ' 
Eiland»  Aus  ihm  besteht  der  flache  Seegrund  ,  der 
Strand,  dleDltnen^  wo  solche  statt  haben,  alle  Schluch* 
tea,   welche  Ji^  Strandbeige  durchschneiden,  all^  Th'i« 
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ler  nacl  Tiefen  and  alle  Anhöhen,    die  vom  Sande  be- 
deckt werden*      Es  ist  ^  derselbe  Sand ,    der    die    tiefen 
Fahr^tisen  in  der  Mark  und  in  Pommern  bezeichnet,  und 
den  man  bis  iitnerhalJb    der   Mauern    der   Residenz    an« 
txiffit«     Sein   Gehalc  an  Titaneisen   ist    wechselnd,    tief 
im  Lande  oft  starker  als   am  Baltischen  Meere.     Seine 
Übrigen,    grölseren  Gemengtheile ,    sind    durchsichtiger 
und  undurchsichtiger,   weifser    vtM    gelber   Quarz  und 
etwas   Jaspis«      Sein  Korn   ist    fein ,    Titan«  Eisensand, 
aus  Titaneuen,  Hyazinth,    Spinell  tmd  durduich tigern, 
wci&en    Quarz  bestehend,    findet    sich  stellenweise  am 
greisen   Haff  bei    Lehbin^    und    gegenüber    zwischen 
Neuwarp  and  Ziegenort»      Die  Meeresküste  der  Inseln 
ff^ollin  und  Usedom   besizt  denselben  nicht;    aber  ein 
s^ziger  Binnensee   am  Meere    auf    Usedom  enthält  ihn« 
Der  Gehalt  dieses  Sandes  au    Titaneisen   ist  ausgezeich- 
net reich',    nnd    beträgt    wohl    den    vierten  Theil;   bo 
rerlütlc    sich     auch    jeder    der     übrigen    Gemengtheile. 
DenThon  findet  man  an  den  steilen,  150  bis  200  Fufs 
liehen.  Strandbergen ,  auf  grofse  Bvstreckung ;    bis    auf 
den  flachen  Seestrand,    und  am  Haff  bei  Lebbin,    von 
wechselnden  Farben.      Geschiebe  verschiedener  Gebirgs« 
Uten,  auch  zuweileit  von  schönem,  dichten  Thon-Ei« 
sensteine,  kommen  in  ihm  vor.      Wo    er    schwarz  er- 
scheint, wie  am  Fufse  des  Libbiner  Berges  5    und    bei 
Schwantust ,    ist  er ,    wie    des    Verf.    Versuche  gelehrt 
Haben,  nicht  ohne  kohUnsaarcn  iT/iJigehalt.     Der  IWlcW- 

13  * 
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Stand  I  den  man  durch  AuflSsung  det  Tfaonet  in  kc 
chendem  WaMer  erhlÜty  ist  Titan  •  Eisensand«  Jua  4 
Stern  Orte  durchziehen  ihn  Klüfte  von  Eisenozffl  »  di 
zugleich  seine,  gegen  das  Haff  einschiersenden,  Schid 
ten  vcrrathen«  Ferner  findet  er  sich  bei  Karzig  o* 
Zollwyn  am  Haff,  bei  TVollin^  Toimin  und  KoiM$ 
Das  Grundgebirge  dieser  Gebirgsarc  ist  nicht  hekauifl 
wahrscheinlich  ist  dieselbe  nicht  allenthalben  gleicM 
Alters  y  und  steht  im  Ganzen  im  Alter  dem  magns^ 
sehen  Sinde  nach ,  der  den  flachen  Seegrand  ■  W| 
deckt  *).  Wenn  man  von  Schwantust  sich  an  ^ 
Meer  begibt,  so  ist  rechts  eine  Anhöhe  von  gelbem  Tm| 
die  oben  eine  freie  Fliehe  bietet.  Auf  dietor  mbt  J| 
unbedecktes  Lager  von  dichten  Geschieben  verschiflflj 
ner  Art.  Aus  Allem  ,  was  man  an  dem  Thongebiigi' 
wahrnimmt,  möchte  man  scliliefsen,  dafs  dasselbe  ff9^ 
fse,  mehr  oder  minder  weit  erstreckte  Sättel  bil&if 
zwischen  welchen  sich  das  Eisensand  «Gebiroe  lageO^ 
Conen  Beweis,  dafs  diese  Sättel  sich  weit  in  das  Lol 
hinein  erstrecken  ^  möchte  man  aber  in  den  hlaluii 
Eichen  •  und  Buchenwäldern  der  lusel  suchen  •  die  il 
gewöhnlicben  Sandlande  nicht  gedeihen.  Mergel,  KnI 
de  und  Feuerstein,  kommen  zusammen  am  mittemSdrt 
liehen  Abhänge  des  Lehhiner  Berges,  am  Kalkofen  sn 


•>    Hierüh«»r  kennen  nur  Buhrrersuche  entscheiden «  dlt  fl 
fijf$e  dtr  Strandberge  «x\icuOX\  vrccden  murstcn. 
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auf  dem  KUstenlande  Tor.'    Das  Verhalten  gleicht  dem 
bei  Potzlow  in  der  Uckermark.     Der  Mergel  ist  milde, 
erdig ,  fett ,  und  ungefähr  ein  Lachtcr  mächtig«  Darauf 
li^   das    Kreide*  und    Feuerstein •  Gebirge ,    mit    einer 
Mächtigkeit  von  etwa  zwei  Lachtern.    Die  Feuersteine  sind 
grofsy  und  bilden  zusammenhängende  Lager;    die  Krei- 
de ist  ziemlicii  rein*      Die  Brüche  sind  Uein  und  ver« 
£allen-9    und    das    ganze    unterbrochene '  und    wenig  er« 
streckte  Gebirge  ist  dem    Anscheine    nach  g'dnzlich  leer 
Ton  den  Versteinerungen ,    die  dem  Feuerstein  sonst  ei- 
gen sind,    und  den  auf  Rügen    auszeichnen.      Das    Ge* 
menge  von  Thon  und    Sand,    zu    unbestimmten ,    un« 
gleichen  VerhSltnissen,  ist  in  dem  östlichen,  wenig  er* 
habenen,   VorzUglich    fruchtbaren  Theile  der  Insel  ein- 
heimisch, Ton  wo  er  sich  über  den  gröfsten  Theil  der 
iiahe  gelegenen  Insel  Gristow  verbreitet.      Wird  diese» 
Gemenge  im  trockenen  Zustande    zerrieben  «     so    wirkt 
der  Magnet  darauf  in  gleicher  Art,    wie  auf  dem  vor- 
hin beschriebenen   Sand,    indem    er   das    Titaneisen  an 
iicH  zi^ht.     Der  Gehalt    dieses    Gemenges    an  Lezterm, 
ist  oft  stirker  als  im  Sande  der  See.     Torf  ist  in  zwei 
Gebenden  der  Insel  bekannt«     Bei    Warnöw  ^    Dannen* 
herg  und  Fernowsfelde  ,  und  vom  Vieziger  See  bis  zum 
Misdroyer  Krug.     Der  Torf  in  ersterer  Gegend  nimmt 
3  Distrikte  von  120,  150  und  40  Morgen  Fläche  ein, 
und  ist  2  bis  4  Fufs  unter  1  Fuf«  Abraum-Gebirge  mäch- 
tig«    In  lezterer  Gegend  werden  ungefähr  200  Morgen 
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von  einem  Torfmoor  bedeckKf  und  bier  erreicht  der 
Torf  4,5  auch  stellenweise  6  Fufs  Maciitigkeit.  Sein 
Grundgebirge  ist  wahrscheinlich  Sand»  mit  dem  ge» 
wohnlichen  Gehalte  an  magnetischem  Eisen,  aller  Ver« 
muthung  nach  voll  von  denselben  Konchyliea ,  welche 
i»  dem  Grundgebirge  aller  Märkisch  -  Pommerschen 
Torfmoore  vci|Ekommen«  Die  Seen  bei  fWarnow ,  in 
deren  Nachbarschaft  sich  die  Torfmoore  befinden  ^  lie« 
gen  nicht  viel  höhei; .  als  der  Spiegel  des  Meeves  »  asit 
dem  sie  durch  den  Camminschen  Bodden  in  Verbindung 
stehen,  djenn  mir  ist  auf  dem  ganzen  Traktus  nur  eine 
Mühle  beiannt«  Allein  das  mit  49  Fufs  langem  Bohr« 
gest'änge.noch  nicht  erreichte.  Grundgebirge  des  Tor& 
moores  zu  Gnageland  ^  an  dem  sogenannten  Papenwa«* 
sev,  wo  die  Oder  das  grofse  Haff  erreicht,  liegt  weit 
unter  dem  Spiegel  der  Baltischen  See,  und  lan^am 
•fliefst  die  Divenow  durch  den  Camminschen  Bodden 
zwischen  zwei  Orten  gleiches  Namens  in  Leztere^  und 
bildet  einen  ziemlich  unfahrbaren  .Hafen». 

Usedom  wird  nur  durch  dos-  Fahrwasser  voa 
Jf^ollin  getrennt.  Die  Landenge  erstreckt  sich  über 
die  Ortschaften  üekerizf  Gaserow  und  Damerow»  Auf 
ihr  liegt  die  gröfste  der  Anhöhen  der  Insel,  der  Strei« 
chelberg»  Die  Strandberge  fangen  mit  minderer  £rhe> 
bung.  zwischen  Swinemünde  und  Ahlbekan  an ,  und  wer- 
den in  der  Gegend  von  Neuhoff  und  Neukrug  höher; 
dort   zeichnet  akh  der   weilse  Berg   von    den    Ubrigett 
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UiXkm  mm.  Dum  IblgBn  ^  tf«i«vMev^B«t|09  nv:ä> 
W  Mmt  Mh  «in  Thal ,  welckei  i^it  satfog«  Sbe  be» 
.lAW)  imm  ibor.  folgt  der,  .gepartäte  '^ttwichftlWg 
|iiilH||n9:4hk^  tintar  telurfea»  Wkikel  45  Grad 
^^Ml|p  Tom  StM^Metfft^hkfPifiiBmand^ 
Witkmii^^  leine  bedeäteade -Hbhe  aidn:; 

iMMr  iar  |k  Gegend  Iä'b  akf  weaiige^li«benheiten 
pmBadL  'bi«  der  Peneicrom  mgt  aicli  yoo'eiaigeai 
b^gltttety^die  aber  aucl^ii«r  stf  nnbedentend' 
Voa  Smimemüi^0  eine    Stande  fiiiweadicb^' 
kift  .ihr  Gionbexg^   ntdbtt   dem    Sämefaelberge    di* 
ißßti^ßäJUkt'  anf  O^redom.      Dieter   lOIngir^kic  einer 
Mt  M^  Saegen    sasammen,    die  daa  SwiMmünder 
rinCMorludbkreiaföiaiiig  amgibt^  und  darch  den  Kali« 
«f  ia  Ifictemackc  geschlossen  wird«      Die    Ufer    dea 
la&i  rind  Ton  Ctutburg  bis  in  die  Gegend  des  Glom« 
Mgtt  niadiig  ^    nun   aber   weiden-  sie  hoch  und  eteily 
lad  feJtea  so  an  bis  üsifdom»     Die  hoch  gelegene  Flo^ 
ke,  wdche   bei    Caminken  beginnt ,    anringlich  ganz 
bca  ist)   and  mit  einigen  Wellen  über  Garz  und  Zi^ 
bv  bis  Usedom  üieh-  erstreckt ,    endigt  in  Norden  in 
vldigea  and  bergiges  Terrain  .  und  diesea-  knüpft  sich 
Hrieita  an  den  Halbkreis  der  SwinemUnder  Berge,  an« 
neks  aber   streicht   es   in    den   westlichen  Theil  der 
d'f  nmiafst  die  Seen  von  Oo^/i»elft•  uncH  die- Seen  und 
810  von    Pttgdagla^    und    ze^  -ticll    durch    Thäler 
der  von  den  Strandbergen  getrennt«     Die  Seen  Ton  -  f 
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Ooüum  hAm.  ^ocdv^tbdk   van    wcIlMia   Dwge  il 
AmAflA  ia  du  Uätt  nnd  dicM  Watser  iiu4  lUEi,  b 
•ia -Am  MwrMwiUwi  mäeba^      Die    Gebirgtartui  d 
IbmI  find  im  Giaiaa  diwlban,    wie  die  luf  ft^olli^ 
Mäpn  «ich  ,     die  vreiteiliin 
Dsr  Tittnianil  fängt  am  AI 
fHUt    ai«  BtUcu  der  a 


wlhat  wndcn.wUoB. 
■ni  badMkt  uuh  anbra» 


k'  «■  TiUMIMn 

tn  0>BB(l*  «Ist  Teriün  arinhBUu  i 
fMlichan  Faba  du  StnicIielbergN, 

InlMfit  äib 


isigt  «ich  der  3 
Itige«  Seci  am  ril 
nd  dienet  Sand,  i 
flÜiTt    snglncb  Zirkone  und   Spindl 
:mU>0    im  Mmfs    uicbc    entdeckt.      3 
ige  und  Itttl 


gni1>tr  MiwdttiJ,  d«a  du 

MhaHatt  v  «cia  tTÜK  wüftt  iM  nicht  mignedKbi 
■dünnm  Thos  ran  L^hin  und  ^chwaufoit,  £ 
iriu  am  UEn  dat  Haff«  bei  C»minksn,  unter  dem  I 
ger.  Er  bat  diewlbsa  Gemengtheile,  aielit  getrdf 
d«m  aoganaaiuen  Atcbeugebirge  tel^r  'ihuHch ,  lüid 
will  ilun  dia  Bindelraft  d«  geläschica  Kalki  zuic 
Imb,  Eingsaiflngt  euthalt  oe,,  jedocli  im  Gauzca  i 
Min,  vsnclüedsiia.  GetcLiebe.  Der  übrige  Tboü  der  t 
m1  1*1  Zi^thon»  wi«  bei  Oothen  ,  alleiii  ]mii£j; 
ttidf  mit  E*U  ganengt.  Hiei'  üuden  sicli  im  "X 
8  bii  3.FulJI  tief  ant«r  dar  Dimmerdo  ,  gror^e,  tli«3 
platt«*,  tlaaili  uofSin^a  BracLstiicke  von  giiiidid 
dtircluiu  ToU  Vet'ti-eiuciruDgfni 
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imnaisan    liegen  einzeln,   .oft   viele    neben       ^ 
ad  sind    woU  auf  ^2  verschiedenen  ^  mei-^ 
,    blinkten  der  Fddmark    bekannt«      Äuüet    • 
issen    dUnmtlidie    umLergele^nen    Dörfer 
gicylier  Art  9  und  unter  gleichem  Yorkom« 
tiläilich  finden  sich  zu  RßttfiW'  groüie  Am* 
1  «chSosteii  Perlmutterglana&e*'  <  SoUmif.  dlie-«  ' " 
he    nicht   in '.der  Tiefe  in  ein  festenitehen«  |p 
in  »Gebirge  ^Übergehen?      Daseelb«  ■  wUrdo  ^ 
ßu  Abhänge  jie$.  weifsen    Berget  «^   Nßu» 
ec.noch  su.  Goth^n  gehört,  nj|f4  ▼OM.  dqrfc 
femt  ist,  zeigen;  allein  liier  ist  nur  Thoti, 
er  Sand,  wcifser^  unmagnetischer,    talkiger 
ichvrarzer  Thonsalnd,    in  Rücken,    Nestern 
ten    Lagern ,   niigends  eine  Spur  von  Kalk« 


des  möchten  die  Hauptgattitn^en  derselben  seyn  X 
eratiten  bis  zu  4  Zoll  DnrchrodRser*  Ein  stalak« 
.miger  Kern ,  den  sie  einschliefsen  •  ist  acbief  fe-- 
t ,  »o  ,  dafs  er  wie  pevriinden  aitssieht  ^  libri- 
von  den  Orthozeratiten  vollkommen  glatt  ab(;e« 
Manchmal  findet  man  ilin  |[anz  an  dor  iuftern 
eiche  des  Onhozeratiten ,  und  zum  Theil  sicht- 
wodurch  die   Glieder  des    Leztem   ebenfalls    eine 

Hichning  annehmen  ;  Am.moniten  mit  weifser  p«rU 
artiger  Scbaale  \  Torblniten ;  BuUurditen  ;  Globo« 

MytoUtea  %  Fektiniten }  Chamiten ;  Terebratulitea  t 
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stein.       Der     steile    Abliaiig    det    Streiche! berges  zeigt 
nur      gelben    Tlion  »      der     stark     mit     Sand     gemengt 
ist.      Die    steilen  Ufer    am  HafF  sind  mehr  oder  weni« 
ger   eisenschüssiger y     zum    Theil    thonigcr   Sand»     dea 
oben  auf  der  Fläche  fruchtbares  Land  bedeckt,  an  wel« 
chcm  die  Insel  reich  ist.      Mero-el  findet  sich  am  östli- 
chen  Fufs  des,  aus  eisenschüssigem  Thon    bestehenden, 
Glomberges;  es  ist  aber  nicht  der  Mergel  von  Lehbin, 
'  sondern  magerer ,  stückiger ,  in  trocknem  Zustande  der 
'  Kreide  'ähnlich,    abfärbend.     So    soll    auch    Mergel   in 
'  ziemlich  konsistentem  Zustande,  unweit  Gar2,  beider 
sogenannten  Miihlentiege   im  Kienkamp  ^    unter  4  Fnls 
Abraum ,  mit  betsSchtlicher  Mj|[chtigkeit  anstehen.    Krei- 
de und  Feuerstein  enthält  der  Kalkberg,  dessen  vorhin 
Erwähnung-  geschehen  ist.     Allein  die  Formazion  scheint   ' 
hier  noch  von  minderer  Bedeutung  als  auf  Wollin  zu^ 
seyn,  uAd  bestehet  nur  aus  zahlreichen  Feuerstein  •  und 
Kreidenieren,    die   in  milden,  hellbraunen  Thon -einge- 
mengt   sind ,    und    demselben    1  -|-  bis  2  Lachtet  unter 
demRa^en  bereits  weichen.  Torf,  findet  sich  in  yielen 
Gegenden  der   Insel ;    er   hat    meistens    immer    leichte, 

I 

moosartige  Beschaffenheit  und  ist  bis  l4  Fufs  m'ächtig. 
Das  Grandgeinrge  desselben  ist  gegen  die  Regel  Thon, 
welcher,  dem  Augenscheine  zufolge,    bereits  unter  der 

'  Meeresfläche  liegt»  Fei-ncr  finden  sich  Torfmoore  bei 
Casehurg  ;    am  mittäglichen  Fufs  des  Glomberges ,   bei 

^Pugdagla,  ff^olzitt  u»  s.  w.  von  verschiedener  Beschaf- 
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^  AOeliliglEeit«  In  manclien  Gegenden  ceig|K 
'  ^  TotSo»  nur  tohwarzer  Schlannn.  und  M<^ 
^hwarxer  Sdblainm<'  mir  nnmagneiiscbeni 
UDgty  niaclit  den  Grund  des  Fabrvrassexs  bei 
Mf.  Die  Geaphiebe'y  welche  im  Ganzen  ge^ 
of  üsßdßm  -nidic  sehr  häufige  andb  nicht  yon 
Eier  fptölee  Torkoninien ,  doch  ^lier  in  der 
II  Omr»  i  f .  Zirehow  und  Üs§dcfm  auch  nicht 
iiiaoniehfidfiig  ftindy  Kheinen  meht  dM  Meer  n 
id  beMst  sa  haben..  Nicht  gend^  .siiUrejchy  4 
uaoer  bedeutenden  GrÖfae^  sind  dii»  Geaohiebf  ^ 
i  der  See ;  der  flache  Seegrund  aber  enthilt 
xo&er  Menge. ,  Der  anf  ▼ielen  Karten  mit 
inng  Viueta  bexeichnete,  unweit  iDamerovti 
sIegene  Fleck  *)  ,  idt  nichts,  als  ein  ungehou« 
£  gewesen  ,  das ,  nachdem  viele  Steine  znni' 
nnemilnder  Hafens  angewandt  worden,  nicht 
der  MeeresflSche  sichtbar  ist  ^  welches  Vor« 
all  war«  .  Unter  den  Steinen ,  welche  von 
ich  Swinemünde  kamen  ,  zeichnen  sich  ein- 
steine  dura)i  ihre  ungeheure  Gröfse  Ton  3bia 
Ige  und  eben  so  yiel  Umfang  aus^  Auch  fin« 
ort  einen  Granit  voll  länglichrunder  .'Augen 
>ath   und    Quarz,     manchem    Korsikanischen 

welchem  die  Sage  gebet;  dafs  luer  vor  Zeiten  (in 
irb ändert)  eine  (|;rof8e  Handelsstadt  Existenz  gehabt 


,* 
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niclit  unKhnlich.  Uebrigens  werden  auch  noch  ander- 
weit Steine  ans  dem  Grunde  des  Meeres ,  vermöge  der 
Steinzangen  aufgeholt  und  zum  Bau  des  Hafens  ange* 
wandt*  Solche  sind  von  den  Geschieben  des  Land« 
nicht  verschieden,  eben  so  aba:erundet  und  eben  so  man« 
nichfalti":  und  fest.  Ob  Wernerit-Massen  darunter  vor» 
kofhmen ,'  die  in  der  Mark  und  in  Pommern  nicht  selten 
sind  y  kann  nicht  behauptet  werden  ^  da  man  derglei» 
^  chen  beim  Besucii  der  Hafend'imroe  nicht  entdeckt4  al» 
lein  eben  so  Wenig  stehe  ihr  Vorkommen  zu  bes traten. 
Die  Bernstein-Geschiebe,  die-  der  starke  Nordostwind  dem 
Strande  zufuhrt y  sind  stets  in  Seetang  gehüllt,  niemals 
frei  ;  wo  solche  ihr  Entstehen  haben,  ist  nicht  bekannt« 
Die  Konchylien  endlich ,  welche  das  Meer  auswirft, 
sind  kleine  gestreifte  Pektunkuliten,  Mytlniliten  und 
Tellinen»  Erstere  sind  häufig  blau,  Icztere  roth  geilrbl^ 
diis  Mythuliten  '  blauliclischwarz»  Die  Konchylien  dti 
Haffs  sind  :.  die^  gewöhnlichen  Flufsmuscheln  ,  XochÜF- 
ten^  Globositen,  Ammonshorner  und  Bukzinitea^  6m 
das  Haff:  zu  ganzen  Hügeln  auf  sein  Ufer  wirft«  £• 
sind  diese  Konchylien  dieselben,  die  das  Bette  der  Ha<* 
vel  und  Oder,  die  Uckermärkischen  und  Pommerüchen 
Seen  und  da«  sandige  Grundgebirge  der  Torfmoore  an**-'- 
rüllen« 


4lus     iet     Entdeckungsreise    in     die    Südsee    und 
nach     der     Beringsstrafse     von     Herrn     von      Kots» 


r? 
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irlaliiinn  >nr»  toh  ^en  intereManten  Beiner- 
..ud.  AmichMn  de^'Hrn«  t»  Csasosso  Bd.  III* 
•flLy  tuditteliende  Beobachtnngen  übet  die  Bil^- 
S»r  nUddit  JLormlhifJnsäln^  stt  doren  getuuuc 
ichfuig  imf  den  Radack-Eiiandtin  tidi  Gelegen* 
t.  *■        ■ 

er  Terf«  denkt  ticli  eine  Inselgruppe  dieser  Bil« 
It  eine  Feltehmessey,  die  xnk  senktedbten  WXft^ 
1  der   unennerslichen    Tiefe   des   Oieans  empor«- 

vad  oben  nJie  am  Wasserspiegel  ein  Überflös* 
Üatsaa  Hldeu  Ein  ron  der  Nator^  nngsam  eut 
iiaser  Ebene  aufgeTiihrter,  breiter  Damm>  'wan^ 
leselbe  in  ein  Becken  um.  Dieser  Dämm,  der 
ist  meist  auf  der  Seite  des  Un;ikreiseSy    die  dem 

zugewendet  ist ,  etwas  erhaben  ^  und  ragt  dat 
:  Ebbe,  gleich  einer  breiten  Kunststrafse ,  aus 
[Nasser  hervor.  Auf  dieser  Seite  und  besonders 
{  ausspringenden  Winkeln ,  sammeln  sich  die 
!n  Inseln  auf  dem  Rücken  des  Dammes*  Un« 
1  Winde  hing^en  tauchet'  derselbe  meist  imter 
isser«  Er  ist  da  stellenweise  unterbrochen,  und 
.ücken  bieten  oft  selbst  gröCseren  Schiffen  Fahr* 
Lar,  durch  welche  sie  mit  dem  Strome  in  das 
Becken  ein£ihren  können.  Innerhalb  dieser  Tho« 
in  oft  einzelne  Febenb'inke^  die  wie  Bruchstük« 
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ie  ^er  eingerissenen  Mauer>  oder  Andeutungen  dexseT- 
ben  sind.  Andere  ähnliche  Bänke  liegen  hier  und  da 
im   Innern  des    Beckens    zerstreut.      Sie   scheinen    von 

>  gleicher  Beschaffenheit    als    die    Ringmauer,    überragfen 
aber  den  Wasserspiegel  ni^.     Das  innere  Meer,  die  La- 
guna ,  hatte  in  der  beträchtlichen  Grappe  Kahen  25  bis 
32  Faden  Tiefe ,  in  der  geringeren,  Eclu  ,  bei  häufigen 
Untiefen  gegen  22  Faden.     Der  Grund  ist  feinerer  oder 
gröberer  Korallensand,    und  stellenweise  Korallen.     Du 
Meer  ist  schon  bei  dieser  Tiefe  mit  dem  tiefen,  dookela 
Blau  gefärbt,  das  die  reinen  Wasser  dieses  Ozeans  ans« 
sBeichnet,     Das  Auge  erkennt  die  Untiefen  von  Weitem, 
und  das  Senkblei  wird  entbehrlich.    *--*    Der  Theil  4^ 
Riffes ,    der   aus    dem    Wasser    ragt ,     oder  untersucht 
weraen    kann,    besteht    aus    fast    wagerechten    Lagen# 
eines  harten,  schwer  zerbreclilichen  Kalksteins ,  der  ans  . 
bald    gröberen    bald    feineren    Madreporen  •  Trllmmero 
mit  beigemengten  Muscheln  und  Echinus  -  Stacheln-  za« 
•ammengesezt  ist,    und    der   in    grofsen  Tafeln   bricht, 
welche  stark  unter  dem  Hammerschlag  erklingen.     Der 
Stein  enthält  die  Lythophyten,  nur  als  Trümmer,  und 
nirgends  in  der  Lage ,    worin    sie    gewachsen  sind  und 
gelebt  haben«  »—  Die  Oberfläche  des  Dammes  ist  gegen 
seinen,    dem    äufsern  Meere  zugekehrten,  Rand,  durch 
das  Ausrollen  der    brandenden    Wellen    gefegt  und  aus« 
geglättet«     Auf  dem  äufsersten    Rande    selbst ,   wo    d4!^ 

Sräudung   anschlägt,    sind    Blöcke    des    Gesteins  aufser 
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Lage  aufgeworfen«  Solche  Blöcie  finden  |ich  wieder 
eaf  der  Seite  die  nach  der  Laguna  liegt ,  hin  und 
wieder  zerstreut«  Diese  Seite  ist  abschüssig ,  und  der 
minder  scharf  bezeichnete  Rand  liegt,  unter  dem  Was- 
ser« ""^  Es  scheint  die  Lagerung  nach  innen  zu,  ab« 
•chflssig  au  seyn,  und  die  oberen  Lager  nicht  so  weit 
als  dio  ^  auf  welchen  sie  ruhen  ,  zu  reichen.  Die  An* 
kerpÜsze,  die  man  in  der  Laguna,  im  Schuzze  der 
windwirts  gelegenen  Hauptinseln  der  Gruppen»  in  4  bis 
6  bis  8  Faden  Tiefe  findet,  sind  solcher  Abstufung  der 
Stnalager  zu  verdanken.  Meist  aber  fillt,  innerhalb 
iind  lings  dem  Kiffe  das  Senkblei  von  2  bis  3  Faden 
Tiefe,  unmittelbar  auf  20  bis  24>  und  man  kann  eine 
Linie  verfolgen  ,  auf  welcher  man  auf  einer  Seite  des 
Bootes  den  Grund  sieht,  und  von  der  andern  die  dunk- 
le^ blaue  Tiefe.  -—  Ein  feiner,  vireifser  Sand,  aus  Ma- 
dreporen« Trümmern,  bedeckt  den  wasserbespülten  Ab- 
tchuls  des  Dammes.  Wenige  Arten  zierlich  ästiger 
Madreporen ,  oder  Milleporen,  erheben  sich  stellenweise 
ans  diesem  Grunde,  hk  welchem  sie  mit  knollenförmi« 
gen  Wurzeln  haften.  Andere  und  mehrere  wachsen 
an  den  Steinwänden  grÖfserer  KlUfte ,  deren  Grund 
Sand  erfüllt ,  unter  diesen  auch  die  Tuhipora  musica^ 
welche  im  lebendigen  Zustande  beobachtet  worden, 
und  deren  Erzeuger  man  für  einen  sternförmig,  acht- 
tkailig,  aufblühenden  Polypen  erkannte*  Arten,  die 
den  Stein  überziehen^  oäcr  sich  knoiiciiforniig  gestalten, 


)  208   ( 

i 

(aitreu) ,  lomnitti  in  stets  bevylssecfioa  Aattel 
«les  Bodeat  sonlchst  der  Brandiiag  TOtm  -  Dil^ 
Farbe  des  Biffes  unter  der  Brandung,  vi&it  yn^ 
HfuUipora  her  ^  die  ttberill»  wo  WdUb  ieUag| 
Oestein  Ubinrxieht,  und  sich  unter  glihllg^jn  JPa^ 
stftlaktxtehaxtig  ausbildet«  Farbe  «ad  titBriwigligi 
^  an  der  Lufit  Ter^ii(glich  sind,  iMStiattateB  iUm^ 
achter,  diesem'  Wesen  tUttiisch«  Natot  beiap^ 
und  die  Bähandlnng  des  gebkiditea  ttdets  'äi| 
dUnnter  Salpeteislute,  bewibrte  ihr^  anf  AmÜJ 
griindetes,  ürtbeil«  D^  auchtiee  Bück  tuMä 
^  «  d«  «rbaog,  und  ei-e7g«r««>3 
gen  Ansehen,  die  Lythophytenarten  mit  fSsiiMHlM 
im  lebendigen  Zustande  Ton  ihren  todien,  KBugj^ 
ten  Skeletten«  Nur  die  Millepora  eaeruUm  nn 
Tuhipora  musica  und  eine  gelblich  -  röthiichbran 
Distichopora  mit  an  sich  gefärbten  Skeletten  w 
gefunden,  leztere  aber  nie  lebend  beobachtet«  S 
ten  mit  gröfseren  Sternen  oder  Lamellen,  haben 
fsere  bemerkbarere  Polypen«  So^  überzieht  die 
zweige  einer  Art  Caryophyllia  ^  die  auch  ttbe 
Linie  des  niedrigsten  Wasserstandes  lebendig  gel 
-wurden,  ein  Actinien  'ähnliches  Thierj  Stimmt 
Wurzeln  scheinen  ausgebleicht  und  erstorben«  > 
sieht  an  den  Lythophyten  oft  lebendige  Aestn 
Theile  bei  andei-en  erstorbenen    bestehen,    tmd  dl 

tea^     di§   sich  sonst  Vu|<eir6rmig  gestalten  ^    bild 
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Orten,  wo  Sand  zagetahn  wird,  flaclie  Scheiben  miE 
dl^keum  Raade,  in  dem  der  Sand  den  obern  Iheäl 
eaJbittty  und  sie  nur  ia  dein  Umkreise  leben  und  foil- 
.WkIucb-  Die  ungelieuern  Maisen  aus  einem  Wucb*, 
If  man  liier  und  da  auf  den  Inaein  odeir  auf  den 
^ea  als  gerollle  Felsonitüdie  antrifft,  haben  sich  vrolil 
I  den  ruhigen  Tiefen  des  Ozeans  erzeugt.  Oben,  no- 
K  wechselnden  EinwirJtungen,  können  nur  Bildimgan 
(n  gelinget  GtöEse  entstehen.  Eine  breit gliedetige  Co' 
pdliiia  hat  im  lebendigen  Zustande  eine  vegetabilische 
jAiae  Fube,  die  sie  ausgetrocknet  verliert.  Es  kommt 
KU  eise  kleina  unansebnlicbe  Art  Fucui  vor,  welche 
»tli  oabeschrieben  ist  (Fucui  radaeceaiit  Mkatens)  '). 
Der  Sand  ,  der  auf  dem  innem  Abschufs  des  Rif< 
ht  ibgesezt  wird.  Lauft  sich  da  stellenweise  zu  B'ia- 
a.  Aul  Eaniibanken  werden  Inseln.  Diese  sind, 
Irie  bereit*  bemerkt,  hUuE<;er  von  grofserem  Umfang, 
il  reicher  an  Hüatus  auf  der  Windseite  und  au  dea 
■ptingeiiden  Winkeln  der  Gruppe.  Geringere,  gleicL- 
B  anfaiigende  Inseln  ,  sind  auf  dem  Riffe  nach  innen 
litten ,  und  das  innere  Meer  bespült  stets  ihten 
Htd.     Einige  Inseln  rulien  auf  Steinlagem  ,   die  sich 


Ugea ,  ilie  Aen  Niederlnieln  gänzlich  zu  Fehlen 
:b  ,  finden  «ich  auf  den  Biffen,  am  Fatie  äa  Jjo- 
an des  wieder  ein.  Auf  den  Kiffen  von  O.Wahu 
D  Flucus  nalan)  und  andere  mehrere  inven  u,  ).  W- 


n.  Jalirs. 
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gegen  i$§  innere    Meet  abschüssig   senken«      Dann  be» 
mantelt   meist    diese  Lager ,     wo  sie  gegen  das  Enftere 
Meer  an  das  Licht  kommen  sollten  >-  ein  anderes  Lager 
desselben  Gesteins ,    welches  aus    gröberen  Madreporen* 
Trümmern    besteht,    und  an-  seiner   obern   Fl3die  an- 
gleich und  angefressen  erscheint«     l5ieses' lEafsere  Lager 
ist  oft  zertrümmert,  nnd  liegt  in  grofsen  Tafeln  aulser 
Lage«     Man  beobachtet   bei    andern  Tnsehi  auf  äufseret 
und  innerer    Seite    nur   mantelföntiige    Lagerung  j    dife 
Bildung  erscheint  neä>    und  Lager  von  Sand  wechseln 
meist  mit  denen  des  Kalksteins.     Dieses  ist  am  Stvidd« 
des  innem  Meeres'  immer    der   Fall«      Ein    auf.  diesem 
Grund    aufgeworfener'  Damm    grofser  Madreporen»Ge- 
rbUe  y   bildet  nach  der  Brandung  zu;^    den  äufseidichen 
Rand  der  Inseln* i -Das  Innere  de rselheh  begreift  Niedi»- 
irnngen  und  gezihge  Hügel.      Gegen  den  Strand  de§  in« 
neren  Meeres '  isti^deCiBoden  etwas  erhöht  und  von  §tAm 
nem  Sande.     «Auf    der  Insel    Otdia^    Gruppe    gleiches. 
Kamenä,    greift   das   innere    Meer  an    einer    Stelle    auf. 
das  Land  wieder   ein ,    nnd    Lythrum    Pemphis    erhXlt- 
•ich  mit  entblölsten    Wurzeln    auf   dem  -vom    Wasser, 
bespülten  Felsen«      Auf«  Otdia  befindet  sich  :im  Innern 
ein    Süfswasser»  See,    und    auf    Tabual,    Gruppe  Aur^. 
morastiger  Grund«      Auf  den  gxölsern  Inseln  ist  an<tü« 
(sem  Wasser  kein  Mangel,  es  quillt  hinreichend  in  dio 

rben  ,  dio  man  su  dem  Behuf«  gräbt.  •««»-«—«• 
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ii  *■  O.  S.  lS7  ET.  findet  mm  über  Enciiehnngi- 
«rt.iMiWr»  ^aihilduag,  wie  über  dia  Eigtnthilmlith- 
ttitiii  itr  Koralhn- Inseln  noch  foJgeail«  lehiteiclie 
lawtiungen. 

Die  niedern  luseln  dei  £ü4tK  und  des  InJiidiea 
ttt,  luben  meisteng  ihien  Ursprung  dem  gcichUti- 
Baa  mehreret  Koullenarten  zu  verdanken*  Ihm 
I  zu  einander,  da  sie  oft  Reihen  bildep,  ihre  Vei- 
einigen  Orten  zu  «taikcn  Gruppen «  und 
ftr  gSniliche»  Auableibeii  in  anderen  Gegenden  destel- 
'Vn  Mene» ,  lussen  schliefsen ,  dals  die  Koi'altea  ihe 
fldi3udfl  Bu£  Moeieiuntiefen ,  oder  besser  zu  sprechen, 
*Bf  disGiprel  von,  unter  Waaeer  befindlichen,  Gebiigta 
gründet  haben.  Einerseits  nähern  lie  lich  im  Foxt- 
wschien  immer  mehr  der  Oberfläche  de»  Meeres  ,  an- 
dercrjeiu  vergröfsern  sie  den  Umfang  ihres  Werkt. 
Die  grSfieren  KoraJienovten ,  welche  einige  Faden  in 
J«  Dicke  messende  Blöcke  bilden,  sclieinen  die  am 
Aaliearaade  des  Riffs  st'dikere  Brandung  zu  Jieben  ;  die- 
M  und  die  Hindernisse,  die  ihrem  Fortleben  in  der 
JUttle  eines  breitern  Riffs ,  durch  die  aufgevrorfenen, 
Tsa  den  Tbieren  verlassenen  Muschel-  und  Schnecken- 
fckialen  nad  Korallen  •  Bruchstücke  in  den  Weg  gelegt 
Verden,  sind  wohl  die  Ursachen,  weshalb  der  Atiben- 
«ad  eines  RüTs   zuerst  sich  der  Oberfläche  nShert.    — 

Ib  et  bis  zu  der  Höhe  gelangt ,   dits  et  bei  niedrigem  ' 
^uientande,    >ur   Zeit    der  Ebbe    fsst  trocken  vritd, 

14  * 
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io  Mtea  £•  Koftllen  «af  hSber  zu  baiieki' ;  .MascheU 
uni   Schneckefa-Scluialeiiy   Korallen  -  Brachsfeücke  ^  .Sq«^ 
i^*'66haalMiy  .md  deren  abgefallene  Staclteln,    Texei^ 
nigt  die   brennende   Sonne   durch   den  bindenden  Kalb» 
yrid-,  '^dfe  dnroh-  Zcirettftng  der  Torbin  genannten  Scbaa- 
"Icff  "entstand  ^  ;itt  e|ftebi  allgemeinen  Ganzen ,   zu  einem 
^ten  '  Steine  y    der  idliniblich  durch  die  immer  neuaof- 
'gewotfenea  ^Materittlfott  •  Verstärkt  ,    an  Dicke  zunimmt^ 
I>i8'er  endlich  so'  sehr- anwachst  y  dafa  nur  tioch  zu  d^ 
Higen  Jahreszeiten  hohe  Fluthen  ihn  bedecken.     In  der 
^fcoekenheic    durchglüht   die    Sonne  'die    Siiteinmasse   so 
tehr,    dafs   sie*  wti  irielen  Stellen  spaltet ,     und  sich  in 
Schichten  Bbl5i^^l'»'Dliirbh  Brandungen  bei  hohen  Fln- 
"ihtn   Wei^ik  '-'diese'  'getrennten    flachen'  Steine  gehoben^ 
'Und     aufeinander    gethUifmt,       Did'^ämmer    geschäftige 
Brandung   wirf!'  'EorallcnblÖcke    (oft  von  einem  Faden 
'an  LUnge  nnd  drei  bis  Vier  Fufs  Dicke),  und  Seethier. 
Schaalen  zwischen-  und  auf    die    Grundsteine  p    nachher 
bleibt  auch  der'  Kalksand  ungefährdet  liegen  ,    und  bie- 
tet den    strandenden    keimenden    Baum  •  und    Pflanzen» 
saamen  einen'  schnell  tueibenden '  Boden  zur  Beschattung 
seines  weifsön  blend^den    Grunde/   dar«      Auch    ganze 
Baumstämtne ,  von   andern  Lindem    und   Inseln  durch 
Flüsse  entführt ,  finden  hier  nach  langer  Irrfahrt  ihrea 
-Bildlichen  Ruheplaz«     Mit  diesen  kommen  «kleine  Tliie- 
iü,    wie  Eidechsen  und  Insekten ,    als  erste  Bewohner 
tä«     Mhe   noch  -  die  Blume  sich  zu  einem  Walde  yttm 
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mag^^  nisten  liier  die  etgendichen  Seevögel  >  vien«ne 
XtandvSgel  nehmen  ihre  ZuAuchc  za  den  Gebiisehen, 
and  gans  spSIt ,  nachdem  die  Schöj^fting  längst  getche- 
lien,  findet  sich  auch  der  Mensch  ein»  schl^  sein« 
HlUte  auf  der  fruchtbaren  £rde  auf,  die  durch  Ver« 
wetung  der  Baumblätter  entstand* 

In  dem I Vorhergehenden  ist  gezeigt  worden^    wie 
der  lulseie  Rand  eines    nntermeerischen    Korallengehfto* 
des  sich  zuerst  der  OberEäche  des  Wassers  nähert,  und 
wie  dieser  Ri£P  allmählicli  in    die    Rechte  eines  Landet 
tritt ;    die    Insel   hat  also  nothwendig  eine  ringförmigt 
Gestalt  y  und  in  ihrer  Miete  einen  eingeschlossenen   See^ 
Aber   ganz    eingeschlossen    ist    dieser    See    nicht     (und 
könnte  es  auch  nicht  seyn,    denn    ohne    Zuflufs    vom 
Meere  würde    er  bald  durch  die  Sonnenstrahlen  ausge* 
trocknet  werden) ,    sondern    die  'äufsLcre    Mauer    besteht 
aus  einer  grofsen  Anzahl    kleinerer    Inseln,     die    durch 
bald  gröfsem,    bald  kleinern  Zwischenraum  von  einan- 
der getrennt  sind.     Die  Zahl    dieser    Inselchen    belauft 
sich  bei  gröfsem  Koralleninseln  auf  secliszig,  und  zwi- 
schen ihnen  ist    es    nicht    so    tief,    dafs    es    nicht    zur 
Zeit  der  Ebbe  trocken  würde«      Der  innere  See  hat  in 
der    Mitte    ge wohnlich    Tiefe   von    30 '  bis    35    Faden, 
aber  nach  allen  Seiten    dem  I«ande  zu  ,  nimmt  die  Tie- 
fe allmählich  ab.       lu  denjenigen  Meeren ,  wo  die  Pas* 
satwinde  herrschen  ,    w^o  also  das  ganze  Jahr  hindurd 
die    brandenden    Wellen    nur   an  eine    Seite    der   Infi 
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od«  dtt  RiCb  «elilagtii  ttiul  sich  ■«nlnlüB'^^Jiii  1». 

aatUdicliy  dUft  diaM  dem  jmmmiifliwdiii  M^ 

wcigeadin  Bltmenu  ämgeMite  Mco  dt«  lidi 

lioh   durch    lotgemtMie  Kortüenbldokt  wti^Ü 

trttiniitr  ansgtbildtt   wiid,  und  «Mni  lihtt) 

•chlftigo  ScbSpfexin  tihib»  datftaht.     Diu« 

••  auch  aar,   über  demi  fiOdwig    iad 

■um  |est  «twu  Genaatiet  weilt i  tikmt  iUiiK(0 

tohtn  und  Chaattiachtn  Meant,  wdth»  1» ü«/ 

der  Moustöno  tioh  btfindtn  »    fisUt  ät'  fttt 

Btobtchfungen«     Aut  den  Torhtndouttt  EoWatUm 

tehliellMn,  daft  ieda  Soito  gttiQh  wtit    iii 

d«n^  tty*  —  Die  onter  dam  Wiud»  btindlidit 

tiutt  tohihtn   KortlltniifGi  in    dtm  m» 

regitrttn  tdlltn  Meere,  blickt  oft  sbeh  giv  wUh$t 

den  Waater  hervor,   wenn    die   entgegengeeest«  tt^SK;! 

teit  undenklichen  Zeiten  im  atmoephUrischen  Rejtht  m^ 

grofter  Vollkommeitheit  gelangte ;    jener   Riff  itt  tQM|| 

an  vielen  Stellen  noch  durch  ziemlich  breite^  mit  daüi 

Innern  See    gleich   tiefe   Zwischenräume    unter] 

welche  xTon    der    Natur   dem  suchenden  SchifEar  ai 

innem  ruhigen  und  sichern  Hafen  als  offene  Thore 

lassen  sind.      In   der  Xufsem  Gesult  sind  die 

inseln  sich  einander  nicht   gleich,    sondern,  diete 

der    Umfang   einer    jeden    hängt  wohl    von    der  Fonlp 

und,  GrÖfse  des ,  zur  Grundlage  dienenden»    unter uiatai 

sehen  Berggipfels   ab*      Diejenigen    Inseln,     die   mtU 
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iMMt^  aus  breic  aindt,  und  mit  ihrer  grSIsern  Ausdehnung 
dem  Winde  uid  den  Wellen  entgegenstehen »  sind 
fimditbaxer  als  andere,  deren  Lage  zu  ihrer  schnellen 
Ausbildung  nicht  so  geeignet  ist.  £s  gibt  unter  des 
eiozelxien  Inselchen  der  grolsen  Inseliette  immer  einige, 
welche  das  Ansehen  von  hohem  Lande  haben«  Diese 
haben  ihre  Lage  auf  einer  ina  Meer  hinreichenden  Ecke, 
lind  von  zwei  Seiten  den  Brandungen  ausgesezt ,  be> 
stehen  daher  fast  ans  lauter  grofsen  Korallcnblöcken, 
haben  Mangel  an  kleinern ,  die  Zwischenräume  ausTiil" 
landen  MuscheltzUnmiem  und  Korallensanden ,  sind  also 
nicht  geeignet,  Erdreich  erfordernde  Pflanzen  zu  er« 
ii|^inii,  sondern  bieten  blos  eine  Grundlage  den  mit 
epig3ischen  Wurzeln  versehenen  hohen  Bäumen  (wie 
PisoniOf  Cordiä  Sehastiana  L«,  JVlorinda  Citrifolia  L«, 
und  Pandanus  adoratissimus  L»)  dar»  welche  diesen 
immer  sehr  kleinen  Inseln  von  weitem  die  Bergform 
geben.  Die  dem  innern  See  zugekehrten  Ufer  der  In« 
sein,  an  der  der  Brandung  ausgesezten  Seite,  bestehen 
aus  feinem  Sande,  der  durch  die  allmählich  herantreten- 
de Fluth  aufgespühlt  wird«  Zwischen  den  Inselchen, 
in  ihrem  Schuzze ,  und  selbst  mitten  im  innern  See, 
finden  sich  kleinere  Eorslenarten  ein,  die  eine  ruhige- 
re Wohnung  suchen,  bilden  mit  der  Zeit,  obgleich 
sehr  langsam ,  auch  endlich  bis  an  die  Oberfläche 
des  Wassers  reichende  Bänke ,  die  allmählich  an .  Um« 
fang  zunehmen  ,   sich   mit  den    sie  einschliefsenden  la* 
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sein  '▼ereiaigetty  endlich  den  innem 
und  der  anftngliehe  Ibselreif  wird  ei 
nenblngendet  Land«  Diese  eo  weil 
bebalten  in  der  Mitte  eine  Fliehe  ,  i 
ger  ^  aU  dif  sie  nmgebende^  An  den  U. 
Msoer  ist,  welshalb  sich  splter  da; 
tendem  Regen  WuseipCÜsten  bilde 
Srnnaen  und  Quellen.  — •  Zn  den  IQ 
dieser  Inseln  gehSrc^  dafs  des  Abendi 
dafs  sie  Leine  Gewitter  venirsacben 
nicht  anfhalten.  Die  giofse  Niedri 
id'Bt  suweilen  die  Einwohner  in  Sehr 
geCahr,  indem  die  Wellen  über  dies 
gehen,  wenn  es  sich  so  fügt,  dals 
gleiche  und  Vollmond  auf  einen  Tag 
Wasser  seinen  höchsten  otand  erreichi 
ben  Zeit  ein  Sturm  das  Meer  in  Uj 
sollen  diese  Inseln  durch  Erdbeben  er 


'    Ueber  die   f^erhähnisse  des  Vor, 
'pferjasur    zu    Chesty    unferW  Lyon 
(Annsles  des    Mines    lY*   16.)    Bemer 
um  so  lehrreicher  und  interessanter  si 
gerstltte  bekanntlich  die  Kupferlasnr 
-iSirt,  welche   an   Gröfse    und   Schön 


I 
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Vollendung  der  Ausbildung  bei  weitem  alle  früher  be» 
kannV  gewordenen  übertreffen. 

'  Die  Eupferlasur  von  Chessy  wird  hUufig  begleitet 
▼on  Malachit  und  von  Roth  •Kupfererz*      Sie  erscheint 
zerftrent  in  einem    tltern   Sandstein  t«  Gebilde  ^    das    un- 
mittelbar auf  Urfelsarten  ruht,  und  in  geringer  Entfer- 
nung   Ton    Schichten    eines    Muschelkalkes     überdeckt 
wird»    der    jenem  des    Jurakalks    analog    seyn    dürfte. 
Die    Mächtigkeit    der    Sandstein  -  Bänke   wechselt   zwi- 
schen   1  und    12    Meter.      Sie    fallen    unter   ungefähr 
55^  nach  SO.     Ihr  Korn  wechselt  sehr  häufige    meist 
ist  es'  Infsetst  fein, .    Sie  bestehen    aus    grauem    Quarz, 
gtanlichweifsem  Feldspath  und  etwas  silberweifsem  Glim- 
mer«      Der    Feldspath  ist  theilweise  in    höherem  oder 
geringerem  Grade  aufgelöst.    Aufserdem  erscheint  das  Ge- 
stein mehr  oder  weniger  gemengt  mit  gelblichem,  röthli- 
chem  oder  graulichem  Thon  ;  daher  die  mannichfachen 
Abänderungen     der    Felsart   in    Konsistenz    und    Farbe. 
Meist     zeigt    sie     sich   indessen    grau    und    ist .  weich , 
nicht  selten  zum  Theil    zevreiblich.      Die    BUnke    sind 
abgeschieden    von    einander    durch    schmale    Schichten 
eines  verhärteten  schieferigen  Thones,  der  grau,  grün, 
lieh,    mitunter  auch   röthlich  gefdrbt   ist»      Das    ganze 
Gebilde    ist    übergreifend  gelagert    auf  Urgestein.      Das 
leztere  besteht  aus  Thonschiefer  und  umschliefst,  nicht 
weit   von  der  Ueberlagerungsfläche,  eine  mächtige  gang 
artige  Lagerstätte   von    Kupferkies,    auf  welche  lanej 
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Zmt  hindurch  ein  bettSchtlichcr  Becgbaa  getzisben  wav- 
de«  Diese  Lagerstätte  hat »  der  auffallenden  Nlh«  uo- 
geachter  y  keine  Beziehung  mit  der  der  Kupfoclasar* 
Die  Entdeckung  der  leztern  ward  durch  einen  Versuch« 
Stollen  bewerkstelligt ,  der  auf  muthmafsliche  Yerswei» 
gungen  des  Kupferkiesganges  betrieben  ward.  Man  hat* 
te  das  Urgebirge  sehr  bald  durchsezt  und  fuhr  im  B^ 
trieb  jenes  Stollens  in  den  Sandstein  •  Bänken  fort,  ohne 
wahrzunehmen  y  dafs  man  sich  in  einer  durchaus  vev- 
schiedenen  Felsart  befand«  Dieser  glückliche  Irrthum 
führte  zu  einer  höchst  interessanten  Entdeckung.  Der 
weitere  Betrieb  des  Versuch  -  Stollens  ergab  fUr  das 
Sandstein  -  Gebilde  eine  Mächtigkeit  von  ungefähr  80 
Metern*  —  Die  £!upferlasur  zeigt  sich  sehr  regellos  xer* 
"streut  in  der  ganzen  Verbreitung  des  Gesteines ,  bald  in 
Haufwerken  von  ^op^röfse  ,  bald  in  faustgrofsen  Nie« 
ren ,  ferner  in  Adern  von  einigen  Dezimetern  Mächtig- 
keit,  endlich  eingesprengt«  Einige  dieser  Massen  schei- 
nen nur  aus  kohlensaurem  Kupfer  zu  bestehen  ;  häufi* 
ger  sind  sie  gemengt  mit  Quarz-  und  Feldspatbkömem^ 
und  ähneln  dann  mehr  oder  weniger  einem  Sandstein, 
dessen  Bindemittel  kohlensaures  Kupfer  ist,  demunge- 
achtet  aber  zeigen  sich  glatte  spiegelnde  Flächen^  eine 
mehr  regelrechte  Zusammenhäufung  der  metallischen 
Substanzen  andeutend«  Man  findet  die  Krystalle  um« 
wickelt  von  zartem  Thone ,  röthlich  oder  weifs  ,  und 
im  leztera  Falle  theils  der  Walkerde  ähnlich ,  theils  ei« 
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■en  Yerhirteten  Kaolin ,  tLeils  lelbtt  dem  Steiumark* 
Dieter  TJioa  verlauft  tich  allmählich  in  da«  ihm  umge- 
bende Gestein ;  er  bildet  aofserdem  erzarme  Nester  in 
demaelben*  Die  Kupferiaa ur*Kry stalle  sind  auf  vielar- 
tige Weite  übereinander  gehäuft ;  selten  bilden  sie  ei- 
gentliclie  Drusen  ^  meist  überkleideu  sie  die  AuTsenflä- 
cbe  der  aierenfÖrmigen  Masten ,  auch  trifft  mai^  einzel- 
ne Krystalle  zerstreut  im  Thön*  Der  Malacliit  und  das 
Roth  •  Kupfererz  y  obgleich  minder  häofig  und  in  weni- 
ffoc  mlchtigen  Massen  vorkommend,  erscheinen,  mitten 
im  Sandstein  ,  auf  dieselbe  Weise  ,  wie  die  Kupferlasur ; 
sie  begleiten  bald  die  Kupferlasur,  bald  kommen  sie 
abgetoadert  vor«  Der  Malachit  erscheint  fast  stets  aus- 
gezeichnet faserig  und  von  der  lebhaftesten  grünen  Far- 
be. Das  Roth  -  Kupfererz  wird  beinahe  immer  in  Kry- 
itallen  gefunden,  die  hUu£g  im  Zustande  der  2^rsez- 
tung  begriffen,  und  mehr  oder  weniger  umgewandelt 
lind  in  dichten  oder  in  Faser  •  Malachit ,  ohne  dafs  sie 
einen  Formen-  Wechsel  erfahren  haben. 

Die  Vertheilung  der  metallischen  Substanzen  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Lagerstätten  zeigt  an  ,  dafs  sie 
eine  grofae  Krystallkraft  ausgeübt  haben.  Und  diese 
Betrachtung  ist  nicht  unw^ichtig;  denn  es  handelt  sich 
hier  nicht  um  eine  Lagerstätte,  deren  Elemente  alle 
als  gleichalt  gelten  können.  Die  erzruhrenden  Schichten^ 
wie  die  andern,  machen  Theilganzes  eines  unlaugbar 
aus  zutammengefilhrten   Materien  bestehenden  Gebildes. 
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Ist,  dl»  metalliielie  Sabstans  detf  gntf»  OeUUf 
kdtig  Tetbidtet  worden  im  Gtitetä^^  öd«'  nkltt 
scens  IQ  jeder  Schkhc  deitelben^  eö  -  begreift  «Mi 
waram  sie  nicht  mehr  gleiehinlfaig  .gefahdü 
MoTs  sie' als  splteie  Infiltrasion  gdce%  eo  itt  ^ 
erldilzbary  wie  tie  alle  die  leeratUuoM  fiii^en4 
jEU  deren  Annahme  die  Reinlwit  efaee^Ttpiles  Ai 
sen  bereohtigc« 


'  Ih  OttBKax't  Annäl.  d.  Fhy».  LXIV.  B.  fti 
liest  man  eine-  Ton  Hrn.  Wimcim  mitgetheilMI 
rieht  über  das  Versinken  des  B&hmUehmi' D&ßfm 
Das  zur  Böhmischen  Gta&duift  Fermiaitf'l 
Dorf  Stron  lag  am  nördöstlieheii  jLbluDbge  dM 
thalsy  1  starke  Stande  oberhalb  Saatz-^  in-di 
des  Flusses ,  und  zur  Hälfte  in  einer  SchlneK 
sich  nach  der  Eger  herabzog«  Auf  einem  di 
Schlucht  begrenzenden 9  Berge  stand  die  Kirche  « 
Pfarrhaus )  und  das  Dorf  selbst  zog  sich  TC 
durch  die  Schlacht  und  der  Eger  parallel  nafih 
Das  Gebirge  besteht  aus  dem  hier  vorwaltenden 

* 

kohlen  •  Gebilde ,  das  mit  Sand  •  und  Grus  •  8e 
Überdeckt*  ist.  Uno;ePähr  200  Lachter  von  Strdi 
die  Eger,  und  ehe  das  Unglück  geschah ^  bili 
nach  der  Stroner  Seite  hin ,  einen  tiefen  Busen  ^  ^ 
durch  das ,  zwar  nicht  sehr  hohe^  aber  gas: 
lockere    Sandgebirge    begrenzt    war«      Auf    den 
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befle  des  Tliallnings  entsprangen  mehrere  Qaclleu,  die 
:h  jedoch  bald  wieder  im  Sande  verloren«  Diese 
seilen  gaben,  die.  Veranlassung  zu  einem;  Ul^lüokey 
«Iches  in  einer  Gegend ,  wo  weder  Qktsc^er  noch 
rdb^ien  zerstörend  wirlcen ,  fast  einzig  in  seiner  Art 
t«  I>«s.  Qoellwasser  wusoh  aämligbi  unterirtjyisch.  in 
Bi  Sandlagcm  greise  -Höhlungen  aus,  bis  zulest  die 
inse  Oberfläche  des  Bodens  mit  Kirche  und  Häusern 
ar  noch  auf  Sandpfeüem,  die  einzeln  stehen  geblie- 
m  iraren,  und  von  Tag  zu  Tag  schw^ächer  wurden, 
ihte.  Ob  unterirdische  Steinkohlen ->  Brände  hier  mit 
IS  Spiel  kamen,  und  dem  Ereignisse  vorgejfrbeitet  ha- 
sn,  ist  ganz  unentschieden.  —  ochon  sek  geraumer 
ieit  hatte  man  Senkungen  bemerkt.  Die  Mauern  be- 
imen  Bisse,  keine  ThUr  wollte  mehr  schlielsen.  Das 
iirde  immer  schlimmer  und  schlimmgr«..  Endlich  ent* 
eht  zur  Nachtzeit  ein  Lärmen  un^.,  Geprassel ;  man 
Ihlte  eine  sonderbare  Bewegung  des<')BQdf  ns ,/ ein  Sin* 
m  nnd  zugleich  Fortschieben  der  £i^:.,  Natürlich 
ücEtet  angenblicklich  Alles  ;  das  Vieh-  stM'  fortgethe- 
en,  nnd  in  einiger  Entfernung  vom  Orte  .erwartet  die 
leoMinde  den  Anbruch  des  Morgens.  Er  kommt,  und, 
lit  Schrecken  erblickt  man  die  Zerstörung»  Die  Hälf- 
8  des  Dorfes  ist  verschwunden.  An  Orten,  wo  nie 
in  Haus  stand ,  ragen  jezt  Dächer  und  Feueressen  her- 
or.  Dei;  Berg  mit  Kirche  und  Pfaire  ist  weg;  dort 
t  ein  Chaos    von   Erdtriimmcrn,     Spalten    und    Eid* 


S 
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^o  emen  Resultate  jenies  Adifluges  zu  betiacliteii« 
Jezt  bearbeite  ich  einige  Abhandlungen ,  die  von  an« 
dem,  in  jenem  interessanten  Lande  angestellten  geo- 
gnos  tischen  Beobachtungen  Kenntnifs  geben  sollen. 
Die  erste  derselben,  deren  Druck  schon  begonnen ^  hat 
eine  Schilderung  der  fossilen  Muscheln  aus  dem  luäJar 
gen  Trapp  -  Gebilde  (  Terrdins  calcareo  -  trappeens .)  im 
Vicentinisjchen  zum  Gegenstande ;  sie  .  entwickelt  zu- 
gleich die  Beziehungen,  welche  ich  zwischen  jener 
Formazion  und  unserem  Kalke  (^calcaire  glossier  des 
environs  de  Paris ")  aufstelle.  Im  Auszuge  findet^  Sie 
jene  Arbeit  schon  im  20.  Stücke  des  Bullet»  des  sei» 
ences  par  la  Soc*  philomat. 

Meine  Abhandlung  Über  die  Trilobiten  .ist  vollen* 
det  y  die  Tafeln  sind  gestochen  •  der  Text  ist  gedruckt ; 
da  ich  jedoch  eine  ,Arbeit  des  Herrn^  Desmarbst  über 
die    fossilen    Krustazeen    damit    zu    verbinden    gedenke , 

so    kann    das  Ganze    erst  erscheinen,    wenn  auch  diese 

.     -^    •■    i.il      .V  '■.  ■".     ■    . 

zweite  .H*älftc(  gedruckt  seyx^  wird. 

Herr  Citvieh  ist  mit  der  zweiten  Ausg^<Q.  sc^ptt. 
Geschichte  fossiler  Thiere  beschäftigt,  luad, da  d>0  geo« 
gnos tische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Färia  in 
diese  Beschrcdbtmg  eingreift  ^  so  .  beabsichtige  •.  ich  xn« 
gleich  eine  zweite  Ausgabe  jeher  Schilderung*  Sie 
wird  bedeutend  vermehrt  werden ,  sowohl .  was  den 
Text  betrifft,  als  in  Absicht  der  Kupfer«  Ich  gedenke 
Beispiele  der  verschiedenen,  den  unsern  entsprechenden» 

Ge« 


a  Ul   tuen  Thoilen    der  ErJfeste  aiifEuslellen , 

>  nur  lolclie  durch  Selbttanstclit  nicht  bekxhnt 
Ol  lind ,  oder  ich  darüber  besondero  Nachricht 
He.  Dazu  loinmen  CcbjTgs  -  DnrchicIuiitM 
ildunren  der,  jene  Formazioneu  vorzüglich  b#- 
den,  fossilen   Musclietn. 

Hieb  eezie  ich  eine  längst  bcgomieiie  Arbnt 
wlich    die  Beschreibung    dei-  Uebsrg.ingB  -  uud 

io  enthdieu  and  dEivch  die  sie  voiih°lich°ha> 
werden.        Im    Ganren   wird   diese'  Zosammerl* 

Ulf  ähnliche  Weise  verfüfjt  ,  wie  jene  des 
Scht-otheim;  aber  alle  Veisteiiieriuigen   lulJe« 

n  nad  abgebildet  werden.  Schon  hetizze  ich 
Zeichnungen. 

JParM,  den  7.  k>d . i822,.:'J, 
iV  Träit^  dt  Crittallographif  —  2  Bini» 
und  1  Band  Kupfer  —  iat  cr«cliienen.  -  &i» 
lugabe  seines  Tratte'  de  '■  TtfUn^rmlogfe  — 
in  8vo  und  1  Band  Kaufet  ih  ^a'—  hiSn- 
untcr  der  Freue.  Die  BSnde  vr^rdAi  eiili^tff 
benraamen  von  zwei  Monaten  auige^ebeü ; 
Bind  frird  zu  Ende  dieses  Moaits  fertig. 
H    V.  MOtaflino. 

Paris,  im  Mai  1822.  i 
tags  Ihnen  meinen  berzlichen  Daiik  fiifc  Ihts 
neiitea  Etsai  grognost.  sur  l'Ecosie  in  fittu 
ger  Jahrbüchern  und  Cude  micli  EUglei[4(.  v^i- 
[hnen  hie«  einige  Naclitcäge  und  Berichtiguo- 
!nem  Weike  mitiutheilen. 

>^^^-  15- 
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S*  27«  Die  Gneifs  •  Gesteine,  den  Granit 
von  Konmoar  umgebend ,  sind  wirkliche  Abarten  von 
Hornfelsy  eine  Gebirgsart ,  die  ich  seitdem  in 
Deutschland  sorgfältig  studirt  habe*  Auch  der  Granit 
der  Insel  Ar^TAn.  ist  davon  umgeben«  .  £s  scheint  über- 
haupt Gesteine  zu  seyn ,  mit  den  verschiedenen  Grau« 
wacken,  oder  richtiger  mit  dem  Uebergangs  •  Schiefer 
innigst  verbunden,  jedoch  nur  um  Granitberge  sich 
findend. 

S.  201.  Zeile  33.  mgfs  man,  statt  zweiten, 
dritten  les^n;  denn  es  scheint  nun  ausgemacht, 
da(s  der  Muschelkalk  von  Quadev- Sandstein  bedeckt 
wird  und  d^ifs  der  Jurakalk  auf  diesem  lezten  ruhu 
Der  unterste  Theil  des  Jurakalkes  ist  ^  der  Grypbiten* 
kalk  des  südwestlichen  Deutschlands  und  Frankreichs« 
und  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Gry^hitenkalk  des 
Zechsteines.  Dieser  enthält  vorzüglich  Gryphea  acu» 
leata,  jener  stets  Gryphea  arcuata*  Kefebstein 
nimmt  ihn  ,'■  idi  weifs  nicht  warum ,  für  Muschel* 
kalk,  er  keu^ii;  den  w^ren  Französischen  Muschel- 
kalk nicht,    der  die    Vogesen    umgürtet«    - 

S.  248*  Die  schwarzen  feldspathigen  Gesteine 
sind  nichts,  als  umgewandelte,  verhärtete  Mergel*  und 
Schieferthonarten  des  Lias  oder  Juraischen  Gryphiten- 
kalkes*  rrr  Die  blaue  Kuppe,  die  Basalte  von  Mähren 
u*  s«  w«'- haben  mir  diefs  klar  gemacht;  hier  fand  ick 
dieselben  ^elsar^Ui^  In  dem  Kohlen  •  Sandsteine  Schott* 
lands  haben  die  xrapp  •  Gesteine  wahrscheinlich  auch 
<5fter  Aenderungen  verursacht ,  als  ich  in  meinem  Wer* 
he  Annehmen 

S.  272*  Die  Ba&alt  -  Gänge ,  hätte  ich  sägen  sol« 
l«n  9  find  'tneist  von  unten  ausgefüllt  worden ,  und  sei« 
ten  von  oben«  Davon  achte  ich  mich  jezt  sehr  über- 
zeugt und  alte  Französischen  Geognosten  stimmen 
darin  Uberein« 


: »" 
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^,^i*  01»  ftiiialiytiidMii  P<frpky^  dnA  ütxi^ 
^  genamit  Ifrarden ,  tf^gen  ihrer  AMäklidMM 
■■  irdtk    TkMtyreir.  •    ädttKttfaiÄ!' 'taf  \mP 

Said8i4n  gtas  za  duräbir^tüBn«'    r  f>er  Srni» 
jwk  ^enig  ^nfwSru  |;eIiQbei5.       .  ,  ,. ^  . 

««^iT^. .,■•,■.'  •:.>.  ••..  .-.*. 

il^gen  T^gen  preise  ich  nach  dep^^Pyreolen  «nil 
1  südlichen  Frankreich ;  darq))  die  SckivrCflb 
li  nach  Deutschland  zurtickkehi;«!^ 

A«  BovB* 


'   .J^      .-.•■..■••■  .     .■ 

. . . ;  ^Strasburg ,  den '  ?!•  Dezember  182 1. 

Graf  von  Lazzea  hatte  iur  xnkii  ei|ie  kleine 
;6  von  Tpdt  -  Liegende id  '  verlangt  9  und  Sic 
gefällig^    mir  Ihre  Heidäbo^^  rothen.Sand* 

iibetsendeki.  '  I(vh  tobielt.c^ese-  Gebirgsartea 
Zeit ,  y/iö  ich  ,  gerade  mit»  einer  - Abhandl  ung^ 
SaudatoiiL  der  Yo'gesen  b^sdhSftigC  war,t  den 
rothetf'Todt- Liegenden  bei^fthlen  za  rnU^een 
ibgleieh  crdurcHaus  keine 'Öebereinttimmung 
de(iM5iÄteinen .  jeneir  yötniÄ^^  wie  solche 

beschrieben    worden.      Viele    Gebirgskundig 

15  * 


)    228    ( 

wollen  ihn    selbst  für  den  bunten  Sands 
ge^n  Jasten* 

Ich  habe  diesen  Sandstein  mit  dem  ^ 
Sandstein  be^ieichaet ,  weil  er  sehr  Tcibi 
ganzen. Kette  und  in  der  Umgegend  ifx$ 
er  fast  austchliefslich  den  ganzen  n&rdli 
Kette  zusammen,  vom  Schneeberge  an, 
den  Entfernung  von  Savem»  Ich  \ri 
i'fi  sehen ,  dafs  Sie  ,  was  die  Alters  -  Ve 
Sandsteins  betrifft,  meine  Ansicht  theilei 
Lore,  wechselt  der  Sandstein  in  Ihrer  I 
•Min -Porphyr;  eine  solche  Erscheinunj 
Aafißillend ,  aber  sie  inte^sirt  mich  se. 
in  nnsern  Vogeten  -habe  ich  den  Sands 
thonigen  Porphyr  wechseln  sehen« 

Wir  haieii  zu   ^c,    um    das    Stei 
dien ,    einen    Scliaclit    abgeteuft ;    diefs 
Gelegenheit,  'd'as  salzfithrende  Gebilde  z 
Bnr'^ezt  fand  m^n  : 
Dammerde  9  7'*; 


•)  Ich  hin  CS  keinoswoR»  allein ,  der  die  i?a 
delber|»er  u.  a.  G.  fiir  rorlns  Todt-Iä^ 
Ks  sejr  mir  erlaubt,  nur  jtwei  Gp^ySIi 
nen ,  die  rben  so  doiken  .  und  di^ren 
,.  ohfie  Zweifel  Vertrauen  verdient,  it:h  i 
V.  HuMHOLDT  (Kssai  peognostiqi 
ment  de«  roch  es)  und  L.  v.  Brcw» 
f  ,  .  achtbare  Uebir^sforscher ,  wie  namen 
Hausmann-  uhd  ?>'Ikuian  sind  entt^epen 
—  "-  Höchst  auFfiillend  aber  irufs  es 
pendliche  Sulirifisieller,  mit  _  einem  t 
—  das  ä^ewifa  ni<.ht  lohenswerth  ist,  ihre^ 
sieht  darzulegen  sich  erlauben  »  und  kei: 
nien  ,  Thalsachen  (  %vi<^  z.B.  der  \ 
mein-  und  Türphyrscbichren  bei  Han 
Zweifel  zu  '  zielien  ,  oder  Nveni^stens 
steUen ,  Thatsachen,  die  vor  ein« 
eenen  Ange  klar  entfaltet  sind.  IVIan 
Verschiedeii heilen  aussiucchcn  ,  ohne 
werden. 


,„j^  Ti,„„    g/g«,  ,.  ., 

j'^^gi^-en-  Mergel,     emw    schiefäig     Mch 
""Teuft  zu,  9';  ''    ■■ 

'"''^^"'gen    qi^iraigc-n   Sandstein,    roth ,    intWIen 
'^!''^Jioimcr-BlätcchEn(bunterSandäti!in7>,34'3"; 
'™»J«a  S,nd.t«.. ,  aber  grau   gerärbt,   l9*i 
^™*»  vreifsücbenKaltstBin,   7';  '      '   ■- 

""'"|Ma    Mergel,     der    mehr    und     »nelli-  ^«hwtoK 
"^.  durch  KoiilenstoEf- Gehalt,     niitUntÜc    lUgC 
*«lbe  kleine  Ne»ter  weifsen  Gy^'is,  &^i 
""ndiiigs  hsbe  icli    Schwefel    im    FeltäiMein    «T« 
"'l*.  ilj  dessen   Fimdprl    man    ^wölinlic^'-P^IijR/ 
"t"^'   n  Lommt  Yün'üupt  im   D spart emMit  Ja  Ao- 
"  V(,   und   fi.idet  rieh  im   Gebiete   des  otrvrn  Ob* 
1*«*^  mit  körnigen!- Thon-Eisenstoin.      Man  trifft 
■^  «liVtfel  mnicbhorseuden  FcuenCeine  tn    nictenfSc- 
^9'^Üicktn    zfi^tt^al  ^uC  dea  Feldern;  oline  Zwei- 
i  "üunea    li«    a{t»,  eiiupn  AlergeUagai  jonrr  Forma- 


w.    .  ,   .      :'       Wien,,   üft  Jati«w  ;1822. 

Da  Hanr  Dr.  Pohl  ;uu  firaiili«i|i  «tuttckgakehrt 
E«*iW"  3«  schon,  Et.Iift  auf  #e^an'..R;i^  4urcU 
R'wnniea  Miruu  Geraei  und  Cjoya^  quia,  grori« 
R"*«  MÜMra^en^Cta^KielCf  dia':^le.bcTeii;i  bkc 
Wn^  *Hld..i  .Eipe  l^ngwiengi»  Ef^^il^l^Hat  hiti- 
fc^P  ddt^9  ,K«turi(»«her  bi4lfiv>r.<^.i,Aii|bmtM 

^  :.'«  dieii  gesell«^,  ■»()  wild  «r,  ü^,:4i6,iÄ.t»«l,- 
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täte    seiner  xnineralogisclien   Reise  dem  gelehrten  Publi« 
kum  selbst  Bericht  erstatten. 

*. 
Auch  von  HeiTn  Natterer   ist  eine  Sendung  von 

Mineralien  aus  der  Provinz  S,  Paulo  eingegangen.     Sie 

sind  in  den   Umgebungen  von  S.  Paulo  y  Surocaha  und 

Ypanema   gesammelt*      Von  «S.  Paulo   befinden  sich  in 

der  Sendung    mehrere   Exemplare    der    in    Brasilien  so 

sehr  verbreiteten  Quarz-Brekzie  mit  Eisen-Zement ,  weU 

chey  von  sehr  neuer  Formazion^  oft  Gold  und  Diaman« 

ten    als  sekundäre  Lagerstätte    einschliefst  und  in  Euro« 

pa  unter    der   unrichtigen ,    durch    Mawe    verbreiteten 

Benennung  Cascalaho    bekannt    ist.      Unter  Casca- 

laho    versteht    man    aber   in    Brasilien  Geschiebe  oder 

GeröUe    im    Allgemeinen ,     unter    "welchen     sich    wohl 

auch    häufig     Geschiebe    der    erwähnten  Quarz -Brekzie 

mit    Eisen -dement   finden.       Die.  Stadt    S,    Paulo,    is( 

mit    einer   solchen    Brekzie  ^  gepflastert    und   hatte,  ehe* 

mals    Ergiebige   Goldwäschen^ . 

Aus  der  Umgegend  dei'  .Flickens  Surocaba ,'  2Ö 
Portugiesische  'Meilen  WestteTi  vtiil'  Sm  Paulo  weiset 
die  Sendung  auf  l  grob  -  und  feinkörnigen  ,  zuweilen 
porphyrartigen  Granit ,  Talk-  und  Thonschiefer ,  Grün* 
stein  und  dichten  Kalkstein.  Ein  Hornblende  »Gestein 
verdient  besondere  Erwähnung.  "  Die  Hauptmasse  ist 
ein  Gemenge  von  schwärzlichgrüner  Hornblende  nnd 
Glimmer ; '  iii  dieke  Masse  -  sind  gröfsere  Hornblende» 
u^d  Glimmerkr^fStallB  poi*phyrartig  eingewachsen» 

Die  Gesenk  'von  Surocahh  ist  reich  an  Eisen'.  ntsA 
zu  Ypänema'  M  eine  der  wichtigsten  Eisenhütten  Bri- 
siliens.'  -Das  Gebirge*  uira^öidbä  besizt  einen  «ner« 
schdpfliobett;  Aezchthum  an  verschiedenen  Eisenerzen ,' 
wv^von  Mie''  Sondnng  Folgendes  aufweiset:  dichtien', 
gro£»>^^'unä"kleihblätterigen  Eisenglanz  >  der  titanhilti^ 
—  M^n  -  scheine ;  Magnet 'Eisrenstein,  derb  und 'in  Ok« 


^ 


,*^. 
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^^i  &httn  ifimMB-JEäMnatein;  :;Scliwftfx*£iMd« 
Vi  ilk:,  dicat  «Mffliiadfnen  Eiseoer^  «olleif  nach 
^^JUBkdtm  ■  ( ikih^  Bdobachtoogen  über  dinea 
^Cqnttm  v^n'^«  Paulo  ^  vorsiiglich  ^in  geo* 
■krHiniicht,  üt  .£scbw£ob^s  Joönitl  ron  Bi»* 
»'«rotsi  Heft)  «uC. Gingen  ImGi-anite  ▼<»rl^ozn« 

Air  ^  MagBet*£iienscein  wHre  da»  Vorkom« 
v  Qlmn  naa.  Merkwürdig  ist  «• ,  >  dafii  aich 
'■b  Mii^s«  Gf  ateinea  Yon  Y-panema  avch  GrUn* 
^  Mte  Begli^ier  ^ron  Magnet  ^Bisaiiateifi,  £»- 
^  kü  den  JSbedBteiikgliigen  koxnitiMiy  >ri9  die 
t  ibi  Ham  NAihrxioMk  bielegt^u  folgende  Mine» 
^  Tor  s  Bergkryatall ,  Jkai^hytt^  gemeinst 
roniufteiiiy  Giudsedon>  yiolettea.  6c«iiuiiark  u. 
Kd  Oeatein  tnufa  noch  angeführt  werden  9  wel^ 
'^ncheinlich  auch  auf  diesen  EisenateingSngen 
^t,  und  in  mehreren  sehr  ausgezeichneten 
•«wn  ron  Herrn  Natt«ker  eingesendet  wurde, 
aoptmass^  ist  ein  mft  braunem  Eisenoxyd  innigst 
^t  fettglänzender   Quarz ,    mit   vielen ,    meist 

HSIilungen;  diese  sind  gröfstexitheils  mit  trau- 
larmdelblauem  Chalzedon  ausgefüllt^  und  geben 
isteine   ein   freundliches  Ansehen. 

s  Eisenhütte  zu  Y-panema  gewinnt  die  schmelz- 
n  Eisenerze  nicht  bergmännisch  ^  sondern  sam« 
(  geringerer  Mühe  die  in  unzähliger  Menge  in 
ale  das  Furnas  zerstreut  liegenden  größeren 
aeren  Eisenstein  -  Fragmente  oder  Gerolle« 

Kch  mafs  aus  dbr  ßendung  noch  der  Feuer« 
j^thnt  werden,  welche  zu  Paiol  bei  Svrocaha 
sh  Qicht  ausgemittelten  Verh'ältnissea  vorkom- 
nd  zur  Erzeugung  sehr  guter  Fiintenseine 
t   werden.     Von  kdnem   joineralogischen  \xk^ 


)    2S2    ( 

teresse  aber  doch  bemerkenswerth ,  weil  er  die  Anf- 
nierksamkeit  ubd  das  Erstaunen  ^on  Mehreren  in  An* 
Spruch  nahm,  die  vielleicht  mehr  Ton  einem  andern 
Gesichtspunkte  ansgingen ,  ist  ein  ebenfalls  von  Herrn 
Nattbreh  eingesendeter  ziemlich  grofser  Bergkryatall^ 
der  in  einem  Flusse  in  Minas  Ger  ans  gefunden  wnrde, 
und  den  eine  Baumwurzel  auf  das  innigste  umschlingt» 
Die  Wurzel,  durch  eine  Spalte  in  die  vielleicht  kleine 
Höhlung  eingedrungen ,  "wo  sich  der  Kry stall  befand , 
konnte  wahrscheinlich  keinen  Ausgang  £ndeu,  und  nm« 
schlang,  sich  ausbreitend ,  den  Krystall ;  ein  Gegenstand, 
der  übrigens  \7ohl  mehr  die  Aufmerksamkeit  des  Pflan« 
zen  •  Physiologen ,  als  des  Mineralogen  in  Anspruch 
nimmt,  daher  dem  Stücke  eher  sein  Plaz  in  dem  pby<« 
tologischen  als  in  dem  mineralogischen  Kabinette  wer- 
den sollte.         , 

Herr  Natterer  hat  durch  Einsendung  dieser  ans 
beinahe  200  Stücken  bestehenden  Sammlung  auf  das 
Schönste  bewiesen,  wie  auch  Naturgegenst'ände ,  die 
aufser  der  Sphäre  seiner  ihm  vorzugsweise  angewiese- 
nen Wirkungsth^tigkeit  liegen,  seiner  Beachtung  nicht 
entgehen,  wenn  sie  ihm  nur  einigermafsen  wichtig 
scheinen.  Und  von  Interesse  sind  ja  doch  immer  die 
Schmelzmaterialien  einer  der  ersten  Eisenhütten  der 
neuen  Welt ,  w^elche  in  einem  trüglichen  Keichthume 
an  edeln  Metallen  der  nUzlichen  gemeinen  bisher  so 
wenig  achtete. 

♦     4"     # 
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München^  dej^  24*  November  l82! 

üeber  Neuigkeiten  aus  dem  Baierischen  Mineralrei« 
che  kann  ich  -Ihnen  nur  bemerken : 

Das  Vorkommen  eines  ausgezeichneten  Bols  ,  wel* 
Pher  eine  Klult  ■  des  Hochalpenkalksteins    am  Rauschen« 


fcommen  von  Vmanic,  oder  äei  Eisen- 
bhaa  Buf  Braun  -  Eisenstein ,  der  gröfatcatlieili  schon 
io  geiilichbraiinem  und  brau nlicll gelbem  EUenocker  vtt- 
Wttiat  ist,  gefunden  bei  der  Äufgewütligung  eines  al- 
ten SloUeni  sm  Erzberg  zu  Amherg.  Bis  jezt  nur  in 
Ucinea  ,  and  sehr  kleinen  kreiten  rechtwinkeligen  vior- 
•dtigen  Slulen   und  von  indigbkuer  Farbe, 

Endlich  dai  Vorkommen  des  Wavellites  swischen 
ia\  AbloiuQBen  eiues  gewo Unlieb  lichte  aschgrauea 
VreiTsiteines  von  ausgezeichnet  achieferigem  Bruche, 
niokt  telten  mit  «in gesprengten  dunkel  tombackbraunsii' 
Glimmerschüppchou  ,  an  deren  Stelle  iber  oi^  auch.  £i- 
ipnglimmer  tiitt.  Erätcier  gruniichweira  ,  in  siemKr. 
mig  auseinaudcFlauFendeit  undeutlichen  na  de  Ifö  im  igen 
!ryat«lkn.  Die  Klüfte  des  Weifssicins  «ind  zuweilen 
ntit  KupEergrün  überzogen  ,  welches  aber  wahrsclieinlicb, 
tiax  dnrcU  Verwitiecung  des  KupfeiUeses  entstanden seyn 
*ti^.  Bis  jezt  ist  dieses  Fossil  sehr  selten  ,  und  tommt 
'^  «tw«Awltrt^  W  Lebnan ,  am  tiiUi  de>  FicHtd- 
"*  Waoher, 
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Mineralien  b  and«  ^^; 


■■«. 


II' 
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JLyJLinexalien •  Sammldrxi  ist»   seiiiitr ^kosgevfUIcof 

nthe  und   billigea  Preise    wegen    besondprs  JEU  em] 
l(!xi  y    der  Miueralieu  *  Händler    Heix  .  B-OUftsi.  -.  %u 
(Huä  ^e  Seine    Nro.  4).  .  .  j.  Ü 

Die  Mineralien -Sammlung  HAÜra^;  von,h5clnW 

wissenschaftlichen    Wert  he  ,    wird  von' den  Erben  iidl^ 
Verkaufe    ausgeboten.       Eine    ausFiibrlicIie    Anzeige  o*'! 
hält    man    bei    Herrn    Vuillemot  -  Haut    im  Fflaozoff, 
garten  zu  Paris. 

*    "*     * 

Eine  oryktognosiiscbo  Mineralien  -  Sammlung  »  b*i* 
sonders  reich  an  ausgesuchten  Erzeugnissen  des  Harsefi 
steht  zu  verkaufen  um  den  Preis  von  450  Friedncbl* 
d'or*  Der  Herausgeber  ist  bereit  die  Adresse  des  Eigea- 
thümers  mitzutheilen ,  erbittet  sich  jedoch  die  Brieb 
postfrei» 


^^^ 

, 

Mineralogisches 

r 

a  s  c 

h  e  n 

für 
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das 

Jahr    1823 

v„. 

Karl  Caesar  Ritter  von 

Leonhard , 

6tb«nicii   nwhe  i 

ina  ProfMior  u 

der    l;niv«riiUt  k 

Zwei 

it«    Aithei 

lung. 

jrrankfnrt  am  Main.  1823. 
■  der  Job.  Chriau  Henuttnscfaen  Buchhandlung. 
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Allgeoieuie  geologitdie  BeebaditiaigaB 

übet 

die  Entstehung  der  Gebirge 

Schottlahds 

.«US     ' 

j  ■ 
Herrn 'RovE  essai  geologique  sur  VEoosse'^) 

frei    über9e^C 

von 

Herrn  Oberbergrath  C.  Klbxnschrod« 


::'' 


Uie  Schottischen  Gebirgd  shA  vorzfiglich  reich 
an  Ur-  und  Uebergängs- Gebirgen  y  oder  sol« 
dien  Gestein  -  Massen »  deren  Bildungsweise  am 
schwierigsten  mit  den  verschiedenen  Hypothesen 


*)  Einen    vollstllndigea  AuSBUg-  dieses   vorsi%licIiea     ^ 
Werkes  t   dessen  Schluls  die  hier  üolgendtn^  di^J^    1 

±6  ♦ 
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desTages  in  JSehi 
werden  daher  auch  bei  Beanlwogimg  Ai 
gen  über  ihren  Ursprungs  ihre  allmllilidil 
düng  9  und  die  Entstehung  ihrer  gagen^ 
Charaktere  die  voh&üglidisten  geologisdiM 
Sachen   unserer  Erdoberfläche  flbarhanjpl  1 

maligen  wissenschaftlichen  SiandpünlUe  eHj 
chenden^  Erklärung  zu  gcfil^en« 

flüssig,  wie  ^cl^^Jff^ 

ne    Schlufsfolgen    gefallen    aen[    FrMjiABJi 

Wissenschaft^  und  oft^' schon  dienten ^eojkl 

gen  hervorzurufen  j  welche  zum  The3  aal 
wissen  Richtungen '"^elrrig' Verfolgt,  die  Ga 
seit  den  lezten  50  Jahren^  mit  einer  Menge 
bareif  Thatsache^^  bf^eipherten  y,  %^m  Tbml 
auch  durch  eine  zu  streng  durchgeführte  i 
matische     Vorstellungsweise »      Wissenschaft 

ist;  de»  Moment. der  Gäh'rung  und  des  Zwe 

meia  geologischen,  Ansichten  des  Yerfi^^iuaitti 
o^W4&ill»4-;^7>  vjid  6ii>  :..  .  .    i         ^,H*:Vl 
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durch  eino  Meagef'  neuer  Tfaatsadieti  2^igt  '6ich 
die  Unzulänglichkeit  der  bisher  am  meisten  rer^ 
breiteten  Ansichten  9  einzelne  Gelehrte  9 '  Vorher 
zu  derselben  Fahne  schwörend,  sagen  sich  mehr' 
oder  weniger,'  und  auf  verschiedenen  W^en 
von  den  Gmndsäzzen  los  9  die  sie  ehemab^hi-- 
müthig  anerkannten ;  — «  welcher  Zeitpunkt  mcldi« 
te  daher  günstiger  seyn,  als  der  jezzige,'  tun- 
den  theoretischen  Ideen  eines  Jeden  freien  Lauf 
zu  lassen,  auf  die  Geßihr,  dafs^atrch  diese-  wi^ 
der  verscliwinden ,  wenn  durch  andere  Ferso« 
nen ,  neue  Thatsachen  9  ihre  Unzulänglichkeit 
erwiesen  ist. 

Bekanntlich  gibt   es   nur   z\tei  herrschende 
geologische  Theorieen ,  die  neptuniscTi^  nÄd- 
vulkanische,    die  leztere  umfafst  wieder  ein 
besonderes  System ,  das  H  u  1 1  o  n's  c  h  e. 

Alle    diese    Theorieen   geben  zu,    dafs  man 

•     •      _ 

für  die  Erklärung  der  Bildung  unserer  Erdrinde* 
nur  zwei  Kräfte  in  Anspruch  nehmen  kööiie , 
das  Wasser  und  das  vulkanische  Feuei*:  'jede 
derselben  aber'  gelangt  in  der  Anwendung  eines 
dieser  Agenzien  zu  willkürlichen  Hypothesen, 
welche  weder  durch  astronomische,  noch  ^olö-' 
gische  Beobachtungen   unterstüzt    werden.    '" 

Unter    die    auffallendsten    Beispiele     dies< 
Art  gehört  die  charolische  Flüssigkeit  dcrNeyl 


> 

nirtOD  f  -weliih«  ntf  Vcrwhiecleiie  We: 
iMfiadUohaii  StoKe.  abgesezt ,  und  so  i 
^9-  ErdMnd»  gditUet  haben  sollte, 
BehTriarfi^kait,  aajdi  dem  Schöpfungsakt«  all' 
wI^MII  Mltdmdl%en  mathematisch  erweüUdM 
WMMMutM  htair^  zu  bringen,  führte  I 
ZV  AnartwiB  tidftr  Abgründe ,  die  den  genans 
•tra  MtvModiMlira  Beobachtungen  geroäfa,  i 
mutrf^a  Md  mrbannte  mtiQ  diese  UrflQssg 
luil  gHUt  atH  dem  Anziehungsbreise  anser 
ErdflfTodflr  behalf  sich  mit  Ideineren  Mittdi 
nad  imwtticiwtfcten  Ausflüchten.  Aiidererseiu 
aeben  dl«  VuUuinbtca  überall  nur  Feuer  i 
TIrihiiMI»  und  «rfaeben  sich  hierdurch  selbst  zn 
RMrach|Ug«ng  welche  die  Grenze  unserer  £€$«■• 
TfSvtig^  |Ceantai»e  weit  übersteigen«  währea4 
sie  oft  den  tnlchtigon  Unterschied  zwischen  ix 
Katur  und  den  IVirkungen  vulkanisciier  Feimi 
nnd  dem  umerer  Kamine  nicht  begreifen ;  • 
Bulben  Fehler,  auf  gleiche  Beobachtungen  gw 
atOzt ,  TeranlaJtgten  die  Huttonianer  zur  Anulri 
ne  einei  Zentralfeucrs ,  und  zur  Folgerung  ti 
lyirkungen  hieraiu,  die  zwar  physisch  unral, 
nch  aiad,  aber,  ron  einigen  artigen  Kabiaaf 
Vemtchen  nnterstfizt,  mit  um  so  mehr  WSnnl  . 
vertbetdigt  werden. 
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Wir  lAtg«ii  imlefli  jedMA  gdbülureHcle  Geriftdik« 
tigkek  wiederfahren ,  und  verfblgen  dfis  ädiwM« 
Hge  Ziel  unsttrer*  Aufgabe,   nämlicfi   äUf  AÜa 

nicheiiy  was  sich  mit  itaehr  odertW%iiig^  'Wahr- 
scheinlichkeit an  den  Meinungta'  dleiier'yei^MEiJä^ 
denen  Sytsteme  seür  theilwelsen*  ErkUnulj^ '  il* 
Bildung  unserer  Erdrinde  anüiehmen  las^  «üd 
ddm  kfinftigen  Astronomen  da^  Wdtäf^'KiMih« 
sinnen  üb^*  die  wahrscheinlidiiiten  Ifrsift^^  dclr 
Erdbildung  «nheim  zu  stellar;  '■■*' 

Bei  Beti%6btung  der  OberflUobe  tin^ei-er  Er* 
de  fiel  zu««t  die  besondere  V«rtlieifting  ^Ait 
Meere  und  Kontinente  in  die  Augen  ;'HhQ[lai''blK( 
merkte  zunächst  ^  dafs  die  Meeresfläcbe  j^e  dee 
Landes  um  das  dreifache  übersteigt ,' dafs  dai 
Meer  drei  grofse  Becken  ausfüllt  y  von  deHüöä 
zwei  die  alte  Welt  von  der  neuen  trennen^  *«ittd 
das  dritte  einen  grofsen  Raum  um  den  Süd|k>l 
einnimmt  9  dafs  die  Tiefe  derselben  vietleidtit 
der  Hdhe  der  gröfsten  Gebilde  cl4r  Erde»  odei^ 
wenigstens  Europa's  und  Afrika's  gleich  kottimly 
und  dafs  endlich  alle  die  Übrigen  9  weniger  d§^ 
feuy  Meere  von  benachbarten  Kontinenten  ihetfir 
oder  weniger  eingeschlossen  ^ihd. 

Der  Meeresgrund  der  beiden  grofsen  Ozeatt« 
Becken  ist  sehr  ungleich;   die   am  meisten  bei^4 
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vorspriageBdeii  Th^ile  desselb^  bilden  Inseln» 
.  w^die  im  ganzen,  stillen  Meere  t   zwischen  den 
:  W^sndebreisen  f   iind  besonders  südlich  vom  Ae- 
.quatoi?::^fff|Mhm7»*  China    und    Neuholland  sehr 
JHlhlnpict^:  iw4  $"  eben  so   ISngs.  der  Asiatischen 
JKfls&e.  in-,  det!,  Oegendy    wo   sie  sich  Amerika 
-ttSheif  Bjnnd'  endlich  südwestlich  der  Landenge 
TOH  7ana{n||r.rr  .Das  Atlantische  Meer  dagegen 
.i9nt|iält.^^  weit/gerangere  Anzahl  Inseln»  wel« 
flie  ^war-.fWigisfähr   eine  gleiche  Stellung»   wie 
die  oben   genannten  haben»    jedoch    nie  in  so 
grofsen  .^ptfemung^n  rom  festen  Lande;  sie  fin« 
jden  sich. im  Mexikanischen  Meerbusen»  in  dem 
grpfsm  Polf »   zwischen  China  und  Neuholland» 
jid^i^ich   Ton  der  Meerenge     bei  Gibraltar » 
hkiter  .der. Landenge  von  Panama»    wie  bei  den 
Simpda -Inseln;  allein  längs  der  Nordküste  Arne- 
rifc»'3 -finden  sich  weit  weniger  Inseln»  als  längs 
d^-. Ajsiatiscben  Küste»    eine  Abweichung»  die 
f)c}i .  diirch  die  Beobachtung  wieder  ausgleicht» 
dafs  die  Europäische.  Küste  mehrere  Inseln  »    als 
die  Q^üste.  von  Amerika  hat»   und  noch  mehr 
d4f)urch »  dafs  die  erstem  sich  auch  weiter  ge- 
gen den  Nordpol,  zu  erstrecken  »  indem  sie  hier 
die  lezten  £rdth,eiie  ausmachen«     Dagegen  fin- 
det man  in  dem  Ozeane  9  um  den  Südpol   her- 
um »   keine  Insel  iß  weiter  Entfernung  von  den 
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ÖM  und  alle  hier  beüiKUichon  Inseln 
*nir  besondere  VcrlHn gerungen  diGscr 
welche  entweder  dui-ch  ihro  Entslc- 
*«  f  oder  durch  spälere  Zerstörungen 
il  getrennt  worden.  —  Die  Inseln  der 
ilder  zeigen  noch  eine  besondere  Ei- 
[ichkeit;  denJitman  sich  nämlich  dieselben 
oinienhange  mit  dem  westlich  zwischen 
tischen  Weerbusen  und  dem  Kaspischen 
;elogenen  Theile  Asiens  (Persien  und 
*l),  80  entsteht  durch  die  Grflfse  und 
tnliclie  Lage  dieser  L^nderrnnssen  eine 
■de  Aehnlichkeit  derselben  mit  dem  Hu- 
hsehen  von  Amerilia.  Die  meisten  In- 
jen  daher  zwischen  den  Wendekreisen, 
hl  (QdlJch,  ala  nSrdlich  vom  Aequaicr, 
nn«a  i)einahfl  immer  gruppenweise  vor, 
L, Linien,  leztere  häufiger  por^Uri  :den 
Ridea,  als  den  Lüng^gradeu ,- und  mIui; 
kdoa  sie.sich  ganz  vereinzelt,  vrie  einige 
utischen  Meere. 

I  Verkeilung  und  die  beanndereOKFoK* 
r  Kontinente  erscheiuen<  dem  Beobiraber 
eniger  befremdend.  Es  ist  in  der  That 
>r  y  dafs .  ihre  Ausdehnung  in  der  östU- 
üÜBi^iSre,  jene  der  westlichen  um  das 
;  übersteigt,  und  einen  dreimal gtöCteren 
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FlSdieiinnmi  in  der  iiAi^Uicliaa^< 

sÜdUykdie  eumimmt,   und^däfii  mJlklnditli!  n 

Äbweichiiag  an  st&rktlM  alik-dett-MiMI' 

sich. gegen    die  l)i»iperitlMi'>Zieti«l 

und  zvriachei  den V/eadeAiLAßi'4lütßhf0itM 

lieh  gleidie  YerOmlwag^^SmifmMRäti 

Soten  dceAeqimtorsy  hdmim'fpaA* 

•^  Eben  m  bUeb  die  AhtlMwiii 

der  Rondnente  mm  Merdea* 

onbemerktv  Aire  AnnfibeniBg 


an  demf^prdpole  ^  so  wie  ifave 
Zurflckmiehiuig '  Tom  fiadpole;  ^MtUt/Ujfi 
1er  groben  Yo^ebirge  nadi  MJMir  Mfe^ 
sprechende  Bfldung  gegenllbedU^giMitM^^fttip 
selbst  der  entferntesten,  emgedAhl^  Ul^2lNiN9i 
Aehnlicbkeit  ^er  Details  ihrer  ^  Puiitoi 'ft»^ 
genstande,  welche  alle  auf  ein  gemeSnsdÜ^ 
ches  Bildungsprinzip  der  grofsen  nusanini^nfli 
genden  Erdmassen  unseres  Welttheiles  UadMi^ 
Die  allgemeine  Anerkennung  dieser  MM 
achtungen  macht  Beispiele  überflflssig,  -elSjj 
daher  weiter  zu  bemerjcen^  daTs  sich  TOtt^l 
Ausschnitte  des  wellenförmigen  westlichen 'M 
von  Amerika ,  und  des  Östlichen  von  Asien  || 
ziemlich  grofse  Anzahl  Inseln  findet^  wttiU 
kaum  Spuren  derselben  vor  dem  Ansscfanitte  d 
entgegengesezten  Ufer  vorkommen»  eben  sOf  n 


^buncten  vorstellt,  so  ^virJ  miin  oi- 
^•■filo  AofanlicKkeit  zwischen  den  Details 
Letten  Umrisse ,  und  den  westlichen 
4  uiiil  den  AustrallKndem  finden,  denn 
m  grofsen  wellen  fdrm  igen  Litloralc,  das 
>en  f  bemerkt  man  in  dem  westlichen 
ihr  grofse  Buchten  und  beträchtliche 
^  fast  auf  ähnliche  Art  gebildet  oder 
Bt  durch  Inseln  nn  der  Asiatischen  Kfi- 
chwie  die  Vorgebirge  von  Kamtschatka 
ftiAnUnd  anzuschliefsen  scheinen  ,  wel- 
in  wahrscheinlich  nur  eine  grofss  zU' 
mfflika  gelegene  Insel  ist;  die  AnalO' 
inttSgigeD  Amerika  dagegen  Hegt,  zwar 
z  in  den  Australländem ,    jedoch  wird 

Erdzunee  von  Fanama   der  Halbinsel 


k«rtB  voB  -AfinUa  •  :der  OaUMM»'  im-'tM 
AriMrikä  »piksen  .lS£it,*  m>  isft  dSimciM 
nit  der  Eit«(i|i9i8oheii  Kttsl»  der  Eiä  ^it« 
skli  am  Gestade  des  Atbvfiscliea  Keedijl 
dehnt  9  r  und  ziusammengteoinmeii  madl  .dM 
lichllen  Tbeilen  Amerika^  eid'^Juiselieii^ 
welches  jDoan  nur  dem  jder.  AostMUn^dÜi 
Itigen'  rermddite ;  nur .  dfirfken''  hier:  ^dfte  4 
runden  nicht  so  grofs  gewesen  mijn\'^0ä 
Ursachen  der  Bildung  der  Oesleinnysse^ 
ten  da^ganze  Terrain  mehr  Üher^das  NIN 
GewSssdr  empor  gehoben  haben.  ■'^.  I^^ 
gezogenen,  Theile  von  AmMkn.  enflUcfM 
nirgends  ihr  Analogon  in  Eofepa^  .^^bmiii 
sich  nur  sehr  hypothetisch  Spanien*  att  4i 
ges  Yerbindungsglied  von  Europa,  und 
betrachten^  und  ab  solches  erschiene  e 
Mexikanischen  Meerbusen  ähnlich  mit  eine 
chipel  von  Inseln  im  Mittelländischen  Meei 
sieht  von  denen  der  grÖfste'Theil  derma] 
Land KOTTorden  ist. 

Bs  bleibt  also  nun  nichts  mehr  Übrq 
die  Ufer  des  -Östlichen  Theiles  von  Airil 
dem  Frestlichen  Ufer  von  Amerika  zu-  t 
chen  f  eben  so  vielleicht  Kalifornien  m 
Halbinsel  von  Indien  9  allein  diese  Vei^leic 
scheinen   inehr  gezwungen  9    eben    so    äl 


,     1    2f9    ( 

»"•»che»  A.ie,,      „  "•  "'«««l«mnj, 

j^^      '•"''.     indem    „„,.      .     "'"'«•'«Scinlii,. 

Bl.t""'.  '-"'"''"■"-■I.  !,*:;"♦•  »«-i-ffi«. 

'"^''  "«.0   v„„   sl      '"""'°  M«*-^ IS! 


5    250   t 

Äeni-.WiaMt- 'bett^end,  mäc-iten  ' 
vid  grOläwgswesai  scyn  ,  unil  beweisca  di 
di»  OharaktoM  ihrer  Umgebungen  grofse  Rl 
lB*I«Bfl«;  lhr«L«g«,  gi-örslenlheils  ia  der  ai 
lk^'4lMiüpIiira','>ist  ebenralls  aufütllfflid  ,< 
diki  dl«  betvächtliclistcn  derselheQ  hier  < 
Actfione'OB  dle'Erdc  bilden  ,  welche  mit  c 
IJittallttiiJilchaii  Meere  anffingt  und  mit  '  < 
groTien  NordAmsriltaniscIien  Seen ,  oder  B& 
ywhfJfayMerifcjtafecben  nicerbuscn  cndtgt ,  n 
Landsee  angesehen  n 
'>  J^nnW^EBcheint'  es  nicht  un\r«rth 
i^dkfo'alle  dergleichen  Wasserbeci 
ifeigrtiiwät  odür  geringerer  Entfernung,  i 
AIBiä^gOB'-'^umgabsn  sind,  was  bei  dem  grof 
bidiadida  Heere*  wifl  iwi  dem  Deateeh«» 
glmchfl  -Weise  der  Fall  isty  seUMt  die  b«il 
Ozaaaä  werden  sidi;  tt^D'  man  nA'ia'4|j^< 
hwest  oddr  das  umli^eade  Lend'-fni'elii  dl 
Bn.NiiMaui'rcrseKzeb  trolhe,  twiaAtntSt 
Udk-  Binnen  '  Oebirg«i  «in^schloascüi '-fceAkii 
in4lx«äK.^-gIei«hfribt'bei<den  LandBcWlPjoii«^ 
naß  Sf>td>i.'weBiget  steil:,  ab  auf  dar  «iidstr^ 
IM»lataiIer6D  Abbitalge  A^^  '9ch6ttiach«*'>eeM 
"ki^tp^n^foif  der  Nbivlbst-S^e  insbes^der«i'mS 
tenlbiflk'^BuiüU.  die  ^tO's^asezzimg  ei4iniratf'J 
Mtf^-.daTa'.'jAvSeuUche  Meer  eianal  einaü'^ 


|fc.rWli|JLti)fcu-:B(n^  anii'  «dnudileV  oder 

ubottisclien   Berge    vor    der    Aitavraaflhung'   d«r 
Tiiäler  bcnezie.  «  v.i : ..-     .^ 

Es  unterscheiden  sich  also,,  dem IflWsiT^Dri« 
getragenen  genitifs>  die  kleinen  und  grofton  W^ 
sermassen ,  gleichviel  ob  aus  sürsctn  tkiar  getti- 
zcnem  Wasser  bestehend,  nur  diwlurcb'Tnii  'MNH 
ander,  dafs  die  ersteren  kleinere  Vei^fliVgClR 
der  alten  Dsissins  Ausfüllen,  und  stlixk«*^ ^BfifS 
sdiiotsen  sind ,  oder  längs  ihren  Vfmi^i  UHU 
lileinere,  ihrer  Gräfse  angemessene,  it«i*d«AA4 
cliea  haben«  während  die  Küdten  dw.Bian«n* 
Vm»  :«wi  Qs&aiw  |}^ufig  veq  img^elvent  KKu-f 
'ffc-ii^p'nijjMd  .kfig«Uciltei)L  :I.#M4es;>^geben 
aU»  -'VNUe-.dia  «^ea  ßebir^T^ttlAMi^ge  sunff: 
In  TWSkifrm  ivai  von .  ^m,  Getvriwer.^eBoW; 
j»:ilMpinw^^bdr'-<<lA8  gaaza,  Wtuacr,  von  4ffl> 
Hanpt - Gebii^sketten  sich  zurückzog,  destomehr^ 
i«n  «n3>lhi^dHit^  »Wie. Ab- 


.    Pill  MtftriWiffJ^teUuag,  4w.:;<»«rti>  jLwjbft. 

mhwiw»  inM.4CR6jebwgfr.Q<f«B4«|t  flberbiswflJH' 
\m.  l#flnlut*lfl<P>JWnOeil.Wfly»>.jodgr  vi«Im«bii 


äeh  läfst  sich  beobachten  9  dafs  die  betrSchtfr 
cheren  Gebirge  ittuner  einem  Meere  näher  sind  » 
als  dem  andern  9  dafs  sie  folglich  nach  einer 
Richtung  sanftere  Abhänge  bilden }  so  glaubte 
BfiROoiAK  bemerkt  zu  haben  9  dafs  mehrere  von 
N.  nach  S.  laufende  Bergketten  ^  ihre  steilsten  Ab- 
stürze nach  W.  hatten  »  die  von  O.naeh  W.  laii-' 
fenden  gegen  S.,  indefs  scheinen  diese  Verhält» 
msse  mehr  zufölligen  Ursachen 'anheini  zu  fidlen» 
durch  welche  die  gegenwärtigen  Abhänge' gebil« 
det- wurden. '-  Die  Gebirgsländer  oder  Oebiifs- 
ketten  nehmetf-'^Mif  der  Erde  einen  beftfrächiliciien 
Raum  ein  f  jedoch  'weniger  als  jene  der  niedrigeifli 
Hügel  und  EbetaeH;  sie  theilen  sich-  nadi  ihrer 
HMie  und  dem  «^  Laufe  der 'öewäaHBel*' in' Haupt-' 
und  Neb^ketteki ,  voii  den^n  jede  wieder  ilire 
Yerzweigungeii '  hat»  und  sind  durch  Meere'»' 
Ebchnen;  Thäler'  und  Abgründe  voni  einander. 
getrennt.  •    »^•■ 

Die  mittlere  Hdhe  der  Hatipt«  Gebirgsketten 
fst  zwar  noch  unbekannt,  indefs  Ist'^eie  ganz 
mtwBt  Veirhältirifs'ttlit' der  g&ahUtttdi  £i*dinasse, 
da  die  h(k;hsten  Gipfel  nicht  l(ber^7821  M^tres 
betragen,  und  auf  der  Gesammt- Oberfläche- ei- 
nen' so  geringen  Grad  von  Unebenheit  henroN 
blHöfgen,  wie  etwa  die  Schale  ielner'Pommijjluize« 
jDIa  Uingdp  Breite,   und  selbst  Hdhe  der  6e- 
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tfc^slcetten  at«ht  ta    gewiaian   TtrfiUlBbl»- n 

1  iea  Dimensionen  der  Kontütttttr  so  hat  Am» 

^  äa,   als  der  längst«  Koatinaitc  aw^  dl«  Ifing- 

ite  Gebirgskette^    und   Asti«}  «B. FUcIiBBrsam 

der  gcBkie  ,  bildet  gegen  seiiwn  BDttalpniüu  zn 

,   dia  höchsten  Gebirge  der  ErdOf    niid  zugleich 

[rlugröfste  esistirende  Gebii^>Fhrtmn;   go  tOt- 

1 1  Jagte  man   immer   die   Viitga  dfli  memcUiGheii 

imichicchtes   nach   Asien,    und  telbst  im  Falle 

D  %ae  Annahme  falsch  befunden  wflrde«  ab  bliebe 

t^  doch  wahrscheiDlich ,   auf  Trekhe  VTelse  man 

loch  die  erste  Erscheinung  (l«r  Kontioente  erklS- 

ren  will,   dafs  diefs  Platean,'  und  jene  andern 

Gebirgsketien  die  ersten,  über  demGeTrSsserhcr- 

Tiiililihiiiilan  f  Funkte  vraren ,    ungefaiu'  wie  In- 

nln,  da&  alw  auch  nur  sie  allnn  das  Fortkom« 

;    atn    dar   damala  nhoa  vwhandenen  Pflanzen 

I'  «dfi^iddiiarevaterhaltettkoiuilen.' 

Dto  SlralehimgBliilie  der  Hliiipt  -  Gebirg»« 
'  tätan  f&llt  meist  mit  den  grflratrai  Dimensionen 
W Inaein  und  Kontinente  zusammen,  sie  Terätr- 
dttt  akh  alsfrTon  einem  Kontinente  zum  andern 
aad  BcheiiU  zun  Theil  lOit  der  Bildungs- Epoche 
der  lezterwi  aelbat  in  Verbindung  zu  stehen ;  ihre 
jUM^iOssigkeit ' ist ,  wie  sehen  bemerkt,  stets 
«if  einer  Seite  Mrker  als  au£  der  andern  >  vmA 
J7.  Jai^S'  17 
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h&ngt  von  der  Hdhe  und  sonstigen  Beediaffisa- 
heit  der  Gebirge  ab» 

Die  Nebenketten  befinden  sich  am  Al>bange 
der  Hauptketten  9  mebr  oder  weniger  von  le^ 
lern  getrennt  durch  zufällige  Ursachen  »  weldke 
auch  ihre  grdfsere  oder  geringere  Steilheit  lus^w. 
bewirken« 

Die  Verzweigungen  der  Haupt-  und  Seiten- 
Gebirgsketten  entstanden  9  wie  fast  allgemein  flffr 
genommen  ist,  durch  Aushöhlung  der  Thltleri 
die  sie  von  diesen  trennen  9  auch  schneiden  sie 
die  Richtung  der  Ketten»  von  denen  sie  herab 
ziehen,  gewöhnlich  rechtwinkelicht;  ein  Veri* 
hältnifsy  welches  sich  nur  durch  den  Lauf  der 
Gewässer  erklären  läfst. 

Nach  diesem  kurzen  Ueberblicke  der  wich- 
tigsten allgemeinen  Tbatsachen  über  Land,  und 
Gewässer,  mögen  hier  noch  einige  besondere  Be^ 
trachtungen  über  jedes  für  sich  Flaz  finden  ,  um 
alsdann  zu  einer  wahrscheinlichen  Erklärung  übec 
die  Bildungsweise  der  Kontinente  zu  gelangen. 

Das  Wasser  aller  grofsen  Meere  enthält  Koch- 
salz, Bittersalz,    Glaubersalz  und  Gyps,    Salz- 
säure   Bittererde,    einen   sehr  geringen   Antheil 
von   kohlensaurem  Kalke    und  kohlensaurer  Bit« 
tererd0  f    so   wie  stellenweise   e\Tx\^e  bituminöse 


ftwtWM{ffÜ|nh  den  -ueiMyM  >'Brfiüirini^eii  r«« 

ui  Ij«gni^>  JK»  MSdolSi  n»  MnfBT'  a^s 
jjHiiHlftlipii  iAmsdil  [tm  Yermdiai;    daTs 
4k  Okmaum'i^B'MdtichBk  Ozeau  »dir  Sal».  ^ 
llril»  miMto  ttt  das  de*  «iOrdUolieii ,  iuid.«war 
^  dbtf   TerUllDtoe»    wie  1^6201»  :  1^57 , 
<«feii:arfKidb>pezifiMh0  Sdifm«  deafWaiMro 
^^jMjr.Wibe  da»  Aeipialor«  das  BBItel  h&lt  zwi- 
^  elitf  jjaäi:  der  beidan  slldlichan  mid  adrdlichea 
UfeeHk  "'  I^erselbe  bewies  ferner  f  d&A  der  Salz- 
gehalt van   einem  zum  andern  Meridiane  nicht 
^nerUBch  tluriirey    dafs   keine    zureichende.  £r- 
Afamngiiiffir- einen    gröfseren  Salzgehidt   des 
3IIeerai  in  der  Tiefe »    als  an    der  Oberfläche 
«prsipbn ^  «abei^  wohl  dafür,  dafe  dinsselbe  mehr 
Salztheile  an    aolchen   'Stellen  enthfik,    wo  es 
«ne  gHSaere  Tiefe  in  weiterei«  Entfernung  vom 
Lande   lut^   dafs  sein  Salzgehalt  in  der  Nach- 
barsdiaft  ^rofser  Eismassen ,  bei  der  Mündung 
grofiptr  Flüsse  9   und  in  kleinen  Binnen  »Meeren 
-oder  Buchten  abnehme ,'  ausgetlommen;  im  Mit- 
telltadisdben^Meerey   welches  ehei*  mehr  Salz» 
ab  4sr  Oftean  ^nthalte,    indem  diefs  Meer  kei- 
ne so  grefas  Wassermasse  durch  Ftüsse  witdec 

17  * 
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erhält  9  als  es  seiner  Oberfläche  nach  t^erdmi- 
stet  9  und  ohne  die  abführende  StrtfmuDg  anf 
dem  Meeresgründe  9  welche  durch  idie.  Landenge 
von  Gibraltar  statt  JBnden  soU>  eine  wirkliche 
Anhäufung  von  Salztheilen  bewirken  würde. 

Der  wahre  Ursprung  dieser  im   meerwis- 
ser  enthaltenen  Stoffe  ist   eine  der  wichdlgstfln 
Punkte   der  Geologie  y    wiewohl   bis  jezt  nur 
Muthmafsungen  hierüber  gestattet  sind;  aoschsi* 
nen  z«  B»  die  im  Meerwasser  aufgeldstea  Stoffe 
nicht  alle  gleichen  Ursprungs    mit    dem   Meer- 
wasser zu  seyn;   denn  die   bitumindsen  Thdle 
kommen  natürlich  von  den,   durch  Flüsse  bei* 
geführten  Vegetabilien ,    dmxh    Zerstörung   der 
Seepflanzen  und  stellenweise  vielleicht   von  vul« 
kanischen  Wirkungen  her.     Die  Kalktheile  m^ 
gen  von  Mollusken  und  Zoophyten   abstammen  f 
die  Magnesia  von  den  knochichten  Theilüt  der^ 
Fische 9   allein   schwieriger  wird  es,   auf  ähnli- 
che Weise  die  ^^^^e  des  Natrons,    der    Salz— • 
und  Schwefelsaure  zu  finden,    denn  wollte  nai^ 
sie  später ,   als    die   Wasserbildung  annehmen  p 
so  liefse  sich  das  Meer  nur  gewissen  Seen  ver« 
gleichen,    welche  ihren  Umgebungen  den  Salz- 
Gehalt   verdanken,     oder    einigen     säuerlichen 
Wassermassen   ohne    Ausflufs,    in.   welche    die 
Flüsse  5ä/ztheile  schwemmeu;   allein  diese  bei« 
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«ien  Fälle   sind  blofse  Lokal  «Ursachen,  welche 

nur  zum  Theil  dem  Salzgehalte  des  Meeres  ver« 

gleichbar  sind.  — •  Andererseits  dagegen  den  Ur- 

sprang  dos  Natrons  in  Pflanzen  und  Seethleren» 

ond  jenen  der  Säuren  in  den  vulkanischen  Pro* 

dokten  suchen  9  hielse  eiiitm  blofsen  Zirkel  be« 

Khreiben  t  weil  diese  in  Anspruch  genommenen 

l^rsacben   vielleicht  selbst   nichts    anderes',    als 

Wirkungen  vom  Salzgehalte  des   Meeres   sind  i 

^  läfst   sich   daher  in  dieser  Beziehung  nichts 

hreiler  angeben,    als  dafs   das  Meer  wohl  zufäl« 

lig  auch  salzige  Massen  auflösen  möge,   dafs  je-^ 

^odi  die  Hauptursache  seines  Salzgehaltes,  wel« 

Cihe  sie  auch  sey,   mit    dem  Ursprünge  des  SaU 

^es  der  Kontinente  überein  komme* 

Was  die  Temperatur    des    Meeres  betrifft, 
so  ist  es  nach  den,   in   Landseen  gemachten  Er- 
fahrungen überraschend  zu  erfahren,    dafs  die- 
selbe nicht   nur   der  Tiefe  nach,    sondern  auch 
stellenweise   wechselt;    so  bemerkten  Mehrere; 
dafs  sie   in  der  Baffins-Bay,  in  dem  MittcIIIin« 
dischen   Meere   und   zwischien    den  Wendekrei- 
sen mit  der  Tiefe   ab-,    in  dem  iPolar- Meere 
bei  Grönland  aber  zunim'tn't,    überdiefs  ist  es 
lange  schon  bekannt^    dafs   gewisse  Strömungen 

w 

eine   andere  Tempor<itur  haben,-   als  das  Meer- 
wasser, welches  sie  durchselmeidcjL 
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IXfl   grofsea    periodischen   Bewegungen   des 
MflV«»-^*Oil  von  holier  U'icJitiskeit  füi-  die  Geo- 
10|^^^|^<{em  man  unter  der  vorLIufigen  VoraiiJ. 
nxzm^  ^es   festen   Bodens  unter  dem  GcviSs- 
»W-jpt^  ^clien  Ursachen  uiid  Wirkungen  auch 
^ip  ^fltQ^wef^ten  nieeresSuthen    und  Slrömun- 
Ijgta  Übethiupt  jene  Wirkungen  fortwahread  nu 
Mlun^-.Ji;ui'5  ,   welche  ,  wir  gegenwärtig  bemer-    ' 
M^,»39|;^ch  ;  durch  dio  Ebbe  und  Fluth,   aU- 
^|^j^^ritf[,jpersiarung  des  festen  Bodens ,  stellen- 
yWfi-  pi»(''=>uft"i5     oder    Anschwemmung     von 
^W^t;-W>^. zusammenhängenden    DOneu^    gleich-   i 
'nia,J«^    ähnliche    Verliültiüsse   der    LiSuf  der    * 
|1,|fpM  ,al^eändert,     oder    einzelne     Küsten   in    ' 
Seen  verwandelt  werden. 

Durch  den  rciTsenden  Lauf  der^Meerea-Strä- 
muBgeff  aber  werden, , die  ;KontiDepto  ivd  der 
Meereagr^d  noch  .  m^^  u^efirU^  *  ^^J^f" 
trpjpfo.w  for^nif^n  ^ffd  frieder  fAgeMiAlMMd 
u>  miMtjkhe  Däninr«  g^ilder^,  in  'frelobnridliHr 
Stripp^.' «ich  fort}>ewa|«a, .  Pie««'  1|^dllMi|MI  - 
■ifl^,7,«rzfl^ich  beifi^f^twr  in  der  grofte^Stt«*- 
q^Wiff.-rde«  1  Aflaal^ich^  ,  Meepes.,'.  vrelchvr  der 
lUEf spanische,  IHeortinHfp ;  wahrcobetnlkb  '  «Iiten 
Xbeil  seinef  Bildtuiff  y^räankt«  disif ;iö'!di«*  «■• 
,  erojeftlichen .  9änlte>  .VMi  Terra  tiuov»-*m  dar 
MQndiuig  dfl^tf^jn^o. Flusses,   frie  die  il^ige- 
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lii»i>iail«iB»iw  HmüIi»  d«i«iMtei»,K<iiMt  tuüf 

Zu  gleiclier  Zeit  aber,  wie  das  Meer  auf 
aechaoiachem  Wege  mit  Auswaschung  der  KU- 
!en  und  zufdlligen  Anhäufungen  sein  Spiel 
eibt,  werden,  durch  zahllose  Zoophyten,  Bänke 
bildet,  wie  solche  KalkFelsen  ei'hobcn  und 
.im  Theil  aus  der  WiederzerstSrung  derselben 
irch  die  See  wirkliche  Kalklagen  geschaffen, 
»er  welchä  uns  bis  gegenWSr^  nbcli  dfe  nShie- 
m  AnftAlflsae  fehlen; 

.  Die  Wkliuagm .  des  Wassers  ^{if .  dem  festei) 
indBF  sind  Tt»  auffehmender  Badentung.  Mit 
»  4it*aaspi^Te  Terifimden  ben^zt.es  die  F.^ls^| 
tt  Cfthrt  sie  dufcb  .Zersezzung  ihrer  (dlmJLbli- 
leo  ZerstdruBg  eotgi^en.  Es  gräbt  sich, in  Go; 
dt  Ueiaer  BSdi«.4n  üb  härtes^n  .I^elsen  iSette 
B,.  Btärzt  in  Strfimen  deo  Gebirgen  be^ab  ,  bSuft 
ilseatrümmer  und  Pflanzen -X^ebe^r^te  an  ih- 
m  Fu£k  in  unregeliniUsigea  Al^lagefiingeui  und 
ircU^ricbt  pljdaiiQ   diese  wieder  .nach  grÖÜse- 
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rw  AnbSufung  auf  seinem  Wege ,  der  bei  znßl- 
I(|^  TaHnehrung  der  abstürzenden  Wasser  gleich^ 
lUb'-wieder  verändert  wird;  endlich  gelangen 
de  SMme  zum  Meere ,  drangen  es  durch  jlirea 
ihnen  Ssnd  allmählich  zurück  ,  und  reo 
ganze  Meerbusen.  ■ —  Aufser  diesen 
grofna  VVli-kimgeB  der  Flüsse,  und  abgesehen 
'  v.aii  den  zufnUigen  Zcrstäruogcn  grofser  Regen- 
gfine«.   aufüiauender  Eismasscn  u.  s.  \v. ,  in 

.Oabirgeu  üben  Ruch  die  einzelnen  einge- 
laen  Wassermnsseu  eine  eigene  bemerkens- 
werthe  ThÜtigkeit  aus.  So  arbeitet  das  Wasser 
bsMändig  an  den  Dämmen,  und  bewirkt,  wie 
älfft  btt  den  meisten  Seen  schon  der  FaII  vroTf 
mahr  .vder  ivenigcr  gewaltsame  Entleerungen, 
welche  hei  pläzlichem  Dammbruclie  oC^  schreck' 
liehe  Zerstörung  eil  verursachen^  wie  diefs  vor 
einigen  Jahren  im  Kleinesbei  dien  SeeYMfSlei- 
Toisin  in  WhlKs  ,-  dordi  plSzIicheki'  Th'i^iftlf 
•dMh.  Tt'ahrend  die  Seen  auf  die^  A#t  ftft  1^ 
irmn  'zu  erniedrigen  streben*  ttfrd  Af^ßttT 
durch  die  beigeführten  A  fiy.h^yamp>nn)t^iy|  ular 
FlfliM'wieder  erbSht,  bis  endlich  ein  Minrffa* 
eintritt,  vrb  der  Seitendmck  des  Wessen  1Gim9 
findet,  das  Se^ebiet  zu  erTreitem,  oder  ih»' 
einen  geriiiunigem  Abflurs  zu  rersdiaffisii ;  4k> 
bis-  gehdrt  i.  B.  der  Vorfidl  niit  eiaem  l^aßit 


I  so  na  Breite  zugonommen  hnt,  dafs  der 
dieses  Öfters  in  alten ,  gegenvrSrtig  ziem« 
tatfomt  venu  Ufer  gelegenen  Sandsteiabrll- 
ischte;  aut^  liegt  in  denselben  Umständen 
Tund  Toä  allen  den  verwtistenden  Wirkun- 

welche  der  Rhone  zu  Vertiefung  oder 
eitung  seines  Bettes  hervorbringt. 
nf  eine  weniger  sichtliche  Weise,  aber 
wichtig  in  seines  Folgen ,  zeigt  sich  die 
;Iieit  des'  Wassers  durch  den  allmäblicheo 
iTX  Ton  Felsen  tind  ganzen  Gebit^smassen  * 
iem  Atiswurfe  hotb%er  Wassermassen   aus 

InOem  '  gewisser  Gebirge,  in  Erzeugung 
imigter  Meere,  endlich  in  Bildung  unter- 
MT  .flShlen,  , besonders  im  Kalk-  nnd 
;ebii^e,  welche  bisweilen  auch  If!nse 
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Stelle  ein  ^  welche  iheik  in  Krystallen  9  theib 
tropfsteinartig  und  als  Ueberzug  in  Klüften  und 
Höhlen  9  theils  auf  beträchtliche  Erstreckungea 
eines»  bisweilen  stark  geneigten»  Terrains  rorkoni^ 
men»  und  in  lezterem  Falle  alsdann  zufiSUigQ 
Ueberreste  von  Pflanzen  uii0  Thjeren  einsdiUe* 
fsen.  —  Hier  und  da  finden  sich  die  Nieder- 
schläge von  kalkhaltigem  Wasser  konzentrisdi 
schalig  am  Sandkörner  abgesezt»  ^  Bogensteins 
oder  mit  Sand  zusammengekittet»  als  Sandstaia 
mit  kalkigtem  Bindemittel  und  nach  Örtlicher 
Lage  See-  oder  Sfifswasser-IUuscheln  einschlie« 
fsend »  endlich  mit  Au&iahme  von  etwas  Thon » 
Mergel «  Bildungen  gleichen  Ursprunges, 

Weniger  klar  erscheinen  uns  bis  gegenwfir^ 
tig  die  einfachen  Mittel»  durch  welche  die  Afif« 
iösung  der  Kieselerde  .im  Wasser»  und  die  hier- 
aus noch  heutzutage  häufig  vorkommenden  Jiio« 
derschläge  derselben  bewii^kt  werden»  wie  die 
häufigen .  9^arzkrjrstalle  und  Kieselüberzüge  in 
alten  Bergwerken  »  und  die,.HolzversteinerttPgen 
bei¥eiseif  • 

Das  Wasser  nimmt  auoh  oxydirte  £i«eiw 
theilchen  auf»  und. erzeugt  BraimrEisenstein »  es 
bildet  ScJiwQleUuese  in  Torf^iooren »  dient  zum 
Menstruum  für  die  schwef^chte  Säure »  die 
sich  aus '  dm...  zersezlen  Schwefelkiesen  cntwU^ 


U»  «um!  lAlM^h&ffSaw  mit  Aufiilliiae  einiger 
Iklbfm^  ^pslMigflMtte,?:  ßo  eeMei  irilr  meh« 
HP  .9ll'^49»'  n^  :1^         im4  «Qh*eM«iüreiii 

#bf  «iriMlIiitt^^  arit.aeiMaeae. 

4te  «ÜM  «MÜHS*(im|jyiit^^  ^er 

■rit|  igigeHwiiBg  >A)  I^IMIM?  «el>ik^it*'>l(mHieft  / 
KWilJJIglifh  a<ifcHiiidriua4oneii  Vb«  Nüron » 
ÜÜifUkt  Akon  wi:Eiieii  nftUlstf  dMiV  im 


.*■ 


km.maM^iBiumiS}^^  %^  «Seile. 

*)  fitoe  iSsfiexsiteg  Ist  In  Vielen '<*FtUMi' mlt^  ^em- 
pntQr^SrhMiaDgc^Üef'  Wassers  Yexbänden,  und* 
dflttM  .iktf  ^«e  I5dif«efiemiscfae  Erkltraiäg  et  er 
irtMe  mäm  Qua  )^  I«'*».'  ^^  MFörtge^este  BeöMclitan- 
gtn  in  diesem  Bintti  diftfiett  nm  Tielleii^r'bÄld 
lÜNfe  mehr  befinedigdiideft'  Theorie  über  ^  dieeen 
faaditt  wichtigen  i*heU--dÖPGMbg;kr=eiM^ej^ 
ren»  besonclers  Beobachtungen  der  Art,  wstft.  B« 
|aia;  über  -die  warme  Qaelle  in  der'Xantittbichey 
«nut-dem  yerdienst^ülieir  Katarforseher  SrxtmNtaR 
(v.  deiten  »etlosob^i  ^l^aliane  in  d^^-Bü^«). 
Aecb  3en  (Zusammenhing  dMst  ^ '  inte  «de»  -^^tiUcani« 
ichen  Bacheinungeii' hat  dTftinYR^BR  ei'«.'0«  ange- 
deutet. A*  d.  IT. 
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ner  zeigon  einige  Quollen  KohlensKure  in  freieiii 
Zustande,    änfserst  selten  aber  SchwefeMnrey 
da  diese   eine  90  grofse  Nciigung  hatf  sidb.iitti 
den  Stoffen 9   welche. grdfsere  GebirgsmMaen  MS 
den,  zu  verbinden.  — •    Noch  andere  finden  del 
bisweilen  mit  geschwefettenr'Wasaerstof^lM  VBHX 
Eisen  geschwängert  ^    und  sezzen  klmio  Säme^ 
feltbeilchen  ab.     Hier,  und  da  sdiwBngeni  äipr 
Quellen  grdfsere  Wassermassen  mit  ihrem' «U^' 
gehaU^ ,  :  welcher  sich  dann  durch  Yerditnslnii^ 
absoptf  so  liefern   gewisse    Seen  kohlensJliiM« 
andere  boraxsaures  Natron  9  oder  enthalten  aelbit 
reine  Boraxsäure  aufgeldst. 

"iWenn  das  Wasser  auf  solche  ArC^«lie:iHDilis« 
ralwasser .  der  Erde  zerstdst,.  und  auf  :«en^iie- 
dene  Weise  wieder .  zusammen  sezt  9  *  and  die 
Luft  durch  ihren  Sauerstof^ebalt  die  BHdung 
neuer  Stoffe  begünstigt  ä.  80  sind  auch  die  Pflan- 
zen beschäftigt  9  bald  aus  ihren  Ueberbleili^elii 
Dammerde  zu  erzeugen»  bald  Torfinoore  zu 
bilden. 

Die  Zersezzung  animalischer  Stoffe  gibt  Er- 
den und  Salze  9  die  Thierknochen  insbesondere 
bilden  Phosphor«  und  Flufssäure,  wovon  die 
erste  sich  -durch  ihre:,  Verbindung  mit  Eisen  9  als 
phosphor^ures  Eisen^  an  feuchten  Stellen»  kund 
gibu 


r 


■.ni 
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Aj«ISMrdieMH.TOM  anfieal  •  konnnaBdebr  Pro« 
Uapi  barf^  die  Erdb:  in  ihrem  ^diofiMitiach 
4M%iJHlftB};  rar  ^iUkiiig  iiiid  Ei^orkebung 

Hwtyjiifnpe^.  liw^iieBUili  Jfb  weirfg  erfbi;^^ 
U^  ,«■*(%  IkitfBj»  lOdied^  Joe  Xonpe« 
y  i»lBrMhiwy  iMApfiBcisn.ktfdMi^'  vr<lche 
in  «.«JiMBirfMni  Oe|^MM|0n.bgi  äefinrew  BlliAriQ« 
^|iii;li|i  lBiiilre.ier,  ErJ»  ewyfSni  JL 
iJONK^tfUiwii  iiod/erieic^  »ind 

it  dhUfeJfcüDniJHrn  .Waise  Aber-  der  Erde^ver« 
Mk.  1>ie  eraterea  befinden  mh  inelilaiis 
Bf  ÜMÄIf  dfe  geWdhnlich  in  der  Nadhbarliichaft 
refaer  Kontinente  liegen  9  oder  sie  Degen  auf 
em  tagten  Lande  selbsttln  der  Nähe  des  Meeres. 
luregrOljli  Entfemnng  rom  Ozean  findet  sich 
I  Asien  nnd  Amerika ,  und  ihre  grdfste  Zahl 
a  stfHpn  Meere »  besonders  längs  der  Asiati- 
dien  Kfiate;  diese  leztere  indeTs  hat  mit  Afri- 
;a*  unter  allen  Kontinenten  am  wenigsten  VuU 
laae^  nnd>Anmika  die  meisten. 

Die .  erloschenen  Vulkane  sind  gleichfidla  auf 
ler  ganzen  Krde  verbratet ,  nur  sind  sie  wem« 
er  bekannt»  weil  ihre  Charaktere  niclA  so  auf« 
lUraid  erscheinen;  sie.  finden  sidi  auf  Jnseln 
ad  iContinent^»  und  auf  den  lezteren  IXfst 
tre  gegenwär%^  Liige  gewöhnlich  auf  däe  voc« 
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inaligeN&be  iea  Meeres  oder  grofser  Becken  von 
süfäein  Wässer  schliefsen. 

In  £iiropa  allein  wurden  sie  geologisch  im« 
tersucbl ;  usd  ihre  Zahl  übersteigt  hiemach  jene 
der  aktiven  Vulkane  bei  Weitem«  Für  andere 
Welttheile  fehlen  bestimmte  Nachrichten  ^  wie- 
wohl es  scheint  9  als  ob  sie  auch  in  den  LSn« 
dem  zwischen  Afirika  und  den,  Östlich  des  Kas« 
pischen  Meeres  goldenen,  Asiatischen  Ländern 
#ehr  häufig'  und  ohne  Vergleich  mit  der  Anzahl 
der  aktiven  Vulkane  dieser  Kontinente  vor- 
kämen. 

Ein  allen  Vulkanen  gemeinschaftlicher  Cha« 
rakter  ist  das  Vorkommen  derselben  in  Grup- 
pen und  reihenweise,  lezteres  beiläufig  parallel 
den  Längen«  und  den  Breite  «  Graden;  femer y 
Verstürzungen  imd  Erhöhungen  des  umliegenden 
Erdreiches,  Auswürfe  krystallinischer  Massen 
und  verschiedene  zufällige  Einwirkungen  auf 
ihre  nächsten  Umgebungen.  —  Andererseits  be« 
merkt  man  auch  wieder  beträchtliche  Unter- 
schiede zwischen  den  verschiedenen  Vtilkanen 
nach  ihrer  EntzÜndungs  -  Periode  und  ihrer 
Lage»  was  eine  gesonderte  Betrachtung  der  ge- 
genwärtig brennenden  Vulkane ,  der  erlosche- 
nen^ und  über  dem  Niveau  der  Gewässer  be- 
ßudlickenf  und   endlich  der  unter  dem  Meere 


)  '»7    ( 
'  fetegtntOi' Tiil^Ane,    ödei'  v!etaielir  deijenigea 
I  Vulkanischen     Produkte,      wrfche    onter    einer 
1   Flüssigkeit  gefunden  werden ,  eribrdert. 

Die  brennenden   Vulbane  enchrii^ 

aadi  den  iveniger  bekaiintea^Dataachen  zwar 
in  sehr  verschiedener  Stellung  i  allem  es  is| 
nteütens  selbst  schwierig,  nur  ihre  Beziehung 
zu  den  umliegenden  Gcbirgsr  Bildungen  zu  eip- 
lieanen,  und  unsere  gegenwSr)igeB  £rläbrungen 
erlauben  uns  nicht  mehr  als  iiB  eine  si^er« 
Angabe,  dafs  sie  nuf  den  Inssla  bHufi^  nur  von 
Feuerprodukten  umringt  sind ,  und  ihren  Heerd 
in  sehr  grofscr  Tiefe  haben. 

Bei  Ihna  Ansbrflohen  sahen  wir  aus  dem 
Krater  oder  xn  den  Seiten  LavastrOme  herab» 
Mfinea  f  die  ergosaenen  Massen  und  mehr  oder 
migiMr  porfii't  üire  Poren  oft  nach  einer  Rich- 
taig  vMriX^ert »  und  am  zahlreichsten  in  den 
iImMI  and  unteren  Theilen  des  Stromes.  Die 
läena!  nlbat  sind  krystaUinische  Massea ,  mehr 
•dar  weniger  augit-  und  feldspathartig ,  glasig 
Vd  nh  Titaaelaen  -  gemengt ,  also  mit  andern 
Worten  Besaite,  Dolerite,  Klingsteine,  Obsidia- 
le,  fl^tener  Domite  oder  Trachyte;  sie  enthal- 
Eea  BvyataUe  ron  Augit«  Feldspath,  Olirin» 
Lemit^   Slmngimiz  uoJ  Gtlmmep.   '■  '■  , 
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Die  Bildui^  dies«-  hrysUlIIniscIiea  Masi« 
^  ist  voQ  ErdenchQuerntigea  und  grüfsern  oder 
geringem  Zenührtmgea  begleitet ,  nach  dem  Vii- 
dvttandef  den  diia  ymgcbenden  Gebirgsmassen 
ihrem  Anabnidhe  eotgegen  sczzcn ,  sie  erfolgt; 
ferner  zngleich  Jbit  Anawürfcn  derselben  Stoff» 
in  Gestalt  ron  gatize«  Blöcken,  von  Asche, 
Trelche  oft  aof  unermefslichc  Strecken  fortge- 
fläirtf  wkI,  mit  Wuser  verbunden  als  rulkant- 
s^^wr  T^ifF. wieder  aÜgetezt  wird. 
•  S)ie  fibrigen  Produkte  vulkanischer  Ausbrfi« 

che  eadUdi  sin^  eufsar  einigen  entweichendea 
Gaaarten  Schirrfel»  Salz-  und  Schwefelsäure, 
BoroXsSore,  lalzsaurei  Ammoniak  und  Natroot 
salzsaurJis  Kupfer «  Arsenikkies,  späthigor  Eisen- 
glanz t  und  wo  ich  nicht  irre,  Gediegca-finpffl- 
und  Zinnoxyd. 

Von  d-ea  erloschenen  Vulkanen  b»- 
ben  einige  noch  ihre  Krater ,  von  andern  sisil 
blofse  Spuren  vorbanden ;  die  ersten  zeigen  bü- 
weilen  noch  einige  Spuren  von  Wärme  oder  un- 
terirdischem Feuer,  oder  bilden  Solfataren,  die 
zweiten  haben  nicht  einmal  Slinliche  Anzeicho!, 
sondern  bestehen  nur  ausTrachyt-Gebirgen,  die 
hier  und  da  Sclilackenbaufen  enthalten,  Mvd 
nur  die  Stelle  der  vulkanischen  MittelpHilue 
noch  aüzeigen^  aus  Aeaen  die  uogeheuera  Ab»* 


che»  sind,  und  die  sich  hrtiißg  .-tttf ' VtfUtaniKheQ 
Konglomeraten  aufgel.-igciL  Cndän,,)'.  j.  ;     ... 

I  'Die  vollslündigsten  TriichyUGätlfc^1(1>tf|Ml,' 
i  'iieuesten  Beobachiungca  zufot^^  'In  vIeKr> 
ungeschichlete  Massen  elngethsUt" Warben, 
ilkh  in  eigentlich  sogenannte  iVlfcliyte,  Tni- 
1- Porphyre,  gtasigte Trachyte  »Triö'tehr  ld«-_ 
mitige  dergleichen;  nndcro  TMÜ^iOebli^- 
uiUen  nur  die  beiden  ersten  AbdlbBttiig^« 
bisweilen  kleine  Theile  ddr  ArÄt'aifr  "uttd.' 
ricrleii.  .r.:-.,,  I. 

Die  '  ^duillfih    togenannten  iVetuAifto    sind 
E^dipath-^Feljea    «on   xehr  veHcIiiecIsneii  Ab- 
SadtriingMiy  oacbr  pder  iTenig«r  porös,  biswei- 
len   TrirUifhn    Grfeahe    nnJ    GiwiitDido ,     und 
maa  lit  fai*r  pnd  da  wnhi^iaftB  Vn  oder  Ueber- 
gwga^-^miitoidefn'inehr  oder  -weniger  verfin- 
dnMkiiHaneB-uBZTUchliersen  «chainen , "  so  i§t 
ihn  •HHfrinaale  nicht  ^weniger  rüthsfllhafl; ,    sie 
«tblltFrtldapaäi,  Gli^nnar^  Hbfablead»»  Au- 
gk  luid.  Titui'Eiie»,    und  batvdllig  das  Anse> 
im  Jtarcfa.irgflnd  «ae  mSchtig«  'Ursadie  empor 
g^aban  SU  nyn. :'  .--■  .■>'&'  ■ 
[         Sie  Trtfdiyt-Forphyre  «ind  f^tbr,  bilden  bis- 
I    wd^  Frinneiif  scKliorsen  ^aarz  undChalxedon 
I        17.  Jair^.  18 
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eüty  .UD^  la^ftpl,«!^  eine»,  ieafjt(na,.l^^ßl^^ll^ 

Sftw^eii  Zuilta)^ '«(^crscu. 

Werdan  diaKffC'FÄsen  sU^ig,  so  bileH 
aJfii^piunj^  gftifl/gfjefk  Tracliyte  ,  ^velche  eb^iMls  < 
9uU^,t^'  ^J^Pfper  eallialten,  was  tedoch  äie 
KiewlrT^acb^];}«^  HfR^  >  ^°  '^^  ^^  schwer  zu  uu- 
tCTS«hei4«9ii,,^(]^l«>ff  |Itf;eu  ganzeaKic^elgehaU  dfun 
vi^aniaffa«|^.^«|||lfBy;;,,VerdaiiIien,  oder  ob  viel-. 
leitet  «in  .^Jl^'^E^lbcii  von  aufscii  dazukam. 
Voiidea|^,)ff\|fpuill]Fte.,vorkoiuineadi!u,  Müiaralien 
eiidJV<%^,i^<it^.'^'^'''>  ^'-i^cugl'iiiz  und  Granat 
zu  bemerken. 

Die:^lMiBb)mflrate ,  welche  ä'ie  Trnchytbcrg<? 
uni^baa;|vl>iKl  ABhäufuagbti  kleiner,  durch  Vul- 
kane ausgeworfeiier,  Bificlte,  o«W  genaotfr  M^ 
chytisctte ,  l>inisatein(irtige  und  basatdacli«  Mt>^' 
sen ,  bisweilen  sehr  fes(  verbunden'^  hSui^uMw' 
"Waaser  gsbUdet»  das  in  der  NacUMmduEk- dMr" 
Vulkane ,iich  befand,  und  iiber&aupt .»m  ndkM" 
zur  Wiedenterflinigiuig  vulkanisier  PiVälalW 
b»trtig»  ao  bildete  das  Wasser  mit  mni^ua'Mtt 
feine  Feldspath<^nia8sen>  verband  aadär».'H|t 
Fflauzon^Üdberreilen  und  SchaalthiBreUf  mttfltW» 
inentirte  sie  melir  oder  «reuiger  mit  |(iaMlg«hil^,. 
oder  bildete  aus  leztereu  die  ip  solchen  Gef^ifgeB 
vorkommenden  Qjiala,  Jaspi«^  und  Chalzedt^l«. 


I 

WMw  ^Wrtodiel4mftIlll^         duitSi  'die  Ei*A. 

itttMM  imMMjfe'i  abM  Wy  itjle  dS»  seifeM^lli»* 
uMiMWy  MM  A0S  CHS  9U«^|iCe^»  Saäilf^ 
bIontei*«md'  «vch  hfer  fitdea  tiehy  wia  Mt  Auaf 

B»  d»  iiyäue»  gji«iyii>  aMt<mr  HjusluMiy 

;«|diflkia  Siwp«ili«  Sj^MHiiait  SoMkf'^p^i 
dm«« t  Bimiklet  n^'  «i'  w* r.  ;*  ^  "^^  'v^kl  ; 

Mehmro  'di«itr  cUeiyiCfa¥iiitrd«ie  ¥iiAirek4^ 
n  sick  imter  Wasser,  wfe'diefs  lieiit2utRi;e<WocIi 
(ufig  Am  FaU  ist)  hierdüi^h  wiir<le||  die"  Ba^ 
ilte  vnd  Dolerite  iitghi^^^*d  weniger  in  Wak« 
ea  Tcrwindaltf  die  «e^seztM  AugilAefte' aus 
irer  Stelle  gebracht  utt^  ^AÜ  grttntiehtdr  edei^ 
ratmlMliter  Speoksieui,  oider  als  Oriia^rde  in 
[lUngea  abgese^  9  der  Olbrl»  Vrard  Yeründerty 
er  Biaeni^biiz  i»  Bräun  «'BiMnsleia  umgewaii* 
1II9  imd  aus  seiner  SteUa  gertüekt»  nit  einem 
iferte  9  das  Wasser  bildete  mit  dim  verschiede« 
sn  SiefSui  jener  Auswürfe  und  seinen  eigene» 
gaftandibetlen  mannichlfehe  Mfaieralien^  und 
rft  die  Spüren  seiner  Thftt%keit  in  den  Felsen 
Übst  xarflek  t  so  mag  a^nrerlässig  ein  Theil  der 

J8  ♦ 
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IdflteUwbjgMi  MaH^.dif{|irIairfla*..tti<ri*^|t* 

Bafjts  .ii.;t..W.,     von     aiiTsen    Junzugekomnieii 
teyUt    sP  ifla  die   andere  zusammeugesczlc  Bil- 
du^^fnetl^de;  gdten  dürfte  für  die  Hci'vorbriii-    , 
fjtag  ier  ptmgßa,    vieinildgcn  iMineralien ,    als    , 
9^flfOtj|>,- Natn^t,  Slilbit,   Freluiit,  Annlzün, 
fllVThjffV'i    Apopbyllit,  Lnumoalit ,    Kreuzsteiu, 
ffUgl*,    Heliotrpp,     7,iasinn  und    VVavclIit     Auf 
^«01  Mon^  ,SonuELa   cndlicli    wurden  unter    dcu, 
vyp  diespin  «Jl^n  Vull(ane  ausgeworfenen ,  Mine- 
ralien üooh  Sodalit,    Flwfsspalh,  Topas,  Tremo-d 
littj^Ki^^zit,»    VoBUvitiu   und    ein  dichter  Mauer 
KalJlytQilL.Jimierkt,    welche    fast  allein  Urgebir-  ' 
gent  oimsiii  GAngcu  vorkommen  ,    und  bU  ge-  ^ 
gt^vrägtig  wan  .-aUiwftJirend   den  vulksaiadieB 
Ausbrächen     vow^K^fest««    Gebii^'  loigAisswe 
Stoffe -Aetrachtet  irerieny  «,?'    ■  ;  . 

Die,  unter  4'dfn  His-ere  breBii»ftd«iif 
Vulkan«  .wurden awap:4ta  zahlreichen  3 
aufgefunden,  aber  :fiiEe:  FMdiU(te,.. 
attf.  äie  OberUch«  |d«r  Gewätser  gelangt^  wd»> 
den  -nie  genauer  tintersucht;  man  TmlTs  mr'^' 
iaXa  sie  gleich  aildern  ^Tiilkanen  aus  tradhytÄfelMa 
ttaär  bamltlSchen  Masrtk  bestehen  ,  .  und '  flft«r 
Stellung  nach,  so  Tfie  d.en  Beobachtnogen -ftlur, 
untei*.  dem -Wasser  b«GacUichen,  Vulkane  g«ai|r^ 


HF 


v^oz  M>  porös  mü^t  als  jene  der  brennendnrVoIw 


liear?8lMR»"iM 

ich  itest»  Vött"6e«äii<ii*Ui'''ilUt   eniageSiel^fösse'ä 

'Ai»'>s«geB^tetUea  'LAft*  ViiII(ane  ,  uH^  ''äle 
seudtysiVdliüiAfi'  haben  alü^'unbedeutcn^i  L'6- 
iImrlnti%aiV'=  K<din  'ääberes'gteölog'isdheF'fft^ 
resMr'oAJUkh  ftatia  hinsiJÄtßch  'ae/';^'l^fi!'üi{- 
snUichmk  Zeiten  bekttintten,''  'l!il4lec^iüa^'seii '  lü^r 
«h  «^eeMerit'trcMeü;-  d^i'äe'^^W^h^lÜf  ti- 
li «  in^k^li^vOht^tt  -iiiid  <S^l^eW'i^''ei3ig^ 
•deilivA*ttfadett  ;  eirtKalWh;'   ■  '^•' "'^      "''.':!'''', 

SfitnMlidhe    Produkt <>>   'vt^lcfie^'^düi'ch'  E!in.| 

irka»^  d«6 -Wasiers  «nd  'ttiIkMlä$SHbi^  .E'ouei-s 

itstehett  -■4iaitnen ;'  hähiti  wn^Aöii  'ß^fcfi^m^eu ; 

fragt  sidi  daher  feratrV'W».^^it'dt^ii<^^1i|tI 

chek  dio  SäUtehieag ^fePÄÄ  Hatipta'b'tViM;«»- 


gei|.,der  Gebirge  niu^Ker,  IBnlrind«  Mi(]||^tl>n 

...i?M  «iigatch'ir>"lB.nte  Erdreich,  nie 
Wut.f^Mli.  leiii,  A^^Tg^ÜMiir  reiche,  wü-d  tins  " 
n^  ^n>4ll1dq.  Jm^-yVlumn,  iavch  mocKnuiKlie 
lf|ia,^eiBl|^e  Efamirlipaff  desselben  auf  illlcre 
Gebirge^  dar  fflnarfn, >  ^IF^li  Zci-sezzung,  uu<l 
^r  a^iiipidladieB  '  Uc^arrette  dm-bieluR ,  oInIf;e!i, 
httff^  jkud  da  TorJumnead^  gesalzenes  Erdi-eich  .  ' 
y^i  dch.durcb  jUiMrodottiiig  salzhaUiger  Seen 
paar  Wnnei|,>QIaar^  arlilftrcn  lassen;  nur  die 
Erüylialmm  der  UeboiTeaUi  von  ntclit  mein-  b%u 
ytlran^qi ,  Tljjergitlriggaa.  ja  einigen  alten,  «ehr 
auagedehnten  A|udiwanmimgen ,  welche  nie  vod 
lBenac|iU<An  Gebeinen  bejflntqtit:  und/I^nur 
a(i^  eise  Weise  gidagert  lind ,  w^lflb«  tiur«  .vef^  , 
raJige,  Existenz  in  dieaem  Erdreiche  htehat  Mr 
wahrscheiolich  raucht  «-venvItTt  di«  Eiiablldmgf 
IcrAft^  und  litTit  als  altere,  beFriediseiida  BiW> 
rungfwdae  n^r  .vorfu^ezzen,  daj^  ai^f^*'  '^ 
acr  Thiere  htec.orirt.  nm^  ihrem  naltlrlw^nv  tat» 
xtegrabon,  andere  aber  vielleicht  ditfiA  pl0kl|^ 
che,  EiiibrQctte  des  Meer«*  anf  eiaM>  gc^lMa 
Theile  tl^'^oi^e'^BjV^schluageti  wtari|«ii..  .' 

Die  jüng^Jten,  Hbec  der  KreidA  lla- 
ge^df!!!«  Flfi.Z£ebi,rge  {terrtUHi  ter^firti') 
habea  skb  nor  ia.Bawa»  abgawu«  und  .beslA- 


t 


Di«  hht  eiHvähnte  längste  FlOz^foiWaziön 
fst  aifili  in  zWei- -Unterarten  "abÄB^en;  bei 
6t  erften  findet  ihan  den'Bod^n  der  Bassins 
^hrtidar  w^^ 't^MiPelstrÜ^eHi'  ^M^bbimth- 
urten^OeMrge'-' Widder  bedebkt'^  et^äs  wdtct- 
U^  öb^of- komiöibii 'Mergel  •  ^(litestefaie  n^it  )em- 
fiehlbtelftaeii'^  Htesel «  oder  Gjf^ilSj^rif  ^ ' '  Ueber« 
dibfdFVoltf^MJf^misser-Mcfllttll^;  AhpbMehi 
^aBservÖgehk  und  WässerpflaA^eti?''  Seltett  %b^ 
erkt  tium  *9lellenweise  audlr'^^o^M  VulKäjtische 
voduVte.    '^^     ^      •,       '^\    ^    '  '•■■"■■'■/■':-■ 

Dfe  tnelir  oder  weniger'*  fösll  ' VerfinfedeHen 
onglomöriÄi  Wurden  von  ^rikchi4ff^<iätt'FKisijofi 
efc#ISihrt V  tod  «iÖ;feii  wüM  bSi^feffläii  xu-ASfev- 
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waitdelitng  .inanalK-'i'  KusIqq  in  Soen  hei^ßtra^o^ 
hidfefff.  Die  I^l,9f:ei;l  slud  iclu-  f«ino,  iJtüiiigtp  unß 
s^pdigejMj»3s^^,  die  ^Iciclipijls  von  dou  Vua^i/Br 
^gjfif  liQrr^p^H,,  iiiU  Kiiilisehalt  von  dei^' 
Sf^l^ljhfci-efl  tuid  Mollusiien  als  voimaligijH  Hör 
W9|in«m  der  Süfswasser-Scen  guiiiicagt,,  oder 
gail2e  Schitlcii  oiiigcbnclion j  mit  Trümmera  vo« 
\Va9aevpRim7.en ,  die  sleWmiwelse  eMrns  bituioi« 
itÖwtB  Aspitftli  erzeugten. 

-'IX^  Kallylagcr  wurden  durch  Lufiblaseiii 
yielelie  aus  der ,, Tiefe  dieser  S^cn  durcU  dio 
npfh  iTeic^eQ  Müsmi  cmpur  «liegen «  z^um  TJieil 
rcLhrenfiJrmig  get>ildet  ^  nucli  kicsellialüj^e  Mafi» 
(KLa.|)  ^f^^'V'!  Uriiprung)  insorci^ii  man  liiclit  eiae 
AvRüajm^  an  Wasser  .innelimcn  will ,  scUwierig 
7,u  £adcn  ht,  i^eäellten  si<h  den  KaU:stcüieii 
bei,  t^befli^ als  ]«£ltrazion, ^^s^ea ,  ^üSi^-t^ 
wirkliche  Lageii,^,4E,i(ri3cheni  ffij^er^taia  ^vv^J^Hifa^ 
stein  i^  der  jggit^  sle!ieHd,,:Jtjidj,hi^,l|n4i{^ 
gleich  deip,  K^IJw  I^uwhclu :  cint(Ii}fe;iM|^tlalll^ 
dewa  der  E^nsaure  K^ilit^-^mil^,  etaiBvijlfli 
Cbpl^doa  sicli.,  .eyrsczt  fiad«^  .  ..„  „< .  ....f^n','! 
.  Der  Gjrps,  .fetyShnlich  .miv.UBiiägam  ^ißm. 
kSrriig-blfttterigcin  Bruche ,  läfat«  seiner  fj^vnt^ 
binden  'Mä,i^tigkeiL  nacb  zu  urthcUen,  auf.  eine 
\vei^  zK^iJLI^ej^e. Bildung,  aU  jeuc  ki^tselhaltig«! 
hMgeo  *c^Jiwj^,)!  v^i.fidivfiQaii  iiA  ^  aufihif^ 
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MM^tliilMiieiibm«   vr«nd>Mdl  die  Zerwz- 


B«(,iTon  £ian|Ue8«i  au«  .-daKoBfflcUMndiaa» 
iwirjMN>jiJ.^iiewU<igiit  »irth.  Sc^wrtftl  aus 


Die  weiiir;oii  viilkanisclicn  Alilageriingca 
dieser  GcMrgsblldung  endlich,  bestehen  tlicils 
"UJ  Aggi'Ogrtziön  ausgeworfener,  vulkanischer  Stof- 
fe, die  sicli  in  den  Vertiefungen  des  umliegen- 
den Terrains  SHinineltcn ,  llieÜs  aus  zcrsezlen 
KualtstrOm^n ,  rah''  Kallispnth  imd  Arr^gouen 
in  idren  iföTitiingüri',  in  gewissen  Füllen  auch 
Ulk  straliligena  Hlesoljp,  Chahasie   u.  3.   w. 

D14 ',S0(«it«.  .Uuter»rt  dieser  Fomia- 
lioD  IUHl  •weili'iiD^an'e  Vertiafimg»  äqs  >  und 
■chpim  Jjto^.  ml»:^WiV^l>flrgobendet  )«doch  jün- 
ger ^'  4»  KraidiÜMldung  zu  s6ya.  Itt  ihron 
■sbir^.CCb^t^  fifk^Bli.miin  den  .flä^el.uiid  Süfa- 
lfW|B-.KaU(«t#iB->4<wdert '.  nut~«twa«riUe8eIg«- 
,  Ut  «i{i4.  l)iaw«ilm  «eU>M  mit  l(leia«o*  imvoll- 
Ifflmimnu  QniirvJvjsUUeii  in  den-iHAhluagen.; 
>Sdn  -;MiBe  eingead^losseneD,  Sahdaltbiffre  sind  ' 
ab  den*  noch' gegenwärtig  in  :SiU*vrawer-Seen 
;   Idnad«!!  > .  nicl^t  idnüach  t   wiewohl  sie  ihnen 

/ 
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Die  gleichfalls  Inersclbst   vorfindlrcTten 
tolitsa   liiii^^eti    sind    ^nnx    UVap  nur  Uelf^i 
von  f  nach   heutzutage    vorkoium enden  ,   WüSI 
and  Sumpfpflanzen. 

Die  eben  beschriebenen  Gcbli^s-SeliidlH 
ruhen  auf  thonlialtigein  Sande,  der  hle^Hii 
OtwM  eisen-  inid  Iialkhiilli^  vorkommt,,  uu 
ftetloawcisG  auch  MtthUteinc  oder  andqi-e  ^rä 
•e^  von  Kieselgehalt  durchdrungene,  Felsmassei 
entliält^  auch  Siifsvrnsser -Thiere  und  WnssüT 
pfianzen  finden  sich  hier. 

Dieser  Sfifswasser-Nicderschiag  is.t  von  Sf" 
nem  zvreiten  durch  eine  Saud-  und  Mer^^^ff 
getrennt,  vrelclie  Scemuscbcln  enthält. 
BeweU)*  dnl's  das  Meer  dazu  gehummcn  war, 
-sich  w9hMiid  der  AblngAruit^' dies«r  Stiktellt« 
einige  Zeit  mit  jenen  BMsürs  Ja-  VerfttilAiii^  M 
'tezzen.  Die  eben  onvUhnftf  aWeita  'AkUfimas 
-voo 'Silfiem:.  Wasser  ist  gans  mergeli^ttl^'Vltf 
-vregen  ihräi  GTpsgehaltes  beiMrktiiisit'iirtltV'W^. 
■aea  VrapruDg  schwer  anzugAeel  Utf  4teM"Ht* 
■iMT  Stniktar  nach ,  gewAhäticH  'bUltte»%*  iMe 
kÖai%e.^rps,  entlullt  bisvr^Ilen  Raste  «MnMtl^- 
thier- Atn^hlbien  ,  Wasserv^geln  auA  •  TUMüt 
wclohe  -liBhMlr)  ^ezt  lebenden,  Gattung  aag^MIrtlli 
£s  -verdient  ferner  -MHgeiaerict  za  WelHhftii 
dafs    diese  Formazion  nur  sehr  Weti%e  feWÜtoMi- 
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mt-.ftltimiMwn,  äM  MeaiHt,  i^:  eine  ge. 
Iii>i  IgiWrtllW  KtaHftkiU»,  .  «)t  RieMlluIk  ent- 
mil  jwff  «•  Strakte.  d«* :  I«ztmi '  iwttM.  kirn- 
»uf  eine  »pütere  InfiUraziuOi   vralch«    selbst  die 

Witnde  einiger  Höhlungen  Vriedäp -Aiit-CfatKiedoIi 
&bei-xog.  Endlicli  ist  c)ai  .Vorkenutam.  IdfinA* 
Ablagci-UMgon    von  MngnGjft  nwdi  Mnugebeii^ 

Unter  dieser  ForntB^on  bt  dna  Terrain 
des  Tialcaiie  grassier  der  FranzoseK  ^>  allein 
gebildet  «us  Trtlmnicrn  vaa  Mnadt^ln'  Und  See- 
tliiercn  und  nus  S.tad  imd  Thon'  WB-^Alterto 
Geliirgen ;  bisweilen  koitnaan  ■  mdi  -j]|«adsteid- 
Schichten  vur ,  fast  güiiz  Uls  ^lUtrAMlbra  ba> 
äDbanAiilOBd  gftii£  ndt  dem  Amaheii  ohnaischer 
NiaiwMMIgs»  imid.in  den'  oberen  Hiteileti'  die- 
IM  £i«fpMn-fee-  uad^SATsiraaser-Mutchelii-antoi'- 
•fauiidLir'f  «reiche  fan  ieinsr:2eit  «ingeUtttft' >mr- 
dw»  all  dlsse  Bodilea,  in  5een  ungeträfidclt , 
•UhMiIM»  ihren  Silzgeludt  verloren.  .: 

!■' Aei|  unteren  ficMtddeti  srscheüven  dva  s«a- 
iSpm  irhi9Üm  BOob-^doblidni^er.,  Vrodurdfc  viet- 
Ud^fJa  Verbiadong.  nit  der  Uewagaa^  Munt, 
^  Uac.TCnkaninMidiui.  Seeniuschelti"elA' üeeni- 


*9  iUu  IbUMMunr  JfM.  )>M/tM.  in  Ginnsii. 
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ger  fiitclias  Änsdicn  habon  ,  nudi  liatfch 
hier  Spnfen  kleiner  griialidilcr  Tiioile,  welcfc 
cntw»dlw  von  Chloril,  oder  eiuei*  Znsamme* 
aezzung  voA  phospliorsaurcm  UMk  und 
bcrrährSn.  Endlich  bemerkt  uiaii  bei  Aem'^tei^ 
ItÖfuigtaa  Knlksteinc  {o.  grassier)  selbst  ^taiail» 
krystalle  uud  Btwns  Wenigem  Flufs^patii,  A«(iia 
FlufssSure  vielleicht  von  Fiscliknocheii  henüli» 
ren  m^t^te.         ^  ^ 

Bin:  angcscliwcmintes  Thonlngar  treiiut 
lUüaMabildimg  roti  der  Kreide,  und  oaihütt  gro- 
■Jm  AUNeerungcn  von  versteintem  Holze,  nul* 
■cheaü'rjfltn  Lande  seines  Fundortes  fremd  lä, 
■nad  WNHI^salluinlich  durch  Sträxnungen  uod  Flüs- 
se dwaiUttor.ile  der  damaligen  Meere  zugeföhit 
Mniede*!  wie  diefs  durch  die  gt-olse  Sträj^uug 
des. AtUfa tischen  Meeres  und  des  Missisi^pi  b«  I 
der' ■Mündiuig'  dea^  lextBcoo.  der  Fail  -'tnum  r*^-' 

Endlich  enthält  dief». ' Lager', ' i  iMdiHlbi 
re  gäJ^wSrtlgen  i^iiifiliiniiniiiiiiin^iiii  ji  iTiilhltiii 
woA  firaun  -Ei^eniinii  iddE^mern  od«r  IKüflM 
etiim  G71P&»'  vOB  Zaesetznbg  iott 
heaäÜfbui  i  <und  veg«lBbiU8che  SbI 
(;eiTandelt  durch  eine  sehr  Inngsiirae  djenwclw 
Eiuwirkimg  in  Bernstein ,  Retinasphalt  «sJ  &■■ 
silen  Kopal,.  Ilonigstcia  iu.JKi'>slatleB;  uktf  9B<^ 
fV£aSJLS^  Xylocryptite. 
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DlU'Tairft«  folgeiidte^«K>eidegebirge  mftg 
IkiiSrd^  O^fläche  vielleicht  zum 
HkiR  iMuavMliUangtvMlie  selbst,  xmn  Theil 
iirib' dbr  epBterMvElirffirkttig  des  Meeres  durch 
MMi-^VerdfliilleB ;    sein  wiibrscheinli« 

rlDbipriUiif  ^^^''^^B^'^'^^^  der  Zoophiteni  tiüd 

^/mfmügMM'  Besieht  seine'  TfiBsae  ei 

Ißltlt^^^^kikm  voh  stMlMurttg  !&u. 

|iiliiri1iyii     ^1    r  rn'   ^'         blsw^eii'atireh 

qfMi|lr{jfiiiid^        *  faftferexieiien    ^hf»   fester 

.rdAEgAttH|Mteigeai>^^  enthält  dje 

nmiJMivear;«nd  'fbiMgefanSrsige  Leger  ron 
^mrz'^'  ein-  Yresdg  Eisenosrjd ,  etwas  schwefel-' 
maxtä  Streftzian  in  den  Spülten  der  geborstenen 
KJesdi  lOnsNihe,  und  etwud  kleine  Gypslager  mit 
lom&flpfo-'- '  In  dem  unteren  Theile  wii*d  die 
firindd'tlnim' ^-gröberem  Korne,  nimmt  Sand,  und 
ssIImII;  ganze  Tbonlager  auf,  und  ähnliche  griin- 
Udite  ^Iheilchen  ^  wie  der  oben  beschriebene, 
groUcAni^e  Kalkstein,  indefs  ist  der  Ursprung 
aihr' 'dieser  Stofle  leicht  aus  den  bereits  vor- 
hflriflne&i  Oebirgsmassen  zu  erklären,  . 

.  Unt^  der  Kreide  und  ihrem  untern ,  s'andi- 
gm  Hkake  findet  man  biS'  auf  den  bunten  Sand- 
HeiB  nichts  als  Kalk^,  Mergel  -^und  Sandlager, 
durch  Aaschwenuntmgeni    von'  Meeren  und  Flus« 
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s«B  an  aheM  M«ereakii stes  f^ebllilct,  und  fo^ 
lieh  ia  ihrer  -  besoiideren  Zusammciisozztin^' 
Steihing  uod  HAhe  aehr  verüclileden  an  d«| 
vprschittdAaea  Funkten  der  Ercte.  t 

QflAwi  Ikudea  sich  die  KaUitlieilc  hier  koa* 
:9il|fff«h  tum  kleine  Sand-  oder  Knlkköi-ner  nn 
ninigt  t  und  bil4ea  bo  den  BogGD^tcin ,  hier  aai 
in.  findet 'nUb  iGyps*  ziemlich  viel  ße^nO'fi* 
seBBtWs  4ßr  bicvreilen  die  Fonu  ies  Itogea 
ateios  luuiinmt ,.  «tyr«8  Sclmcfel ,  selttuci' Flais 
spathrHryitslle  und  versicintes  Holz,  Steia 
koUe,,  Aaph«^,  Stoffe,  deren  Ursprung,  den 
VorhergeheDdeo  nafih,  nicht  zweifelhaft  ist. 
Sobsalthiera  disier  GebirgsUgci-  sind  sehr  \ev 
schieden,  .  und  )  cintfernen  sich  ia  den  SUcres'' 
SchicbUn  immer  mehr  von  den  bekannten  Gat- 
tungen der  heutigen  Mecr«^)  die  nlilici'e  Vnta- 
suchung  derselben  aber ,  welche  vielleicht  ü* 
sicherste  Eintheilung  dieser  Gebirge  zur  Folg* 
hat,  dürfte  zugleich  auch  eine  Vcrschiedenliät 
derselbea  nach  versciiicdcnen  ErdtlieileQ  lun- 
statircn»  wie  die  heutigen  Meere  nach  de»  Abdiei- 
lungcn  ihrer  grofsen  Bassins  Buch  verschiedau 
Ben-ohncr  haben. 

Der  bunte  Sandstein  besteht  ai 
sehr  ausgedehnten  Anschwemmung  der 
die   auf   ein  unennefsliches    Littorale    alkgeieit 
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Hda;  jBri«^a<Jb*<aiMnhtütIg«  fl^eiimtäi-geord.' 
timi^aißrMfWliikia,  StoteliolM  und  Ue- 
MMüe  :«i||«^B«ttlif«vtti  ritnd  fflMwea  üA'  d(%«- 

^ijiiK«nMh->tatlittt  -cbbse  Fom«ion,  welche 
ach  tuen  Lokalitäten  nohr  odor  mmderttficb-- 
ig  erscheint}  IVlRssen  voa  Gyy*^ ^tüiMiiila  und 
ibvas  s eil n-cfclsa Urem  Slionzilü) ;  der  GjrpiglJ^alt 
■Mate  vielleicht  von  dam  Nudwaddage  töne» 
^«berschusses  von  schircfdMmrera  Kalk«  ka  See» 
«User  abgeleilct  werden,  ofKl  dM-Salx  auf  die»' 
clbe  Weise;  denn  durch  Frott-odpr  V«rdiaistl>i^ 
lea  Meerwassers  seihst  IidanwuiHpwrJjager  koi- 
wrrgfjl  WklSrt  wm^ea«  indem  aich  nlidaan 
leh  .dia  «idarn ,  bn  MeereswasMr  enthalteneDf 
aiza  KOf^tmcIl-  mit  dem  Kochsatze  aiedergesch ta- 
rn h^Wa  nKti^en ,  was  nur  zum  Theil  der 
rU  flAy  wniüberdiefs  haben  diese  Ecklilrttagea 
ad«r«  Sebwierigkeiten: 

1I)riten  dein  huntan  Sandsteine -liegt  der  AI- 
'«««Kslrkstein,  oder  ein  Meeres  -  ErzeugniTs 
on  KaH( ,  I  najchea  sowohl  in  der  B«sch«fFenheit 
BJaor  Znia»inebs«zzung ,  als- seiner  Aiachtigkoit 
ihr  Torschiaden  vorkommt ,  ^nch  bisweilen  steU 
«w«ie  bituniaäs  wird.  —  D«sa  Ab*kigerung 
iitta  äch'ifii^r  mehr  oder  weniger  hohen, 
ebirgakctten  t    und  "ibi-e  Schichten    entstanden 
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(lih^   flle  EinflOno  der  Ebhn  und  Fliiili,   tliir 


AnbnuFungni    uaä 
diese   UrnttOrzongen   und  Verein 
sieb  hier   atSrlcer, 
amgedrOckt'» '  ia' 


liiterR     Zn(7illc     ither 

ungeu  ftnfled 
nls  in  nndf^ni  Formazioneft 
'  Folge  der  besondei-n  Stellunjp 
auf  nek  m«bir  gnaeigtea  FlHcticu  ,  ttU  Me  jeiur 
ataf  .deliett.cliB  jMuet-en  Gchirgs - Bililungen  nuf* 
liegta. 

1  MAn^fia^laer  ferner,  wie  in  S.ev  Kre 
einige  TbonUigBr  f  ifatn-z  in  Nieren  iiiid  Lngi 
&miUl-EiMnttaiB,  SciiAtimspath,  liier  vmA  iH 
etwaa  JUagBesiaV  mehr  oder  weniger  Gyps;  SloC' 
fi,  deren  Urqirwtg  schun  in  den  vorhergehen*.' 
den  fidldungen  angedeutet  wurde.  —  Auch  o 
njsche  Ueborrests  von  Seetliieren  mangeln  nicliti 
ci  kommen  selbst,  wie  in  den  sp£tlci*en  KAlk* 
Stein -BitdüngenV  noch  einige  Seefische  vorj  fer- 
ner FBanzen-'TrÜiiimer  von  den  Gewüssern  ah 
dem  Gestade,  wo  der  Kalkstein  sich  bildete, 
l)ia}(eführti  und  hier  bisweilen  durch  leichte 
Zersezzung  in  etwas  Steinliohlc  vei-wand«It.'> 
Endlich  ist  diefs  die  erste  Formazion  ,  ^reiche' 
auch  Hielallische  Thoüc  enthlitt ,  deren  Urspnuig 
jedoch  nicht  zu  miithmafsen  ist,  und  welche  is 
Massen  von  Kupferkies  und  kohlensaurem  J 
pfer  bestehen.«  auch  sollen  sich  einige  GSaga 
silberhaltigen  Bleies  hier  fmdcn. 

Daa 


las    «RSgaDreitete    Terraüi  ^ ,»1  e »    ro(i^n 

t  -Liegenden,  welclies  onmiltelbar  auf 
Kalkstein  folgt,  ist  füi-  dea  heutigen  Stand 
leologJE  das  wichtigste  Studium,  weil  maa 

Anscheine  nach ,  einmal  zu  einer  g^ 
I  Kenntnirs  seiner  Entsteliungsweise  gp- 
,  weit  weniger  Sch>viepigkeiiea  halben  wird, 
ich  audi  von  dem  Ursjir.iiBgO  der  Ueberr 
-  und  XJrgebirge  ßechenscban:  zu  gebsa,-r 
Ibe  theilt  sich  in  dici  IJauplmassen  ,  sSiit- 
1)  die  eigentlichen  Sandfelsen ,  von  grffber 

oder  feinerem  Korne,  2)  den  Kohleiir 
lein,  3)  die  noch  rüihselhaften  Gcsteia. 
a.i:,illih\i^f»  i''^Jc,'i'oiqfih  ^behalten    an 

)  SfafiftliBtoaflUheii  Saadielsett  sbti^ 
rq|d|gaHrws'«ns«*ciiwflBimteKawu)}  durch 

lUcililBi^  AnoljCW  aii%^t>ftf#»  .lu^  besoQcl^({ 
9  hmi^^kfB9.)dMhä,  dafs  iß  .einigen  LSilPf 

I  ft]»ig«|iii.  so;  wie  in  den  oherai^  Schieß 
^e  , ^un^MbeU«,  a}*.;.  die:  iin^er«mrbarstei^ 

diichtwi  ibüdfls^  .  ^  ^^^ 


Vie  Unebenheiten  und  Abhänge  der  F13 
auf  denen  sie  abliegen  ,  erklären ,  durch 
bnrcgelinarsigyin  Niederschlag,  und  die  Ai 
'Aingen,  das  felitsflieh  und  Verstürzen,  w« 
"äe  dabei' erlitteiil 

.''  Ö.  I>ie  kohleöhaltigen  Felsmai 
ßtnd  stellenweise  uhA  unt^geTiriJißij  in  gr 
TärtHieen  im  TOtMa  Sandstein^"  «ingÄlagert 
"WrAinken  wohl  mehreren  Ursachen  ihre 
siehung  ;  so  mögen  sowohl  die  Flusse  mit 
Ttiese  auch  Pflanzefl  nud  TrÖnnuer  gi 
Tforfmoore  ÜelgePÜhrt;  und  das  Meet-holz 
Verschiedene  Arten  Vogetabilien  m  gr'ofsen 
fceii  an  die  Kffsten  geworfen  habeii ;  ■  indet 
er  nicht  abzusehen,  wai^m  diMt^fielMilf^'jka 
fortwirkenden,  Ursachen  nur  io  zwei»  SO  eat 
i^ah  einaadei'  fiegedden, '£}»cbür)inü£b:(t 
l^kuni^  diäter  Art-haPT'ori})mi!)Wl9((:j''ttfl 
frahrend  der  BStitUi^  des  roäi«ii-  Sakd« 
tinci  des  gewfHmBdt^n  TSpfei7tBi«ä««;i'«ft.J|lii 
9Üher  ,  all  öb'äraiselben  wBWend'dletAai  1>A 
MIBnngs -Epochen  mehr  Kraft  belWtflMU^  i 
mia  besMiderd  UcistSnde  hierbei  inü'SpieW 
i/ib^i"  tükÜt'ti-  'tt«IchiB  'sidli''  vieü^tc^t  -d^-i^ 
^iÄf^-'VfmeritaHssM'  zSfalei^ '  Ififst  V  <and  i 
dem  zu  uriheUea»  vrfta  vksgl  ToU-lddiiiiii 
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tenikalilaifLager  äludic^  ZufUlM  iliie«ll 
hgilwfilfcilnwu»  weklM^f  «nj^^^gcnirSfailliGli» 

BeCimhtdag. ;  gmzr  *  natüriidi;  io  4«^  VertisT 
1  JilaiaeruB^chieii  odfmyAbMBrJhiseii  eioge^ 
9  als  diertS^ok^ten;  ieMkf  Zeit;  jß^pSfU^f 

MUn.aiifi  kthae.  Ordniu^  KUsawunengehäuf^ 
ie  Stwipil^pflaQKen  und  .Rohra  jtöheikieii  bi»f 
I  an  jdUwk:  EuAkte  üir^.  Entstehiinj^  selbst 
ifittet'  ZU*  sfljilf  allein  die^Erscbeiaiua^  aU^ 
Vcgatfftllien ;  iMis  d:er'  XindptoviFSelt»  ojißK 
Btens  tuen  «sftdlicheii  ErdhSiltö  ^utet  auf 
B  Rdcluichtan»  auf  den  Zusammanhang  die« 
ildungsw^en  mit  der  jfegvnwärtigeil  ¥ortGKb 
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Kontineute,   oder   die   groJÄen   UnnrS 
,    ^velchc  ptözlich    oder  alltnihlich    iÜM 
dett  Erdkcirper  hingingeii.  >] 

'-<'  IH«  untergeui-daeten  Lnger  des  SandsWin^ 
frMchrflhIien  sich  auf  elnigo  Kallistcla-,  GypM 
rttä  ^Mirz-  Lager;  die  «rsteti  Iconunen  der  li« 
gM  1184^  nur  im  Saadsteiite  vor^  iincl  sind  ^4 
frläaiUflh  kobloaleer;  ihr  Ursprung  ist  durch  da 
94balt  ftn  SecmuEK^eln  ,  bisweitcu  unbckauiiUi 
Artesj  und  na.  U«berblc!bselh  von  Scefiichel 
a«fte<'<E\relfet'gesezt.  Die  Moiooii  ^unralagerj 
sb'jwi«  die  SaiwJsleine  mil  quarkigem  Bhideniitf 
ttdideviGn  xwftp  »iichBtif  fcinen?Iieder>;chlag 
Kieselerde  auf  nassem ' ^tVege  tn  dieser  Formazion» 
dfflf  TieJleiclrt' vom  Ki«sclerdejlGehaho  der  Flüs- 
se-' abzuleiten  wüte  ;  aller  hiernach  auf  eine  gleü 
che-' 'Kntstc^ungSwcis?-  der  Sandsteine  selbst 
BtihliafWi  zu  wollen ,  ist  durchaus  gegen  unsere 
Ueber«6iii,'ung ,  denn  nirgends  konnten  T?ir  Jen« 
Vereinigung  von  Krystallen  ,  und  jeae  Keinheil 
bei  Sandsteiiiea  bemerken,  welche  sich  von  ei- 
nem chemischen  Nicdurschlage  erwarten  liefs,  i 
und*  immer  schienen  bei  solchen  Beobadiüingea  , 
einäelnfl  Feldspaththcilc,  etivas  Glimmer,  odeSi 
tlionigte  imd  uiergelartigc  jMassen  ihren  regen»/ 
rAün  Ursprung  zu  vcrrathen.  Man  möchtjj 
TÜaUacht  dagegen  «inwenden,  daC«,    wenn  d<« 
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Granit  als  NiederscMag  auf  nJMcm  Weg«  aiilUr 
sehen  sey,  dasselbe  auch  wohl  für  die  Entste- 
hung dieser  granitischen  Sandsteine  gelten  dür& 
te;  allein  dieser  Gang  vom  Unbekannten  zum 
Bekannten  ist  um  so  mehr  trügerisch ,  als  wir 
auf  dem  umgekehrten  und  allein  zuirissigen 
Wege  zeigea.  werden  9  welch  'ein  >  weit  höherer 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  die  Krystall- 
flildung  des  Granites  im  Feuer»  als  im  Wasser 
obwaltet.  • 

Man  wird  endlich  auch  fiir  den  chemischen 
Niedersddag"  der^  Quarzigen  Sandsteine  di<^  Kry* 
atallisazion  des  Zuckers  anfuhren  wollen;  allein 
sah  man  jemals  Kieselerde  auf  diese  .Art  in  nas« 
sem  Wege  sich  niederschlagen?  imd*  welches 
Beispiel  -  von  quarzigen  Sandstcincis  TermÖchte 
man  anzufüthren»  wenn  es  nicht  das  des  Schwimm« 
Steines  9  oder  des  Sandsteines  des  calc,  grassier 
( Pariser  Form. )  ist;  allein  der  erste  scheint  sei- 
ner Struktur  nach  mehr  zum  Mergel  9  in  wek 
chem  er  eingeschlossen  ist^  zu  gehören ),  und 
der  Sandstein;  besteht  wabrscheinlicli  aus  ^uarz» 
saudy  durch  ein  kieseliges  oder  kalkiges  Bin- 
demittel zusammen  gebacken,  während  im  Ge- 
gentheile  die  im  Wasser  aufgelöste  Kieselerde 
durchaus  sehr  gleichartige ,  kieselhaltige  Stoffe 
bildet  f   wie   ^Uarz  u.  s.  w. ,   und  nirgenda  \)%^ 
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«aerJkte  miäi  noch  eine  Sandstein  «Bildung  auf 
diese  Weise.  Ihdefs^  ungeachtet  ^er  kleinen 
Anzahl  Geologen^  welche  das.Gegentheil  unse- 
rery  eben  gegebenen,  Ansicht  aufetellen,  stimmen 
ivir  mit  Hemi  o'Aubüisson  dahin  überein  9  dafs 
jdiese  wichtige  Frage  noch  unentschieden  sey; 
es  kAt  jedoch  das  Ansehen  9  als  oJi>  diejenigen » 
welche  in  gewissen  Sauden ,  Sandsteinen  und 
quarzigen  1Ir£Blsmassen  ausschliefsend  chemisdie 
Niederschläge  sehen,  eine  folgerechtere.  Meinung 
au&tellen,  als  jene,  welche  dib.iersteren  als 
inechanisch  zusammengeführte,-,  und  die.  leztge- 
nannten  als  chemische  niedergeschlagene  Massen 
betrachten ,  .  denn  die  ersteren  scheinen  nur  zu 
eehr  geneigt^  von  dem  Unbekannten  a;tif  das  Be- 
kannte.as«  ifdiliefsen,  allein  die  leztere  ^Ansicht 
erfordert ,  da. man  sich  der  offenbaren  Beweise 
mechanischer  Zusammenführung  einiger  ^Felsar- 
ten  gar  nicfat  entschlagen. kann,  eine  zu*  grofse 
Ausdehnung  der  Idee  von  cliemischen  Nieder- 
Bchlägen  auf  Produkte,  .welche  unserm . Dafür- 
lialten  nach  grdfstentheUs  wie  die  Sandfelsen  ge^ 
bildet  sind.  > 

Die,  in  diesen  zusammengeführten  Felsartoi 
-zerstreuten,  Mineralien  sind  theils  erdige,  tbeils 
metallische;  die  ersten  bestehen  in  kleinen 
Parthieen  schwefelsaturen  Baiyts  und  Stronzians, 
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Uegptmnm  fblke,   Ar^gppA  md  JOaTt* 

igfPy^pUsjroii  dem  Meerjura^ser  ^zülaiim 
;.bipw)0il<^,jkoiinn^  mo^-etw^  Asbest. .vor., 

iiadeiie.Xrapp-^0Steine\beffjF0Jir^  jpfe 
JM^faen  7oa8i||im  Imtshen  a^o«  ^raim^-Eir 
in  «9d  fiueakiesy  ,  wpVoff.r'der  erUtavH 
I1l«^,  4i  J&iMQOclev  pjl  da^L  GelfVOTJVf 
s3i(^K.%. Vf^^wis ist  jma^  i»  JmfiBfr 

IM-rZifl^M  Kupflm«»  K0biat*«ild^af 
MB  9   pxydirle  Metalle  , .  g^wdbiiUcb  ixivßh 

ndungen  der  metalUschea  Theite  mit  Schvr^r 
ind  schwefelichter  Säure  5  jopil  Kohlenil^urf 
Wasfer»  und  etwas  selteiierr-mit  $alz-t)|ui4 
>liorsIure.  --7  Hier  und  da  fii|dm:ilid|l  ^ijudk 
n  von  Gold  und  von  Chrornoxyd.-, ,  >.  .  / 
3er  Ursprung  dieser  Metalle  bleibt  pro)^ 
:h ;  es  ist  zwar  einleuchtend  9  dafs  si^^^rom 
wasser  b^ld  mitten  ip  die  Sandfelsen,«  Tif^iA 
I  Spalten,  abgesezt  worden ,  -und  hi^  vifilr 
durch,  chemische  WafaUAuzisibung  .sidti^ 
urten»  allein  wie  sie  ins  M^er.  icamen,,  hier 
löst  seyn  und  sich  krystal^isireo  kon^^» 
n  wir  nJchl;,    denn  vf^m  9PM1  tudi  einiga 
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Thelb  da  JMl-  Meere  durch  FIfisse  bei;^rühc 
iMueMota  Wollte«  so  bleiben  doch  andere  im- 
ta^dSr^Or»  iodem  gegen^värtig  mit  Ausnahme  ei- 
nlfter  Elfenerze  und  Metallsalzc  alle  sich  noch 
hlldenäeu  motallMchea  Fossilien,  entweder  \iül:a- 
idöeh  odor  nrateorisch  sind ;  wie  ist  es  alao  mflg- 
llch,  ZQ  aQlclien' biz»rren  Eikläi-tingen  seine  Zic 
Ssdkt  zu  nehniab,  udei-  von  der  Chemie  ein« 
EfkUrüng  über  thre  Krystallisazioaswebe  ztt« 
T«)HlaagAit  AoiA'.  die  HuTXON'ache  Erklärnn; 
flEn'dis  Bwttihnng  der  GHnge  ,  sie  als  Knmiae 
'  änw  ^iiBUrJrd«iHh Ai  Feuers  ansehen  zu  wollest 
itt  Wehdien  ^leh  die  Mineralien  an  den  Wandea 
AiedJrgeidfli%«tt'i hatten,  ist  hier  ganz  unzulS»- 
1^,  dB'  daäseflMf'1^«rkommen  der  Erze  in  Nierea 
towofal ,  als  attft  äbrigen  Eigenschaften  der  Qta.- 
ire'dea  In-thum' einer  solchen  Hypoüine.entti' 
aisn,  ebenM  die  grofse  Wahrscheiölleli)ie»,'d«b 
das  Meer  '-die  zerklüfteten  fiebii^massni  vried«r 
Dedeokt  habe; 

'  ''3.  WÜ' gelangen  endlich  an  die  obeii  isM^a- 
iiaxf  'rSthselhaften  Lager  d«ji  rotken 
Sandstein-Gebirges,  welche  gr(thten#^ 
tos  sdhvritrzlich  geE^rÜten,  fcldspathartigen«  fitN 
ner  aus  aogft'- öder  eisenhaltigen,  und  «adücb 
ftiH'^ttnltartigen'Froduliten  bestehen.  Ihr«  aU* 
jOrnelDen  Gharditere  sind :  Vorkommen  ia  vo* 


Ib  ilä^  fteXtur  9'  welche  dft  -  iBel|i«>iiii  ifai 
Mni  'wiätiiiätom  Tfieilen ,  -Alr^tii'/dai^MStte 
meAf  lÜHitchiSeCieji  IciystAUiniaeJMr' 'Steft 
-eldie  hliifig^n^-  '4ia  Besuadkbeilen^  dioA 
laea  «eUM^^^^einieiif^  sbd,/^^ 
lere^'  C^feias  -  Verftnderung^n '*^«bd  ^io4t 
6  Ei«Ubi4ki«iigeil,--yrelcbe  Jn^ibM||«iNJfiie 
iideiiiP  "^^Mtt  wefchxnx'ddr  irerlmfcnhitii 

lito  '  didit»iAil4fnigea  ve^lefehkfavfri«« 
leb  bei  Ibreitt  AabUqke  t  nwloiieoÜiiitwoiii 
(einen  Moiiiont  zweifelhaft  Meibefty  dafs 
ulkanisehe  Produkte  die^  VergleU 
gestatten.    ^ 

''enn  man  ßir  einen  Augenblick  ttnttehmen 
,  dafs  diese.  F^Ismassen  weder  Aüpt  noch 
isen  9  noch  OliWn  9  und  überhaupt,  gar 
derjenigen  Fossilien  enthalten  9'  die  ge« 
ich  ib  Laven  zerstreut  sind ,  Würde  nicht 
>rse  Erscheinung  des  Feldspaths  allein  hin- 
I9  um  diese  Gebilde  von  den  Kalksteinen» 
[ergel)  und  Überhaupt  von  aHen» -offenbar 
m  Wasser  hervoi^egangenen»  6ebirg$ärteQ 
nnen?  Diefs  würde  ohne  Zweifel  seit  lan- 
allgemeine  Meinung  seya.  Wenn  es  jkein« 


)  a»  < 

VrgcMrltf. 'gftb«  (  welohe  die  bfichgten  Gebü^a 
JuMutütaiieild:  ^  und  dja  kostbarsten  Mlneraliek 
ia  Uirevtf  SehoofM  hegend»  aiieh  notliweadig  zu- 
erst die  Aufiserluainkeit  der  Gelehrten  aof  sieb 
uehen  muDtfln ,  und  folglich  auch  zuerst  näher 
untenuidit  vrnrden.  Wie ,aun  je<le  Theorie  durch 
eitlige^wkJlVche  Thabaoben  unterstüzt  wird,  w 
gbubte.-watt  Iwld  anahiUer  nach  gewissen  Beob- 
•obtOagtn; '  dsb  CniNBuq^  dieser  alten  Gebirge 
gvfiindm'iBn  htbesLiiteB  bemerkte  deinndcbü 
noch  vnlA-iomiqre.Geitwalagea,  die  mau  friilier 
tcrUachUttigt  hätte , '\«ai  fuhr  fort,  «nch  auf 
dieae  di»ij«iMpfll,aa%MtelUea  Tbeorieen  amu' 
weadea»i'abae,fift:aiieb  «räumen  zu  lassen,  ii^i 
taut  »itf  ifaW  ROekwegQ 'von  diesem  jtiagercii, 
beinahe  unter  unsern  Augen  cnisiandeneH,  Gebil- 
den bis  hinauf  zu  den  Urgebirgeu  g.inz  zu  den- 
selben Folgerungen  gelangt ,  wie  auf  die  entge- 
gengesezte^  Weise  ^  demuugeaclitet  aber  fand 
man  gerade  in  diesem  Vmstaiide  die  sicherste 
Frobe  iiher  die  Richtigkeit  der  angenommenen 
Systeme. 

Diefs   w«r  teit  einer  Keihe  von  Jahroi  ,der 
Gang  geologischer  Theorieen,  und  dfirCte  M.  wub 
lange  noch  bleiben ,   in  Betracht  der   Sdiwfaiig' 
keitea  für  die   meisten   Menschen  *    eiom«!  tqp^ 
Sefafstfln  JUieblingstheorieflii  und  Gewohnheiteis 


)    295    ( 

zu  entsagen,    und  das  alte  Schulgeleise  zu  Ver« 
lassen;    indefs  scheint  uns  der,  hier   zu  Grunde 
liegende ,  Gang  vom  Unbekannten   zum  Bekann- 
ten nicht  weniger   lächerlich   zu   seyn ,    als    die 
Bemühungen  jenes   Geologen  9    welcher  bei  dem 
Beweise    der     Vulkanität    des    Puy "  de  ^  Dome 
zugleich    die    Beziehungen    dieses    Gebirges    zu 
dem.  Thonsteine    und    rothen   Sandsteine  aufsu- 
chen 9    und    diese   lezteren  ebenfalls   als   vulka- 
nisch bezeichnen  zu  müssen  glaubte ;  mit  einem 
Worte:    es  ist  Thatsache,   dafs  man  bei  Verfol- 
gung dieser  alten  Routine  in  der  Erklärung  der 
ältesten  Lager  immer  auf  Hypothesen  zu  bauen, 
und    dieselben ,    einmal    angenommen ,    alsdann 
bei   Verfolgung   der    Gebirgsarten  auch   auf  die 
neuesten    Bildungen    anzuwenden   gendthigt  ist, 
während   der  entgegengesezte    Weg   dergleichen 
theoretische  Gerüste  nicht  bedarf» 

Die  beispielsweise  Aufzählung  einiger  theo« 
retischen  Irrthiimer,  in  welche  noch  heutzutage 
viele  Geologen  verfallen,  mögen  als  reine  That- 
Sachen  am  besten  unsre  Beliauptungen  unterstüz« 
zen«  Ohne  indefs  z.  B.  die  Vergleichung  vuU 
kanischer  Feuer  mit  entziindelen  Steinkohlen- 
fldzzen  und  andern,  gleich  lächerlichen,  Hypothek 
sen  anfuhren  zu  wollen ,  ist  es  schon  peinlich 
nug,   bemerken  zu   müssen,    dafs  noch 
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Deutsche  'belehrte   gewisse    vulkanische    Gläser 
nicht  als  Feuer -Produkte  ansehen  wolleo»    weil 
sie  ähnliche  Gesteine  mit  den  Trapp-  und  Feld- 
spath  -  Lagern    des   rothen  Sandsteins  in  Verbin* 
düng  sehen;   andere,   mehr  Unpartheiliphkelf  in 
Anspruch  nehmend ,  geben  zwar  zu  9  dafs  Obsi- 
dian    und  Bimsstein    ausschliefsend    der-  Fe^er- 
Bildung   angehören,    und    halten    dekinoch    den 
37echstein  und.  den,  etwas  wasserhaltigen,  Obsidiaa 
für   Erzeugnisse   des   Wassers,     besonders  -jene 
von: dieseaf  Gesteinen,  die  dem  rothen  Sandsteine 
oder  dem  Urgebirge  angehöreii ,    obschon  dieseU 
ben  in  mehreren  vulkanischen  Gegenden  eben  so 
inn%i  iait  Trachyten  verbunden  sind«  '—  Andbre, 
von  drOr  Unfehlbarkeit   gewisser  Theorieen   innig 
überzeugt,,  unternehmen  nach  der   Untersuchung 
ciMizelner  Bezirke  die  Erforschung  eines  ganz  vul* 
kanischen  Terrains ,  welches  hier  und  da ,  entwe«i 
der  noch  brennende  Vulkane ,  oder  doch  unver- 
kennbare Spuren  unterirdischer  Feuer  enthält>:«ie 
finden  hier  jene ,  den  problematischen   Gesteinen 
des  rothen  Sandsteins  »ihn liehe,.  Lager  wieder^  aU 
l^ein  um  dieselben  nicht  fßr  vulkanisch  anerken- 
nen zu  müssen  ,    und  in  g^zlicher  Unkenntnifs 
über   die   Erzeugnisse  der  heifsen  Quellen  imd 
ninterirdischen  Dämpfe,   wie' über  den  Ur^ung 
1er    vulkanisch«»  Tuffe    und^  Brekzien ,  wagen 
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BtlbaiüfK^  j^  ..^gJLiebre  auC^iut€4«||i  s'^^^ 

Tnd>jM^^i9ia09cb(b^  ^ 

{  ^ .'  vJBimdgcpp^  #i«  r^ur  mit  j«Mpr  Traiqp^. 
Hildes  rothea  Sandsteins  zu  mefl^leichWf: 
die;  Theorie  Jeztere  den.^eptiini^aaE^* 
Ben  beigesellt t  so  :  glauben... sif,  folgUc^ir 
stere  nicht. für  vulkanisch  baItienM^..dJii5t: 
geachtet  ihrqr.  Schlacken,  uo^  d$i:,  .^^ 
[estreuten  Fossiliep^  und  ohne  zttfMfrficI^* 
ij  dafs  noch  i(ieute  .vor  .un^)c^,«Augefli 
3me  ins  Meer  stiirzen  ^  hier  von  Wa^utj^r« 
uBgen«  ■11^,4'  lib^i^  kiu*z -jodefrla^g  von 
ii  y  *  Seethieren  und  Sandlagern  >ried^ 
werden.  .  •    . 

hrere  der ,  achtu^gswertbesten ,  Nal^fory». 
erfallen  ?zwar  nicht  in  die  vorgjG^j^mtea- 
er>  fiie  untersuchen  nut  y.ervrvH,deruu^ 


^ 


die  vüMnfilctleit  TroAnkUf  limami^ 

tiepCndbäiMt    Systeme  |    k   8e2{elidag«<ii41  dip 
EvUtehiingiKwebe  der  FelAftpatli^6eliilf»^^Mi 
dtoiiodi  l>enitiien  sie  ndi'f  'ISnBtoM  'HiBliMpiB  rf. 
Stern  soriel  mdglich  sii  trennen»  iind-ä|l^'tt|Mi 
sieIitDa'1IiM*^-&taf  die  Üi^|«4^    ter>l|i|:  «iif 
den  e^ehtUUi -wiehtigite  ^egensi^ 
zü-BeSHüitat ;   andere  gelietf  neiA  iMitstf^i^M 
bringiMli ;  'fiWzMgt'  dön^'Maklfeiiridie^^ll^^ 
re  BebMiGÜMi^eft  /  tetf'detaTTiMhyttf  m/k^ 
wis^^  l^l•w^mid'•Uebel^i^aT^l^fMtrte 
tellMii^  T^lrfndttn^  ;  WflMM»«!»  9«dodMliftl^ 
aifdei%;Weter  kiystttHiof  Mhlf,  9i^BiiipafMi^^ 

TfenigMenS  als  unentschieden  betrachten  j'Md 
auf  di^se-  Art  bewirkt  zu  grefse  AnhfinglibldESil 
an  ror'^eikfste  Systeme  kein  anderes  IlesalftAy 
ah  die  üeberzeugung  dör  UnzalSnghchll^  ttH^ 
serer  '  mineriftibgiscfaeii  tind  chemischen  -^  Kennt- 
nisse! .-       .'    J-  :  H'. 

Wir  kehren  zu  imserem  Gegen8tiaide''M« 
rück ;  dcr'Torvraltende  Feldspath  in  jenen  sweL 
feihaften  Lagern  des  rothen  Sandsteins' 9  'wnrdc 
bemerkt  y  sey  schon  hinreichiend »  uin  selbdi^  den 
vulkanischen  Produkten  zuzuzählen;  und  int  des 
Thai  scheint  es  nicht  vemunftgemafser^   du  wie 
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7»    '"^  ■Predukte   niemals    noch    cturdt    Wasser , 
j    öl  ÜeifBrflusse    aber   dtirch    Vulkane  -^entstehen 
j    Hittn,    selbe  auch    in  tter  Thätigkeil  der  lezteru 
J   tlfzusnchea  ,    statt  dem  Wasser  ein«  vdi-malige , 
fegeuwSrlig  verlorne,  Krafl  ZHiUschreiben,  oder 
fceiveisen  zu  vcollen,    dafs    eine  solche  Wirkimj 
dni'cli  Äe  Vereinigung  gewisser  chenrtsehe»-  Kr^lf-' 
te   entstehen    hönne  ?      Erslere  Annahm«  bedarf 
heinei*    andern    Vorausacrzung ,    als   der    Gegen- 
wart   sehr     aller    Vulkane ,     da    es    indefs  -aner- 
kasnl  ist»    dajs  der  Siz  der  Vulkane  weit  i'iaSer 
in  der    Erde    tu   suchen    ist,     al»'  man    vornialS' 
g\äabtef  ao  isrst  sicli  auch  ihr  Dasej^n  rom  A»— 
imgB>  dei''  Bildung ''unserer   Er^indE«  an,    äat 
keine    ander«    IV eise  abfetignen,    als    imr   dursh' 
;     MlV^iglVMlgäeiraJ'WiI  -bii>««hrseh<Säliahei«  Hypo. 
ikeHa,'    Dia    zwdW  mUmiihm»  >'di^«^en'  flt««t- 
iik  a«fltrtä^,;^'äk9tt'mbhr  vv)riJsitd«il  aind, 
%^4i*ehivH«d«li'»c^[t'^llbD,   öhilta"«) 'Wissen, 
nftvillid'  warMk^'-"^'d:  die  so  'kfilät^sfiT'pothe- 
M» 'MfiAvdehiy  ^'fa   belbst  in  dein  FMe\  wenn 
li'iÄMltf '  Cheii^dr'  gelange  i'  '  äiu<JJt''^Habinett3- 
TWR&btf  FeldflpA&'>IMi^ftaa<ir  liiMiR^inchlagen, 
UttMli'  noäl  bttla-iSclflUra   geg^A  dte'io  dent- 
UAiiV.gÄehaa^eie''ctU>  Vulkaniscli^  FiWiikte 


r 
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.  Man  bemerlu  ja  doch,  ^vird  man'^mfl|| 
iea  f  Viom  Meer  Abgcseztc  muschelhaltige  F^'^r 
spAlilf«läen?.:Die  Tbaläadie  ist  richtig,  alleü . 
gmifde  die  Entsmhutigsvv-Gise  dea  Feldspaüu  ül , 
da^-ctfekigie'GsgettstRqd.  Meht-ere  andare  diirf> 
^fKjdagegen.  »nfülu-en ,  dafs  nÜ9  vulfeaaische  Pro« 
dltktt  neptmü«cti&i  Ei-z:«ijgnisse  seyco  ,  trod,  nur 
ItMtedere.VerHndet-ungeii  im  Feuer  crliu«»  iiüt- 
tOPf  'Was  ducll  id(;r  Grund  der  Aehnlichlieit  die« 
H|^:.v,beiderseitigGn  Gestein raassen  sey ; ;  aUei» 
diwo  Voran ss«££ung  ist  ixih  dem  gegen w^rtigeq 
SitMtde  '  imseifec  Keimtnisbf  unvereinbar,  und 
IubU  bäeh^em  'pp.  einige  lokale  VerUnderitngen, 
iHibEK^ebtuig,  dey  Traf^h-yt^ifiiigepoiTiineR  wenden, 
Mfalclte  ?ii  den  lezten  ungefäbf.  in  demVerhälti 
nisse.  sfeltfui«..:!?^  eiii%4'f'^3ndl/3rtfl  Ffilmt^WDic 
zunächst.  d«B.3asaltgängea  »»..^i^se«..^  .wyg»it 
EiKigß  Geologen  bewohn)])!  Länd^fiys  j||Bt 
vyedw,..«»W.wfiifelha^  ake  .VmIIwiWi.  noclk,«!!» 
che ,  di^  uater;  dem  W;i«sdr,,l]ra{i9tfK  >  iiiiljHmtii 
sea  hallen ,  solplie  jnöchteq  yi^ej^t  mir  jf  HJH 
Worten.  jne^^,-{^eii)t4ng  4urcJi  4iß  AbvrWHiMtt 
6^.  I^fitieffOilieii  den  . ;?rw3frntflik  •  Lagem^. ^^M :&. 
6aad*t* . , jviderlegea  WoHeo^^abei:,  avAnerk^pivp, 
Stud)w>i.'aIIjar  Beschreibtuigea;,,$2>er:  erlflccbow; 
oder  brennende  Vulhane,  oder  eigwi»..  J^arf, 
scJiaauag  wird  sie  aberzeugen ,  dafs  die  Krater« 


f 


fn^^4» r<it|pr|>rfDltrtirtihfiiiWiltbdi ij'  vAll%« 
ifc  «wb  liJWiiiHgtte  'KmwiMmü  am^'WjäUit^ 

MaiiJtoi^toi/ildPiAOTwgtteyi  *|Mi«iitai  mtanüt 

JAl  wihijlInrfaMiii^  «wchiiMail^^ 
Ob»  SbwWriNi«r>>idatt  il^fidiiM 
liv«HfiiMai*A^BiUiidg9ii..  ra 
iUiiliWtibdb»iT«lIUDK^  ^«''«iV'* 

fA^ludM^geg^Bk  -die  Tulkanitftt  hewebeä  :^tüis- 
le;  im  Cegontheile  könnte  die  grofse  Ma^seder, 
a  geumiMp^  Epoche  erfolgten^  .Auawürfe  für  e»- 
en  ^angn  Stillstand  in  dieser.' Zwischenzeit 
preohea»  rni^d  da  der  Six  der  Vulkane  ritt  den 
frgebirfe«  liegt,,  so  dringen  natürlich  die  Lava*- 
trdmt  bamiBv.  schwieriger  durch  die  oben  at^ie- 
mden Jieneii  3ilduiigen«  <:  ;.; 

^  Tide  ^Creologen  glauben  :  vielleicht  auch'j 
iete,  dem  )Qaig69cbtet  als  zweiGi^iaft  anerkanar 
i  Lager  noch  nicht  als  vitlkanisch  anerkenneii 
t  dürfen  9  weil  sie  nicht  alle  Kennzeichen  von 
dkanitftt  an  sich  trügen^  und  dieser  Aimv 
uf  würde  unwiderlegt  bleiben,  wenn  wir 
;ht  9   übereinstinunend  init  40t  IffohrLaJü  Oe!>^ 


;>lfttt    ( 

-i^lAr  df««ti-«lMMSi  Beobachtungen  gdtibt  dU 
r«kU:«U«i(>2imfiU  an  denselben  Lagern  erJe 
jM^Mntl-^Uuilfl  <^ne  Kratere  und  eigentlich  w 
und  unter  dem  Wasser  ef 
tfimf  tvedisclnd  mit  •fiiUswasser- 
'AU<tfti%e*;«riaUiDt.  hätten ,  welche  l«ztere  dorch 

T"-'TflT»niii'^riJtf-  r- 1   von   den  Erzengob* 

nm  l-gäg«HMAi§i  ktrenncnder  Vulknne  sehr  ver- 
arikiedaB.jsiitd»  iidngc^'en  jünen  im  Sandsteine 
->ffiadUdbe^  La^tn  n^he  liomraen.  Sollten  sieb 
.flld«A-:«tifch  bdae:  solche  Mittelglieder  linden, 
lao  «rfir«'  üiüi  Ja  Lei  so  alten  Bildungen  gar 
•lliclit  ifflfreaidbild;^'  -ja  im  Gef,'entheile  erscbiene 
jn.tgtgaa  die  i(«tflt'liche  Ovdmtng,  hier  vulkii> 
-msche  Bütssen  io-  vollkommen  fi-ischem  ^ittan- 
*de  anzuireflen.  -  -  '  ■    :.     . 

Wir  übernehmen  es  endlich,  -nodi  aUgi 
besondere  EinwQrfo  gegen  die  VulknaitSt  dMWr 
Produkte,  welche  von  einer  aufs  flaJüeriU  g» 
triebenen  Systemsucht  ^esdiiCfeh  ,  und'  dnck 
tlieoretische  Hirngespin nste  anterst{izt  «Nnlesi 
HuuFühren  und  zu  widerl^en.  So  itt  ••  dii 
besondere,  und  für  diese  Feisutfl 
so  charakteristische  PorositHt;  wMi 
nach  Einigen  blos  durch  die,  v^hi-md  der  Hw 
senbildung  entvreichenden  Gase  hMTorgcbniAl 
»eya  soll ;    wir  btmerV^en  ab«v  bei  kri«er  Feb 
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Q  JTjtlhfV^ti^  jd^^^  dj^^äöliIttJigeii  2;)^ 
^  grilfOnqm^t   Cy^r^  JirQii  ^tw  Mch  ^faiff 

jlair  .Art^s  wie  Aich  he^t^^t^e  0eaiq|^ 
PI  4;Mfil|0  ..ViSrkuDgeii  bei   Morilstjm^^^^ill 

QM^.yorofi.habeo  die  jGestalt  je|i<)r  ^j^f.fl? 
:MAe9(3fm^  Lfger  so  *feii|g,  äJÄ  ^  J«? 
IM  Nflj^tiuilsten  nocl^  beifiel  t  i^ißu^^fm 
m,:  ^<w9t^ .  Kalksteinef  xu  rergl^imiaf 
renn  jevaU  eio  beträchtlicheß  Fldx-JKalk- 
oder  Quarzlager  aufgefunden  würde  ^ 
»  dieselben  Poren  ^  in  gleicher  Gestalt 
lagOf  und  mit  demselben  glänzenden  XJe« 
;e  häVL^f    wie  sie  in  .den  problematischen 

I  des  alten  Sandsteines   vorkommen»    so 

II  wir  die  Feuerbildung  dieser  lezten 
wieder  aufgeben.  —7  —  Andere  ver- 
tu die  Porosität  dieser  Gebirgslager  mit 
I  Urgebirgtof.  oder  ziehen  aus  der  Beob« 
g,  dafs  die  Poren  überhaupt  ^.gewöhnlich 
spätere  Infiltrazionen  angefüllt  sind»^  den 
8  f  dafs  sie  aus  einer  Zersezzung  weit  frü« 
Ursprunges  f  oder  gleichzeitig  /nit  der 
messe  >  berrühreii« 

20  ♦ 
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iederfaol 


'  Die  BttMbaii^  «nF  die  Ui^ebirj;»  Wiederhol 
■iir''den'  rnznlSsaigtA]  Gang  vom  Unbekanntes 
'xnmBdkaiuit^'"feftaei-  abgesehen  davon,  daf^U' 
Aett"  fragBcheil''ljag«a  auch  sehr  viele  unausge- 
IBU^  'Porta  TOrksmnen  ,  so  ist  zwischen  einer 
'jt^atkagel  M'diweB'Felsnrten,  und  dem  kor-j 
«tadilso  Kagel  -  dreidte ,  oder  den  gleichzeitig 
C^igibwüdJilen'en  Feldvpath  -  und  f  ufirztliciLen 
irinij^  Vt^vhirge'  «in  so  grorser  Untci-schiedf ' 
Üb  maJt  luum  liiitt  ^sundein  Sinne  diesen  Vervl 
gl^efa/etogehen  Wirä. 

'  '  Sie  Meinung  fartier  ,  daFs  diese  Köhlnngcn 
diireh  eaaeotTväefaimgen  entstnuden ,  und  durcii 
ipStÜH^  Iltfflt»z{offe&  .iiisgefiillt  sind ,  theilen 
Vfir  ebenfalls,  und  glmiben,  dafs  Forositüt  die- 
ser Art  nur  bei  den  Laven  wieder  gefbodw 
wird ,  allein  annehmen  Xvollen, '  daTs'  die'  Ane^ 
fSUtingen  einer  solchen  Gebit^sact  Ton  ^ddi^ 
zeitiger  Entstehung  mit  der  Hauptnflsstf-  'nlUt 
seye,  beiTst  auf  dem  Funkte  stehen  blcSbaa, 
von  dem  man  ausging,  denn  nothvrendiger  Wai> 
se  konAten'die  verschiedenen  Stoffe  diea^  Keim« 
sich  nicht  zugleich  absezzen,  und  die  Art  nad 
Weise ,  fvie  sie  auf  einander  folgten  ,  aÜMii 
mufste  die  Entstehung  einer  g^InzUcfaen  Dmtii» 
einandermengung  derselben  verhindern  , '  so  wie 
keine  chemische  WahVverY[e.adusha^  Uwegeg«^ 
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vkd^e   Gesifllt    und    StdUung,  hälte.jhßffiirHsii 

'  Wtanen,  ^  '.'-...',    ,.,,;■. 

!  K«*   der    Forosität,    ist,  das    V«rtpni3»Wi 

TBTichiedener   krystapinisclier  SubsmuiWI»  .  Von 

iler  Hauptmasse    eingeschlossen,    und  JWl.TbflU 

von  derselben   durch d r «sgen  ,    eines  der  ,V,(^flg-. 

lichslen  Merkmale    des  innigen  ZusaiiniKtnl«»nS^ 

dirser  Lager  mit  vulkanisclicn  Produkten«  ,,,«»4 

gegefl     die    grundlose    Einwendung,     Äa6   ?i^, 

»1%  Krystalie  iji  den  ür^ebijgen  wieder  Qfftin- 

ita  werden,    ist   nur   das   bei-eits   hierül)«r,.0^ 

K'e  ZU   vffederholen ,    wiewoh^,ips  fflr  dis.ßor 

i^entheÜige  ,  ß|Ieiiiung    be&enidiBqd  ;ist»     d^.  in, 

den  Ürgebirgen  nicht,   wie  in  diesen,  auch  Oli- 

,      TiM.:jpI^<M,.-werden»,d|ai diese  Oberhaupt  nur 

iB  Laroi  TorkjifE^tpeq, ,  jH^Q ,  l>egn;Hgt  sich  daher. 

in  loldwi  ^FSJÜ^  danüt ;  ^e  .Beobachtung  celbst 

ikn  Iitiüiuiua  ip  beseif u,tdigeq.       ,,  ,'  < 

Mebrwa  E^ii^l^e,  ^«oLogw.  .^l^W»*»!«***' 

,     m<l<n  ToUbKiiMBcben  Ursprung  .<4ßr  besKrocheftf^ 

^!^^Jf^Mff(  z-war  bij,  #11^. yeffOtirt  durch  ^io 

^TToa'cchen  Irrthümer  neigen  sie  zu  d«:  &{«!• 

.^j  :.<^^(  ^1^  f^4*^.  i^iiW  'SJet,t, 'nicht  wie  die 

|;(«nirBrli^t^^^jlfifl^s<E!n  sfi^a^,  de  J^s^en  sj^lbß 

ilw  auf  ^ua^^che,  W«isfl.  ifi.i4if  Mitte  jener 

fulson  «al^}nnffie4^,  und  Wirkupg^  liervoi;l>mgen , 

n:fllc)ie.  ffl!B,:^at^  iäehf,meiksBftt. .  Andere  woiU 


teä  'Mt'iuiär  der  Bft^(ing''fittmi(fW^  <5al 
diese  I^raflflsse  verbreitet  wissen ,  und  sui 
mliBMni'  in  beweisen  ,  dnCs  die  Lavaströme 
yftcbd|;iteii  Erscheinungen  der  Erdoberffi 
ftwroF'lmKWtG»;  ooch  andere  schreiben  d 
S«ii'  Uttr  etn^  Theil  der  fraglichen  FeUa 
dlflii^'  neaMWi  HurroN'schen  Laven  zu, 
lii^tr«eltted"ä!ils  XTebrige  als   noptunisch«   Eri< 

'^^1b  »äidät  flberßiisslg ,  noc^  neue  Ben 
iSüv '  die  IJaZulüssigkeit  sokhee  theorelisi 
Trinine  hei£dfi\gen ,  genug ,  Aata  der  einf 
Öu^' Vom  Brannten  zum  Unbekannten  dcr{ 
chen  erfind^ sehe  Ideen  nicht  bedarf,  f 
ktii^Eer  AnKBhhing  der  wichtigsten  Einwfirfc 
gen  die  VulkanitSt  dtsser  Felwrten  soll 
Identität  derselben  mit  den  mlbaniaehen 
Zeugnissen  nachg'evriesea  werden,  durdh 
AefcAltl^llcirit*  ihrer  Struktnr  und  ZtiMnunet 
2inig,  der  SUaeralien,  die  ^g  eiBSchllef 
Ihrer  Stellinig  ond    beinahe    aller  fluvr  M 


Die  problematlschea  Felseddes  vothenS 
Steins  t   ^d  iins  denselben  StöR)ni"'wid  itii 
kaauchen    gebildet;    ^«dermann    'ftrlujuite 
Fflidspath,    dbiahaltiges     Ma^etäsen',    öt 
^mater »  Hornblende ,  und  selbst  G^giWr  ii 


,y>^(^ 


ir' 


iger  Üt  4w  ^ Vtilkatf fak^h^  niclit  kUein  In  ^slb- 

nimuHUjB.wgg  itd  6rors6ii  -iräch^  geniein  hiibi^n V 
dos  «M^iWfdi'gmiz  diesdbiW  Bfg^bthäiblfchK^w 

^9    iidiitUch    die  granit«  und  noch- htäÜ^iefi^' 
niMtfaf0i»>^  J#nen  graniUurtfg«ltf»'Ti«chyt<M)t'^der 

fteii^^'»4b"*>Klfng8tme,  r^o^»*'  dl^    a&wbtRäi 
ittgst«iiilW|#' Siebtem  FiAdUpatli^'ln  der  Mitte' 
hmdßn' tittgor  :  dem  itulUmAsßOm^jaingst^ii^i 
1  FMAMtrin^  den   glasigen  ^Vi^<lt7ten;FMffi 
Mh  •»  BrelcxUb:  den   TraDby:lr^^fltönglommer9«* 


IfP  if.  «r  w.f  ,«0  ftehen  sich  die  gleichen  Varietäten 
von,  ^^idfijp^li^  4f^0«^e  Art  Zerse^zWSi  gleiche 
F&rbuipgen  und  gleiche  Zusainmensezaungan  im- 
mer g^enüheiü,  41^4  i^t^r scheiden- iSicb.  zugleich» 
weder  ,i^.  der  fiifj^  dvxch  gewia^^  Abweichungen» 
dafji  ^lan,  qjmpnahr^n  gleichen. -Ursprung  selbst* 
zu  ye^Jieiinen,9  4pi^  auf  be»Qnder^  Umstände, 
nei  der  Bildung  einer,  jeden  dieser  )}eidet  6e- 
^irg8^rten;8ch^ef8en  dsirf.      .    . 

^  i^^e  itf  Frage  .stehenden  .  Lager  des  rothen' 
SandsteiQcts  9  /sind  zwar  in  der.  Jlegel  weniger 
pords»  als  die  vulkanischen .9  indefe  sind  me 
doch  a\ich  mit  dergleichen  BlaaenrSumen  verse« 
hen«  und  der  Unterschied  zwischen-  beiden 
ind^^hte  zum  Theil  auß  der  Bildung  der  :  erstem 
unter  dem.  Wasser  zu .  erklaren  seyn»  ztim-  Theil 
aber  sind  auch  stellenweise  vorkommende  hcfhe 
l^Usige  Geateinmassen.  in  derselben  durch  Zer« 
sßzzung .  Qder.  spätere  Infiltrationen'  unkenntlich 
geivftrden. 

.  *  Diefs;  ist 'vwrz^glich  mit  gewissen  Lagern 
4er 'Fall  9  weiche»  |>für  den  AugenbUiok  nur  :die 
sfhwärzlichen:  heiften  sollen;  sie  entibalten  Do- 
lerite  9  Basalt^  9  .  basaltische  Klihg&teine  und. 
Wecken  9  ganz  den  vulkanischen  ähnlich  9  alldn 
sie,  <  haben  v^äfarend  der  rothen  Sandstein -Bil* 
4)jing9   und  duirch  sb  lange  anhaltende.  IniUtra« 


/ 


IfciniJN^Wü  BiWuiieii  »^«inaj#NrfmilfrbMi^ 

luActtvdleii,  iMritArAmiB^  dlaj>lloi«ia^  ii»( 
ir|ttAemUc|riffi|;oit6ii  »'zu  wfiMoMudi^jMN 

0  jSlvvlabnr^urilflrttoAni;^  /;oderf4i6r.«ftiilta4 

ItaikAitii  >Enmi9«iiss«b  analegiv  ttod.»o|tf 
Ffir  wissen  9  dafs  auch  wässerige  NiedidifRr,^ 
.eine  äöloh^f  Zerkliiftiuig  tuidb  AJbM^de- 
Qiiitiiiken  ,e  a^imhf«  doch  J>einfii'lUi.|W^eni 
ß  AbkiihKmg^^au»  :deib ' Föiieir  =¥iifeU-.inflh|!>. 
tdnng  pegeimäfsiger'FovmeQa- gyg^i|(Qet"i4h 
ctRüektriU  'des  . \YaasQr9 ;:rriAid..'djer»  ZerH 
g  .  '  der  tiJesteiinnassesl^  Q.ef»tuiiiaih<Q||iV.!Vt'<f 
i9r  JBrtdheRit  nftnial»  m\8ib'ffegß}ijpMfdfg9iß 
rei^'|g6lt6Uii3ett:8anleii;  üadrrKugi^la«»  MM 
ei  rielen  Basalten  der  Fall  ist.  .-.p;    • 

$^  i'jD^iliiäii^lIrMer  ^  jfrelcd»Q^^ii9#k.Q^ 
b|8«)iliefiBien»^4q4 vdies^Ib^  ^  )!vH#>te  dei« 

ilpIjm.Fi^uteeOjr: :Allg|h>«(Kr)rstriM|  «ton 
'etdspUth,  |itoiihfliltig«9  Mf^^t^ltei /'J^^ 


UtM^rStUhät  nafä  im^Utatar  ttSMmf  ■ 
BhihihllftnMi  <iad vifflMTOgm  OOm:  Mk», 

hikf  dery  mrtir  denrMeer«)  in  ipopmaaij^  brfH 
wmhttMuami  iwiridaa.hiwp  dfe  gagWJ^ 
liaiMP»  yia  koMcnüMFcr  ;mk  ;  f jhfcn!  ijjjiwll 
hiUigtt'Stofr»  VQrfaeiTgchaaJ  ,«iMilMi;  Ä^M 
BbrnkMiiiiw  .  tM  hio^Benf  idfei dUifeiM 
FeUtpaththeile  sind  mehr  -^ji  wiif u  oder  i 
Hmumtwmm  Was  ihrer  Stolle  gghfiriit»  ^1 
ordMiAioh/blufig^  lioiiiint  die  ^fliiikiMdks'Arei^ 
wöSl  m^ibiich  und didU^  eb  «dl  lüakti^i 
Blp^che,    imd.  eueh-Sleiiimait -iide»T.l^^ 

*  :1M»'  dufdi  InfiHräxlohetf  %titf Idetifttt  4f 
kkiiiiea  tbeilt  von  aufsea  hiosit  9.  theiU  etfl 
den  sie  durch  Einwirkung  desWuMers  -mii 
Hauptgebirgs* Massen;  das  erste  ist  der  ^eO 
dem  schwefelsauren  Baryt  und  8trbiixttii*^?i 
iF^lufsil^the ;  das  lezte  ndt  dem  ^sbealO' 
Specksteüiev  welche  vom  Auglte  'id>zuleile«j| 
wief  dfl»^8teiAniark  aus  zers«ztem'Feldipadi# 

stand.  .'•:^    -^   -      ■    ■    :•'■■■■    '-^      ••'■   -r   r    l 

•<  :  Ihe^Al^lageFang  dieser  rSIlkselhafkeQOelil 
ist  '^MciäAlIfr  •  ganz  geeignet  $ '  unsere  Meli 
üher  ihtbit^tl^ffttprtiiAg'zu  onterstilzzen  >' dm 
mA  Ömäs^  aufUnander  -gehäuft ,    wie  geedb 
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leae  Massen,  thetls  in  ziemlich  i-id^iitBfsigen 
Ligen  t  zwischen  neptnnisclinn '  Tvis^rtea  ge-" 
jchichtet  ,  oder  abec  auf  dicaclbeil  sMtSüflf,  ^incl 
vfUrden  hiei-  noth^ven(^ig  wiedef  b^eclct  wor- 
den sejrn,  ivenn  die  Wasser.  Bi[3iii%'T0t<t^(T!tKM 
hätte  ;  fiilllen  sie  wahrend  ihr«  XMrf^  Spalten 
verschiedenei-  Gröfse  und  Fordi,  itetehw  wahr- 
sclieinlich  dui-ch  die  mit  ihrem  An^rddW  rfl^ 
bundencn  Erd-Eischüaernngcn  )taUUndsn,  wl» 
das  noch  heutzutage  der  Fall  isC         ' '  ' 

M'ic  trir  endlich  bei  erlosÜiM^  TolKimen 
I  iie  Rlingsteine  und  jene  schwShclleh«!  Felaen, 
I  oÜer  (Fie  eigentlichen  Laven  mehr  iniHhrüt  vom 
vulkanischen  IMittclpuukie  ,  die  Trachyt  -  Por- 
phyre aber  jedesmal  nur  in  dor  nttchgten  Um- 
gebung des  mächtigen  Kraters  bemerken ,  den 
Hf  aus  der  Tiefe  empor  gehoben,  ausfilllen, 
to  finden  sich  auch  hier  die  eigendichea Trachj't- 
felien  vreit  seliener  lagerartig ,  hl*  die  Basalu 
Und  Klingstein  -  Massen ,  sondern  gäwflhnlich  in 
Grujtpcn.  hier  und  da  zerstre.ut  *  wdche  mehr* 
DÜgf'Mrch  Wasser' zerrisien  Und  getrenot  sind. 
Die  Beobachtungeil  fiber  'die  gei^ostische 
Stitbltlg'  ^cfcer  Li^tfr/' lassen  dahär''Hur- einen 
&Wurf  aodi  gegsnihi<eii  vuiUiaidAeheu  Ursprung 
zu,  wi^  es  nSmlich'n&SgUch  kef,' dafs  In  diesem 
Fille  eine  wirkliche  Schichtung  der  rSthseUiaC- 


■    *. 
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^  iGofti^mmiis^mi  mit  Sl^ndstein  hiilre^ 

in  .Geijjtpdft^  eines  L^vattrc^iiis  »j  U% .  aiamals  .«i 
f9.,Wqwe.erfigeii|g6rt,  «riW0W,.<pi  flR  ^ 

SteUe  wirkUchev  re|^ii!Sfti9^;.8«hli^1^ 
T^WSt  l?M:B^^»a^^iMp^•^^J¥Pri^e5^7 
•^»W  *»ftfifi»^o»  werden»,,  «o.  Wfiirijflji 
gerne, ^ugej^^a,^  dafs  die  «^iMr/w  derS^ 
^•K  v3n4!Ww«*en  ASjQf4fi,.,pii4er|i .  ^^ 
aU  l»ei,  (^Lenr  >qud^  get^Igt^^^ 

^l^in  dergleichen  ist»  spv^L  ups  bekaii^nU 
nu'gends  vorgekoraraen »  und;  einze^e^^.fs 
grenzte  LQjkalitatett,  die. vielleicht  dafür  a; 
hen  werdep  9 'können  um  fo  lyeniger  eine  i 
^fsige  Schichtung  Jbewei&en  9-  als  die-:gf 
Verstfirziing^n  an.  solchen  .Sfe^e^>  .  die  p: 
l^iUmm^ei^  Sand&teinlagen,  9  welphe  jene.  £9:^ 
wiedeif^^bedecl^en ,  und  ^pr^törungen  des.A 
hen^po^.  c(dßr.  Wiederbedec^ujsgen  durch  n* 

Lagf?rj.^e^n0.  genaue^  %9?}fi^l^'^S  4^«"  W 
äphicotunc  uninöglich  ipachen* 


'  '  Es  können  indeTs  im  StcinköUm-SÜndsteiiie 
»Ueh  didite  FeldspathFelseii  ohtie  KrytCidle '  g«- 
fanden  werden  ,  welche  den  SondaniD'-  Stihicb- 
teil  beinahe  pnrallel  ciugclngcrt  sind^  diesfe  koik*> 
men  alsdann  ganz  mit  der  BcsdMEfeittMit'jenar 
hutchethalUgen  Feldspathfelsen  aar  unWr  detm. 
Meere  abgesczten  Basalt- Lager 'fibeiiearit'tal^ 
icigen  deutlich,  dafs  man  es  hin-  tiitaht' Mit* |;e- 
Qo^wnen  Lavasträmeqi ,  sondern  miC'MulMHigeB 
vttQiaiiischen  Massen ,  die  wieder  rOtn  VÄisser 
%esezt  worden,  zu  tliuii  habe;'  du  vrk- ntm 
<iei^Ieicftea  hier  und  da  wirklich  'Itai'  'Kinnen , 
biitreilen  leicht  {^krümmt  mit  äidigeii-Sflttdsfein- 
Schichten  ,  in  der  Natur  wahmehinetl ,  so  ist 
wh  weo^lens  des  Falles  zu  vorsehen,  -daß  sie 
>iiil>  in  gritfserer  Ausdehnung  vorkomtnenbdnutoa. 
Zu  fernerem  Beweise  der  VulkaHit3t' dieser 
Gwlsiae  tille  Kennzeichen  wirklicher'  Vulkane 
luep  Mifenchen  zu  wollen,  als  die  MiMdungen, 
W»  die  LavR  ausgeflossen,  SalfatarDä>  'heifso 
^oaBbiit  wSre  beidem  hohen  Alter  derselben 
■ttgereimt;  es  ist  vielmehr  zu  vertTundem,  noch 
H  frische  Schlaclien ,  wie  es  stellenweise  der 
fsU  ist,  zu  finden;  alisia  jene  Unutftntle,  wel-' 
dw  den  Laof  der  Lavastrdme'  b^IcMtca'»  be- 
lurkt  map  hier  oft  noch  besser  alanndurswo, 
iadem  die  BuibSichügiieit   dov  Foiaea ,  'kvX  d.&> 
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B«n  <li«ie  Gesleiae  bei  ihrem  riu»e1i 
beiifepfia «  «eU>rt  besser  als  der  Kies  äer  Stnl 
me  jene,  iüzurea  Zai-siÖrungGii  und  wechaeW 
ligen  Vw^indungen  tp  verschiedener  Massen  gt 
«Uttet«'«  weldw  biiweilen  in  den  unteren  The 
I«D  dM;,LavaatrfliDe  voi-kommen ,  und  da  die 
gUtfieodMl'  StrSnie  «ch  öfters  auf  dem  Meere 
bodwk.  ^nnSchst  der  Gestade  foribe^yegten ,  i 
ist.avcb-ibre  hier  and  da  sichtliche  VerLindiu 
.«lu  ]Kalkin»M«i,  Jttascheln  und  Seethieren  ii 
nesTTOga  zn  verwunderii.  ,. ..,       -„.jt   H'.»^ 

£eni  tiodn,  luia  genauer,  g^yitlpir.  j|iip>ti 
tracbtlich«  TsrSiideruag  oder- Da^wm^^tM^Ä 
festen  Gebirgsmasson ,  vrelche  sie  in  ibraniiiM 
berühren»  oder  es  scheinen  weaigsteni^SbitliGl 
IVirkuBgen  nur  bei  Lagen  von  fbssiliem  Hol» 
oder  an  einzelnen  kleineu  Funkten,  .ud^Jmw 
ders  bei  denjenigen  FelMtücken  Yortvffikai 
welche  zur  Seite  *  oder  in  der  Mitte  der-  Buil 
GKnge  befindlich  sind;  auch  hier  ist  daa  .itw^ 
der  Eall»  einige  Lager  stängeligen  Aathnvli 
und  einige  kleine  besondere  Gesteinmauon  rm 
danken  ihren  dermaligen  Zustand  odec-ihr* 
genthümlidies  Ansehen  der  Nachbiirscfaaft  In 
Laven;  allein  die  meisten  verhärteten^ Sandilni 
der  Huttonianer  siad  ucht»  tin  wirkliche  ttÜ 


JpBlli.  oder  solclie  SMsdfelsen,  die'luiUk^i  4*H*r 
ner  Ju'esellialtige    lutilb-nzioneit  erlitt«». hfltSB.' 

Aus  dem  bisher  Vorgeirfi (jenen  lUUi*  und 
Mch  der  Widerlegung  aller  Grila«!«»'  :  W.dfhe 
für  die    neptuaischo    Bildung  doTjÜtüEEtgs  it^ 

len  Produkte  zu  spreehen  vermAtkten»  »chli»* 

wir  auf  die  höchste  VVniirscheioUchlbnt*  tuulf 
'ifltat  unwandelbaren  Nnturgesezzeti  gfiald»^  bei- 
Vl^  auf  die  Gewifsheit,  dafs  Vulhnw:  irührend 
4^.  Bildung  des  rotlien  Sandstein«  Vwhanden 
,IWea,  und  zwar  in  derselben  SttUvagi  wia 
,ft  heutigen  Vulkane,  nümlich  unfern.'d«  Mee- 
«Tt  '.«der  am  Bande,  grofssr  JBneiileit  «v  dftfa  Sie 
aaf  glridie  Weise  ,  irie  noch  gegenwXrdg  ,  ihre 
Uns  TvAreileten ,  und  dafs  endlich  die  feuer- 
yriMJ»a  Mündongen  selbst  in  der  Folge  zer^ 
•iBHt  irieder  bedeckt,  oder  fiberhaupt  auf  eiuft 
Wnte  verflndert  wurden»  die  ei  unmöglich 
«■At,_  ihre  nflhere  Stelle  mit  Siäier^it  zu  be- 
worani  sich  daher  alte  äbrigen  Er- 
der problenititischen  Gesteinlager 
m  diwef  alten  Gebirgsbildung  von:  selbst  er- 
Utn«. 

Kefe  ist  das  wichtigste  Sesidtat  unserer  geo- 
!<fisdieB  Uatersuchungen,  auf  welchem  alle  foL- 
B>aden  Mntfimafsnngen  und  Öchlflsse  in  Anse- 
l»Bg  dw  flkenai   Gebirge  iMrtiheii  «  -w'u  vi^- 
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seilen  ako,  schön  g^nviürüg  alle  in^licheiiBiii« 
vrendimgen  dagegen  vorherziti^ehen  and  %u  wi» 
derlegen^  um  nicht  das  ganze  theoredscha  Ge- 
bende umsonst  aufgeftihrt -s&b  haben«  Ohne  eine 
vollkommen  überzeugende  Darlegung  d^  erMn 
Sazzes  werden  daher  unsere  weiteren  ErkUimi- 
gen  nicht  befriedigen  9  indem  die  Geologie  un A 
Chemie  noch  nicht  festen  Fufs  in  Bezug  anC  die 
hier  verhandelten  -Gegenstände  gefafst  haben» 
und  wenn  einst  von  meinen  theoretischen  Trfiw- 
men  etwas  in^  der  Natur  bestätigt  gefunden  wird, 
so  •  haben  wir  wenigstens  eine  Ahnung  der 
Wahrheit- gehabt ,  deren  gründliches  Erforschen 
uns  noch  versagt  blieb. 

Die  Zusammejisezzung  der  Uebergangs« 
Gebirge  erscheint  uns  gewissermafsen  nur  als' 
eine  Wiederholung  der  rothen  Sandstein  -  For» 
mazion »  modifizirt  durch  eine  ältere  Bildungs« 
Fipoche,  durch  die  Bestandtheile  der  zusammen« 
gesezten  Gebirgsmassen  und  durch  ihre  Stellung. 

Die  Grauwacke  ist  gewöhnlich  die  neue« 
ste  Bildung  derselben,  und  ersezt  bisweilen 
selbst  einen  Theil  der  Konglomerate  des  rothen 
Sandsteines »  die  Lager  des  Enkriniten  *  Kalk« 
ateines  gewisser  Funkte  .fallen  natürlich  in  die 
VeberffOügs "  teriode^       Die    Konglomerate    der 
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ce  aiad  äbeniklls  konglntioirts  F«IflttH^ 
;•  Tott'dBir ^wässern  vaaammeng^tikt*- 
n  Tvüe  der  ältesten  Gebirge  dbgesflzte 
,  ganz  auf  ähnlidie  Art  gebiM«t ,  rnm 
itztitaga  *  cUe  unermeAiGclieii  Sandbflai(4  ^ 
UiaiiihiBgsii.-  grofser  MFlflHO'  und  ISngk 
resstrdiBtuigen. 

t  ist  ungefähr  ;die  sllgemetne  uaaAaaar- 
IlmigaweiM  ^tiber  diosen  Gegenstand » 
«ine  sehr  kleine  Zahl  Geologstt  hfiU 
ile  einigt  di«ser  Felsarten «  und  zum 
ie  2usainm«n  für  Wirkung  chemischer 
läge.  Diese  Theorie  ist  zwar ,  an  siok 
■-t  unzulässig,  da  sie  nur  auf  Hypd>> 
aniht  f  indefs  geben  wir «  was  den  ei> 
il  betrifft,  gerne  zu«  dals  ia>  jener 
inige  Infiltrazionen  oder  wässerige  chs>> 
ieddrscblSge  von  Kalk  -  und  Kies^erde« 
att  Ennden  ,  wovon  einige  dieser  FeU 
I  sichtlich  diu^drungen  worden ,  alleia 
en' Annahme«  als  ob  Konglomerate  oder 
|Gi-auwacken  Resultate  chemischer  Ni&< 
■toBjnHi«  wid«i^(piobsn  wir  feierlich , 
M-nsdi  Aar    _  ^«Mjjg^ber  b»- 
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^ajg^  Feld^sjpath-iBrekzieninU  fif^mmfBidietM 
.nflKren*  Die  tibrigeii  it^M^prhf^jgmoknpmfi 
JBeweisi^au9  dem  Ansehen  diti6erEelmnen.«elbil 
der  AejMiichek  und  ''des*:  laeiiuttidef;  »Veb«^ 
Und«  dar  FeXaA^iüäuker  undjifarert JUoduiifsmill 
j^$iin  6ich^8eht^eicht.aiich:.dttrdb  dtcTentgeg« 
gesezte  Annahme  erklären.  In.idleitaSÜuit  hßM 
idar  ganze  Uiitenchied'  z\vJsckcgi.idiftBeB.lSte8l0i 
fikid.  den  Köng^los^aten- jiingäiiQr'BHduilgairBi 
daritkjf  dafs  hier  Aie  Bruchstücke  dem  BanddH 
iel.>&hnlicher  sind'^  dafs-  das  l^tere  Ueinö  Sp 
tenräume  der:  Bruchstücke ^  .und\8elbri£^des.'41t 
«eik»  scl\pa  ^echfirteten,  'BihdeBdMcls  *  fttufitllty'  an 
4iSEif8  die.iiufsere^  theils  zersäite.^  thelU  ^ntdf 
«rweichte.  Oberfläche  der  Bruchstücke  mit  de 
i>indenden  Masse  ^  die  oft  aus  sehr  jUmlicbe 
6toffea  gebildet  ist,  bisweilen  ganz  eins  zu  wer 
de»  scheiht.-  Alle,  übrigen.  Beweise  fiiii  einet 
acusammenge^zten  chemischen  Niederschlag  die 
ser  Felsmassen  ^ind  gew-Öhnlich  vom  ganz  fo 
bekannten  hergeholt  ^  und  verdienen  keine  fo< 
nere  Widerlegung, 

Diese'  konglutinirten  Felsarten  habeii  eB<l 

lieh  dieselben  Merkmale^    wie  der   rothe.lSaid 

stein;  '  Die   -Beschaffenheit     ihrer    BruGhatAcb 

w^hsolt  von  einem  Orte  zum  andern  ^  biswoln 

läföt  sich  ^hr  deulUch  ivoOix  i^t  Vvs^rung  aiig^ 


) 

'  teil,  bisweilen  auch  weit  Bt^nvJerigor ,  «ö  i-  B. 
kiA  Schoirifliid  n»r  sehr  wBnlg  Tlion schiefer  aufi. 
luireisen ,  und  doch  findet  rsidt  sclii-  viel  davon 
in  seinem  groffien  Gntunacken  •'Gebiete,- indepi 
vermindei't  sich  diese  ScIiwieri^hBit  dnrch  die 
EnrSgtmg,  dnfg  innn  ei^nttieli  Uichc  ireiVs,  wn 
ThoDSchie/Kr  ist  ^  und  foiglich  die  ihm  ähnlidhea  - 
Flieile,  wolclie  wir  iti  der  ZusarameBsozziin^ 
dfr  Grattwackc  wahrnchraeli-,  <TrohI  sehr-  äänu 
(«spaltene  und  kleine  Theilühön  einer  ganz' vO^ 
Khiedenen  Materie  seyn  liöin^,  '    '  j 

Die  einachiefsend  imA  oft  Jicinahe  vcrli- 
Ifllea  Schi(^iten  dieses  Gebirges  rühren,  ^vle 
teAnlWlUa  Snkd«tein4,  tiieit«  TOii.dea:.&bUla- 
gaa  hart  "^  welche  sie  abgesezt  'worden^ 
dwiUt^iil   späteren  Verstflrzungen  und  Anhäu- 

"^yd  ■ij?'^::.!'    ■  :>  .  i;..  bi.;.;  ih;)!.^.:; 

-jfniirdift  >dari"niriiiaige1t^afaa^imdtiBgi-  fo 
4M|ir9ii|tfc>lilevjuMdijeitt^  SeMüldia  dui.iiioiaei^ 
«P#  MiAeai/'tiäi  ibna  |Mi ati wiiff  .bildetMi  lüt 
J#>Sife3iiati»  Li^ep'vte-^Diiregdaiä&ige  1/Ui- 
WaiiHtd  lyrilmf Ulm,  TiJmrTHirlw  wia^iKaikt&«ik 
■1|||ik*'di»d<  dio  iF&riip(i)milibeq(ia  Sändlagem 

ti^<rJiij"^iii-r  t-~  r-1'^if-'-"^  ^'—  »mb  Theii 

^S^JiM'-AmnUnDg  fia  Sf^-,    Ifolk.    und 
«rtftf||MMi»*f   taiir  ziiteBittdenittel  lose  zu- 
'•tatkiMMt^tida^  «iMqgbiutacik .. 
21  • 
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.«  .:Dta  Was^r;  imm0r.  mit  etwasf'Kieielgehalt 
^^eadmängert 9  bildete  auf  ähkUcfaeiWeise^ldeuie 
JLagär  .oder.  Nieren  9  von.  Kieselschiefer,  lileine 
^üaris  -  (Gängig  f' oder.  mit.  einigen  andern  StefTeiiy 
jPbddin^ein«    -EiJ^gd  Vegetabilische  Udiärxeate 

>i&dgea;r2agl^b  rUtine.  lidgor  und  frieren , yoii 
Anthhalil:  und  Grapbit  gebildet^  dteAlMuip  und 
fQeselscfaiefer .  gefärbte»  öder  vielleicht  g»iiiein- 
«aitf:  mi)i.?.Seetbier^.Uebtoresten  ig^issenirKalk^ 
«teinen»»  ihre  atinkätemäcifigö'' Beschaffenheit,  und 
schwärzliche  Farhetiiftiäheilt  haben*  .  IMsvWiCsser 
erzeugte* -fe'rnfer  die  9  .Jbesönders:  im  'Alaümi^chie-i 
fer  zerstreuten  9  Eiseiikiese  9  ihre  Zertietanng.an 
^r  Luft  erzeugt  I  mit  .Thonerde»  J^lrniQ»  jmd 
•Eisen*  ■  .«-..•  -'^     :  -' ''    i. 

Endlich  fand  sich  das  Gewässer  bei  der.Bil- 
«dung'  diesisifr  Oeblrgei  stellenweise  hoch  miti  densel» 
'ben  Beständtheilen^".  wie  in  den  vorhergegangenen 
.Rpodien  «ängeschwSngert.,..  nämlich  mit;  Gyps.» 
•Salz  und  einem  ..kieutenr  Antheile.  :SdivfeCel^ 
welche  »sich  spariaiüiin'> kleinen  .vnr^eUnäfs%;ea 
Lagern  findäii'-deriGyps  kommt  hier,  als  Anlq^ 
drit  vor,  und  seine  UmWandelung  .an  dw^Luft 
'Zum  gemeinem  Gypse  läfst  vermutfaen,  di^«' viel- 
leicht auf  ähnliche  Art  y  wie  sich  d(i8  ursprüng- 
JicAe  Vorkommen  des  Eideno^yd-Hydra^  nicht 


P  «fc  AnbycMit  erscheiot.  ^' " 

I  Aufser  den  wässerigen  mederscIiUl^Bn.  VB^- 
liIU  das  Uebergangs-Gebirge«  gleich  dos  ro^' 
ttiea  Tod t> Liegenden  ^  eine  grorsc  QUo^  ^M^' 
^rtliartiger  Fehmassen,  schwärzlich?- 'oilir  ßr*»' 
niUrtig,  ihrer  Entstehung  nadi  durWNä'rSth'-^ 
Hlhafl ,  da  das  Weisser  heutiges  Tnges  ^firgt«^'' 
ctiea  nicht  hervorzubringen  vermachte »'tÜMMKil'' 
b  den  Feuerbitdungcn  nur  zum  iWl»  An«-' 
'  iojieen  mit  diesen  Gesteinen  aufgefiutfäOT  wer-' 
d<!a  kttnnen;  wenn  man  demnngeachlOt''b^i  flof- 
Srklürung  d<»-selben  gezwungen  wird^'^VlUltail^' 
sflie  Feuertvirbung  zu  Hülfe  zu  nehmen  ^  —flo' 
darf  man  um  so  weniger  erwarten ,  brf  einer  so 
illea  BSdÖBg  die  «m  leichtesten  zerstörbaren 
'bnozeMun   Aet  Vulkane  wieder  zu  finden. 

TVie^  im  rotheu  Sandsteine,  so  honunna'  fiier 
panitsrtige  Massen  in  grofsen  ungeschichfeten 
Muten,  seltener  etwas  lagcrartig  vor;  sie  bilden 
Wtm  keine  volllfonimenen  Trachyte*  -doch  ist' 
iWe  Zusammen  sezzung  nur  wenig  daronabwei- 
Amd,  und  besteht  aus  Fossilien ,  welche  nur 
dar  feRflriSldiing  zugerechnet  W6rdeR~ItSnnen;' 
iWTh  iit  «A£h  vorzugsweise  «nf  Vulkane  als 
WililihnBgigiMnd  Mnzuweiseo;.  Die  Felsarten 
diMn.S4gfr  V«>eben  gewöhnlich  aus  gemeinem 
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SyBüity.  dei^Iajchen  9iit  Hyperathen-^)  io4er  Zir* 
kon  gemengt  9    syenit  -  und  porphyraritjgem  6ra« 
nite.y   und  von  einzelnen    inne  lieg^nd^n  Fossi- 
lien findet  manHyperstbetn«  labradoiischen  Feld« 
spath,   Zirkon»   Titamt »  Nigrin  f  Wernerit»  Be» 
^ryllf    Fistazity  nul^  die  ^uarzdrusen  und  kiesel« 
erdehaltigen  Zusammenh^ufungen  9   dia  sich  hier 
ehenSadls    finden  9    sind    ihrem  Ursprünge  nach 
schwieirig^r  anzugehen  9.  indem  sie  ihrenft  Vor» 
l^ommen  gemäfs  eben  sowohl  wässeriger  als  feu« 
riger  Entstehung  seyn  kcfnneiiy    indefs  kdnnen 
auch   Infiltrazionen    vorgegangen  seytif    wi^  bei 
den  schmalen  Kalhspath*  Trümmern  dieser  Fels« 
lurten. 

Einfache  oder  Syenit -Porphyre  ersezzea 
hier  die  Trachyt-i^orphyre  der  erloschenen  Vul« 
kane^  und  kommen  in  ungestalteten  Massen  oder 
unregelmäfsigen  Lagern  mitten  in  den  Sandstei* 
neu  vor|  selten  sind  sie  mit  sehr  kleinen  Foren 
versehen  9  häufig  mit  (^uarzkry&tallen  9  und  wer* 
den  bisweilen  als  Spalten -Ausfüllung  gefunden« 

Die  oben  beschriebenen  schwärzUchen  Fei« 
sen   des  rotlien  Sandsteines  werden  hier  grdfs« 


^)  Kino  nach  der  vorhergehenden  Gebirgt -Beschreib 
buug  des  Verf<«.  Schottland  eigenthUmlicbe  Es* 
gcheinuiigt  '    d.  U^bert* 


üt  oinem  Worte,  es  ist  ein  schöner  Klinge« 
oder  dichter  Feldspath,  bald  ganz  ohne 
rflumev  hM.  mit  solchen ,  die  mit  Feld^ 
lassen  wieder  auffüllt  scheinen  p  wie  bei 
i  Trachyten  des  rothen  Sandsteins.  Häü« 
och  kommen  in  diesen  Felsarten  wiedeir 
rachseno  Bruchstücke  gleicher  Bildung  ;v'ory 
oder  abgeruadet,  welche  wieder  in  ihrer 
imensezzung  ähnlichen  Trachytmassen  und 
ren  ]Ht>bIemati8chen  Gesteinen  des  rothen 
«ins  entsprechen.  Nebst  diesen  Feldspathi 
endudten  die  Uebergangs  -  Gebirge  zuwei^ 
ch  wirkliche  Dolerite »  hier  Und  da  selbst 
•en  neueren  Bildungen  MahdelsCeine  mit 
nrde  und  kalkhaltigen  Ausfitllangen;  aar 
len  aber  erwähnen  die  Geologen  a3iilen» 
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I 

Aügitfelseii  f  lezteren  aber  dm  durdr  groCse  B»- 
aaltlager  ausgezeiohneten  Doleriten  ztaurecbiien 

wagen« 

Die^Zasammensezziiiig  des  Serpentiiis  acbmi 
den  MiDeralogen  lange   schon  räthselhafity    und 
mehrere  bemerkten  seinen  Vebergang  in  Talk« 
und  Hornblende« Gesteine 9    wir  bringen   daher 
keine  Neuerung  vor»    wenn  wir  dem  Serpentin 
eine  dichte  Diallage  nennen,  oder  wenig- 
stens em  Gemenge  von  wenig  Feldspath  und  ei- 
nem  andern    eingesprengten    Mineral»    welches 
demselben  zugleich   mit   einigen   hinzukommen- 
den  metallischen  Theilchen    seine    Farbe    gibt» 
und    unser    Fortschreiten   vom  Bekannten  zum 
Unbekannten  läfst  auch  hier  nur   auf  vulkani- 
sche Entstehung  schliefsen ,   wiewohl  die  Wahr- 
scheinlichkeit hierfür  weniger  augenfällig  als  bei 
andern  Felsarten  dieser  Epoche    erscheint;    nur 
der  Mangel  an   Schichtung»    die   eingesprengten 
krystallisirten   Fossilien,»     das   Vorkommen   des 
Asbestes  und  Specksteins»  und  besonders  die  ent- 
fernte Aehnlichkeit  dieses  Gebirges  mit  sehr  zer- 
aezten     feldspathhaltigen    Doleriten ,     sind    die 
Stüzzen  dieser  Annahme»    welche  indefs  durch 
die  Sage    auffallend  bestätigt  werden^   dafs    die 
T/appiJ  Gebirge  in  der  Umgegend  von  Edinburgh 


»■ 


i  j  aas  c 

iilwilhaA'viHii  Bmfenthi'wawnttmm^A  ist*  ' . 

^M(i<SiipIG«libF09  ämig  mit.d«m€eip«iiftuie  veiv 

:4iiJUata  dunfii.  imMMr  Methode  gemflüi  9  ih  An«^ 

[llJltkKi§ym0mM!l^^  und 

Vi  ipiiMiigii  «gflhalton  werdhm  9    indefs  ^ 

lili  .TjyiMi  II  ^<|iwigi|oitiidien    Kenntaintf   demud 
^l<M|Mt fü-j  ;.»faig0  4." Aüfifehl fliwi  tiber  did  nähere 

ij  hjilliw  fltfiinlii  des  *  rathe«  Srndateiiies  be- 
Vf4fl|tr^di|Milii.Brd£sienV   ^er  vokn 

)  wieder,  «usaminengekitte« 
teL|im:|  itat  Ual»erg«Jig8*6ebirg6  kommen  Shn- 
iUwrfrxeiigiiilKe  Yor,  sie  enthalten  hier  und 
te  .Ki^ielgepdUe  .  von  ganz  versdiiedener  Art, 
aadf  gWAon  alsdann  den  Grauwacken.  Diefs 
«id^jif^.Brekzien  mit  sehr  festem  Bindemittel^ 
Wlcbt^aft  die  Geologen  schon  tauschten  ^  und 
fl^idtniisoh.  niedergeschlagene  Felsmassen  ge» 
Mtafv  wordw,  «^  Die  innelie^enden  Fossilien 
tind  dieselben,  wie  in  allen  vorhergehenden^La- 
VQi 9. '.insofern  sie  nicht  zu  leicht  zerstdrbar  wa- 
W.9  und  die  geschehenen  Infiltrazionen  sind 
kifliel  •  €(der  kai^MiAltig. 

•Im  rothen    Sandsteine  9    und  besonders   in 
^  Kohlensandsteine  9    haben  Avir  noch  beson* 
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4ere  Feldspftthlager  9  ohne  Feldspath-Kryslallet 
als  neptnnisoh  bezeichnet ;  auch  diese  finden  sieh 
im  Uebergangs^  Gebirge  wieder  9  und  bisiveilen 
kommen  diese  Feldspath  -  Brekzien  von  Kohlen« 
Stoff  oder  vielleicht  auch  von  Graphit  schwftivUch 
gefärbt  vor,  und  enthalten  Muschel -Eindrücke^ 
wie  jene  der  Basalt- Gebirge ^  allein  ihre  Ent- 
stehung kann  nicht,  wie  im  vorgenannten  Falle, 
in  staubartigen  vulkanischen  Auswürfen'  gestickt 
werden,  indem  selbst  durch  mikroskopische  Un* 
tersuchung  keine,  vulkanischen  Fossilien  ^nge* 
hdrige ,  Theilchen  zu  bemerken  sind  ;  vielmehr 
erklärt  sich  ihr  Ursprung  und  Charakter  vieU 
leicht  mit  noch  mehreren  oindern  kieselhaltigen 
Erzeugnissen  jener  Epoche ,  am  besten  durch 
Herrn  Beudant's  schöne  Entdeckung  in  Ungarn, 
nämlich  konglutinirte  Bimsstein  -  Trümmer  ,  wel- 
che nun  zu  einer  Art  Kreidefelsen  geworden 
sind ,  Muscheln  einschliefsen ,  und  stellenweise 
spätere  kieselhaltige  Infiltrazionen  erlitten.  Der 
einzige  Unterschied  zwischen  diesen,  und  den 
hier  in  Frage  stehenden  Felsarten ,  möchte  da« 
rin  bestehen,  dafs  die  Bestandtheile  derlezte« 
ren  weit  filtere  Gebirgslager  vielleicht  nur 
Trümmer  von  Feldspath  •  Gesteinen  sind. 

Die  Uebergangs  -  Gebirge   enthalten  zahlrei« 
ehe  Erzniederlagen  in  GSngeuj  vorzüg- 


lervorgebracht ,  wie  die  Basaltgäuf^e  ^  von 
sie  nur  dadurch  unterschieden  sind  ,  dafs 
urch  die  lange  2cit ,  welche  sie  zur  Wie« 
ifüllung  hatten  9  viele  besondere  Wirkun« 
errorgebracht  worden,  welche  an  lezteren 
Torkommen. 

[ach  allen  Beschreibungen^  und  den  weni« 
igenen  Beobachtungen  gem^fs,  scheint  uns 
nsterblichen  Werners  Erklärung  der  G^n« 
;  zur  Evidenz  9  ihre  Ausfüllung  von  oben 
swdienf  besonders  was  die  erdigen  Fossi- 
»etrifft,  ob  jedoch  mit  den  Erzen  der  glei« 
all  war  9  wie  sich  eine  allmähliehe  Subli« 
n  derselben  *  durch  vulkanisches  Feuer  mit 
Ausfüllung  von  oben  vereinigen  lasse, 
^  alsdann  mit  einem  M^l  alle  diese  Metalle 
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ser  so  rerschiedenarilgv  StoSb  aufgelöst  orhalten. 
und  zur  Kr jstallisazion  gebracht  werden  konn- 
ten,  alles  diefs  sind  FragMy  denen  wir  uns 
weder  gewachsen  fühlen  ^  noch  überhaupt  über 
die  wahre  Natur  dieser  Gänge  eine  genügende 
,  Rechenschaft  zu  geben  vermdgen^  wiewohl  man 
auch  Metalle  ^  wie  z.  B.  Zinn  in  vielen  kleinen 
Gängen  (Schwärmern)  im  Konglomerate  jener 
Epoche  bemerkt,  und  einige  der,  mit  dies^i 
Metallen  verbundenen  f  Säuren  noch  im  Meer- 
wasser vorkommen  f  während  andere  ganz  feh- 
len; es  ist  also  nur  von  den  Fortschritten  der 
Chemie  und  Physik  Aufschlufs  über  diesen 
schwierigen  Gegenstand  zu  erwarten. 

Wie  alle  regenerirten  Felsarten ,  so  sind 
auch  die  Uebergangs  •  Gebirge  gr^^fstentheil^  in 
verschiedenen  Ländern  von  einander  abweichend, 
sowohl  ihren  Bestandtheilen  ^  als  auch  ihrer 
Mächtigkeit  9  Ausdehnung  und  Stellung  nach» 
so  9  dafs  die  Grauwacken  an  andern  Orten  bald 
von  alteren  Gebirgen  $  bald  vom  rothen  Sand- 
steiiie  eräezt  werden« 

Die  Chlorit-  und  ^uarzfelsen  scheinen  den 
Grauwacken  an  Alter  vorzugehen,  oder  allge« 
mein  ausgedrückt,  jene  hauptsächlich  aus  i^arz, 
Talk ,  Glimmer  oder  Chlorit ,  ziemlich  viel 
Feldspath   und  Kalk  bestehenden  Gebirgsarten, 
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za'vreÜeheii'RUch  der  eigentlich  sogenannte Thon« 
nbiefint*  oder  Urthonsciuefer  wenigstens  grörsten- 
tUBs'vn  rechnen  ist.  Die  innige  Verbindttng 
^eser 'Gebilde  mit  dem  Glimn^rschiöfef  haben 
wir  anderwärts  schon  nachgewiesen  9  e»  ist  da- 
■Wr . ji^er  nibr  'noch  beiSEttfiigen  9  daft  wir  weit 
cMfimil  dnd^  diese  Gesteine  für  chemiscl»^  Nie- 
ienddä^  zu  halteur  •  - '- 

•  fiie  Smditur'ihrer  Schiehttihg  im-6tH>rfieii, 
enchdut  dentHch  als  eine  Wirkung  de^Wi^sseirs, 
alle«,  ifaro-  Bestandth«ile  ^^  dtese  kdriiigdii'^rirz- 
nassen  9  d^  Glimmer  f-I^lk';^  Chlorit  mtd  7eld- 
spathy.sfdd  in^  unserer  Uebersicht  der  Vr^tsseri« 
gen  chmnfichen  Niederschläge  nicht  zürn  Vor^ 
sdiOBe  ^kommen  9  aber  im  Gegentheile  finden 
wir-ja  den  körnigen  ^uarz  schon  in  deä  Tra* 
thytepy-  ider  Glimmer  kommt  nur  da? vor,  -der 
Talk  steht  in  inniger  Verbindung  mit  -  Glinimcr 
und-Serp^tia»  der  Chlorit  scheint  idemisch 
oder '  weugstens  sehr .  nahe  verwandt  -  mit  der 
firteerde  von  muschelichem  Bruche,  die  in  den 
Inpp-Gesteinen  des.  rotben  Sandsteins^  und  Selbst 
ia  den  älteren  vulkanischen  StrcJmen  vorkomint', 
und  eigentlich  nur  aus  einer  zersezten*^ -*  und 
intdk  Wasser  wieder'  vörbuhdenen  Augitma'^se 
besteht;  endlich  der  Fcldspath  ist  nur  vulkanU 
tches  Bofevjsipf:^»    Sollte  man  nach  aUem  dicseu 
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nicht  zu  dejr  Frage'  bereclnigt  seyn^  ob  ü^ 
Febarteti  niclA  ebenfallä  Jiuch  als  loebt  oAi 
weni^'br  feinkörnige  iKonglomerate  ange^dn 
werden  dürfen  y  und  gläcklicherweia^.ciiiid'il 
nicht  ;did.  £r9teu  9  welche  rdiese  MemunKvAiA 
stellen,  yrnffwi^  ,WirkKch'  .scheiMp  -.nffle-.^uu 
und  QhlcAritfelsen  in  der  Ait  ihres  ^G^fiigcK>!« 
der  Bruchstücke  9  die  sie  eiHhaltön^  so  iMjeiiCi 
lige  Ke^uMichen  mechanischer  ZnäanaoftemflDlinii 
anHch^zfitragen»  dafs  mehrere  ^Geol9gml>:  vi 

vfcihl  Xi V*^€^s  K^  nicht  u«Aerer  Mieiauifgir^ 
unter  dift  Qi^auwacke  stSl^hem     .       "j  \  ,  j-  . 

jpje  nähere  Beschaffeabeil  der  :3^ngfim 
dieser.iFelsen  betretBeiid»'  sO  iüidfäiä^u»MdkA 
al^gerundety  und  wahrscheinlich  nnt  TnUad» 
fiterer  zerstiirter  ^unrz*  oder  Gränitfelse&;-di 
Chlorit- ,  Talk*  und  Glimmerblättchen 9^  gleid 
falls  durch  vorhergegangene  Zerstdrungen.  geki 
Aetj  filzten  sich  zugleich  mit  den*  ^uajnE-iv 
Feldgpathkörnern  ab»  und  mufsien/ sich,  ini 
ungleiche  Oberfläche  der  lezteren  fägen'i  ssM 
diese  .gewisserma£sen  in  d«r  ZusammenseiM 
nachbilden  *).  •   j 


f  - 


*)     Wahrscheinlich     soll   hierdurch    das    togffnai 

J^laserige  Gefüge,    welches  scboj^  an^  cöui| 

dieser  Gebirgsa\tea   bemerkbar  ist,    hierdurch  Ji 

•gedrückt  weiden;     ^ti'iVk^xki 


-       )  w, « 

Bei  VopwSlhen  der  9'""'*''*''°*'*  »"ifstcn 
ti  sehr  tpiarzige  Felsen  gebildet  haben  »  mir 
f  und  da  mit  eingesprengten  Glimmer- BtUU 
«hea,  oder  es  konnte  durch  eihe^hinzu  kom- 
amde  kieselhaltige  Infiltrazion  dia  ChiiirzuiaMa 
eigentlichen  (^uarzfeZsen  verbimdeöi  werden^ 
ivie  dergleichen  im  rathen .  SRndsteine  vorkom- 
men. Bei  voi-tvaltendem  Feldspathe  Werden  re- 
Senerirte  Felsroassen  entstehen,  die'  OuarZ  und 
Feldspatb  zu  Hau ptbestandth eilen  haben,  und 
von  dem  allmühlichen  Niederschlage  beigcmeag- 
1er  CbloHt  -  oder  Talktlieile^  inSdite  die«  £nt- - 
tlehung  jener  Varietäten  des  talkigen  GneifseB 
iacaäUtmm  Mjn'i,:'Metaen  Strukui*  |;efröhnli«h 
■dtMMWilgiiliiiafiiy  COTcheint..^  Jiäia  ayttfae  Bei- 
■Ma|«a|^w«a<ClfloifeBtOcht«iMirtv«*d^  Jeneun- 
t»»hllwi  MaMi»  VW  9uan-"uBth6falöritfelseU, 
«4»<ft^^Mdiftlrmigureiii  Ki«a«r»o}tfiige ,  meh» 
ilhO'Mahftil^aa  -dfexinr  tiahe  kolMbefrde  Ltigflr 
JtdritMwi«l|if'i-u>i<I  >e^>n'l»!^a^^'omfllt«tli 
im  Ch^^ml^  Wirkli&h«  'Chlbriu  8«6leier  ,  wel- 
'  ^lämik^ltiiea  tickäicbea  VÄtiffiUag  in  Thoa- 

•Mb  idieav-Iai^geiHUiBte  e«bii<gdm  «^U  snderM 
«JF,  d«  flbi '4ehr  fttinliOnligAr -AgpeilM  la  der 
11IÜlylr,|ilt^1(eiBdHtftteM  <»ii»Mr-V  ^«Ik^  «4t» 
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Dagegen   wird    man  einwenden  9    dafs    die 
Tegeiucrirten   Fe^s^rten  nirgends   weder   die  Ge- 
•€ftalt  der  einzelnen  Kdmer ,  noch  diese  Abwedi- 
seiung  der  Gebirgsarteii  9  noch  die^e  einfiBiGhe  Zn- 
«ammensezzung  y  wie  die  beschriebenen  Gesteiii- 
;mas8en    haben.      Allein,     was    die    Fonn    der 
^uarzkömer  angeht ,    so  scheinen  die  hier  top* 
Jiommenden  runden  oder  *aliiptischen ,   nach)  dor 
Mitte  .etwas   anlaufenden   Stticke   unserer  HsiN 
iiung  keineswegs  entgegen  zu  stehen,  da  ia  alhm 
regenerirten   Gebirgen ,    sey  es   nun  Grcowaclte 
doder  rother  Sandstein  9   dergleichen  virMnam^i» 
X)ie  übrigen   eben  genannCeoi  Gebirgsartenfdit 
Thon-  und  Ghloritschiefer^  'Chjerit*  und  ^nars- 
oder  Feldspathfelsen   haben   wir .  zwar  in  aUen 
bisher    betrachtelenL  späteren   Eriteugnissen  noch 
nicht   gefanden  9..  allein   wir   dürfen   auch  nidit 
aus   dem   Gesichte   verlieren  9    dafs    wir  hierbei 
schon   mit   den    Trümmern    der   gegenwärtig  in 
Frage    stehenden   Gebirge  zu  thun  Jiatten  9  mid 
dafs  diese  lezten  nifn  wieder  nichts  anders  sindi 
als   Erzeugnisse   der  ältesten  Aiisch wemnumgett*  ^ 
Sollte   daher   die  Annahme  nicht  die  vernünftig' 
^te  seyn  9    dafs  die  9    vom  Gewässer  am  meisten 
Vv^ieder  bearbeiteten  Stoffe  auch  die  unkenntlich- 
steil  geworden ,  und  jene  9  die  am  Wenigsten  ge« 
liiten,    auch   ihre   ur^]^v\viw^\c\\^  .^^^talt  am  b«- 


fl  «r  JA  «»itbai  Sandsteine  B4lt^  iflt,  «^ 

lai9fr^JP#sti|^eit9  in  zager w^etw  ßtl^ 
k 'Xfgp6B&|e|^.  Ekentheilphen  .en4|^b>.  vrelj^ 
li  bdbab^  wie  ein  integiirender  TKeil  mik 
hloiite  verbinden  5  haben  sich  so  seh^ 
1%,  datfs  sie  vielen  Orauwadken  und  dem 
andsteibe  die  rothe  Farbe  geben,  Haben 
f  diese  Weise  die  Bestandthetfe .  der  gef 
tig  in  Untersuchung  stehenden. GeUrgsarf 
len  späteren  regenerirten  Felsmassen  wie« 
^esud^  j,  so  vrird  es  uns  nicht  schwer 
die  einander  entsprechenden  0esteine 
;u  bezeichnen:,  wir  stellen,  daher  gewisse 
cken  den  Chlorit^  und  ^unrzfblsen  mit 
igeii  Bruchstücken  gegenüber^  die  bei« 
ainz  aus  ^uarzkörnern  9  oder  mit  eineni 
sn  Bindemittel  zusammengesezter  Sand- 
ten alten  ^u^rzfälsea,  gevirisse  giüaiulisckM 
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Bandstdae  den  puArz-  nnd  Feidqiaihfelaai 
iehr  gEiiitiüerliAltigen  und  dünnschieferigeii  I 
steine  den  sehr  schieferig^i  Chlorit»  und' 
jPelsen  9  gewisse  Grauwackta  -  dem  Chlorki 
fer^  mit  dem  sie  oft  schon  verwechselt  woi 
endlich  'Hie  Hai^t-Bestandtheile  einiger  I 
wacken  und  die  schieferigen  Thone  des  n 
Sandsteines  dem  .eigentlichen  Thonschiefer, 
Besonders  dur^h  das  gemeinsam^e  V<Mrhem 
der.  schieferigen  Struktur,  den  Ueberschui 
Glimmer-  oder  Chlorittheilen,  und  selbst  i 
das  äufsere  Ansehen  unterstfizt  Wird«  indei 
schon  Thonmastren  des  rothen  Sandsteines 
wirklichen  Tlionschiefer  angesehen  werden. 
Jabieson  gelangte  durch  vieljährige  trefl 
Beobachtungen  der  Urgebirge  zu  der  Uebei 
gungy  dafs  gewisse  neptunische  Erzeugnisse 
Urgebirge ,  die  Grauwacke  und  der  rothe  { 
Stein 9  innig  zusammen  hängen,  und  sich  : 
von  einander  trennen  lassen;  es  bestätigt  i 
diese ,  auf  ganz  entgegengeseztem  Wege  er! 
te  Schlufsfolge  die  Wahrscheinlichkeit  tun 
Meinung;  die  übrigens  auch  von  mehrera 
fahrenen  Geologen ,  insbesondere  von  Herrn] 
CULLOCH  9    angenommen  ist. 

Die  untergeordneten  Lager  dieser^  fiir  1 
scAivemmt  angesprocVieu^Yi^Vd^l^k^sarten  sji 


mit  4ea  «pSt^r  ergeugt»»  rijgenjoirirtin  >»iM 
danutlittiL'  Die  hior 'ffn4  ^a  voskottnMl^ 
üiikliggg;#fdieiiiw  au»  ^tieti^'ftflmmerii-  iA» 
MBifter  A^MtIii«re  gebUflet^f  imd  erscMM 
iweiMb  imgIi  Ton  JEBtutem 'dndidnHJfipM^ 
>«»i  .ICetfMIrzimgeii  ioder^JErMhÜtteMMfeip 
■sAaneil  Spditen  mütden- ibAidxdffBaik^dllmcii 
iasv^  fcatosde»  der  flrairvrae&MV'difaiDh 
path  wMir  auAgefülh;  Jl>itwettfla  aucbio^ 
Bch  durch  dieselben  kall&haltigeil  Infiltra- 
a».  «i'Bh  fipa  rothta  ^Sand^anie;,  vnMiqbB 
»Brekzien  gebildet  9   in  welche  dckChlo« 

TalRinasseii  ,  und  thonlg^  Gesteine  auf  dia 
ichfiichgte  Weise  ^it  eingemengt  haben> 
:  Fiddspatb-Krystalle  kotnmM  d^rin  dnge* 
m  vor;  hier  und  da  schien  ^Aeh  die»  tfaeiUf 
der  ZetfstdniBg  Slterer.KiilJtgebirge»  Üitilä 
Seeduer-iUeberresten  abstammenden  Kalk» 
t  niit  dea  zusammengescbwemmtenrCnlorit^ 
SchielSn*tbeilen  zugleich,  ab^  oder  bildeten^ 
reringerer  Beimischung  im  Vereine  mit  et«. 
Uttererde»  kleine  Niereii  oder  Druse»  ron^ 
•spathf'Und  etwas  seltener anch -kleine Kalkw: 

von  kdrlilg  -  blätterigem  Bruche  oder  nn«' 
mUsi^  durchjBMiander  gewachsener  krystal^ 
Stndillin  . .  :   . 

22  ♦ 
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rner  hl  eilte  Lu 


Sparsitmei';  kommen  ferner  hleiite  La| 
kffrnif^ein  Gypse  vor,  und  überall  finclc 
\tio  in  allen  rur  her  gehen  den  Epocliea  etw 
selgehalt  des  Auflüsungs-Mittels  angedeuteü 
kleine  Lager  von  Kicsclschiefer  oder  1yd 
Steine,  und  kleins  Spalten  -  Ansfüllungi 
i^ustvz.  Endlich  sind  auch  noch  spai-san 
tbrazit  -  Lager ,  von  VegetabilJen  herräl 
und  mit  einigen  dergleichen  Kindrfidvev 
lie«)  für  diese  Gebirge  anzumerken. 


Von  Lagern  vulkanischen  Ursprungs 
sich  in  diesen  Gesteinmitssen  nicht  viele 
nur  einige  granitart^e  Prociukte  i  Hornlifi 
und  ivahrscheinlich  einige  vom  Wasser 
wieder  beanbeiteteFsIdspathinasBes'sdi^iBe 
ktbJni  gehören;  :-ti«ileiekt.iet  dht-^eia 
t^  in  diesem' Falle«  wiii  sind  je^eh-v9« 
tmm^  mich  dem  l^hoHschiefer  deHse^ 
^mnig  -  xvzvgmuehm ,  'Triewehl  «f'^ent 
dem  erateren  aagtoreibt  Wird.  Der  TfamiA 
mufft  als  regenerirte  Gebirgsaft  fest  gc 
weitdui,  Weil^  «iae  ganz  entgckiedene  1 
i<^  Struktur' bat f  -häufig  eiden  dfiutlill^ 
]>aif[aag  in  zusaätöCBgefahrte  Gebirgamane 
iAt  f  Öfters  im  Kleinen,  unA  selbst  im-Oi 
gaaz  gekeümtaV»  Sddcbten.  Wv^  i^  <bd6rd> 
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giüi Ji  HwWhyBtdb  hiwAdtj  :dbfii  4i^lbeil 
Hmt  ^radi^^ffto^-dch  fäniiitUte 

pn&e  regamrfat«  Gebii^t  ^Büdimg^  welobe'fge» 

■i  Fan»Mi>or&lgtet  ludiliL>^#Uf   «twas .  Eisen* 
lal  KqplinBkiM'ittA  ganz  mt^Biibeit  auagefUUtf. 
Uhigo  oittr  Udbfr  Spaltenraimö  Junmnan  sehrt 
iritoii  TOF9,  efai,  I»lek-kwfirdigfBr^i  piftiflflmi 
nf  «of  41»  tranigen  T0iieplHUfliii^[dB :  diaaer.Ge«-. 
iHrptttatt;   die  G^enwait  dasidthipfefi-  aUeiiti 
icÜgt-problainatisch  9  wenot  nidit' daMdba>;y|m 
Hl8KB(BdHrg«n>  s.  B.dam  Sdrpenüin«»  b^i^^: 
leitet  warden  darf.     An  ausgefüUtah  Spaltenräu-" 
nen  finde!   man  übrigen^   aUö .  Kennzeichen  der. 
luif&Uinif  von  oben,  und  selten ikommen,  wie 
Q  Schottland ,  dergleidien  mit  gcanStarUgen  6e< 
teinmasaen;  oder  Lav«n.  vor«  !>    ii  '•.-«  : 

Di»  nun  folgenden  UrgeBirg^e  zeigen   die 
irslaiimiagawürdigsten   und  fQr  o&ie   Erklärung 
ditfierigalen  Verbindungen '9  aowobl  in  Betracht 
bret  entfenÄen  Ursprunges  9.  als  der  besondern  * 
Jflutftnde  bei  ihrer  Bildung.  '  -     '  .     . 

Betradhten.  '^vrir  zuerst  ihre  Hauptbestan^ 
lieiley  so  evscheinen  die  vulkantsdien  Erzeug« 
issa  herrachend,  welche  wieder,  wie  bei  den 
Iten  evloachenen  Vulkanen,  aus^Feldspath,  (^uarz^ 


der  Struktur  dieser  Felsarten  im  Grofsex 
im  Kleinen  9  führt  zu  der  Annahme  9  da 
einige  dieser  Gebirgsarten  wirklich  vulkai 
C^rsprungs  sind ,  der  gröfste  Theil  derselbe 
AUS  mechanischen  und  chemischen  Ablagei 
durch  das  Wasser  entstand;  welches  durd 
Eigenschafk;  zu  erweichen,  zu  zersezzen  ly 
zftlösen  verschiedene  krystallinische  Stofi 
verbrachte,  besonders  wenn  chemische 
miziehung  dieKohä^ion  überwand» 

Ton  den7«nigen  Fossilien  9  welche  nid 
senweise  in  dien  Urgebii^en  vorkommen  9 
sich  einige  nur  in  den  erloschenen  Vulkan« 
den  neueren  granitartigen  Bildungen  ^  di« 
aten  aber  in  den  ältesten  Ux^birgsmassei 
umfassen  eine'  bedeutende  Anzahl   metal 


)  «»  ( 

iiwiliHg|%  II  BBa  JJMin  ■HrynUuudsOhei  F««er  schlio^ 
Im»  Ißumm^  «^  <  fftndera  iaden  ffish  nur  in  GSn« 

tfMtnmwg  ■  ;irihhy»  'Bodb'^iaijhve«^^;  wovon  eia 
l|UMß.i*SMl  xii»^  ihm  8dd6Ar«<^6ebkfm  vor* 
ipppai  W'^^AratBV  ^  ^frtdfr  dMÖoieko  ^  MiedertchUge^ 
Wtfb  UMbräb^TirMdi^  so  schwio« 

illb  tfcoblttM  doQ  litefi^^n  vrirtKindiifUichea 

r  '^'^.^^far  -mtiJiaflbnMt  Jop  Vi^!i«8  wurde 
■y*iii|  Nil  Mariieil  Mtwidc€lt>  -mra  madM 
■iliiliiaMgtt  KiMiirflnngdi  aeneUraii^  in  IdUideni» 
wo  tti  N«tQr:  jati  Kleinen  arbeitet»,  allein  bei 
wirkBdier  Anwendung  dieser  gcgeb^men  Details 
avf  die  grUsten  Verhältnisse  dieser  Art  findet 
Mi  aieh  beinahe  in  eine  neue  WeH  versezt. 

Oiüe  Bildungen  sind  die  lezten  der  Erd« 
rfwriUcJhe»  welche  uns  zur  Beobachtung  ver^ 
gtal  flfaidj  sie  finden  sich  daher  grdfstentheila 
«isilr  ftedeokt ,  imd  oft  so  abweichend  und  bi« 
lanr  Idtogeitellt,  dafs  ihr-  Studium-  lange  schon 
di'dUt  Sehntfbrigst^s  der  ganzen  <J«o)ögie  aner-i 
Femer  bleibt  sich  ihre  Verbindung 
den  neuem  6e|irgen  nirgends  gleich ,  hier 
igian,.01ininierschiefer  nnfterH^snnlich  von 
CUoril«  und -^ttsrafelsen ,  dort  find^  sich  zwU 
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idieii  dem-^flränite  kind  det  "6j^a«ripke,9  oder 
selbst  jenem  und  dem  rothen  oder  bimteii  Saud* 
steine  nur  wenige  Zwischenglieder  u.  s.  w.  f  und 
wiewohl  die  Geologen  in  solchen  Fällen  ange- 
ben »  man  bemerke  oft  nur  das  Ausgehende  der 
Urgebirge  »  und  unter  den  peuern  Bildungen  U« 
gen  alle  die  fehlenden  Mitglieder  verborgen» 
wenigstens  Insofern  sie  nicht  spätere  ZerstSruuv 
gen  erlitten  hätten  I  &o  steht  es  dahin  9  ob  dem 
wirklich  so  seyf  ob  die  verschiedenen  Formar 
W>neo  wirklich  so  allgemein  verbreitet,  und  so 
vegelmäüsig  si^d  $  als  man  es  gewöhnlich  voraus- 
sezt!  Wir  glauben  diefs  keineswegs»  und  selbst 
im  Falle  die  beiden  vorhergehenden  Vorausei^r 
2ungen  bisweilen  wirklich  statt  finden  sollten» 
spheiat  09  nach  unserer  Vorstellungs weise  .über 
den  Ursprung  der  Gebirge  überhaupt»  und  selbst 
bekamiten  Th^tsachen  gemäfs  unzulässig,  ein 
eim^ges  allgemein  verbreitete^  Gebirgslager  ^n* 
aiiuiehinen»  es  geht  vielmehr  so  viel  daraus  herv 
'vor»  dafs  ähnliche  Ursachen  TiM  verschiedenen 
Spochen »  und.  m  verschiedenen  Orten»  auch 
ähnliche  Ablagerungen  hervorbraqbten»  dafs  di^« 
^p  wieder  besondern  lokalen  Veränderungen  in 
Ansehung  der  Mächtigkeit  ij^  s.  w»  ^  unterlagen  » 
und  dafs  sie  selbst  an  einzelnen  Stellen  ganz 
fielileii   künnfiu$  wie  die  Veftheilung  der  neue- 
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fl»^  IMMgM  «lU  Wweiit,    ^Difü^ie  BetaiU 

:4Im  --jtdait  T«rrai]is  abtr   nodrWralir'j    als  "die 

Jlfft>IKl«iwn  ab  wechseln  9'  nach  den  vertchiede-^ 

IM  Znflffligkttiten  >?Xhrend  der  Bildung  oder  den 

pddUgenden  SSerttdrnngiMi ,  düvfte  tu^wtk  beson- 

imtlß  Anmerkung  bedürfen. 

»^.'.'  Aow«t  voii(  den  Yorbegriffen»  irekhe  uniM^ 

ji     pnr  Meinung  naeh  zur   Aufiagsiing  der  Stellung 

•pi  T^rachiedenarrigen    Zusamn^ensäagniig    der 

Bi|ihiig»  notfiwendig  sind;  wir  seilen*' nur  .zwei 

Hltabllieilungeft »    als:    vegenevirte  oder 

isfc^eferige   Bildungen    gem.engty  mit 

ß^kt^ißch     wässerigen     Ni^4l.erschläi- 

gva^  nild  I^rystallinische  vulkanische 

B^ieugjnisse»   un4   unter  diesen  beiden  Hu» 

bikan  wollen  wir  sie  näher  betrachten. 

IMe  Schiefer« Gebirge  erscheinen  da^ 
^  die  Natur  am  unregelmäfsigsten  wirkte  »  als 
M  weit  rerbreitetes  Terrain  von  Glimmerschie« 
Asand  Gneifs  j  die  beide  in  einander  Übergeben» 
dsr.Matere  dagegen  nimmt  einerseits  immer  mehr 
«M  der  Natur  des  Granites  ai!»  je  näher  er 
Janaeiben  steht,  während  andererseits  derGIim« 
awn^kiefer  nach  Verhältnifs  seiner  Entfernung 
«ois  Gneifse. immer  mehr  Talk  aufiummt,  und 
miqrkUcIi  in  Chlorit«  und  ^uarj&fislsen  über« 


anderwärts  erhält  der  Gneifs  mehr  Yerbre 
und   in  dem  Glimmerschiefer  erhalt  bald 
spath,  bald  ^uarz»    die  Oberhand. 

Der..  Glimmerschiefer  geht  durch  seine 
haltigen  Varietäten  in  Chlorit-  un4  Oüarz 
über  9  wie  allgemein  bekannt  9  wena~nuj 
lezten  wenigstens  gröfstentlieils  ein  xneclu 
zusammengeführter  Ursprung  zugesprochen 
den  mufsy  so  folgt »  dafs  diefs  auch  mil 
ersten  der  Fall  seyn  miisse.  Auch  der  Glii 
schiefer  ist^  wie  die  Chlorit*  und  ^uarzf 
mehr  und  weniger  mit  ^uarz«  Feldspath 
ialk  versehen  9  seine  Struktur  Ist  dieselbe 
dem  Unterschiede  9  dafs  die  Blätter  oft  a 
was  dickeren  und  zusammenhängenden  C 
körnern  bestehen  9   und  nicht  so  häii%  im 
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;  «fwat  Tbonschiefer  y  besonders  in  «einen  junge- 
rat  Gliedern  j  ferner  aus  sehr  quarzhaltigen 
Fdnrten  9  bisweilen  mit  Feldspath  gemengt. 

Vom  Wasser  wurden  auch  stellenweise  talk« 
und  kieselhaltige  Lager  in  diesem  Gebirge  abge« 
tot     Die   ersten   erscheinen  als  körnig  -  biätte- 
ligerKalk,  bisweilen  mit  etwas  Bittererde ;  auch 
baben    sich    unregelmäfsige    Kalkspath  -  Gruppen 
Uer  und  da  abgesezt»  cKe  ganze  Kalkmasse  die- 
nt Gebirges  aber,  wiewohl  zum  Theile,  gleich- 
falb  Ton  animalischen  Ueberresten  herstammend, 
mthflt  keine  Spuren   organischer   Wesen   mehr 
in  sich.     Die  Veinheilung   und   Mächtigkeit   der 
Xidklager   fibrigens  erscheint  hier  eben  so  unre- 
gelmifsigy  wie  bei  den  jüngeren  Bildungen.  Der 
Kieselgehalt    der    Gewässer     füllte    viele   kleine 
Spaltenräume  aus  j    kittete    ^uarzkörner  zusam« 
men,  und  bildete   vielleicht  selbst   sehr  krystaU 
lioische  ^uarzlager,  wiewohl  sich  über  das  Yer« 
halten    ähnlicher   chemischer    Niederschläge    bei 
der  Glimmerschiefer -Bildung  nicht  wohl  Etwas 
ent8chei4en  läfst. 

Die  untergeordneten  Lager  problematischen 
Ursprungs  9  oder  der  Feuerbildung  angehö- 
rig,  die  besonders  in  den  talkhaltigen  Glim- 
merschiefer-Lagern vorkommen,  sind  vorzüg- 
M  Seipentin  9   der  wieder  mehrere  9  gleicbzei« 
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iig  gebildete)  Fossilien  enthHIt,  als  Diallai 
blätterigen  Talk,  Granat,  Olimmep^  Horabte 
Idokras,  chromsaures  Magneteisen  und  k 
Gänge  von  Gediegen -Kupfer;  ferner  darf 
annehmen  ^  dafs  spätere  Infiltrazionen  auf 
che  Weise,  wie  in  den  Doleriten,  auch  S{ 
stein ,  Asbest ,  Bittererde ,  Magnesit  (  Brog 
Kmelity  Chalzedon,  Hydrophan ,  Opal,  I 
stein  und  Chrysopras  erzeugt  haben. 

B|i(  dem    Serpentine   kommt  bisweilen  i 
bro  und  >virklicher  Topfstein  vor,   welche 
wegen  ihrer  Verbindung  mit  erßterem   auch 
vulkanischen  Ursprunges  halten. 

In  den  obersten  Schiebten  des  talkigen  6i 
merschiefers  kommea  auch  ganze  Augitfelsen ' 
welche  noch  Talk,  Hornblende  und  Asbest 
halten,  und  ganz  an  jene  Erzeugnisse  erinne 
welche  Herr  Maccüloch  auf  den  Hebriden 
traf,    auf  dem  reihen  Sandsteine   ruhend ,    \ 
mit  Basalten  und  den  neuesten  unter  dem  Me 
verbreiteten   Lavaströmen    jener  Gegend  in 
genauesten  Verbindung. 

Die  Granatlager  müssen  unserem  Daförl 
ten  gemäfs,  ebenfalls  den  vulkanischen  Stof 
beigezählt  werden,  eben  so  alle  Feldspath-  i 
Hornblende  »Lager  dieses  Gebirges;  diese  M 
scn  vom  dichten  Feldspathe  enthalten  ganz  < 


MUHilikiTilalto »  '.Bombleade  tnid  'QUnimer  ^ 
■id  lu«i»:|iiid  da  9  wi#  dfoFeid0[wtli«IM«Hke# 
jhidMil%-8el»ld«eii  EkenUes.   i 

Was  die  HotfüMoadto- ^«steine  betilffit    so 
idlm^^vfiy  fbaofiihrtdid^  wie 

hr  Md^dk»  Ür  eh  CdiieM'^Fnid^lfierlMmi 
H»  dfe'bieMli»  bötteiMlifieii  und  nicht  regime-' 
aüwlifletieine,  |;leiehfidits  für  Laiben;  wir;0tBU 
ha  dif  ;<>idle  V  Qiünateiid»  den :  Dolerilte  y lodie 
ytatlBi^jlyi  raffrtoateine  den^  JMdipatMMUtigeifc 
Meriten^ .  die  dioÜtcia  €rfinst6ine  den?  Batalten, 
od  die  'Hornblende -Felsen  den  Augk  -Felaen 
egentiber^  und  das  Vorkommen  von  Magnet- 
Jan  Had'-Glwiat.in^ denselben  9  wäre ^.gar.  nicht 
gfipfamdend»  da  neuere  Laven  sie  enthalten:: 

Die  eingesprengten  Fossilien  dieser  CMijrgs- 
ildimg  lassen  sich  nach  der  Art  und  Weise  9  wie 
ir  die  Entstehung  dieser  alten  Gesteins -Lager 
ett-achten  ^  nur  von  zusammengeföhrten  Felsar- 
11  ableiten ,  dahin  gehören  vor  Allem  die  za^hU 
»chenTalk*  und  Glimmerblätlchen  in'denBUUk* 
od  l^uarz- Felsen^  und  in  dem  gesaranitUGlim-' 
lerschiefisr^*  aber  aiich  die  Granateiy  Augitet 
lornblenden  9  Kornnde^f  Idokrase,  Tumidine« 
Berylle  f  und  vleUeicbt  selbst  die  Apatite  ^  Sj^\^' 


■» 
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dote  un4  W  Theil  der  Feldspath-Kpystalle  m(i»* 
sen  dazu  gezählt  werden  j  da  diese  Fossilien  ge- 
wöhnlich 'in  zerbrochenen  Krystallen  9  oder  we« 
nigstens  tnit  abgerundeten  Ecken  5  selbst  oft  in 
ganz  unförmlich  gewordenen  Stücken  in  den 
Haupt -Gebirgsarten  inne  liegen«  *^, 

Andererseits  scheinen  spätere  Infiltrazjonen 
in .  diesen  Gebirgen  .den  Asbest  ^  in  Begleitung 
zweier  oder  dreier  anderer  Fossilien  gebildet  xu 
haben  9  dahin  gehdrt '  Tafelspath  und  Datholit; 
andere  kristallinische  Substanzen  scheinen  von 
der  Hauptmasse  nur  gewisse  Teränderungen  f 
während  ihrer  voUen  Ausbildung  erlitten  zu  ha* 
ben,  so  der  Grammatit  ^  Strahlstein  9  wassficheUe 
Turmalin  11.  s.  w.  Mehrere  Mineralien  ^Worden 
auch  ganz  '  auseinander  gerissen  und  später  mit 
verschiedenen  Felsarten  wieder  gemengt,  auf  diese 
Art' mögen  z.B.  gewisse  hornblendehaltigen Kalk- 
steine entstanden  seyn  9  andere  9  die  sich  nur 
allein  in  diesen  Gebirgen  finden  9  sind  ihrem  Ur* 
Sprunge  nach  sehr  schwer  zu  erklären  9  als  So- 
dolit,  Staurolith  ,  Disthen  9  Andalusit,  Djpyre9 
wo:tu  man  •  allenfalls  noch  den  Chiastolith  im 
Thonschiefer  rechnen  dürfte,  und  der 9  im  Falle 
leztere  Gebirgsart  als  regenerirt  zu  betrachten  ist^ 
aus    wässerig  -  chemischen    Niederschlägen   ent- 
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0er  Glimmerschiefer  enth9It  endlich  in  sei« 
lea  Sltesten  Bildungen  viele  Mineralien ,  die  je« 
loeh  weit  Öfter  nesterweise  im  Gesteine  selbst 
b  in  G&ngen  vorkommen ;  dahin  gehören :  Gold^ 
Intil  f  dann  Silber  - ,  Blei  • ,  ^Kupfer  -  ,  Eisen  «  , 
imn  »  und  Kobalt  -  Erze  u.  s.  w. 

Wenn  man  nach  dem  Gesagten  die  Wahr« 
Kleinlichkeit  zugesteht ,  dafs  der.  Glimmerschie« 
if  wenigstens  gröfstentheils  seinen  Ursprung  ei« 
sr  mechanish- chemischen  Aggregazion  verdanke, 
^  wird  es  nicht  schwer  fallen,  diese  SchlüTs« 
»Ige  auch  auf  den  Gneifs  auszudehnen,  in« 
9m  seine  Struktur  im  Grofsen  wie  im  Kleinen 
igenfällig  fiir  einen  wässerigen  Niederschlag 
»rieht ,  und  das  Gestein  selbst  sich  nur  durch 
ne  grdfsere  Menge  Feldspath  vom  Glimmer^ 
Kiefer  unterscheidet,  wodurch  es  jedoch  ande- 
irseits  auch  auf  eine  direkte  Abstammung  vom 
rranite    hindeutet. 

Unsere  Erklärungsweise  des  Gneifses  wird 
«rar  noch  mehr  als  die  vorhergehende  des 
rlimmerschiefers  anstofsen ;  erwogen  jedoch , 
aTs  der  Gneifs  nur  aus  den  integrirenden  Be- 
tandtheilen  des  Granits  gebildet  ist ,'  oder ,  mit 
i\nem  Worte,  als  ein  geschichteter  Granit  er- 
M^eint,  und  dafs  ferner  die  Bestandtheile  des 
Granites  selbst,  den  ^uarz  ausgenommen  ^  VieuX« 
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%ht»s4  4at  von  Vulkanen  erze 
uiclil  vBrminfti;eniSrsei' ,  in  dem  GueiTse  zerstfir> 
te  ,  und  durch  Wasser  wieder  vereinigte  vulka* 
nisclic  Frodulite  zu  scheu  ,  als  durch  die  An* 
nnhme  desselben  als  roin  nepruuischen  Erzeug- 
nisses  dem  Meere  Eigcnscharten  zuzuschrelbeii 
die  es  nichl  mehr  hesizt«  und  sonach  durch  ein 
Wunder  verloren  haben  mufs? 

Wir  besizzcn  zu  wenig  Thatsachea  |  niB 
diefs  schwierige  Problem  genügend  aufzullfseiii 
und  jeden  EiD^vul'f  hierüber  zu  bescitigeä  >  !>■ 
defs  seheint  unsere  j^nntihtne  doch  wenigstäis 
dem  gegenwartigen  Stande  unserer  Kenntnisse  um 
iiiiclisten,  ohuO'  zu  luiwahrschein liehen  H^athe- 
sen     und    Wundern    ilire     Zuflucht    neiimen  i^u 


iliernacli  Wurde  also  ans  der  theilweüen 
Zerstürung  der  alten  Gran i Ige birge  der  Gneifs 
gebildet,  Feldspatli  und  ^uarztheile  wurden 
Meist  zusammen  nhgesezt,  und  der  GlinuDsr 
mehr  und  weniger  regelmafsig  in  Blätlchen  rf*" 
zwischen  gebracht,  wie  die>'s  b«i  einigen  Thcl' 
Len  des  lothen  Sandsteines  der  Fall  ist;  Hot'if'' 
blende  oder  Eisenrheile  mengten  sich  hinzu,  und 
der  langsamere  oder  sclinellere  Gang  des  AbsaZ* 
zes  ,  bildete  den  Gneti's  mehr  o^der  weniger  i'c* 
sehnilCsigt     und  vcvRn\ÄSa\.e  oft  \enc  besondere 


^er   Pelclipath::  1%  giuffan  Vi6er- 
ifti4i4'.»aiHaw«iwV:  mUmIÄbH  «i^  Art 

icher  Gneifs,  und  die  aiigGnommeDen  sogcnaoa- 
en  LcbergSngB  von  Gneifs  in  Granit  gebildet 
iVm^k  f  welche  wir  hiernach  gleichfalls  als  mo- 
^haniscU-  chemische  Aggregate  bctradttea;,:  end- 
ich  enthüll  der  Gneifs  etwas  seltener  \virJ(liche 
Iruchslucke  von  Granit  und  Gneifs,  welche  an 
etriiw 'JEiiddiB{[&teino  dearothea  Sandslniu  er- 
Btam. '  ''■'■,'  "  ..  ■)■>■■ 

VoB  fl«a  untergeordneten  lj«;j;erii 
»  Qi^müei'r  ^betmchtea  wir  hör  di«l  GUmmeru 
hiete'^iQid'Källuteine  al«  naptuoiiche  Bhcddg»- 
iw;  -dk'Gnuiite,  Felds^adt-  unä  Foxplijxtai- 
:r,-deaB  Bof^leodo^-Geataind^uiid  laxi^M 
IBM.  MQMt'bier  «ad,  d4.:;^b(i£«  BUmnntM»* 
id  Dramen  vorkomtnen,  und  die  of^  iii:iliqW 
lünA  jMu"!>«W  Oberraf^eoj^^^ActlbnLiGbfceit  mit 
nriwed  Tv^dyilt- Gestern^,  4»s;  rethen,  S«kI> 
önlüOKtt.  .   :;;. 

Die  U4»en,  9uii».^ftd^  rGraaitgai(ge,,8iad 

i7.JaArf.     ^  23 
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fiberzeugt,  Abu  sie  ihre  ganjse  31i^orie  darauf 
fortbeuten;  diese  aber  wird,  wo.  wir  nicht  ganz 
im  Irrthume  befangen  sind^  nur  die  Zeit  eines 
Bessern  belehren. 

Die  granitartigen  Urgebirge  sind 
vulHaniscben Ursprungs;  diefs  beweisen  sie  dur6h 
ihren  grofsen  Feldspath-  Und  Glunmer- Geholt, 
und  selbst  abgesehen  hiervon,  durch  ihre  Lage« 
rungs- Verhältnisse,  ihre,  im  Gröfsen  .wie  im 
Kleinen,  völlig  identische  Struktur,  mit  den  gra* 
nitartigen  Gesteinen  des  rothen. Sandsteines,  und 
selbst  stelleQweisemitdenTradsyten,  und  endlich 
durch  die  Mineralien,  welche  sie  einschliefsen» 

Ihre  Ablagerung  besteht  in  Ungeheuern  un- 
gestalteten Massen ,    von   regenerirten    Gebirgs« 
arten   umgebfu  oder  bedeckt,    oder  in  Massen, 
welche  jiuf  Gebirgen   wässeriger 'Entstehung  auf« 
liegen  ,    oder  endlich  in  Gängen ,    und  unter  al« 
len   diesen  Formen  erinnert  sie  vollkommen  an 
die  Tradiyte  und. tracfaytartigen Gesteine  des  ro^ 
then  Sandsteines,   wie  auch  die  granitischeli,  Ur« 
gesteine,    den   Trachyten  ähxdidi,   aus  eigentli- 
chen Granitmassen ,  iuer  und   da  von  Porphyr« 
massen  umgeben ,  bestehen«     Ihre   Struktur  im 
Grofsen  ist  unverkennbar,-    die    der   Trachyte^ 
wie  diese    erheben   sich    einige,    vielleicht   die 
neuoBtea  -ihrer    Glieder,  zu  hohen   Gebirgen, 


nfodrtgB  Er- 
den »  zu  den 


^  )    «63    < 

TÜhrencI  andere,  ältere,  oft 
ulhuDgen  bilden ,  oder  liäuai 
^täten  auFgeliiiuften,  GesteinmosM*  herror  trtfben ; 
BUch  hier  bemerkt  ni.-in  fornar,  Kfie  bei  allen 
Tulkanischen  Feldspatliinaiisen  dicrohsiw  keine 
Spur  von  Schichtung;  die  säulen-  mki  bugelfSr* 
Mige  Absonderung,  die  bei  den  Tnicbytoa  so- 
wohl,  als  bisweilen  bei  vrüssei^Mi  Niederaclilä» 
gen  stau  findet,  wird  auch  hier  nad  da 'an- dem 
Granite  bemerkt,  und  die  einzelnen'Gettainniaa- 
■cn  desselben  haben  ondlich,  gleich  den  Tra- 
chj^en,  wenige  Varietäten  von  granit-f  i^eait 
und  porphyrartigen  Felsen ,  ^s  sich  auf  efne 
IVeiso  gruppirl  finden,  dafs  fast  immer  ieine  die- 
ser Arten  als  vorlierrschcnd  erscheint.  Kiemand 
wird  wohl  obleu^'iien ,  dafs  alle  dieae  Grauitge- 
birge  und  die  lueislen  ihrer  Eigenschaften  nur 
in  den  Trachytcn  und  ^ihnlichen  Felsen  des  ro- 
llben  äan^teines  ihre  Analogie  finden>  die.  lez- 
■en  '"V"—*"  BUT  seltener  mit  diesen  Charaktern 
ia  grXbarar  AnsdehnuAg  vor,  und  scheinen  im 
Qigeallwile  ron  den  Trachyten  nur  auf  lileine 
ginx^e  Fmtkte  beschrSnkty  weshalb  auch  meh- 
nra  Gea3»^BU%  um  diese  Erscheinung  iu  erltlS- 
»Bf  den  bemerkten  Gesteinen  einen  Siteren  Ur- 
ftrung,  -iui4  äie  Wiederbedej:kiing  von  Trachy- 
«B,  zugottanden,  indefs  adieinen  keine  zurei- 


chcbde  Grüitija  vorlianden  zu  seyn,  ihren  ü 
Sprung  von  dem  der  Traciiyie  selbst  zu  Irenneui 
f^ÜJo  geivtilmlicliea  Trachyte  haben  eiQ  poi 
rSsei  nod  schhckenarüges  Aiischcn  )  welches  dti 
Ur,-6raaiteii  beinahe  gänzlich  abgeht ,  allel 
ditia»  beidea  Erzeugnisse  lassen  sich  richtige' 
GrundsSxzcn  gcmüTs ,  cla  sie  voa  so  vreit  RUieii 
apder  liegenden  EjKfchca  abstammen ,  auch  se 
darclL;4aa  sorgfilltigste  Studium  ihrer  ]!iL'ttel|,'Ul 
vsrgleiijlicn  und  ii;thar  bestimmen;  ma 
■st  die,  unter  dem  Hleere  ergoisi 
»iaii  Trachyte,  d.mn  jene  des  rothen  Sandsteine 
andendiidi  die,  diesen  ifhnlicheu  Gesteine  in  <!• 
betrachten  haben,  um  eadüi 
■Sien  fiii-  vullianiscbe  ErzeuglÜBse  e 
)(Urei|  ZU  können,  oder,  mit  andern  Wortoi 
diese  ,  durch  mehrere  Qilduiigs-Epocb^  yerWi 
ten,  GeSteinmassen  nur  in  einer  we!^ältA«Vwii 
der  zu  finden ,  tvorn^ch  es  in  üeträobt  der  S 
benumstände  nicht  melir  befremdep  «fird*  fti 
der  porösen  Trachyte  höchstens  hier-  nod  ( 
kleine  Hählungen  und  Blasenräume  in  des  V 
Graniten  zu  ßnden. 

Bei  diesem  Gange  wird  man  Uar  erkenn* 
dafs  diese  granitRrtigeo  Felsen  von  denen  ä 
rothen  Sandsteines,  und  folglich  auch  von  ^ 
ei^eotlichen  Trachjrten  nicht  zu    trennen  üu 


der; 
•wird  also 


Gräuwacke  ' 
audi  die  ( 
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iben  aOf  dafs  die  Porphyre  der  schieferigen  Ur-r- 
gebirge ,  der  Grauwacke  und  d^s  rothen  Saad- 
tteines  ganz  denselben  Zusammenhang  unter  sich» 
ftlglich  auch  mit  den  Trachyt- Porphyren  glßi- 
ehen  Ursprung  haben*  Auch-  die  kleinen  lage^'« 
artigen  Ge^einmassen  im  Granite  y  >Yelche  zvy^r 
gleichzeitig  y.'  aber  von  verschiedenen  Bestand-, 
ttieilen  sind ,  ferner  die  Zwillingskrystallö  voa 
Feldspath  in  den  ür- Porphyren  9  wie  ihre. Fär- 
bung, erklären  sich  aus  der  Analogie  mit  den 
Trachyt- Porphyren, 

Pie  Fossilien  dieser  Gebirgsarten  sind  tlieils 
dioelben ,  die  in  Trachylen  oder  Trachyt  -  Ge- 
steioen  älterer  Perioden  vorkommen»  theils  sol- 
che, die  man  in  den  Erzeugnissen  aktiver  Viil- 
kane  wieder  findet,  wie  Hornblende,  glasiger 
und  gemeiner  Feldspath,  Piuit,  Titanil,  Nigriu 
Granat,  Turmalin  ,  Sapliyr  ,  Zii*kon  ,  Chrisobe- 
rjrll,  Beryll,  Triphan,    Petalit ,    Gadolinit/ 

Mehrere  Metalle  finden  sich  auch  in  dem 
Gebirgs  -  Gesteine  eingesprengt,  ungefähr  wie  der 
Eisenglanz  in  den  Trachyten,  und  mögen  wohl 
unter  Voraussezzung  der  Vulkanitat  dieser  Fels- 
arten,  ungeßihr  wie  der  Braun  -  Eisenstein ,  eine 
Sublimazion  erlitten  haben  ,  dahin  würden  noch 
zu  rechnen  seyn :  Zinnstein,  Molybdiuiglanz , 
und  vielleicht  Yttertanlal.     Andere  Fossilien  dürf- 
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tön  von  vrSsstfrigen  Infiltrazionen  abstammeu  t 
wi>  der  Eisenkies ,  Stilbit ,  Leberkies ;  doch 
könnte  leztcrop  auch  durch  Sublimazion  entstand 
Aen^s^ytkf  und  gleich  schwierig  ist  endlich  die 
Entscheidung  dieser^  Frage  über  den  ^uarz »  To- 
pas', Wernerifr  und  Fistazit,  denn  man  findet 
selbige  eben  sowohl  in  den  kleinen  Höhlungen 
und  Spaltenräumen  des  Granits,  als  in  den  ei- 
gentlichen Gängen,  es  würde  daher  zuerst  Auf- 
klärung über  die  wahre  Natur  der  lözteren  er- 
fordert werden,  ehe  der  Ursprung  dieser  Stoffe 
bestimmt  werden  kann. 

Die  hier  und  da  vorkommenden  Granitgänge 
enthalten  Zinnstein ,  Wolfram^  Arsenikkies,  ver- 
schiedene Tellur-  und  Golderze,  Apatit,  To- 
pas;  quarzige  und  chalzedonartige  Massen ;  übri- 
gens können  wir  dem  jezzigea  Stande  unse- 
rer Kenntnisse  nach  eine  Ausfüllung  der  Gänge 
von  oben  durchaus  nicht  unbedingt  zugeben  und 
wir  wiederholen  ,  dafs  dieselbe  noch  räthselhafk 
bleibt,  ungeachtet  einige  chemische  Erzeugnisse 
daselbst  wirklich  auf  nassem  Wege  entstanden 
seyn  mögen. 

Das  ür  -  Granitgebirge  besteht  also  unserer 
Vorstellungsweise  nach  aus  grofsen  Granitmas« 
sen,  in  Verbindung  mit  etwas  Syenit  und  Por- 
ffhyr ,    welche  leztere  indefs  nur  an    wcnigea 
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Stellen  noch  «ichtbdr  sind ,  and  wohl  2um  Tlieil 
äorch  spStere  Zerstörungen  das  Material  für 
die  Gneifsbildnng  abgegeben  haben  ^  und  in  die« 
ler  Periode  zugleich  mögen  sich  alsdann  nocli 
ndluniische  Sti^Öme  verschiedener  Felsmassen  zwi«* 
ichea  die  regenerirten  Gebirge  eingelagert  haben. 

Auch  während  der  Glimmerschiefefr-Bildung 
Meuerten  sich  in  der  Folge  abermals  diese  vul« 
iuniKhen  Ausbruche  9  und  erzeugten  wahrschein« 
Ücli  vfährendy  oder  nach  der  Bildung  der^uarz- 
oder  Chloritfelsen  jene  granit  -  und  syenitartigen 
Gesteine  y  welche  theils  ungestaltete  Massen , 
^eib  als  Ausfüllungen  von  Si)alten  und  Gang« 
'crzweigungea  erscheinen ,  sehr  viele  porphyr- 
irtige  Felsarten  enthalten  9  und  ihren  Verbindun- 
;cn  mit  den  obigen  Gebirgsarten  nach  darauf 
cbliefsen  lassen  9  dafs  leztere  bei  dem  Ausbru« 
he  der  vuU;anischen  Massen  gleichfalls  noch 
licht  vollkommen   ausgebildet  waren. 

Diese  theoretischen  Ideen  führen  also  die 
»ildung  unserer  Erdrinde  auf  einige  ganz  allge- 
aeiacy  und  noch  gegenwartig  bestehende  Natur- 
esezze  zurück  9  und  der  Ursprung  beinahe 
äimntlicher  Miueralmassen  ist  durch  das  j^xiom 
legeben»  dafs  die  äufsere  Rinde  unse- 
res ErdkÖrpors  zusammengesezt  is^ 
\\x%    einer     Reihenfolge     ungescUic\\« 
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tetor  Gebirge,  durch  Feuer  gebildet 
und  einer  Keihe  geschichteter  Gebir- 
ge welche  das  Wasser  theils  durch 
Zerstörungen  der  vorhergehenden 
nngeschichteten  Gebirge  auf  mecha« 
nischem  und  chemischem  Wege,  theils 
mit  Hülfe  thierischer  und  vegetabili- 
scher Stoffe,  und  zum  Theil  selbst 
noch  gegenwärtig  unbekannter  Quel- 
len geschaffen  hat. 

Nur  eiae  Bedhigung  wird  zur  Annahme  die- 
ser Theorio  noch  erfordert ,  nämlich  das  gerad- 
weise oder  plözliche  Abfallen  der  Gewässer  durch 
Meeres-Erschütterungen ;  indefs  wurde  die  Wahr- 
scheinlichkeit  dieser  Erscheinung  schon  durch  meh- 
rere Geologen  dai^ethan  ,  und  die  vorzüglichsten 
Einwendungen  dagegen,  insbesondere  die  des  ver- 
schiedenen Niveaus  einer  und  derselben  Forma- 
zion  an  vei'schiedenen  Funkten  sind  nicht  hierauf 
anwendbar»  ^ 

In  der  Voraussczzung ,  dafs  unser  Erdhdr- 
per  beinahe  ganz ,  oder  völlig  von  den  Gewäs- 
sern der  heutigen  Meere  umgeben  gewesen  sey, 
mufsten  die  ersten  vulkanischen  Auswürfe  schon 
einen  Theil  der  Flüssigkeit  von  der  Stelle  ver- 
drängen ,  und  ähnliche  Erscheinungen ,  begleitet 
von  langsfimern  oder  heftigem  Zerstörungen  ver- 
oiehrien    iimnev    die  ObevftllcVie   Aes  fe^\ÄW  tian«» 
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fe,  und  verminderten  die  des  Gewässers  und 
vielleicht  ist  schon  in  diesem  angenommenen  Ur- 
zustände der  Unterschied  zwischen  einigen,  auf 
^  Meeresboden  gebildeten  ,  Urgebirgen ,  und 
^9  an  bereits  vorhandenen  grofsen  Küsten 
flbgesezten  ,  Uebergangs  -  Gebirgen  aufzusuchen. 

Durch  die  fernere  Annahme ,  dafs  die  vuU 
lumischen  Ausbruche  ^  .  die  Zerstörungen  und 
vrässerigen  Niederschläge  nicht  allenthalben  statt 
tsoidenf  li^fse  sich  vielleicht  zum  Theil  die  im- 
gleiche  Yerlheilung  der  Kontinente  erklären  ^ 
BBii  weiter  schliefsen»  dafs  sie  nicht  alle  zu- 
gleich sich  über  die  Oberfläche  der  .Gewässer 
erhoben«  Hiernach  könnte  man  sich  also  die 
erste  Bildung  der  Erdrinde  als  blofse. Inselgrup- 
pen vorstellen,  welche,  auf  verschiedenen  Punk- 
ten aus  dem  weiten  Ozean  hervorragend^  mehr 
oder  weniger  unregelmäfsige^  thcilweise  zusam- 
menhängende Ketten  um  die  ganze  Erde  bilde- 
ten, und  sich  allmählich  zu  kleinen  Kontinen- 
ten vereinigten.  Auf  diese  ältesten  Massen  leg- 
ten sich  die  späteren  ,  die  -  allmählich  das  Meer 
zurückdrängten ,  es  bildeten  sich  Haupt  -  und 
Neben  -  Gebirgsketten ,  und  oft  wurden  einzelne, 
stellenweisiß  gruppirte,  Felsmassen  von  der  älte- 
sten Bildung,  von  den  nachfolgenden  Gebirgen 
wieder  bedeckt^ welche  alsdann,  duvcVx  dW  \x\x^ 
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geheuem    Zerstörungen»    auf  der   ganzen  ErJe 
begünstigt,   hier  und   da  ebenfalls  das  Anaehen 
von    Haupt  -  Gebirgsketten   gewannen«       Endlich 
vereinigten    sich    mehrere    solche    Gruppen    aal 
verschiedene  Weise   zu   wirklichen  Kontinenten  y 
die  Vulkane   wurden  nach  und  nach  bis  an  die 
Küsten    verdrängt,     oder  ^brannten  stellenweise 
nur    im    Innern   fort,    unmerklich   entstand  dai 
heutige  feste  Land  mit  seinen  Haupt  -  Umrisse&i 
und  'das  Meer  zog   sich  nach   den  tieferen  Stel« 
len  des  Erdkdrpers ,  oder  an  jene  Theile  dcssett 
ben  zurück,  wo  keine,  oder  nur  sehr  onbedeii« 
tende  Landbildung  statt  fand«  A 

Die  gröüsen  Umstürze  und  Zerstdcungw» 
welchen/ die  Mineralmassen  unterlagen ,  mufstea 
noth wendig  auch  Versenkungen  und  Ausbrüche 
ganzer  Gebirgsstücke  veranlassen ,  wodurch  das 
Gewässer  in  seinem  Rücktritte  nach  den  tieferen 
Funkten  gefördert,  und  zugleich  für  Momente 
in  grofse  Bewegung  gesezt  wurde ,  welche  als- 
dann wieder  die  gegenwärtige  Vertheilung  der 
Kontinente ,  und  die  mehr  zufalligen  Trennungen* 
Zerstörungen  und  neuen  Bildungen  bewirkte* 

Die  Ursachen  endlich,    welche  unserer  An- 
sicht  nach  die   Erdrinde    und  ihre   äufsere   Ge- 
stalt hervor  brachten ,    bestehen    noch   fortwäh- 
rend j  und  so  lange  sie  dauern,   wird  es  Konli* 


t 
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State  und  Meere  geben ;  die  forIwShrenden  Zer«* 
Störungen   des  festen  Landes  liefsen  vermuthen» 
^  ebst  Kontinente  diis  Niveau  des  Meeres  er« 
j      rochen  würden,    allein   man  vei^afs   bei   dieser 
Tennuthnngy    dals    die   Erde  in  sich  selbst,   in 
j,      Aren   Meeren   und  int  festen  Lande  die  Mittel 
ZQr  Wiedererzeugung  besizt^    welche   so  zu  sa« 
*     {Ol,  ihre  Fortdauer  verbui^en,    denn   nach  der 
2erstdning  eines  Theiles  unserer  gegenwärtigen 
ftmtinente  werden   andere  auf   der  Oberfläche 
der  Gewässer  erscheinen,   vielleicht  bildet  sich 
alsdann  z.  B.  der  stille  Ozean,   gegenwärtig  mit 
laseln  besäet  1  zu  einem  weiten  Kontinente ;  noch 
sind  femer  die  Quellen  vulkanischer  Kräfte  ganz 
unbekannt,    man   weifs  nur,    dafs  der  Siz  der 
wichtigsten   Ki*atere  zunächst   des  Meeres  liegt, 
wenn  nun  lezteres  neuerdings    das,   aus   seinem 
Schofse  hervorgegangene,  Land  bedecken  sollte, 
so  steht  es  dahin ,   ob  nicht   der  Zutritt  der  Ge- 
wässer   an  gewissen   Funkten  neue   Vulkane  er- 
zeugt,  welche  bei  ihren  Ausbrüchen  neue  Mas« 
sen  empor  heben  >  und  dieselben  Erscheinungen, 
die  eben  sowohl  in  den  ältesten  Zeiten  statt  fan- 
den, wie  sie   uns  noch  täglich  vor  Augen  sind, 
^wiederholen. 

So  weit    von   den  theoretischen   Ideen,  zu 
^welchen  uns  der  anjenommeue  wissenscW(l\^d\^ 
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Jk>ch  über  üi  ^  ndt  ^Szgeblrgaarten  bedeckten^ 
Umgebangea  emponteigendeR  Bergen.  Ea  he 
grenzt  unmittelbar  den  Rhein  von  jllbhruck  bi 
Safkingettf  erscheint  bei  Laufenburg  sogar  »uP 
dem.  Unken  Rbeinuffir»  zieht  sich  aber  bei  Seh 
hingen  an  der  Jiaken  Seile  des  Thals  der  FVekrt 
vom  nh^Ilie  Zurflckf  und  erstreckt  sich  von  dn 
hinter  Schojffheim  hindin-ch  ge^eii  Katiderii ,  wo 
wine  Grenze  eins  nSrdlicIie  Riclitimg  anuimmlf 
und  tiber -Saieaioeiierf  Sulzburg  und  StauJJen 
nach  ^eiiurg  fortlaufi. 

Mächtige  Flözbildungcn  lehnen  sich  an  die 
Südseite  dieses  Vrgebii-ges  an.  Sie  eiheben  «ch 
aber  «rat  auf  der  linken  Seite  des  Hheias  in 
dem  eigentficlien  Ji^agebirge  zu  bedeutenden 
Massen.  Auf  der  Westseite  des  UrgeJürgstockei 
sind  die  Flözbildungen  weniger  äiisgiBdahot.    Bis 


verlieren  sich  beinahe  günzlich  in  der  iffit»  ^^ 


Freiburg.     Eine  breit«  GentU.£beiie  iitfäl 


,f  3^621"  ^  das  TucHeofaiuai  m  lidUmVI^  &i 
die  GcJegeuheit  banuzt ,  Einiget  einznsdnltCB  ■»■ 
änet,  Toiletnug  ül)er  die  'FJ&ibildungca  am  iS^ 
.-vnMtlicIini  Rande  dei  Schwuswald««,  füdclw  id 
im  Juli  1821  in  der .  VeaunroluRg  der  Sdiweii^ 
mchea  numGDiichiiidait  Qeselltdisft  g«ha]tai.ii^ 
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m  aufgeflchwemmtem  Lande  dehnen  zu  beiden 
Biten  des  Hheins  sich  aus.  Erst  auf  der  Gren* 
e  des  Elsasses  und  Lothringens  steigt 
fieder  die  Kette  der  Yogesen  empor ^  deren 
^eognostische  Betrachtung  wir  indefs  von  dieser 
Debersicht  ausschlieisen« 

I«     Granwacke* 

Das  Slteste^  Ueberreste  organisirter  WeseUf 
BinscUiefsende  Gebirge ,  welches  in  dieser  £r^ 
Streckung  am  Rande  des  Schwarz  waldes  erscheint^ 
st  ein  theils  grobkörniges  ^  theils  feinkörniges 
Taues  Konglomerat ,  welches  ich  unbedenklich 
en  Norddeutschen  Grauwacken  beiordne > 
ngeachtet  es  an  einzelnen  Steilen  eine  ziemlich 
igenthumliche  Beschaffenheit  zeigt  Es  bildet 
lehrere  ansehnliche ,  die  äufsere  Gestalt  des  Ur« 
ebirges  zeigende  Berge  bei  Badenweiler  f  liegt 
inmittelbar  auf  Urfels,  enthält  Erzgänge  und 
(ohlenblende  -  Lager,  und  ist  schon  sehr 
jut  durch  Beyer  *)  beschrieben  worden. 

Im  südlichen  Theile  des  Schwarzwaldes  ist 
^  das  einzige  mit  Bestimmtheit  mir  bekannte 


*)  Beitr'ige    zur    Bergbaukunde,      Dresden^    1794« 
S.  56  m 
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ficiipfef  fles'vofkomineiis  des  sogeriitä 
tci-gangsgebirges.  In  den  Vogesen  ist 
•cheiBung  hädfi^r. 

In  der  Eegel  ein  feinkörniger  Saudsteiil 
hestelienci  aus  OuarzitÖrnern ,  welche  durch  eil 
thonigea  Bindemittel  vereinigt  sind.  Die  vor 
berrsch&nde  Farbe  des  leztern  ist  die  brauur* 
the ,  äßei*  zeigen  sich  aber  auch  ßeischrothi 
violette,  weil'sa  und  grünlichweifse  Farben,  vf^ 
«he  in  Flecken,  Bändern  und  Schichten  niteiy^ 
and«r  wechseln.  Vorwaltendes  BindeicilUl  ver« 
wandelt  da»  Gestein  nicht  seilen  in  einen  aus* 
digen  Schi»  (e,i- 1  h  o  n  ,  welcher  häufig  «ilber« 
weifae  Glimmsrschflppchen  enthält,  die  in. 4^1 
festern,  mächtigern  Biinken,  welche  das,  «^j(ilM 
dumitteln  wenigerreiche,  Gestein  zu  J;>iLdea  j4eg9 
sparsamer  vorkommen,  reicht  selten  «pudert 
sich  das  BindemiUel  in  sogenanuten  ThftXSsK 
l>en  rein  aus. 

Oefter,  besonders  in  der  Nahe  des  Vi^ 
-  birges ,  euüiält  dieser  Sandstein  höclut  »bg»^ 
rundete  Onarzgeschiebe,  welche  bis  ziua 
Uurchmesser  von  mehreren  Zollen  waduai; 
ZHiveilen    aucU    Sc\vVfCsa'jaxV  -It^&'oa,««. 
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n  Vertteinehiiigeii   blofse  Spuren  von  Tege« 
hiKea. 

Bemerk^iswerth  ist  in  dieser  9  von  weitem 
Hrch  die  rothe  Farbe  des  Erdreichs  erkennba» 
SB,  Formazion,  ein  mächtiges  Lager  von  GypSf 
nidies  in  seiner  BesehafiFenheii  mit  dem  Nord« 
flutschen  jüngeren  Flözgypse  fiberein« 
nmnt.  Es  erscheint  hei  Nebenan  unweit  Kan^ 
snty  nahe  an  der  obern  Grenze  dieses  Gebildes» 
Der  ältere  Sandstein  hat  eine  nicht  unbe^ 
Schtliche  Verbreitung.  Am  mächtigsten  er« 
heint  er   im  Hintergrunde    des   Wiesenthälsf 

der  Gegend  von  Schopfheim  ^  wo  er  einer- 
Its  bis  gegen  Hasel ,  andererseits  9  den  £rd« 
•ich  zwischen  dem  rechten  Ufer  der  fViese 
4  dem  Crgebirge  erfüllend  bis  Kandern  sich 
sdehnt.  Aufserdem  geht  er  9  weniger  zusam« 
anhängend  an  vielen  einzelnen  Stellen  am  Ran« 
i  des  Urgebirges   zu   Tage  aus;    auch  kommt 

an  einzelnen  Funkten  näher  bei  Basel  unter 
n  Jüngern  Bildungen  hervor  5  ohne  dafa  seine 
iterlage  sichtbar  ist. 

Ueberall ,    wo    die    Lagerungs  •  Verhältnisse 
eses  Sandsteines  klar  am  Tage  liegen  ,  bedeckt 

das  Urgebirge»  entweder  unmittelbar  9  oder 
'  ist  von  demselben  durch  einen  thonreichen  $ 
i\  YAAspaibbrockea    und  Urgebirgsll^eiVeu  et« 

24  ♦ 
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fttUten  9   mehr  oder ,  weniger    fest  Terfantfc 
Grtifs  gesondert.     Im  westlichen  Theile   det' 
tersuchten   Gegend ,    vorn'ämlich  bei   Reii 
unweit  Schopfheim  ^  erscheint  zwiscIieB' dem 
gebirge    uhd  dem  älteren   Sandsteine  «in 
rothes  ,    aus    obigen  BruchstÜckw  zi 
seztes  Konglomerat 9   welches  mit  deiner 0ftK( 
Todt  -  L  iegenden  der  Norddeutsdiea' 
einzukommen  scheint ,'  und   welches   an 
Funkten  in  der  Nähe  rott  Sechingen  tmiäx 
hängig  vom  gewöhnlichen  älteren  Sandstejliff  m^J 
dem   Urgebirge  sich    abgelagert   findet.  ^Ip 
gleich   gröfserer   Verbreitung^    höchst  oW»lttiy| 
ristrsch,  und  mit  ausgezeichneten  Forpbfr-EHHJ 
lagerungen»   zeigt  sich  das  rothe  Todt-Liegends 
hinter  Befort    am^  Fufse   der   Vogesen»    wie  « 
scheint ,   ebenfalls   durch  keine  KalksteinbOdoBg 
vom  älteren  Sandsteine  getrennt.  , 

III*     Jura  -  Formazlon» 

Die  Gebirgsarten  dieser  Formazion  sind  In- 
fserst  mannichfaltig.  Ich  habe  sie  zur  ELrleichte- 
rung  der  Uebersicht  unter  vier  Gruppm  gs- 
bracht. 

'Erste    Gruppe.      Rauch  grau  er 
5fein.  — '    Ein  dichter  Kalkstein  von  museheli- 
chem  oder  ispllttevi^em  "BtuOcä  »  N^^vaALch^aufr 
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Farbe  9  After  In  ein  Treifsllches »  mehr  ocler  tve- 
niger  mergelartiges,  talkerdehattiges  Gestein  über- 
gehend* Er  zeichnet  sich  besonders  aus  durch 
hSnfige  Nieren  von  Hornstein.  Zmveileu 
Okthält  er  Versteinerungen^  häufig  Lager -und 
^StSde  von  Gyps.  Er  ist  immer  in  deutliche  9 
waug  mdehUge ,  Schichten  abgethcilt. 

Zweite  Gruppe.     Bunter    Mergel   qnd 
^Btergeordnete  Lager.  —    Ein  mehr  oder 
"  Weniger  fester ,  oft.  in  Kalkstein  tibergehender» 
oft  reinem  Thone  sich  nähernder  Mergel,  von 
gnmen   und  rothen   Farben  ist   das    Hauptglied 
*0a  dieser  Gruppe*     Er  enthält  nicht  selten  Lä- 
ufer eines  feinkörnigen    Thon-Sandsteines, 
«tockfönnige  Lager  von  Gjpsj    zuweilen  auch 
Spuren  von  Steinkohlen  und  in  ihrer  Nähe 
Pflanzen-Ueb  erre  ste.    Die  obern  Schich- 
ten sind  gemeiniglich  mehr  kalkartig  ,    reich  an 
Muschel  -  Versteinerungen ,    besonders   an    G  r  y^ 
phiten»  Ammouiten,  Belemnitcn  u.s.f. 
I^och  hdher  pflegt  ein  körniger  $   mergeliger  j  an 
Versteinerungen  reicher, Kalkstein  zu  erschei- 
nen )  welcher  häufig  in  einen    rogensteinar- 
tigen  Thon-Eisenstein  überzugehen  pflegt. 
Dritte  Gruppe,     Aelterer  Rogenstein. 
—  Beinalie    durchgehends   bestehend    aus  einem 
feinkörnigen.  Rogensteine    von    schmuzzig 
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I 

graiilichgell>er  f  seltener  von  bläulicher  Faiiaj 
reich  an  Versteinerungofi  9  welche  aber  häufig  i| 
einem  zertriimmerten  Zustande  ^ch  befindaOi 
Oft  in  weit  sichtbaren  Felsen  über  die  mergek 
artige  •  Unterlage  eibpor  stehend» 

Vierte  Gruppe.  Jüngere  Kalksteine 
tind  Mergel.  —  Wieder  weit  mannichfeltigaPii 
In  den  Berg^i  des  westlichen  Theiles  des  Kaai 
Cons  Basel ,  in  den  angrenzenden  Gegenden  dU 
Kantons  Solothurn  und  des  ehemaligen  Bisthnml 
Basel  grdfstentheils  bestehend  aus  m'^chdgen  Btt* 
I;en  eines  gelblich weifsen  muschelichen  Kalt 
Steines  und  eines  weifslichen  9  feinkömigei 
Rogensteines,  welche  durch hellgratre 'M e r 
gellager  vom  altern  Rogensteine  gesonder 
zu  seyn  pflegen.  Aeufserst  reich  an  Versteinei 
rungen 9  besonders  an  Zobphyten. 

In  derselben  Beschaffen  holt  zeigt  sich  diese 
Gruppe  an  einigen  Stellen  auf  der  rechten  X^h^ii- 
Seite.  Sie  geht  hier  aber  in  den  obern  Schieb* 
ten  gemeiniglicli  über  in  eine  theils  grobkdrnigei 
theils  höchst  feinkciniige  Kalkstein  -Brek« 
Z  i  e ,  welche  mit  Mergel  wechselt  5  sehr  ver» 
breitet  ist ,  hliufige  Bohnerzlager  bedeckt } 
auch  bei  Bamlach  am  Rheine  ein  Lager  von  aus- 
gezeichnet schönem  Faser  -  Gypse  in  sich  schlielsti 
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j^..     Die  Gebirgsartcn  der  Jura- Form azion   ^^^^^ 
4leienigen  Flozgebirgsarten »    die  in   der  Gegend 
von  Basel  bei  weitem  den  gröfsteji  Flachenraum 
^n^^flbmen.      Sie   zeigen  sich  schoB  sehr  machtig 
§uf  der  rechten  Rhcinseite,    auf  der  Schweizer 
^eite    wacheren    sie    aber    zu    ungleich    gröfsern 
^^hfisen   an.     Eine  Jede   der   aur^eziihlten  Grup- 
SpH  bildet  an  einzelüea  Stellen   bedeutende  Ge- 
birg$V*gerf    an    andern   kann   sie   aber  auch  bei- 
g|    nahe  wieder  gänzlich  verschwinden.     Die  Ijage- 
'nui{;foIge    der   Gruppen    ist  in    der   Nähe   des 
Bbeias   und.  läns:s  des  Saumes   des  Scliwarzwal- 
<Wsehr   bestimmt;   sie   folgen  übereinander  gc<« 
flau  in  der  Ordnung,    wie    sie    aufgezählt   wor« 
^      den  sind.     Im  innern  höhern  Theilc  des  Kantons 
Basel   scheint    aber   zuweilen    die   Ordnung    ge- 
stört  f  denn  da  beobachtet  man  z.  B.*  den  rauch- 
grauen  Kalkstein    deutlich    auf  älterem    Rogen- 
Steine  aufgelagert.     Wollte  man  behaüjitcn ,   dafs 
der  rauchgraue  Kalk  auch  da  dennoch  die  ältere 
6«birgsart  sey,    so  müfste  man  annehmen  9    d.-^fs 
gewaltsame    Zerrüttungen    an    einzelnen   Stellen 
das   Unterste  zu  oberst  gekehrt  haben. 

Die  Schiclitcn  der  Juragebirgsarten  und  der 
uulcrliegenden  Formazionen  auf  dem  rechten 
Ilheinufcr  sind   in    der  Regel   nur   schwach  gc- 
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lie%t.  Anders  verhält  es  sich  aber  Im 
dea  Kantons  Basel  und  überall  in  der  eigenfi^ 
chen  Juraketle.  Da  trifTt  inaa  dis  msnmchfal- 
*  tigatSB  Etnsenkungea  an.  Genaue  Untersudiung 
der  S<^chtungs- Verhältnisse  hat  mich  hier  zum 
BeiuItBte  geführt,  daTs'lieiae  bestimmte  Hegel 
In  der  Schichtenbildung  des  Jura  angenommen 
werdea  kann  ,  wie  SaüssSre  und  seine  NmIx 
folger  behauptet  haben  ,  sondern  dafs  niu*  dorch 
mWihttge  Einsenicungen  und  Emporhebungea  von, 
ursprflnglich  der  horizontalen  Lage  genitfacrten, 
Schichten,  die  sich  dai-blelendcn  Ersehe ümjagea  1 
geafigeod  erklärt  werden  köimen. 


IV.     3Un 


T«  BiUuD 


i 


Oabia  ist  zu  zMhleo  das  VorkommMl  tifafilf 
Süfswasser  -  Versteioeru'agen  «d^M* 
tenden «  Ktdkgteines  und  Mergels ,  welelMr  n 
▼erschiedenen  Orten  im  Innern  des  Kaatooft  4** ' 
sei  auf  den  Joragebirgsarten  sich  abgelaggrtiAK 
det,  der  aber  auch  im  IUieinth#Je  aus  d«i|f|His-..<^ 
rSll-  undl^ehmhügeln  io  nicht  unbedmuiwt 
Massen   sich  emporhebt. 

Die  Ebene  des  Rheins  üt ,  wie  oben  tcftih 
erwHhnt  worden,  mit  GerSIles  erfilUt,  trat 
che  in  gewissen  Entfernungeil  röm  Fluiae  MitrikI' ' 
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würdige  terrassenförmige  Absäzze  bilden.  Die 
Umgebungen  der  übrigen,  in  den  Rhein  sich  cr- 
(ia&eaden^  Flösse  zeigen  sihnliche'Erscheinun- 
gUU  In  gröfserer  Entfernung  vom  Rheine  lau- 
failSngs  der,  aus  älteren  Felsarten  bestehenden, 
Miirgszüge  Hitgel  von  Lehm'  und  Sand  hin , 
.Mehe  nicht  selten ,  vornämlich  in  der  Teufe , 
km  oft  ziemlich  festen  Mergel  •  Sandstein 
nfWeisen.  In  diesen  jüngsten  Bildungen  trifft 
)iHi  nnler  Landschnecken  Ueberreste  un« 
tepgaagener  Landthierarten  an. 


^-«1 


\ 


Ich  habe  versucht  zwischen  den  Bildungen 
der  Gegend  von  Basel  imd  den  Norddeutschen 
^ebirgs  -  Formazionen  Vergleichungen  anzusteU 
leiiy  und  habe  den  altern  Sandstein  identi« 
fizirt  mit  dem  Norddeutschen  bunten  Sand- 
steine, die  Gruppe  des  bunten  Mergels, 
oder  wenigstens  einen  Theil  der,  unter  dieser 
Benennung  zusammengefafstenj  Gebilde ,  mit  dem 
bunten  Thone  und  Mergel,  welcher  in 
Morddeutschland,  ohne  dafs  scharfe  Bezeichnung 
ißt  Grenze  immer  möglich  ist ,  den  bunten 
Sandstein  unmittelbar  zu  bedecken ,  und  vom 
Muachelkalke  zu  trennen  pQegt.     Der  rauch« 
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grao«  Kalfc^^vin  ei-schiene  dtsmnacli  ab  che 
ia  N'ord(!eim(s|ilan4  fehlende,  oder  uur  in  scliiva- 
chea  Spu^^^i^f^ndeue  Kalkstein -Einlagefiu^i 
^^%¥GRfTiAP*,'"-i:^>'H  Rogens  tein^s  sü^vv, 
und.d^„j^#gAf,e  Jurakalk  (Gesteiue»  ivel- 
che»  uniui^gBineiaiglich  aussclilief«l>clL  den  ÜH 
mOB  J^<uc.,fLhjfiI]p  beizulegen  pflegt)  als  Cebii^^^ 
j^H,  ,,W?W>Jl  fcj  der  AUei-sfulge  dein  buntöf^ 
&}P4b^'*9  jf^ft^tfli":"-  Bei:>orddeutsche  HKta^ 
||i|^I^,  yffifie  ^fn  der  Gegend  von  E^el  Ejll^ 
len,  und  hfffii^r  ^udsLeia  und  roilies  ToduLii);' 
geades  einander  nuiuiilelLar  bcrühreu. 

Vor  und  nach  der  Herausgabe  meinerficlirif* 
]|^l)<).'m^,Ai)Jt.lfU)UMe^f^chG  Welse  tibta*  diQseAne' 
sichten  BeIehr^Ilg  gesucht.  Viele  Geogpostop 
liaben  mir  beigßsliiiimt ,  ausgezeicbQeie.,Qebir5»- 
forscher  haben  der  Meinung,  haupta^chticll  Waa 
den  altera  Sandstein  anbetri£Et|.  widwsprvcliB^g 
und  erhebliche  Gründe  dagegen.  snjpefKhrt^  ^]^ 
will  daher  einstweilen  die  Safsb^^Hf  lii^h  bon^ 
liOR  lassen,  indem  eine  ausfiÜM'^fhe  AuaeUuiH'*^ 
^ezzung  der  Gründe,  die  mich,. J^^  «reiiig^ai - 
noch  afjS  meiner  Meinung  l^hftrrEtn  uucheA 
liier  etwas  weit  fahren  würd^^,,  (ind  Itei  ^Off 
andern  Gelegenheit  vieUeicIit  voIbtjtndifiaB  .p^ 
ben  trerden  kann. 
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c  1.  'j 

ST  Analyse 


ri.- 


des 


r  m  Rothgültigerzes   von 
St*    Andreasberg^ 

Von 
Herrn  JOr.  A*    F*  X  du  Mevil. 


^  I  .Vj 


N" 


\' 


V 


)S  seltene  Mineral   erhielt  ich  durch  die 

des  Herrn  Bergprobirers  Bauersachs  in 
^eld  zur  chemischen  Analyse;  «s  war  mit 
ler  Beschreibung  versehen. 
9ie8e  bis  jezt  noch  wenig  bekannt  gewor- 
iürt  des  Rothgültigerzes ,  welche  allein  von 
Hofirath   Hausmann  aufgeführt  wird,   fin* 

jch  mehrenlheiU  derb  >   höchst  seUeu  Vtv« 

urt% 
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denselben  dem  NorddeuUchen  RanchkaU 
beiordnete,  scheint  hingegen  die  der  gro(ii« 
Mehrzahl  der  Geognosten  zu  sejn ,  welche  d 
Gebilde  beobachtet  haben.  Wenigstens  sind  d 
Aufsäzze,  welche  mir  seit  Herausgabe  meine 
Schrift  bekannt  geworden  sind,  alle  darin  über 
einstimmend ,  und  die  Meinung  scheint  sich  an 
einer  feststehenden  geognostischen  Thataache  zi 
gestallen. 
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3, 

Analyse 

des 

fahlen  Rothgültigerzes   von 
Sl^    Andreasberg^ 

Von 
Herrn  JOr.  A.    P.  J.  dü  MiviL. 


dieses   seltene  Mineral   erhielt  ich  durch  die 

fite  des  Herrn  Bergprobirers  Bauersachs  in 
tllerfeld  zur  chemischen  Analyse;  es  war  mit 
Igender  Beschreibung  versehen. 

«Diese  bis  jezt  noch  wenig  bekannt  gewor- 
me  Art  des  Rothgültigerzes ,  welche  allein  von 
errn  Hofrath  Hausmann  aufgeführt  wird,  fin* 
it  sich  mehreniheils  derb  >  höchst  selten  kry« 
alHsirt*. 
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»  Auf  dem  frischen  Bruche  hat  sie  eine  Mit* 
telfarbe  zwischen  fahl-  und  bleigrau.  Das  kry- 
st<iIlUirte  Erz  erscheint  äufserlich  eisenschwarz  und 
stark  {plauzend  ,  dahingegen  es  derb  ,  oder  auf 
dem  Bruche  nur  metAlUsch  schimmernd  ist.« 

»Die  Krystalle  sind  ganz  kleine  spizze  Fj- 
ramidtfU)  deren  Seitenflächen  sich  wegen  der 
Kleinheit  nicht  zahlen  lassen:  sie  überziehen 
immer  grOfsere  dreiseitige  Pyramiden  oder  sechs- 
seitige Säulen  des  dunkeln  Bothgiiltigerzes  9  und 
gleichen  auf  den  ersten  Anblick  dem  haarfdr- 
migen  Grau -Spiesglanzerze.« 

»Der  Bruch  ist  eben  in  das  Unebene  über- 
gehend.« 

»Es  springt  in  unbestimmteckige  ziemlich 
stumpf  kaulige  Bruchstücke,  ist  undurchsichtig » 
^ibt  ein  kirschrothes  Pulver  9  und  wird  im  Stri- 
che gUinzend.« 

»Es  ist  weich 9  milde,  leicht  zersprengbar^ 
und  schwer,   ziemlich  im  mittleren  Grade.« 

»Von  dem  Weifsgültigerze  unterscheidet  tt 
sick  schon  durcli  den  rotlien  Strich.« 

»Am   ausgezeichnetsten  ^^^ JßttjA^lifi^ß^ 
C^ihIm   Jbendrötlie    zu    St.  j/         ^|y*l(ip*^ 
MO^Sfuihf    9warz,    Tlothgült4  ^ti 

ggftgun"  ni^  Gediegen  -  Ai  sexivk  .  Vi 
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Analyse. 

Vor  Hern  l«dtlirohre  lafst  es  sich  bis  auf  ein 
gwioges  Silberkorn  unter  Erscheinung  von  Schwe- 
fel und  weifscm  Antimonoxyd  Verblasen. 

Die  Gemchtigkeit  desselben  betragt  |   5)214* 

1. 

I        Hnndert  und  fünfzig  Gran  des  fahlen  Roth<« 
f  gShigerzeSy   wurden,   zum  feinsten   Pulver  zer« 
ridten^    mit    dem    sechsfachen    Gewichte   einer 
i   Tttdflttnten  Salpetersäure,    die  aus  drei  Theilen 
p  Säure  von    1)22    Gewichtigkeit  9    und  dem  vier- 
I    ten  Theile   Wassers  bestand,    mehrere   Stunden 
in  gelinder  Warme  digerirt.      Man  fand  das  Mi- 
neral, wie  seine   braunliche  Farbe  es  anzeigte, 
noch  wenig   angegriffen ,    die  Auflösung  wurde 
daher    mit    Wasser    verdünnt    zum    Sieden   ge- 
kracht,   und   durch    das   Abgiefsen   vom  Boden- 
«azze   getrennt ;    selbiger ,    abermals  mit   obiger 
Menge  erwähnter  Säure  übergössen,    und  einem 
etwas  höheren  Wärmegrade  ausgesezt,    hatte  da- 
irmii  seine  Farbe  in  eine  graue  verändert. 

Diesen  grauen  Rückstand,  welcher  wohl 
getrocknet,  genau  99  Gran  wog,  brachte  man 
»nit  einer  Mischung  aus  einer  Unze  rauchender 
^Mzsäure  und  zweier  Drachmen  Salpeters^uve 
^'Oß  enviihntev  Konzcntrazion  bei  gelinder  VJ'<\t- 
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me  in  anhaltende  Berfihriing.  Die  entstandene 
goldgelbe  Auflösung  wurde  mit  vrenigeyi  Wasser 
verdiinnt  auf  ein  Filter  geworfen  und  gehörig  i 
nachgespült.  Der  Inhalt  des  Filters  betrug  nur 
noch  37  Gran  ^  wovon  2  Gran  am  Papier  hän- 
gen geblieben  waren.  Man  erhpte  selbigen  auf 
einem  Forzellanscherben  >  imd  fand  sein  Gewicht 
durch  verbrannten  Schwefel  um  11^  Gran 
vermindert ,  es  blieben  also  23950  Gran.  Be- 
rechnet man  nach  diesem  Verhältnisse  den  Rück- 
stand  auf  dem  Filter,  so  ist  lezteres  Quantum 
dadurch  um  0)68  Gran  9  und  ersleres  um  ±fi2 
Gran  vermehrt. 

2, 
Jene  23)50  Gran  zeigten  noch  deutliche  Spu- 
ren von  Antimonoxyd;  um  lezteres  \yegzu8chaf- 
fen  von  dem  etwa  noch  vorhandenen  9  durch 
die  Schmelzung  von  Neuem  gebundeneuj  Schwe- 
fel aufzufinden }  liefs  man  selbige  nochmals  mit 
zwei  Drachmen  obiger  Säuremiischung  mehrere 
Stunden  digeriren;  dadurch  waren  12)50  Grain 
aufgelöst  9  weshalb  man  die  übriggebliebenen 
11  Gran  der  Wirkung  eines  kräftigen  Weingeist- 
feuers aussezte;  es  fand  nun  noch  eine  gelinde 
Sublimazion  von  Schwefel  statt,  und  die  dem 
Hornsilber  vollkommen  ähnlich  geschmolzene 
Masae  hatte. 1  Gran  an  Gewicht  verloren*     Da- 
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imA  kommt  von  obigen  lySA^ßnin,  üo  säte* 
aturem  Silber  11,20  Gran »  and  an  Schirefel 
nnerst  iS^SO  Gran  in  Rechnung. 

3.  C-. ■■■      ■      • 

Die  leztern  sanem  Aüfi jltfungen  wurden'  nun 

tttammengegossen  und   bei   gelinder  Hlzze  von 

Arer    Qberfltissigen    Säure   befreit ,    hierauf  in 

«    «ne  reichliche   Menge  Wassers  gegossen.    Nach 

y   nehrstündiger  Ruhe    war    die  Flüssigkeit   voll« 

koBinen  klar  y   und  konnte  .grdfstentheiis  durch 

1^   ^  Abgiefsen   von    dem  Bodensazze   gipsondert 

I    Wirden.     Sie   wurde  mit  so   vielem  Ammoniak 

zersezt,     dafs    die  Säure  nur   schwach   hervor«^ 

stach;  nicht  nur   hierdurch,    sondern  auch  mit*^ 

telst  einer    erneuerten   Einengung,   bis    zu .  acht 

Ciizen  f  schied  sich  noch  Antimonoxyd-  ab.    Die« 

se  in  den  meisten  Fällen  sehr  nöthige  Vorsichts« 

>&arsregel  fand  ich  nirgends  angeführt.  Sämmtliche 

Niederschläge  sammelte  man  nun  im  Filter ,  imd 

hüi  ihr  Gewicht  nach  gehdHger^ferhnoiung  der« 

•elben  66,50  Gnin  =as  Se^S^i^^Grah  Umil, 

Die  wasi^erhelle  9  8a]]^etersaui*«;  Auflösung 
Kro.  1.  wurd?',  um  das \ in  ihrr.  enthaltene  Sil« 
W  zu  fallen  5  mit  Salsfsäure  vprsezt,  und  von 
dem Fräzipitate  durch  das  Filter  getrennt,  hier« 
auf,  weil   sie  sehr  veväümi  war »  bis   zu  xvf Ä 
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Unzen  abgerauohu  Es  hatte  sich  dadiurcti  mc^ 
etwas  salzsaures  Silber  ausgeschiedea  f  wekfati 
man  obigem  hinzufügte ;  es  wog  »  bis  zum  Schnd^ 
zen  erhizt)  83  Gran,  also  mit  dem  erst  erhsL 
teaen^  (Nro.  2.)  11,20  Gran  s  94ia0  GM»  s> 
70^96  Gran  Silbisr. 

Man  schritt  }ezt  zur  FSIIung  der  Sdiweftt 
sHure  aus  den^Voih' Silber  und  Antimoa  befirrf^ 
ten^  Auflösungen '^  durch  salzsaurei  Bariüinozjdl 
Die  ^rKfttteneh  {Niederschläge  wogen  65^  Gral^ 
=  8,94  Gran    ^6hwefeL      Die   Übrige  Flflss^  1 
I^6lt   wurde   nüb"  düi'ch  Ammoniak  zur  Tfentnh- 
Bsaziön  gebracht ,    lind  mit  Hydroibiöngas  ange- 
schwängert ,   dadurch   sammelte   sich  noch  etwas 
Schwefelblei,  welches  wegen  seiner  äufserst  giß- 
ringen Mienge ,  und  als  heterogener  Bestandtbeily 
keine  Rücksicht  verclieht. 

DiesenOüach  ^besleheii  die  150  Gran  d^  Aa* 
dreasberger  fahlen :Jlothgtiltigerzes  aus 

in  Hundert 
Silber  70,96    —    47,24 

Aniimort   '  56,54    —    37,54  ; 

Schwefel     22,24    —     14,82  / 

1^^9,5^  99,60  j 
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Da  nicht  der  geringste^  Unfiitt  im  Laufe  der 
^naljrse  '  eintrat  und  das  Gewicht  der  Bestand« 
heile  mit  dem  des  genommenen  Minerals  so  ge- 
lan  als  möglich  zusammen  stimmt ,  so  ist  in  die 
Uchtigkeit  des  Resultats  kein  Zweifel  zu  sezzen. 

Gibt  man  dem  Silber  sein  Verhältnifs  an 
ichwefel^  nämlich  5^26  Gran  ^  so  bleibt  von  lez« 
erem  so  viel  fibrig,  dafs  dadurch  eine^  dem 
loth  -  Spiesglanzerze  ähnliche  »  Verbindung  für 
js  Antupon  entstf^ieii  mHfa^  ; 

In  Gemäfsheit  der  gefundenen  Konstituzion 
lUiefl  Fossils,  dfi'rfte  solches  «.'wie  mein  verehr* 
er  Freund  Badersachs  ebenfalls  glaubt  |  seinen 
Pin  zwischen  Sprddglanzerz  und  Rothgültigerz 
m  STSteme  bekommen  müssen. 

innittxkang*  Früher  unt^rtuchta  ich  cixi)  dem 
obigen  ganz  ähnliches»  Mineral^  vielleicht  aus  einer 
andern  Grube  ,  welches  mit  geringer  Veränderung 
chemisch  behandelt »  ein  sehr  abweichendes  Re» 
toJtat  lieferte:  ich  bekam  nämlich  aufser  etwas 
mnftllig  beigenkengtem  ScbürtMblW»  35  Gran.  Sil« 
htt,  729IO  Gr»n  Spiesglans  und  nahe  an  34 
Gran  Schv^efeT.  "t^dn  lej^tmm  Vii(]ibht6'  Inders 'die 
Angabe  auf  Unkosten  des  Antimons  lu  hoch  ge« 
nonunen'.sepi,  indem  beim  Yerbreaiien  d^sSchwe«^ 
feit  Etwas  von  lezterem  mit  in  die  Höhe  gerissen 
war.  Weil  mir  damals  diese  Art  Att  Zergliede- 
mngea  niohc  geläufig  war ,  -  so  w«ge  ich  es  nichfc 
Bu  bestimmen y  ob  ein  Delbkt  von  6  Prozent^ 
dar  mir  unerklärlHr  schien,  nicht  einem  Antheile 
von   Saaexitoff   in    diesem    Gebilde  'zusoschreiben 
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Stirn  f-'-  Atm ;  ;Iii  s.^n  p«i9  oh  9ff^<  wiAf  r  Wii 


zu  seiner  Zeit  von  jedem  der  Jbeniaimteii 
^ali^n  einige  Notizen  zu  liefern  f  und  besc 
te  mich  für  dieSmST' VIöS'äST^Sä  Xftxtere. 


*■       .    V 
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6n  ia-ihe/sf  später  in  d^r  Grafechafk 
rerbrcfiftoe  sich  9  wShrend  meiner  Faft- 
J17 ,'  die  Nachricht  von  der  Ertldeckung 
ylls  in  Ober  «Schlesien.    Mu*  lag  daran  9 

neuen  Findlinge  auf'  die  Spur  zu  hoüi« 
ohne  gleichwohl  meineb  Zweck  erreicht 
en«  Erst  iii  Breslau ,  '  wo  ich  die  wak^ 
mernvQthet  thltigen  Naturforscher  Stef- 
id  Haubier   kennen    gelcf^nt  habe^    kam 

isolirter  Beryllkrystall  zu  Gesichte^  des- 
slmäfsige  Snfsere  "Gestalt  ^  Gröfse,  Rein* 
d  Schönheit,  mich  gan^  entzückte,  und 
L  wieder  aus  der  Hand  legte  9  ohne  dar« 
befriedigende ,  authentische  Nachrichten 
It  zü  haben.  So  viel  war  mir  bekannt» 
ises  Erzeugnifs  Ober- Schlesien  angehöre. 
1  wurde  mir  zuHillig  eine  kleine  Parthie 
eher  Mineralien  zu  Theil ,  unter  welchen 
:h  eine  sechsseitige  Beryll -SHule  befand* 
vorerst  nach  dieser,  erfuhr  mit  nicht  gerin« 
ide  f  dafs  dieses  Produkt  der  Gegend  von 
bach  angehöre ,  und  verliefs  Breslau  mit 
iftrage  an  einige  Freunde,    sich  über  das 

Vorkommen  dieses  Erzeugnisses  näher 
undigen.  Wiederholte  Zuschriften  an 
Freunde  in  Habelschwerdt  und  Breslau 
kten  bei  den    erstem  eine  Reise  nachRoi« 
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^enbacby  die  ,aber^;der  g^iojKle^Prfalg  nicht 
krönte.  Erat  nach  Jahresfrist  -uageßhr,  nach- 
dem man  durch  mineralogische  Spekulazion  ver« 
leitet,  bald  QirlathsdorJ ^  .bald  aiidei*e  Fundör* 
ter  irrig  angegeben  hatte  9  gelang  es »  dieses  sel- 
lene  Vorkommen  an  den  Tag  zu  för4ern9  und 
uns  grfindUcbe  Nachrichten  darüber  mitzuthei- 
len.  Das  Wesentlichste^  darüber  stehe  indessen 
liier,  bis  sich  eine  gewandtere  Finder ^  an  seine 
Beschreibung  macht» 

Langenbielau ,  ein,  Majorat  der  Gräflich  v. 
8ANDRficzKT'schen Familie,  liegt  drei  Viertelstun- 
den von  Keichenbacb  in  Ober  •Schlesien«  Eine 
Viertelstunde  südlich  vom  Schlosse  ^.breitet  sich 
am  nördlichen  Fufse  dreier  kleinen -Vorberge , 
von  denen  der  westliche  und  gröfste  die  Gestalt 
eines  Kegels  hat ,  und  der  Herrlabtrg  heifst, 
eine  kleine  unbedeutende  Anhöhe.  Auf  dieser 
liefs  der  Graf  vor  mehreren  Jahren  eine  Eis- 
ptibe  und  einen  Brunnen  graben,  bei  welcher 
Gelegenheit  man  auf  das  Ausgehende  eines  Feld- 
apath  *  Ganges  sLiefti ,  in  dem  auf  einer  Stelle  ein 
Paar  Berylle  gefunden  wurden,  von  welchen 
einer  in  meinem  Besizze  ist.  Der  Feldspath  er- 
regte Aufmerksamkeit  und  die  Spekulazion  ihn 
graben  zu  lassen*  Zwischen  der  Eisgrube,  über 
welche   der  schönen  Aussicht   wegen   noch  ein 
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Favillon  gebaut  ist  9  und  dem  Brunnen  fuhr 
n»a  eiof  und  gerielb  wenige  Fufs  unter  det- 
Oberflache  auf  den  gesuchten  Gang.  Er  fällt 
nngeCÜhr  in  einem  Winkel  von  60^  von  OS. 
nach  WN.  ein,  streicht  in  der  Erstreckung  von 
drei  bachtem,  in  der  er  aufgedeckt  ist,  von 
N.  nach  S.  wendet  sich  aber  am  Südende  fast 
k  einen  rechten  Winkel  nach  O. ,  wo  er  nocli 
»dit  aufgedeckt  ist.  Da  er  sich  so  schnell  um- 
wirft, und  in  dem  sieben  Lach ter  tiefen  Schacht, 
Khoa  bei  sechs  Lachtern  sich  ausheilt,  so  Ist  zu 
vermitthen  9  dafs  er  nicht  weit  anhalten  wird. 
Zum  Hangenden  und  Liegenden  hat  er  ein  selir 
fisstesy  höchst  feinkörniges  sclnvarzes  Ilornblen' 
<Ie« Gestein  (Trapp)  in  dem  der  innigst  gemeng- 
te ^uarz  vorherrschend  ^u  seyn  scheint.  Die- 
ses Gestein  ist  zwei  Fufs  unter  der  Dammerde 
der  Oberfläche,  wie  durch  eine  Gewalt  von  un- 
ten nach  oben  in  scharfkantige  und  scharfek- 
%e,  nicht  zu  gi^ofse  Bruchstücke  zerlriimraert. 
Wie  dieses  Gestein»  das  tiefer  ganz  fest  und  ein 
lusammenhängender  Fels  ist^  an  den  Gneifs  der 
lunlicgenden  Gegend  und  Berge  angelagert  ist, 
in  den  es  wahrscheinlich  übergeht,  ist  wegen 
i^  Bewachseuseyns  der  ganzen  Gegend  und 
^vegen  Mangel  irf^end  einer  offenen  Stelle  imd 
Spalte  der  Gebirgsart    tücht  zu  erkennen.     Der 
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in  dem  Schacht  von  W.  getriebene  Ittirze  äw 
geht  dtirdi  nichts  weilcri  als  durch  jene« 
tritmmerle  Gestein,  welches  diese  kleine  X 
lie,  wie  eine  Kappe  zu  bedecken  scheint,  ^ 
Der  Gang  (der  im  Schachte  m^ir  ^ 
Stockwerke,  Wechsel  oder  HCcken  gleichf] 
Feldspath  und  ^iiarr.  mit  Glimmer  zur  G(H 
die  durch  einen  feiten  braunen  Letten  voiÄl 
genden  und  Liegenden  getrennt  ATird  ,  und] 
Auslroclinen  eine  aschgraue  Farbe  anuimmtil 
ne  gröfste  Mächtigkeit  ist  i^  Lachtoi-;  B^ 
engt  sich  aber  schnei!  an  seinem  siidlicheW 
zu  einer  halben ,  da  ,  wo  er  sich  »ach  i 
wirft;  aufjer  einer  oberflSchlichen,  vierFM 
leri,  Giuboi'dio  man  in  einer  Entfernni^ 
ungefähr  20  Scliritt  in  dieser  Itichlung 
Schachte  entfernt,  gemacht  hat,  und  wo 
VerSslelungcn  dieses  Ganges  blicken  lassen 
er  hier  noch  ganz  zugedeckt.  Der  Feld 
und  ^uarz  bilden  verscliicdimtltch  ceslal 
jener  aber  immer  rhomboidale ,  dieser  rii 
che,  sphüroidische  Blücke ,  die  oft  von  e 
der  ganz  abgesondert  sind,  und  in  dicscia 
erblickt  man  an  den  tafelförmigen  Absondie^ 
flSchon  de^  Fcldspathes  parallelepipediscb«''! 
nc  Glimm  erst  reifen  angelegt,  die  wie  Bi 
aussehen;    im    lAnoin   des   Fcldspathcs    isl 
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»iiit :  er^  MfeltlH  Vi^Aen  iliimrtt' iitfl  :9«i^ 
tebmcfDi^.  ^tli«:  n«cke  MldM'rittljliim-'te 
bto  S<AidkMII' vMr'lbis  2  F^^BnAtigkak 
»I  2irbdtMfj^lrifitei» '  eifblickt  nam^h$Ailkm 

UtyiCiÜ^^:  *&Ji^  nii^eiidlfr'iMv^lb 
,t  nuia  abeif:dri»'bldäce,>«o^'ft*llei  ttuii  Ik 
nueistea  prfichtige  Gruppen  vdn  Schdrl  und 
UlfaTMdlBtlf  *')^iie  iram^  ik  dbrffiCrten 
9  f  «nd  ^iMMw  ueiit  nvor'  im  .9><"^  9  ^^ 
1'  FeldqNith  /  to&d  swar  giozi  dngevfVcliMp^ 
ttidit  mit  flirer  Masse  rerwachiedy  «idamr 
ich  ^eich  und  leicht  herausfallea^  vnd 
einen  dien  so  geformten  gänas-glfftteoEu»- 
i  oder  Abdruck  ihrer  Gestalt  besonders  im 
le  xurfick  lassen«  Beim  Feldspatfaeacheuit 
ein  Venrachsenseyn  und  Uebot^|[ell#n,'der 
rrt  in  die  Krystallmasse  statt  zu  Snden^ 
)ie  schwarzen  Schdrie  und  verschiedentfich 
n  Berjlle^lind  theiis  einzeln  i  tUils.  Aben- 
der gtHegt  f  theiis  garbenfdrmig'.  dbüt  einan- 
rerbnbden^'  Aeils  auch  sich  durchkareuzelMl. 
berühren  sich  unmittelbar  ^e  BoitU  •  und 
rUKrjstalle»  jene  erscheinen  aber  nicht 
diese  in  Gruppen  nach  allen  Biehtungen, 
sm  wo  m'ebrere  vorhanden  sind  in  gleicher 
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Richtung  neben  •  und  aufeinnnder  ei^ 
Dieses  gleichmiHsi'ge  Auf-  und  Inciuandei 
findet  bei  dea  Scliörlen  nicht  statt.  Die 
stalle  der  [cztarn  Itonunon  verschieden  tlif 
geflucht  vor ,  so  zvrar ,  dafs  unter  10  St 
nicht  eins  dem  andern  völlig  gleicht.  Zugt 
te  oder  zugespizle  Beryll -Krystalle  wU 
noch  gar  nicht  gefunden  haben. 

Der  Feldspat h  des  Ganges  ist  wcU 
BtÖfst  aber  an  ihn  das  Ausgehende  eines  t 
Ganges  von  blauem  Feldspatli,  der  wedt 
lyll  noch  Schörl  enthält.  Einige  Farthi« 
Treifsen  Feldspathes  sind  mit  besonders 
tizirten  ^iiarzstilcken  in  Adern  durchsezi 
haben  völlig  das  Ansehen  des  Schrift -Grii 
yrin  denn  überhaupt  die  Gangart  im  £ 
tiad  OrofeeD  betrachtet  ala  ein  Granit  mm 
in  deni'  £e  Bestandtheile.'  einzelne  grols« 
■talUnbche  Farthieen  für  «ich  bilden^  Der^ 
i^ptaa.  iaa  von  Mosehna  in  sAbren  |;l«i 
4ii  4eni  der  Ruliellit  eben  so  i  wie  tiifr'  A 
rytl  .an4  Schürl  vorkoaunt)*  hat.ancb  Mit 
genthinitidüitttten »  scheint  in  Rauditopa»' 
xtigehea^  ist  in  einem  und  ^emielben  Uoe 
wenehitdener  Farbe «  Durchsichti^elt  hhA  I 
flücber  »igt  b^   «Unitw-»    haH    t«fe)9 


.v^fifl^^        911,  ,)i6d«Mm»  4^  :M  d«r 

P(IW^J;Jii'^i^^^^^^/j^^»  BerjU-  imd  Schdrlitacke 
iH»jftfj|\  iUaffii  .|SebUKiidie  SfilMib^U  dapi  ni-  < 
l«dfliri«hn^3P«^^  wenig  betgiiBl  gemacht 
nrde^;»  <p^,]n4  "doof. hohen. Wer^ 
tjeoejiei^«  (er  «d^Uisie  zu  80  bis  Sp Rthliv) 
^^Nll^ .9!Wig.  a^cke  in; die  Hflnde  d^. Kenner 
«MP|M  ^Qrfttt^f.  ,  In .  de^i  Beiizze  des  Grafen 
^Ueph  Itfirigeöt  £zei)|iplare  von  |  FyüTs  Ltnge 
id  J4  Zo|l  DurchmeMer  sejm*.  -r*  .8p  weit  ,— 
e  getdiichllicben  und  geognostischen  Hemer« 
ingan  itber  dieses  Sdxlesische  Mineral.  £3  tejr 
ir  eriapbt  jeine  Charakteristik  nach  14  vor 
iir^liq;eaden  9  tlieils  losen  9  theiU  eingevfechse« 
an  Krjftallen  zu  entwerfen; 

Der  in  Rede  stehende  Berjrli  ist  vongrün« 
iel|irei£ser  Farbe,  welche  ein  Mitlei 
zwischen  M#er4  und  Berggrü.n' nebst 
lise^  3tiche  ins  Blaue.     G^en  das  Son« 


m*  oder  KerzMiUcht  gehalten  9  nlount  man  er» 
teV  deutlich  wahr«  Bei  mitlebnafsig  dicken 
iWen  beobachtete  ich  am  Kerzenlichte  die 
Uils^sHiaragdgriine  Farbe.  Manche  fitdpke  sind 
ichmtt9^  strohgelb.     Er  kommt  nur  krjrstalli« 
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sirt  vör^'und  zwaf:'  in  lä^^geit'  gleich- 
winkeligen sechsseitigen-  SfTu'l'eii,  ^n 
den  Seilenk^Dten  abgcsriimpft  (llAixY^s^BmeraU" 
de  peridodecaedre)j  bald  V  o  I  k  ö  m  m  e  nr  CHaöt's 
jEmeraude  primitive)  9  jedoch -selten  und  dann 
gleichseitig  mit  abwechselnd'bii^eite« 
ren  SeitehflSchen,  wodnfch  eine  d reis  ei- 
t  i  g  e  Säule  zu  entstehen  scheint,  aber  auch  in  i  t 
zwei  gegenißb  er  steh  enden  breiteren 
Seitenflächen.  Diese  (und  das  ist  vorzüg- 
lieh  bei  den  grünlichweifsen ,  mehr  durchschei- 
nenden Stacken  der  Fall)  erhalten  9  wenn  sie 
diinn  werden  9  ein  tafelartiges  Ansehen. 
Die  Seitenkanten 'Winkel  betragen  120**  nach 
dem  HAÜr'schen  Gonyomcter.  Die  Kry^Ue 
sind  meistentheils  grofs,  oder  nur  von  nrlttl«- 
rer  OrSf^e.  Sie  sind  stets  lang-,  niolcurz. 
Der  Bruch  ist  klein  und  unvollkommen  mu- 
schelicb  und  zugleich  versteckt  blätterig  von 
vierfachem'  Blätterdurchgange.  Jene  Stücke  9  die 
in  Feldspath  eingewachsen  sind,  haben  einen 
matten  schuppigen  Bruch,  und  äufserlidi  gar 
köiiien  Glanz.  Die  klaren  Stücke  riz zünden 
Feldspath  und  das  Glas;]  lezteres  bewirken  die 
matten  gelblich weifsen  Säulen  stärker  j  welche 
auch  am  Stahle  stark  Feuer  geben.  Inwendig 
hält   er  das  Mittel   zwischen  glänzend 


)  «s  ( 

»«m>tftt  ^ft^m^ii^d  A«  ttiMirti(e»<s«^ 

fei' ^hritM. '  ■  -^  ■■'■ 

ii,,^,^^exinsclie«  G.ewiciit  2,71^  Diiich- 
lichiigkeit:' hafb^iirchsichrij;  und  tltn-chsdieu 
((nd.  Die  liliireii  grüuücinveirsi«  ppansirea 
liffuncl  da,  Zerppreiigbarkci  t;  leicht  zer- 
preogbar.  OberflSch'e:  die  S6itcA  -  und 
üistiunpfungsllltchen  der  Krystalle  sind  glatt. 
Im  Eitd^chea  >>b«r  meist  rauh.  , 

ITl&k  den  ItiiieflUlf'  'in  nR^iHefMii ,  die  kh 
winir  habe,  scheint  mir  Haüt's  Beryll -Ver- 
lüiguBg  mit  dem  Smai*figd  «nnehmbar ,  ob 
dioa'  Wbshbr  beide  durch  mehrere  Keunzei- 
hea  geb-ennt  hat  Unter  diese  recbaet  Wermh 
lie  Farbe*  welche'  sich  beim  Smaragd  stets 
ili  Grün  behauptet,  während  dieselbe  beim 
kryll  von  grdfiterem  Umfange  sey,  und  Eich 
a  den  grfinen  Abänderungen  nie  dem  Sma- 
'tgdgrflnen  nahem.  So  gerundet  dieses 
Kriterium  zu  seyn  scheint  *  so  ist  es  doch  hSchst 
itittiT,  und  hingt  von  so  vielen  andern  Neben- 
CmitiAden  ab «  die  das  färbende  Prinzip  he* 
aireckten.  Einen  klaren  Beleg  liefern  die  Kry- 
•lälU  des  Berj*U*    roa    X^nngenbielau.     M%nc\v« 


)  m  ( 

tiad  xomqprün  und  grtinlidi weift ,  andera  tdunoz^ 
zig  ttrohgelb  und  gelblkhweira »  .jene  durch 
Chrom«»,  diese  durch  Ei«moxyd  geftrbt.  .£• 
müssen  demnach  beide  Oxyde  auf  ein  und  das» 
selbe  Erzeugnifs  gleichzeitig  gewirkt  haben  f  ph« 
ne  dafs  ma|i  verleitet  wirdji  aus  der  blassen 
{"arbe  zu  schliefsen,  die  durch  Chromexjd  ^e* 
filrbten  SSuIen  müfsten  Smaragd ,  jen^  durch 
t^isenozjrS  ^elb  ausgesprochenen  -*  Beryll  seyn. 
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CJehär  aufrecht  im  Gehir gs  •  Gestein  eingesehlosienß 
fossile  Baumstämme  und  andere  Vegetabilien»  ( Im 
Auszage  tus  Nöoobhatb's  Schrift ,  unter  obigem  Titel ) 
Bonn  l8l9.)  Durch  die  zwar  schon  früher  beachtete^ 
aber  erst  in  neuerer  Zeit  gewUrdigtiSy  TorzHglich  im 
Steinkohlengebirge  vorkommendei  Erscheinung  von,  oft 
noch  mit  Wurs^  und  Aesten  versehenen »  senkrecht, 
stehenden »  fossilen  StUmmen  von  Bäumen  und  andern^ 
Vegetabilien ,  sucht  der  Verf.  sprechende  Beweise  jsa 
liefern  für  den  Sas:  dafs  die  in  den  gemäfsigten  ttsid 
polarischen  Gegenden  im  Erdgezimmer  vorkommenden 
Reste  tropischer  Gewächse  ursprünglich  in  der  Gegend 
ihrer  heutigen  Lagerstätte  und  sogar  oft  in  derselben 
Oertlichkeit  in  ihrem  vegetativen  L»}^^  gestanden 
hahen* 
17.  Jakrg.  26 
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r.  ScHtOTHBr*i"i*ar  wölil  einer  3er  Enten 
diese  Erscheinung  von  snlnlieni  GesicLtspuiilce  a 
te,  als  er  *)  darüber  bedeumngsroll  schrieb:  „V 
iebx  walirscheinüch  macht ,  dab  die  Pflanzen ,  dii 
im  Dachgectein  der  Steinkohlen  > Lager  antreffen, 
von  weitem  hergescliwemmi:,  sondern  an  Ort 
Scelle  von  den  Flnthen  mit  Schlamm  und  Sand 
schüttet  und  bedeckt  worden  sind,  bt  voi'ziiglicl 
Art,  wie  Eich  die  gcofsen  Rohrg^wSclise  und  ^  li 
ahnlichen  FarrenkrdUtcr  darin  finden.  Diete  i 
'  n'jmlich  grörstentheili-aua  dem.  Schlutenhon ,  der 
gevrühnlich  allmulilich  in  den  darüber  liegenden  Sanil 
Tcrlanft ,  vertikal  in  din  Leztern,  und  als  w«ni 
an  Ort  imd  Stelle  mit  Sand  iiber9cbfitt«t  Tforden 
reW  ,  hervor,  wie  »ich  denn  überhaupt  bei  einet 
merksam  eil  Beobachtung  dieser  FlÖna  liiervon  i 
mehrere  BestStigun^en  auffinden  lassen."  Wahndi 
licK  deutete  Schlotkeim  dieses  auf  die,  bis  dahin 
(änzig  wahrgenommenen,  Erjtheinungen  dieser  Art 
Chemnil:  und  bei  Ilainichen  in  Sachsen,  beim  K. 
häuier  am  J/urs,  zn  Dutlwiihr  bei  Saarbrücha  v 
auf  den  Mancbacher  Werken  bei  Ilaieaaii. 


^•>-^.'H«^'tIHieiB^£  t-fnt^  nCa.  T.  1.  S.' H,  f«qt' 

^^ .    at^epth.f^  fVIiq,  V».  1-  S.  44,,    onj  v-  ScaMHXB 

'Baiti^ltVar  Flora  der  Vorwelt.     1.  Akcik.  Qotba  11 
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Erst  in  gans  neuer  Zeit  eifregte  die  Entdeckung* 
ehr  ausgeseichneter  Thatstchen  dieser  Axt  die  beton» 
«n  Aofioaerkfamkeit  der  Naturforscher»  Geoao  Mak* 
UHsu  schrieb  unter  dem  20.  Juni  I818  NachfoJgen- 
ici  an  den  Professor  Fictst  in  Genf  '*'). 


*)  BibK  univ.  tome  8.  «dencea  et  artf.  Juillet  1818.  8.  256  ff. 
t,Ich  kenne  kein  Phlnomen  in  der  Naturgeschichte«  wel- 
ches beweiaender  Air  die  ongeheuem  Ilevolusionen  un* 
lerei  Erdballs  wäre«  alt  die  venteinten  Reste  organischer 
KOrper .  welche  sich  auf  der  Oberfläche  der  Erde  wie  in 
der  TiefSs  finden  ,  io  weit  der  Mensch  hat  dringen  kl)n« 
nen«  Qnter  den  manntchialtigen  Thatsachen«  welche  die 
Mineralogie  uns  darbietet ,  gibt  es  Üäthsel ,  die  das  Genie 
des  Menschen  nie  ganz  auflösen  wird*  Die  ^vahren  Ka* 
tarforscher  werden  daher  auch  immer  weniger  geneigt, 
auf  den  Grund  einzelner  Fakta  Systeme  aufzustellen,  und 
weise  beschränken  sie  sich  darauf ,  diese  Thatsachcn  mit 
aller  Oenauigkdt  zu  sammeln ,  welche  die  Beobachtung 
zulässig  macht,  ohne  nach  Erklärungen  früher  zu  stre- 
ben •  bis  ihre  Zahl  und  ihr  Ineinandergreifen  die  Basis  zu 
einer  w^ahren  Theorie  zu  liefern  vermag.  Versteinerun- 
gen aus  dem  Pflanzenreich  in  FlÖzgebirgs  -  Schichten  zu 
finden  •  ist  keine  Seltenheit :  doch  nie  habe  ich  gehört, 
dalli  man  sie  anders  als  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage 
verrückt  und  in  meistens  mehr  oder  minder  vollständi- 
gen Fragmenten  angetroffen  hätte."  (Dem  Britten  wa- 
ren also  die  altem  Deutschen  Beobachtungen  unbekannt 
{geblieben.)  „Nicht  weit  von  der  Papiermühle  des  Dor- 
fes Pennicuik,  10  Meilen  von  Edinburgh,  flnden 
lieh  im  Bette  und  am  Ufer  des  Stromes  North-Esk 
diejenigen  Gesteins  -  Schichten ,  welche  in  jenem  Theile 
Schottlands  gewöhnlich  die  Steinkohlen  begleiten, 
vnd  es  gehen  selbst  Flözze  dieses  Brennnuterialt  nahe 
bei  dieser  OertUchkeit  za  Tsge»  Jene  Gestein«  «  SehicYvtetv 

26* 
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Bei  jener  vorläufigen  Nachrickt  befindet  tich  eine 
Abbildung,  in  Steindruck  von  diesem  merkwürdigen 
Ueberreste  grauer  Vorzeit.  Nach  derselben  und  nacli 
jener  kurzen  Notiz  zu  urtheilen  ,  sollte  man .  diesen 
Deudrolithen  als  ganz,  und  blos  mit  Aosnabme  der 
Wurzeln  ^   über  dem  Böden  frei  stehend  halten«      Die* 


bestshen  auf  dünntcbieferigem  SchieFerthon  ,    der  mit  et- 
was Tfaon  -  Eisenstein  *'    (dichtem  thoni^cn  Sphärosiderit* 
-   IlAvsMA^fN)   „  gemengt  ist ,     und   sie  werden  mehr  oder 
-weniger  vom  aufgeschwemmten  Lande  tiberdeckt.    Hier 
am  Ufer  jenes  Stromes  steht  ein  dicj^er  Baumstamm ,  des- 
sen Wurzeln  sich  nach  verschiedenei)  Richtungen  in  den 
Boden  versenken.   Der  Stamm  steht  aufreclit,     er  erhebt 
sich  einige  Fufs  hoch   über   dem  Boden ,   und  scheint  an 
dem  Orte  selbst,  wo.  ersteht,    gevvachsen  zu.  seyit.     Er 
hat  ungefähr  4  Fufs  im   Duiclir^usser  \ind  dieser  vorma- 
lige Banm   ist  jezt   in    Sandstein    verwandelt.      Was  von 
der  Binde  an  ihm  übrig  blieb »    erscheint  als  Steinkohlen- 
Substanz  ,    wie  man    dieses  hUuüg   bei  den  versteinerten 
Hölzern  beobachtet.     Die*'    (nach  der  beigefi'igten  Zeich- 
nung fast  horizontalen)  „Risse,  welche  ihn  durchziehen« 
dürften  wohl   durch   das  Gefrieren  des  Wassers  in  eini- 
gen Spalten  entstanden  seyn.    Der  Eigenthümer  von  Pen* 
nycuik,  Baronet  GBono  CiiARK,    hat  beschlossen,  ihn 
gegen  die  Angriffe  des  Stromes  zu  sichern ,  und  ich  hof* 
fe ,    dafi  kein    Mineralog  $     der   dieses  aufserordentliche 
Denkmal  besucht»   seinen    FUustel   daran    legen    werde; 
denn  jener  Steinbaum  gehört  zu  den  Dingen  ^   die  nur  an 
Ort  und  Stelle  und  in  der  Ganzheit  ihren    Werth  haben, 
-r  Man  wird  nächstens  den    Gang  der  Wurzeln    in    den 
Schiefcrthon  ^Schichten    so    weit   als    möglich    verfolgen 
und  von  dem  Ganzen  eine  genaue  Bescbreibung  bekannt 
machen.  ** 
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«*J  ist  aber  nidie ,    wie    sp'äter  berichtiget    worden  *)• 

i    Die    Gebirgs  •  Schichten    reichen    aA    der    hintern    Seite 

dea  Stammet  bis  su  Jessen  Höhe    herauf,    und    echlie- 

&«n  ihn  dälier  wahrscheinlich  ,    der  Dicke  iinch  y    zum 

.     Thcil  ein,  so  dafs  er  etwa  als  Haut  -  oder  Basrelief  auf 
Mt  senkrechten    Gebirgswand    erscheinen    mag.   ^-^    In 
cuiem  andern  Aufiazze  demselben  Bandes  der  Bibl.  unzv»^ 
welcher  jene  Nachrichten  enthalt ,  findet  sich  noch  ei- 
ns zweite   Notis     über    ahnliche   Vorkommnisse.      Es- 
heilit   daselbst    S»  234    in    wörtlicher   Verdeutschung  : 
»In  den    Schieferthon  •  Schichten    (ccüches    d*ardoise) 
dec  8teinköhlengrube  ^ou£  - <SMa/f    hat    man   oft    Meer-' 
XoDchilien  entdeckt.     Man  findet  ganze  Biume,  welche 
sufl  den  Schieferthon  -  Scliichten    bis    in    die    Sandstein« 
Schichten  reichen.       Zu    Kenton    hat  man  scheibenfor- 
wige  Stücke  {Sieges ,    Sizze)    von    diesen    Bäumen  ge- 
schnitten y  woran   man  die  konzentrischen  Jahningo  be- 
iDerkeu  kann.     Mau  sieht  auch  daran  die  UiiregelmKf&ig- 
I^otea  der  Rinde.     Auch  lassen  sich   die   zartesten   Ver- 
^tdangen    eines   Baumes   verfolgen ,    und   die   Schicht, 
^rin  sich  die  Wurzeln  fanden  ,    Scheint  aus  einer  un- 
Vnteibroc^cncn    Masse     von    vegetabilischen    Abdrücken 

»  W  beitehen.  Dieser  Umstand  möchte  die  Meinung  der- 
jenigen begünstigen ,  welche  dafiir  halten  ,  dafs  bei  ci- 
^en  Kevoluzionen  oder  Ueberschwemmungcn  die  Erde 


*)  Bibl.  ttniv.  T.  9.  Scicncet  et  ai'l.  löiß.  S.  IG-i.  ISoVt- 
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mit  oinem  foiiien  TIfpn  (Schl^imni)  überdeckt  vFor 
ley ,  und  dar»  in  demselben  sich  die  lüegerisseneD  Vi 
zen  abgedruckt  IiiiltEn.  "  Einem  andei-weitigen  VetE 
nici  uach,  snll  zu  Bog -HM  bei  Ntiebisser  in  N, 
humberland  in  S'^^ottUpd  ein,  in  Stein  Tcrrraiidel 
aufrcchucehendcr ,  Slanuo  von  15  Für»  Höhe  Im  St< 
koMcugebirga  voiliaude«  eqj-ii  ,  der  ganz  dcu  Hal> 
eines  ■scUilEHtligen  Gewachici  aufaejgu  —  v.  Gali.oi 
bei  Gelegenheit,  wo  er  da»  obeo  angefühlte  Vorkomi 
von  Uuinuhen  erTyäluit,  bemerkt  dabei  noch  :  „disli 
Faktum  habe  ich  in  der  Gegend  von  Saiat-ttU 
beobachtet.  Deninadi  gäbe  es  also  zwei  Arteu  de»  ^ 
kummen»  dieser  Pßaiiicnvesto "  ( in  horizontaler 
in  scnkrechteir  Lage)  „die  sich  oft  in  eia  und  dcmsel 
$^)ablock  Teieiiiigc  finden.  Et  wäre  sehr  wich 
wenn  man  sich  über  dio  veianl.isa enden  Umstände 
chenschaft   geben  künnce. " 

Durch  die  Beschreibung  des  scnkirecht  stcbeii 
ve«teinertea  Baumes  aus  Pennycuik  angeregt ,  iLi 
J.  T.,  Chabfentieh  im  IX.  Bande  der  Bibl.  univ.  l8 
S.  ^S4  .ff'  Nachrichten  iibcir  ein  interessantes  Seitemi 
■ia  jenem  Bmune  mit.  Im  Februar  ]807  besidin 
dieaer    Verfasser,    uordöjtlich    in    geringer     Entfewi 


„  IVUmoire  titr  iet  mineraia  ie  Ter  dp>  Iiouilttre4 .  oa 
:aibonat<^  tjlhoidit  pac  de  Gai.i.dis"  in  Annalei  d(t 
lei.    Annes  IBIB.  tmo  Uvr.  p.  556  u.  Si7.  Note. 
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umoh«  4«r  in  «nfni.:ieinköi3ngB&  $Mi»kbhl«n -aaail^ 
m  ei^BÜ§t:,  1K»S.::'  Dieser  Sandsteia. /A;ittbi«it  «id^e 
Wuofett&oit^Alrinhtatf  ,  welche  in  ^v  ikfigeh  Öe^eiiä 
hM%  lelurkx^ebflnie? Abdrücke  vonFoIrreRkriutorny  Scfnl« 
Gfta  an4  aadakD^iTOsaUglicli  monoeotyi^donischeiry  PAan- 
Mi  rdkreiu  -^  Ja  -diesem  Steinbruch«  war -von  den  B^g« 
Ifloten  ein  fossiler  mit  seinen  Wurfteln '  und  einigen  gdc 
•rinltsaen  Zweigen  entdeckt  worden« /'  I>er  Stamm, '^ 
Wuneln  und  die.  dicksten  Zweige  9'  diejenigen  nUmlicIi^ 
^ezsp  Hok  «ae  rollkommen«  EeiCe  erlangt  hAte^'-''^^^ 
niiftigrkulibhsckwaitEen  Holxstein'-nmgevraiidelt'^  ä^er 
AiFueqitrnJiiär.des  'HWzes  war  nicht  m«hr  d^tivliis& 
pn^  erhalten  »nm  über  die  Spezies  urtheilen  zu 'k'ön* 
MD,  welcher  dieses 'Vegetabil  in  der  Vors^it  angehöre 
Uien  mag. .  .iDib  Einde  und  die  diiinnen  Zweige  waren 
in  Steinkohlensnbstanx  verwandelt ,  wie  hn  dem  Batitna 
XU  Ftnnycuik.  . '  Der.  Gipfel  des  Baumes  '  war  4urc1i  did 
^ovinnung  der  Steine  zerstört ,  jedoch  waren  noch  isfehx 
^^adieh  Zweige  im  umgebenden  ■  Gebirgd-Gesreine  einge« 
icUoiBen,  XU  erkennen.  Der- Si^amm  hattis  nur  hoch 
ta  Linge  von  ungefähr  laiPaft  uMd  iS  Zoll  im 
IHodunessor.  Er  war,  als  v« •  Chajapbnvieh  ihn  sah^ 
iV'Hllfte  noch  in  der  vertikaJeniOebirgswand  des  Stein- 
Wcfas^  seiner.  Dicke  nach',  eingescblosisen ;  -  die  vordere 
Säte  aber  durch'  die'  Arbeiten  entblötstr  '  Dieser  Stamm 
ttind  voUkommen  >  vertikal ,   wi*  -  jenet^ut ^  Psnnyöuik^ 
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Die«e  Eiawiii'fe  icheuien  docb  ^cihl  getiobe^ 
iJ«i  za  lünnen  ,  denn  l)  Triruni  lollien  jene  Veget 
lien  am  denjenigen  Gebivgssteincn  ,  worin  wiv  jfzt , 
fossilen  Zustande,  ilue  ^yurIeln  findet),  im  Leb« 
Stande  nicht  iliie  Nahrung  haben  ziclieii  honiKn  1  U 
Gebirgsaiten  können  im  Steinkolilw  -  Gebicga  sei 
worin  bishct  die  meisten  £eob4chciingeQ  iib^r  seakri 
te,  unverrückc  stelieudB,  fossile  St'ininie  geniacbi  v 
den,  iiicbt  vrohl  aodere  seyn,  als  Steiiikoblcn-Si 
sieia,  SclüerenUon,  Biandscliiefei'  oder  eigentliche  & 
koble.  Jene  steinigen  Gebirgsaiten  sind  gew>>ha 
mit  koblengesSueitem  Eisenoxydul  *J  und  mit  m'ip 
lisch  veränderten  Tegetabiliscben  Besten  geni$,n£t|,^ 
enthalten  daher  Kiesel-,  Thoif,  Tilk .  und  Ealk^l 
Elsenoxydul,  Kohlensäure  Kum  Tbeil  an  das  EMEne 
dul,  an  die  Tflk-  und  Kalkerdo,  ferner  Wasser  an 
Eifsel-  und  Thonerde  chemisch  gebunden,  auch  w< 
FhaspliouUui'e  und  Scliwefeliäuie ,  lesteie  mit  der  Ei 
erde  und  dem  Eisenoxydul  in  Verbindung,  soih 
noch  die  nähern  Bestandthcile  in  den  eingemengten  ' 
getabilischen  Resten ,  welche  mehr  oder  weniger 
Natur  der  Steinkohle  ongenammen  haben,  und  von  i 
nen  wir  hier  nur  den  Kohlenstoff,  das  Bitumen,  i 
Schvrefel    und   das   Ammonium   auffuhren  wolleita    I 


Auflas  von  v.  QaV^ 
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AttiibUfi  selbst  hat  die  lestern  Bestandtheile  in   vor* 

w«]¥a|4*'.9    vi°^    d^fi   erstem  in   geri^geser.  Quantitlt* 

Will  kson   nun  wohl  die  Damroerde  gewöhnlich  mehr 

nv; Yfgetazion  FÖcderliches   bieten,     als  in  d^jesen  Ge-^ 

bttjptttei)  Torhai^dei^  ist  ?    Und    was  k^i^fien  diß  V«^. 

abÜisii^aalser  dieisen,  ßubstanaen  ^  no^h  ^.d^fs^;  als  eixie 

Atmoiphär«  mit  den  ^TcrsplfjedenaTtigen    äßofUß^  yorkpni;» 

BMaden  Sto£fen  un^  d^p  feinem  Fotpnffui;9„ifls  Elekti^i- 

0Bkt  B..  dr^.  KU  ihcev  Nfihmng  ^nd  sn,  {i^isem  Wachfr 

tlum  bedurft   haben?    A]Ies  Leztese  Jl^nnen.^^4  miis* 

S4I  wir  9  als  XU  jefier  Epoche  vorhan(|en>  g^^oscoy.  un- 

Wdadlieh    voraiisi9f)Ken..      Hierzu    JwTPnit  ..djc^^    die 

H&BJilip  apd  yielsei^g  genaachte  Qepjbachtu^^  S^ts  die 

Bflmsenxeste  y'  welche  sich  thcils-als  Ajbdi^f^kqtun  Sand- 

ilttOy  Schieferthon  uod  Br^ndifchiefer.^  -^eils.hsilb.  vet« 

^ohlt  oder  in    Sterin;  yeywandelt ,    in   dies^^  (r^teinen 

^tOy  TorsUglich  auf  ein  Vo];handen9eY9  Vj9n  zweier* 

lei  Familien  von  Pflanzen  in  der  Zeit  i^r^f(.^pt^tehens 

sciüiefsen  lassen  ,    davon  die  eine  meist ^^us.jSchilf  und 

andern  .ihnlichen  Sumpfpflanzen  bestehende^  i]iren  Auf- 

*&tUit  im  Wasser  hatte^  die  andere  Torjulglich  F|u:ren« 

^Aa(er-  und    Palmen  .  umschliersende ,    die   Eigenschaft 

^1  4a(s  sie  auf  und  an  ganz  dUnen  ui^d  j^invfirthba« 

Ka  Felsen  gedeihet ,  yyo  noch  durch  keine  ^iihere  Ve- 

g^oa    und   Thierweli;    Dammerde   gebildet,  .yj^ar    *)• 

^  ScHUBXHT  Handb.  der  Geognosie  und  BcynhaMiiwwde. 
AOmberK  1813.  S.  249.  —  Mulleh  in  der  CJeberieziung 
V-on  BjkKjLyYEJULi'i  Geologie.  S*  349^ 
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Gerade  soIcBid  Terrains  and  keine    andern    L^iotten 

uni  'vor    und    wilirend  den  Huhepttnlcten  ^er  BS 

des  Steinkohlen  -  Gebirges  denken ,  die  wir  in  dei 

riodischen    erscheinen     der     Steinkohlen  •    nnd    ii 

Schichten  histbi'isch  fixirt  zu  sehen  glaäben«  '  Yiell 

sinct  äubh' die 'allerersten  Pflanzen  -  Gebilde  nur  toi 

Tezterii  t^aiffililSy  »»^ie  wie  die  saftigen  AloV-  trad 

tasarten,  und'iti  nnsera  Gegenden  das  Dacbimmei 

nlbid  der  Mairnrpfeffer ,    ihre    meisre   Nabrnng    aä'i 

2S^e)rs6zzüng '  des*  in  der  At^möSphare  enthaltenen  Ws 

z'a  eni^l^tfgiBo '^  icheinen  y    ^^wShtend    hierbei    die 

r^  nackten  Sandhiigel,    oder  die  (trockenen  Felsen' 

de  und  Dlchär 'mehr  zum  festen  Anhalt ,  ala-sUr  ! 

rangs^nelle 'dSenen  *).**-  Erst ' nachdem  «ckon  «ne 

getazionf'zerstütt  war  9    bildete   ^a»  ttiit '  Olichtm 

fetten  Theilen  erfüllte  GewSsser  Slfinpfe,  die  dem 

sprossen    dbr  8<lhilfo  und  überhaupt  den  Sumpfpfl» 

günstig    werden    mufsten  ,     und     in    dem    periodisc 

Wechsel    der    Schichten  des  Steinkohlen  -  Gebirges . 

sich  vielleicht  ein  solcher  Unterschied    der    Pflanz« 

r 

Stalten  nach  den  Gesteinen,  worin  sie  wurzelten,  11 
weisen ,    da    sich    der  Sandstein    mehr    zur    £rzsug> 
der    Palmen    und    Farrenkräuter     eignen    mufste, 
Schieferthon ,    Brandschiefer    und    die  Steinkohle  hi 
gen ,    unter   sonst    günstigen    Umitinden  ^    wohl  ( 


*)    ScavBERT  a.  «.  O. 
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fittopfo  anf  ihrer  OberflScbe  xnrilck  lassen  und  in  ^e- 
m  fidulf  •  und  Siunpfpflanzen  entstehen  lassen  konnte» 
J}eiglsicheu  Beobachtungen  liefsen  sich  aber  nur  an 
Mlcben  vegetabilischen  Resten  machen y  welche,  noch 
sn  ihrejoD  ursprünglichen  Standpunkte  befindlich  sind« 
IVeUich  würde  es  dabei  oft  schwierig  seyn,.  zu  reinen 
Bcsaluten  xu  gelangen, .  da  die  Gebirgs  «  Schichten  selbst 
in  Absicht  anf  ihre  Masse  unmerklich  in  einander  über» 
gdieii|'uod  überdiefs  z.  B*  auf  einer  dünnen  Sandstein« 
•dächt  y  ^nrelche  auf  Sohieferthon »  Brauds.chiefei'  und 
Mokohle  mhety  last  eben  so  leicht  ein  Sumpf  zuriicL» 
Uobea  konnte,  als  auf  Schichten  von  jenen  zulezt  ge» 
Dunten  Gebirgsarten»  Auch  die  Lage  der  Gebirgsform 
^n  dabei  in  Betracht  kommen;  ein  und  dieselbe  Ge» 
birgischicht ,  welche  etwa  auf  einem  Sattel  der  un« 
winhbarsten  Felsen  zu  Tage  kam«  konnte  in  der  be« 
■uchbarten  Mulde  einen  morastigen  Sumpf  beherbergen, 
und  tuf  diese  Weise  die  entgegen  stehendsten  Terrains 
darbieten,  wodurch  sich  die  Entwickelung  des  Pflanz- 
lichen, auch  anders  gestalten  und  darnach  modifiziren 
ttiifiie  *)• 


*)  Dadnrcb  soll  übrigens  keineswegs  gesagt  werden ,  als  ob 
alle  Sattel  -  und  Mulden  •  Bildungen  im  Steinkohleng^ 
birge  mit  dem  Entstehen  von  dessen  Schichten  gleichzei- 
tig wären«  Die  scharf  und  oft  sogar  spizwinkeligen 
Biegungen  der  Steinkohlengebirgs  -  Schichten,  welch« 
von  äen  Franzosen  sehr  bezeichnend  Falten  CVYvi)  ^V 
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Nach     der      AutRlhrung     Jes      Vmheäe/Kt    htH 
et   n-ohl  kaoin   eines  nUhern  Qew-cües    dafür,    dar}   d 

Gebirgj  -  Schicliten  wahrend  der  Dauer  des  Wach 
tbums  einer  naufn  vegetabilischen  Welt  auf  ihrer  Obo 
flache,  einen  hinreicheiidon  Grad  von  Weichheit  gehil 
Laben  hBuneo,  und  damit  äie  Wacteln  eindringen  uni 
sich  darin  auldcbnen  Iconnten.  Indeaieu  stellt  dfcL 
nocli  auf  die  mancherlei  VeiTilL-lningBii,  Verschiebungen, 
ZiisainnienilrückiingeR  u.  t.  w.  hinzuweisen,  vrelcht 
tich  im  Kohlengebir^e  antTeflen  Utten,  und  die  balii 
alle   Sthichten  einer  NiederUge  betreffen,  bald  abernof 

sich  auf  einzelne  Niodericbliige  einer  Flözparthie  m^ 
dehnen,  und  welche  alle  mehr    oder    weniger  deuljicli 

darthun,   daC»  eine  genume  Zeit  nach  der  Bildung  iIet 

Schichten  Tetatrichen  seyn  muffte,  ehe   sie  ihre  jeuije 

ErhlCrtLing   erlatigc  halten. 

Waium   sollte  man    nicht  annehmen   können,  itt* 


und  bei  Valeacienno  >a  sebr    tchUae   BpiiiHe^  Ü** 

gen  eatiirinden  leyn  ■  obgleicb  (Ue  voUiLoaicaene  ItennKf 
difier  F.Ficbeinuogea  aucb  bei  dieier  Annaluw  nfi 
gtottea  SchwieriElieiren  auineieil  oleilii.  Allein  muci' 
andere  flacbe  ,  mehr  suferiindele  Sattel,  und  Mnlilem^  , 
bilde  haben  docb  tbre  Fan»  dem  nolerlieeeiiden  OrnuJi'" 
birge  augcniicUeinlicti  lu  rerduien  ,  und  dieteiiod  ndi' 
liier  gemeint- 
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lebeBsdaner   mVcIitiger   Blume  in    die   Rnliepniik- 

er  grorsen  Zeitepoche  der  Steiniohleifgebirgs  •  Bil- 
;  fallen  konnte?  Dals  der  Rulieepoclien  zwiscLen 
ir '  Massenprodfakzio'n  sehr  -viele  waren ,  und  auch 
igstent'  zuin  iTlieil  von  keiner  beschr^kten  Dauer 
esen  teyh  konnten  ,  beweisen  die  so  oft  und  häufig 

mSelitigen »  abwecbselnden  Steinköbleh '"'  Schiebten, 
:he  ihre  jedesmalige  Entstehung  einer  j  iii  der  Ruhe- 
dde  hervorgegangenen  y  und  später  wieder ,  wenn 
i  tieDeicht  hlufg  nur  lokal,  zerstört  wordenen 
öceifvirelt  ihr  Daseyn  verdanken.  Je  länger  die  Ru- 
tt  Qnd  je  günstiger  die  zur  Vegetazion  hinstrebenden 
stunde  in  derselben  waren,  desto  fhSchtiger  wurden 

Steinkohlenflözzc ,  die  aus  der  mechanischen  und 
nischen  Zerstörung  dieses  Pflanzlichen  hervorgingen« 
r  aach  unter  minder  günstigen  Umständen  zur  vege- 
en  Bildung  konnten  Ruhepunkte  in  der  Werdezeit 
Steinkohlengebirgs -Gebildes  Statt  gefunden  haben, 
iltspunkte,  w^elche  in  den  verschiedenen  Schieb« 
8-Ablösungen  des  Gebirgs-Gesteins ,  in  den  abwech* 
(en  Schichten  von  Sandstein ,  Schieforthon  und 
dschiefer,  ohne  dazwischen  liegende  Steinkohlen* 
e,  fixirt  sind«  In  diesen  Zeiten  des  Weilcns  erzeug* 
(ii  vielleicht  noch  eine  solche  Quantität  von  Pflanz- 
n,  wodurch  dessen  Reste  eigene  Steinkohlcn-Schich« 
)i]dea  konnten ;  das  Erzeugte  bestand  etwa  blos  in 
igen ,  wenn  mich  zum  Theil  giofsen   FelsengeNv'töv- 
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Hnt  Sllmpfe,  die  eine  Üppigere  Vegetaiion  i 

der  Masao  nacli  ,  liefern  konnteii ,  nioclireii  ilabei  eben* 
falls  nicht  zurück  geblieben  scyn.  Oder  will  mw 
■elbst  ,  ciae  an  sich  wolil  dei;kb*re  ,  kSigticIie  V'g''>' 
fion  f^ir  einzelne  Epochen  nitht  innehnien,  so  i»l  M 
uiclic  minder  glanbbaCt,  dafs  unter  besondem  Umsliii- 
den ,  den  grölseie  Theil  der  in  der  Still itsnJtaeit  gebil*. 
deien  Vegetazion ,  durch  die  Fiiithen ,  welrhe  die  SaDiL 
Und  ThonmasiB  mitbrichien ,  weggeführt  und  taitf 
vrSni  niedergclagerc  worden  eeyn  kann.  In  beiden  flk 
len  konnten  einzelne  Stämme  von  Vegccabilien  ,  im  «k 
Stern  vielleicht  alle  vorhandenen  und  im  zweiten  dieji> 
.  iiigen  ,  welche  ausnahmsweise  von  vielen  andern  Pfiw- 
zsn- Individuen,  ilurch  ibre  Kraft  gcschtfzteLuge  a>Jgl- 
dem  Aiiilrnnge  dei  Gewässers  widerslandän  hatten,  lOn 
der  neuen  Massen -ProdnLzion  oder  Massen -Reguioi- 
zion  an  ilirem  FrspriingaortB  eiugehulll  und  umiig«' 
worden  aeyu. 

Nimmt  man  iiberbaupc  an ,  daf»  iwJfcIlcn  ^ 
Bildungszeit  eines  ganzen  Steinkolilen  -  Gebirget  mebre» 
grofse  Perioden  der  Bulie  und  des  Lebens  Statt  gefp^^n 
haben,  «□  kann  eben  so  gut  die  nach  einer  solchen  Qui* 
eszenz  erfolgte  femcie  Fortiexzung  der  Scliichten-Bil' 
durg  in  der  Masse  mit  den  ziilezt  vor  der  Ruhezeil  g* 
bildeten  Scliicbten  Übereinkommend  gewesen  seyiit  al) 
auch,  wenn  die  Umitände  anders  und  die  Ton  def  FlM 
mi^eJtilirteii    SubsUnien   andere  waren  ,  davo«  llnn^ 
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Beide  F3]le|  welche  wir  sulezt  anfÜlirteA  •  er* 
erti  die  ErkJSrung  der-» unter  sich  gleichmaasigen 
hten  vor  und  nach  einer  Einhaltzeit^  und  so  wUr- 
ich  das  Waldenburger  Faktum  zu  nehmen  seyn, 
i  wirklieh  dort^  wie  v«  Crarpbtitiea  sagt»  das 
Uly  welches  die  Wurzeln  des;  Baumes  umschliefstf 
identisch  mit  jenem  ist  >  welclies  den  Stamm  um« 
tt  Indessen  ist  es  doch  auch  bei  diesem  speziellen 
immer  möglich  f  dafs  der  alte  Oberflächenboden 
durch  eine  Schieferthou  •  Schicht  bezeichnet  wird, 
n  von  Char7£Ntxer  selbst  erwUhnt  |  dafs  in  dem 
ibruche^  worin  der  dasige  Steinbaum  zu  beobachten 
I,  solche  Schichten  mit  dem  Sandsteine  wechseln, 
bei  dem  Vorkommen  der  Dendrolithen  in  der  Stein« 
engtube  South  •>  Shieh  ist  es  in  der  vorstehenden 
nicht  darüber  mit  Bestimmtheit  angegeben,  dafs  dip 
:ht|  worin  die  Wurzeln  vorkämen,  aus  einer  un<> 
rbrochenen  Masse  von  vegetabilischen  Abdrücken 
nde*  Die  Möglichkeit  gern  zugegeben,  dafs  unter 
ssen  Umständen,  Bäume  auf  eine  ziemlich  bedeu« 
}  Strecke  vom  Gewässer  fortgeführt  und  bei  dessen 
icktritt  y  senkrecht ,  mit  den  Wurzeln  zu  unterst 
lirt ,  an  einem  andern  Orte  so  nicdergesezt  werden 
leu  ,  als  wären  sie  dort  gewachsen.  Solche  Bäume 
sn  aber  wohl  nicht  sehr  hoch,  sondern  müssen  ver- 
lifsmäfsig  dicker  und  mit  schweren,  zum  Theil  sich 
bontal  ausbreitenden ,  eine  grofse  Basis  bildeud^vw 
l  Ja/irj^.  27 


y  4*4  t 


Witarub''1rarti)IiaB  Myn,  unil  besonders  gÖatHg  fann 
«1.  liinifccB'sH  mtMn  iDnunen,  Trenn  die  WuRtlu 
ooldll  Snrcb'  «n«  bedeutende  Erdscholle  mit  einW« 
Vtritnnden  riod,  ^ese  UnDtände  mochten  mcli  b« 
4eik  BBÜfpklni  obgl^altet  Imbcn,  welche  V.  Ctu*- 
vimnBn   »«    do»'   Zöt    der    ncuei'lichen    üebersclivrero- 

'  iaaig  db  B0^*M>*-mahlt.  Aber  i*t  es  dämm  nälbig, 
A&  dia-AMtOen  lenlrecliteQ  Büiime  im  SteinWilea-Gc* 
Urge  ilir^ 'StaUong  gnade  anf  diese  Weise  eilialten  bi- 
bell  mblmi?'  DieDl-itt  nicht  einmal  vrali isch eidlich ,  ia> 
fblg«nae»~6tt!it(lni.  Gewirs  ist ,  dafs  ein  Theil  dieser, 
liilUtrr  In  loleber  Strilung  beobachteten,   StSmnte,   tio- 

■  iükte  eiitci  «ehr  lieiben   Klimas  waren  ,   äxFät   linJ  wf 
UEgfMirftiJ  idlonilen  Scliilrsceitget  von  Haiitichai  U 
«thWlit  ,""und    Iiierher    gehört   si 
-'  Bog- Hui   und  raÜirere    andere,    die   noch  im    ^eiiolgs 
diejea   Aufsazze»   eu&itf'iiliven  scyn  werden;    und  inilo* 
giach  matt   mm   dieses  auch   von    denjenigen    SiäantB 
acUieffth  ,  Vfotnbflr  die  nShece  botaniaohe  Ktati» ,  ta^ 
Vredw  aaa'ünTollttlndigleit  der  vorhtindaaen  Nidnkk- 
ten ,  oder  vpetl  eine  nShtre  Bestimmang  ireg^n  MiMV 
HtcheE'VeTlHdcTung  jener  Dendrolitben  niuaüglicli  wB^ 
ganzUeh  mangelt  ,  um   90    mehr  mur<!  roim    du  toigaa,    J 
weil  alle  bisher  im  Steinkohlen  -  Gebii^    eiiannKii   T^    -' 
getabilitn  den  Typus  heifaer  EJünaro  tragen.  —  Ibml  -  J 
nun  V.  CMAsraNTiEH  an ,    worüber   er  dch  nicht  ^^ 

«pricht*  cla[>  Jena  f  fUnira -ladividacn  in  äeuigilMtm 


ulat   iiod  wt> 
iitichat  liafft  H 

I    Beispiel  IUI    I 

I     im      Üpif.ll«       ' 


)    415    ( 

itorial^Kfimaten  gewi^chsexi  und  Über  ctie  lialbo 

weg,    von   den  Flutheh  des   strömenden  Ge« 

nach  England  f   Frankreieh  und    Deutsehland 

irorden  seyeh  ,  so  möcLte  man  bfedeuklich  £ca« 

i^t  es  möglicliy  dafs  die  Wurzeln  dabei  ihxo 
verleztheiCy  welches  doch  eine  unerllfsliche 
;  zu  seiner  Annahme  ist ,  bewahren  konnten? 
iten  die  Aeste,  deren  Yorhandenseyn  bei  den 
Samen  von  South  mShiels  und  Chemnitz  doch 
au  erkannt  ward,  unter  solchen  Umständen 
>Ieiben?  —  Theilt  aber  ▼.  Ckakvezitibr  mit 
•  die  Meinung  von  klimatischen  Vetändernn« 
dafs  die  Vegetazion  9  welche  im  Steinkohlen* 
>egraben  liegt ,  auch  dort ,  wo  sie  mineralisch 

erscheint,  oder  in  einer  nicht  sehr  davon 
t  Lokalität  im  Leben  gestanden  habe,  so  ist 
ad  zu  der  Annahme  vorhanden,  dafs  die  frag* 
ikrecht  stehenden,  fossilen  Stämme  von  ihrem 
»ort  verrückt  seyn  möchten*  Denn  das  aus« 
Lse  Beispiel  vom  Bagnesee  kann  zu  einem  au* 

Schlafs  gewifs  nicht  berechtigen,  besonders, 
vogen  wird 9  dafs  es  auch  oft,  verhUltnifsmä« 
lanchen  andern  Vegetabilien  der  Vorzeit,  diin- 
chlanke  Schilfstengel  sind,  die  m^iji  im  Stein« 
ebirge  senkrecht  stehend  antnft  ^'^^an  denke 
ie  Beobachtung  unseres  Altmeisters  Weaner, 
fainichen  äergleicbea  von  4  Fufs  DuTchmtu^i^ 

27  ♦ 
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fand,  vLtiä  an  den  von  Habez.  auJ^z^iehneten  fand 
eines  Palmen-  odiftr  Scbilfstengela  zu  Dattweiler^  dcB" 
sen  grofste  Dicke  ^  Fufs  betrug,  und  welchcgr  auf 
eine  Länge  von  6  bis  7  Lachter  durch  dio  Gebi^gs« 
Schichten  hindurch- verfol^rt  worden  ist.  Auch  verdient 
hier  folgende  allgemeine  Bemerkung  von  Kopf  *)  in  Er- 
innerung gebracht  zu  werden  •  ,^  die  fossilen  Pflanzen- 
stengel ,  Rohrgew'ichse  u^d  Scliilfarteu  zeigen  sich  häu- 
fig senkrecht  stehend  im  Gesteine,  in  natürliclier  SteK 
lung  aus  einer  Schicht  in  die  andere  ragend.  **  —  Sol- 
che schwankende  Pflanzen  -  Gestalten  würden  in  keinem 
Falle ,  wären  sie  rom  Wasser  angefluthet  worden ,  eine 
senkrechte  Stellung  genommen  haben  kennen,  .wie  diefs 
bei  den,  wahrscheinlich  dicken  und  noch  mit  den  Wu]> 
zeln  in  ihren  Erdschollen  ruhenden  Bäumen  Sutt  fand, 
die  von  der  Ueberschwemmung  des  Bagnesees  in  der 
Ebene  von  Martigny^  nach  dem  Zurikktritt  des  Ge- 
wässers ,  beobachtet  worden  sind* 

..  Hiermit  dürfte  v.  CHARPEnTiBH*»  Einwiixfen  b^eg^i 
»et  und  nicht  allein  die  Möglichkeit  gezeigt  eeyn ,  dals  ' 
die  im  Steinkohlen-Gebirge  vorkommenden  senkvschten 
Stämme,  dort ,  wo  sie  sich  jezt  finden ,  gewachsen  seyn 
können,  sondern  auch  die  Un Wahrscheinlichkeit^  d«[s 
Bie  von  an4ers woher  angeschwemmt  sind,  and  sofiülig 
diese  Stellung  angenommen  haben« 


V  FropUdeutik  dti  Mlnevalot^e^  8.  2Z9» 


\ 
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Bit  Uerliin  wit-  'tu   viuracbieben    die    DargtclluiTg 
^  eigenen  BeobacBtang  des  Verf.  über  manche  eiiiAcblll- 
;ige  Phänomene*     Die  inerkviilrcligsten  Beispiele  lieferte 
^  ISnigl;  FieälK'  SceinkohleiiEeelltfc  Wdll'esweiler  ^    im 
letgamttbezitk    Säärbtüektn.       Diese 'Orube    liegt   im 
lume  cler  Gemeinde  ihx^s  Namens  «  in  dex  Bffrgermei« 
erei  Neuonkirehen  ,  im  Kreise  OttieViler ,  Regierungs* 
üiiis  Trier,  be&iabe  an  der  Grenze   Von  ^heinhahm^ 
I  linken    ThlflgehSnge'  der    BlUs»    "Sie   bildet    einen 
leil  der  gtoüüäf  im    Saarbrücken  sehen  sehr    yerbrel> 
;en  Stfldnköhlen*  Niederlage   de^*  eigentlich   sogenaun- 
X  Sceinleoh]en*Formazion.      Diese '  Flözpänhie   xhadit 
I  Felde  der   genannten  Grube  einen  flachen  Hauptsat« 
!  mit  rieleh  ^  welletiformigen    schwachem    Biegungen^ 
elcher  aber  aufserdem  durch  viele  dnrclisezzende  RHk« 
n  and  yierschiebnhgeu  so  sehr  zerstiicVt'  ist ,  dafs  die 
inaue  Ammittelung  der  ridz*Verh'tltiiis$e  sehr  schNvie« 
r    wird.       Innerhalb    des    WellesWtfiiev    Grübenfeldes 
id  aechs  bäa^wÜrdige  Steinkohlenflözze '  bekannt ,  vv^el- 
le,    dnrcli  mehr  oder  minder  mächtige  Gesteins'chich« 
n  Ton  einander  getrennt,  in 'der  angegebenen  Axt  'sat« 
IfÖrmig  iiberefhaifder  liegen,    unia"  wahrscheinlich    zu 
m  tiefem  des'  g.inzeil    SaarhrUckenschin    Steinlcolileu- 
ebildes  gehören.      Die  Zwischenmittel  "der  Flözze  be- 
afi^en,   nach  firttiicrelungen' an  mehreren  IPimkten  :  vom 
:en    Flöz,    aus  dem  Hangenden  ins' Liegciido  gezalili, 
;t   zum  2t«n  6|    bis  7J  Lachter;    Vom   3ftcn  bis  ziuu 


3m,  2i  In*  10:  T«a  3t«ft.l>^.»V^-4vMl  ^ 
7s  Tom  4tai  iik,)Bfm  {Mf^  i  J«i|.«*-*. iWrf -*« 
bis  tarn  6ten  2^  iiKji  JUsb^fe  ^  3ftW^.W»l^ 

^^üeforthof  ,  ,aiiig|UU|gHi>eii,  .l^i.<iwWfclW>Witff 
vijjtteii  FUhc*,;  wo,  |w4Hl*-..iF4t!lllllRff)<*!» 
LttJtoüet  findet  ^ .  UbaOunv^  *4f»f^v  .^Pft^*! 
iit  gewBhidich    nift^    gBy^dyctr,^i|nt.dw.  I* 
^  «^  *?  Ijgnmg»  FIÜM»,  lO^^^iMlP«»^ 

efc«i.  dar  F»S»H)  ^  ^I W«>»iBBMBf!F.  fiwi||l|in 

40,G«d,    die,.  :<^,|«..  10,  l)9f;Mmr3feli?H 

In  einem  ^(w.)  von  ßUdweat,  ni(<i(^]!^erdo 
erstieckenden  Sto|]ea^  d«r  sum  gröfsern  .^IrnÜA  i 
Oqsteinmittel  ;pwi^c)ien  dem  3tea  und  ^ten^fifj 
lenflözze  getrieben  ist ,  welches  Mittc^i^.^iliji^- cU^ 
ol^ea  angegebene  A^'ächtiglceit  hat,  i^urd^j^  VF  ^^ 
nung  das  4tefFlö2^^^^it  zu  erreicb^a^.teiA  Qh^: 
angesezt«  der  zufällig,  an.  dem  iMÜieii ..^Stolse 
ganzen  Ortsböhe  einen  dicken  ^.  s^okrecbt  «tcJi 
versteinerten  ^canm  entblöfste*  l^x  k,  (|>|^ber| 
mann  Herr  Gerhard  bestimjijnte'd^iiia^Sv  gleich 
dieser  Stamm  nach  der  Firste  hin»  so  hoch  ah 
lieh  y   aber    mit  der  gröfsten  Vorsicht ,    damit  er 
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^^ä^  U«ba,  bQtbldlcc  werdtn  soUte;  daf»  dtilBeK^«», 
SU.  Veriiiitaiig  aller  spätes  jSlögUclMn  Beschädigung 
^niB»  mit  einer  Blende  zu  v^xielMA  sey,  wovon  dem 
fitager  der  Sehlüfeel  'envertiaut  werden  könne,  und 
M^Uch,  d«lli  der  bis  dahin  onbenannt  gewesene  Stol« 
Wji  Znkauffi  in  allen  Va?l9«a,dlungeu  Palmbaiunstol*: 
Jtt  sa  nennen  w 'ire  ^  des  ^unimef  wegen ,  welcUei^ 
wifaioheinlinh,  zum  Geschlechteider  Palmen  .gtfböf^fi- 

Der  YevCuser  dieses  Au&aatses  b^aclue  selbst  die 

fVtlUsweUßr  Gmbe   am    17w,  Oku    l8l7,    and   fand 

^  nerkwiixdjgen    Dendrolithen    schon    in    folgender 

An  «rtbil3|stt  i.  Der  Stamm  war  nicht  .allein  mit  S^tQ» 

^k  ifiH  gmu»  Höhe   des    Qnerschlags»    mit    einem 

luJbea  XiScIiJter  Weite,   rund'  her  um  ixei  gestellt,   son« 

dem  auch  noch  von    der    Firste    des-   Querschlags    aus 

QUteinfift  yntqyjblreohen  über    4  FiiGs  hoch,    von  einer 

Seite  euUölst, .   Da    das    umgebende   Gestein   hin 'und 

wieder  tut  dfior  höchsten  Grad  von  Festigkeit  hatte,  so 

Wild    4i0    EntblöTsnag    zum^    grofsen    Theile     durch, 

Spieugubeit    verrichtet ,    ohne   .dajj;.  Aber    der   Stamm 

«ttcli  nor  im  nukodesten  beschädigt. "vvorden. wäre*    ,, 

Der  Stamm  steht,  wiq  bei:«ii;s  ery^ähnt,  zwispUen 
^ND  3ten  und  4ten  Steinkohlenflöz^e ,  die  an  dieser 
Mle  eii^  Qesteinmittel  von  mehr,  als  7  'Lachter  sei- 
grer Mächtigkeit  trennt  ,  fast  in  der  Mitte  desselben, 
^  Sandstein  und  sandigen  Schiefcii^hon.,  die  hier  so 
iaeinandtr  übergehen,    dafs  es  zweifelhaCt  wird,    wel« 
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enOilb    Villa    Y^MpbOiiW  .AhMclM.^ '  llw 

wekli»  noch  sam  "pnOuM'^^ShtSU  ^^'JhhMlUkVli»^ 
findlkh-irt^;*  wttBlMiwltt''4«  Alt»'  wfe  :^  4JibU^I^ 
flSoM'Wr  feBotCcIi'  '2itf*9VnMwbBM^6MH^i'"V9HMM^V 

iii»a<Ai.«taünll0nadaate,  'wfe-ii^'iiii^«ttW^$ 

Chat   noih  w«^  wgrtjlte^%n^=^^giiifili|>a 

Sahir  siaht  mtn  aiaiga  £4hig4itMllbB  >iaM  /i^^tUßH  jj^ 

dodi  «ieht  suah'  «I»  Llsga  -^   giaii^i'  ■üplüiWP'iMi^ 

hmfan«  aondara  -iioki— ^'dbiwilhwi''  dK^'-g^JiMfal^ifc^j 

iwtarinMbaaat  BmaMUttij^  ''i«l|bi«---'?^  'rH^-jikWii- 

:   Von  der  Sohle  des  Qiiaitcblags-htb'^iftd  te-griSk 

t«n  Höhe  9   auf  «^  weichet  aftan  den  Banm*ilAWftt  htt> 

ist  er  9  Fufs    B  Zoll  hoeh,    sein  Duiichifatainii!  IWMfet 

unten  17  bik  Id  Zoll  ^    oben   1^    bis^    l4  'Zttk    Die 

Sohlendes  Quersdilags  scheint   die    ObevflSchä  '^feiiws 

zu  seyn,  auf  wi^khe^rd^^Baum  in  seiirtm*  ^ajgifcatiyw 

iMben  stand,    denn  4iiei^  ist  s^in  gr^fiiter    OurduMner 

und  von  hier    soheihen-' iii<s    WörzeJn-^^absngeheny  '^ 

man    nicht    hat    rerfolg^fn 'leSinneny'-  aüs'   TMbht  dm* 

Stamm  au  beschädigen«      Eine  Untersuchung'  denelbcii 

wird  am  fiiglichsten  erst  ''spSter   durch   'eih    Uebeil>r«* 

chen  aus  dem  Ti^fftenSteihkoklenfiöz^tfaehaheif-iitaKB' 


\1 


)    421    C 

An  <Uff   Finte   d«i  Uebetbreclwns  im  QuetscLLige, 

fo  wdc  der  Stainqi  eatbiöist  ist ,    gewahrt  man ,    dafs 

«aelbe  auf  einmal  hoiixoatal  abgeaciinitten  wird,  ohne 

^  im  Gebirge  selbst,  aufser  der  horii^ontalen  Ablösung 

*Äw  ScOmng  zn   bemerken  wäre  9    welches   jedoch  -bei 

<br  gexüigen   freien  Flflche  nioht  genau    xu  beobachten 

iK.'    Diebt  vor  diesem  Abschnitte  befindet,  sich.,  um  "ci* 

am  Theil  der  Summrundiifig  eine  wulstartige^Srhaiben» 

^eit,  die  eben  so,    wie  -der    Stamm  abgeschnitten  ist, 

and   Ton    Einigen  fUr  einen  abgehenden    Ast-  gehalten 

wird,    wofür  wir  sie   doch   nicht  zu  nehmen,  geneigt 

suuL  - 

■  Ans  eingesogenen  Erkundigungen  geht  Üenror ,  dafs 
bereits  in  früherer  Zeit  viele  StUmme,  jenem  ganz  und 
gar  Ihnlich ,    ebenfalls  in  senkrechter   Stellung ,  in  der 
Welletweiler  Grube  gefunden  seyn  sollen*     Auch  später 
sind  deren  mehrere  daselbst  fUndig  geworden*     Der  K» 
Pr.  Bexgmeister  Herr  Schmidt  fand  im  Jahre  l8ld  eben- 
falls  in    dem  Gesteingnittel   zwischen   dem  dritten    und 
vierten  8teinkohlenfl5zze,  3  Lachter  nördlich  ron  dem 
pdachiin  '  Qnerschlag« ;   im'  östlichen    StoTse  diss  Palm« 
baumstollens  eine  derartige ,  senkrecht  stehende  Verstei« 
T^Arung,    welche  12   bis   14  ^11  im  Durchmesser  hat, 
ttnd  abwechselnd  etwas'  dicker  Hand;  dUuner  ist*     Sie  wird 
in  ihrem  ganzen   Umfange  mit  einer  schwachen,    ^  bis 
1  Linie  starken  Steinkohlenmasse  umhüllt,  und  bestehet 
4UI  Scliieferthou ,    der-tfich  iölilig,  folglich  iä  die  Quere 


■    ■■  'S? 
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du  iMmmil  f-  am  kicliftatteiA-tti  ijknmnmmkälkiu  ^i 
WüHn  itt  wird'.ditMr  BtMni<dttnK.«ai.«inllirii^ 
«dk^d«  Wintnrfi!iift>  lli[  ni  iiiiliiii  f  ijfnil  grt 
Mhitbl»   fdo  «bgMcbiiiiMi*  '  Mg^ikt  ia.  4ttK  tum 

iÄi«ww  d^ifcfii  AiMW.i^d  ^wm  Mmä$  ^mMm 

aMfe.  i»  w  ait  Mir  Bito^Hro^  jliJhmm  Aof 

Mybett»u  wrtbtm'^tim  Qjkngttlimt 

im  anlkhen    Stofse  «iiMt  ahdeni   StolloM^  j 

\V*  swei  Fufs  im  Durcbmei««v;  Sio  wiivdo .  ^ut- >i 
jtotiwfi'  daiobachnitten  ,.  Waf  =  .gldchfaUsr  fB^  «ne^  ( 
^1^' SteinkoblenhiiUe  uiDgobeqi  und  olina  Vex^mp^ 
|l«. bestand'. auf^  Scbieferthon »:  d«r  aber  dut^ \Vcpri 
«^M^r  tebr  geiütien  batte ,.  mtd  .«ich  löhlig  ab}ö«Uu- 
iMMBi  dto  3ummM  entbi^lii;.de]:«elbo  aio|mce  Pfau 
Abdttfoko. 

•Hoeh  an  einer  andere  Sülle  kommt  ein  aahs  ni 
würdiger  Dendrolitb  in  «enj^rechter  Stellung  toc  J 
gline«  7^^  iiäogt  noch  im  Hangenden  des  vierten  Sti 
yUmaä^tmf.  das  unterat&Stiick  Wurde  w^;genoa|Aii 
|||h|iB|^&^is  6  Zentner  und  .vrird  in  der  .Orubf  i 
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W«lut.     Dieses  ist  22  bis  27  Zoll  dick,  und  ent^Ult» 

wio  die    übrigen  Stucke  .  dieses   Pflanzen »IndividuumSf 

in  Minem  Innern  Pflanzen  -  Abdrücke  ,    zam  Theil  auch 

idiil£artige   Stengel ,    virelche    der  LSnge   nach   in    dem 

Sttoune  liegen  ^  und  deren  äufserer  Umfang  äne  leichte 

Stniikohlenhiille  darbietet.     Sodann    £ndet    sich    häufig 

nineralisirce  Holzkohle,  aber  unregelm'äfsig   durcheinan* 

fa liegend,  in  demselben ..Stanime*      Das   untere  Ende 

(Um  Versteinerung   stand  unmittelbar  auf  :dem    vierten 

^teiakohlenflöz»     Man  erkunnte  keine  Wiurzeln  im  FIözp 

se,  «ber    wohl    regellose    Einbiegungen  in   demselben« 

Die  Wurzeln  "viraren    wahrscheinlich   in  üßi  Masse  des 

StenkohlenAözzes  mit   übergegangen ,  unn^wdiher  nicht 

mehr  für  sich  abgesondert    zu  beobacltöb . '  Die  Masse 

dieses  Steinbaums   war-  Sandstein ,    Aeste  'wurden  auch 

AA  demselben    nicht     wahrgenommen*    «^    Aufser   -den 

▼ororwXhnten  wurden  noch   zwei  aiidefe  -  senkrecht  sre« 

hende,  baumstammähnliche  Vei-steinerungen  in  der  Wal« 

lei^reiler   Grube   gefunden.  —    Aus  mehreren  Gründen 

W  ei  wahrscheinlich ,  dafs  die  sSmmtlichen  Dendrolithen 

Ton  Wellesweiler  dem  Geschlechte  der  Palmen  in  ihren 

Onginalen  angehört   haben.      Der  gänzliche  Mangel  an 

Letten  bei    den   Palmen    und    auch    bei  uusern  fossilen 

^tSinaien  spricht  schon  sehr  dafür.     Zu  diesem  ist  auch 

in  dem  Saarhrückemclien    Steinkohlen  •  Gebirge   eine  in 

Eifenstein  v^erwandelte,  ungemein  ausgezeichnete,  nufs* 

(Lnliche    Frucht     aufgefunden    worden  ,     welche  von 
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Httni   Fimfctiqr  N«n  von  EMsneK-  tU^Uari  «KVi 

wXn   et'  wkllig  in^  Jtaer  BMdbaog  ««A'  Jii  fliw<i 

d«r  WiuMln  lud  dieMii  Dandioliditii  -te  Ijilüiffjtilj 

mthm  «ach  dana  keaabir  liod«  Dur  telalt"ifl 
ftUmm,  'MBsm  swtr  fetMi>  H^  mi^  IwiMhitt^dU 
doxdh  du  Überall  mhlngertdei wirtlge  2Mlgi#4Miil^ 
leicht  in.  Fluliii&r#dUiit  '«Jiek  ninlttf  dl»:sMplltfii 
4ee  Pa&iiiblieU|t  i>imn  AeafiMm  der  8litt«kii^MiM8 
fMtf  tu  ^.  ^Dieb  fUbrt  ^a  ^(ih||^tlari^ 
die     «tt  ■  lWfcUe»weiler  ^urtt» !  iiKlllr«     «tq|fdiaM 

flintitnih  tiirf  '^diieferthon'y  <isftd'>g«|iff>riMb^MMMllii 
von  gun  fvemdartigen  andei«  PA«|ize»*IiMiiyidii«i 
«usgefillh  smd -**).     Die  Atmahme   hat'  haum  9Am»' 

r  •  *  ■  .  I 

tl .  ■  ,      *      f       -  - 


•  ■  r 

.!  ■■  ■  ♦  ■;        *:.»•.,<■ 


*)  KonT .  fi^BXN<aEL8 .  Anlett.    snr  KenntniDi  der  fiejirf^ 

Iter  TheiL  Halle  •  1817.   S.  55.  —    DssFOHTAivkib  dn 

!>-'       Meaiolrei'de^{)hy«iqüe  et ' nnitheiiiatiquec*  TeMe'l»*fi^^ 

..  •♦)   Am;h  ,  von  .  Schlotheim   (  Beiträge  zur  ^'PlCf^aim  ▼••■ 

Welt.     S.  21)    war  die    zulezt    erwähnte  .ÄniWwwf 

''"-  iii^ht   entguil^en.     Er   tagtf:    tiSebr  merkwMttllK  <*• 

^)i,.s)eh.^fcer;  selbst  in  d.e;i|  Unflre«  ode^  ätmKftm^ 

gv'6£sern  Stämme  ,  welche  nur  in   äi^sersf  idteaea  FU^ 

-  eine  Hotztextiir   verrathen  ^   ■vfieder    S^pureii"  V<m  !&*•• 

revoAbd^iMcHen.  JSnden  ,  was ■  ^igh-» -  s^ :  wie  aKhuie'lä<^ 

yorkommenäe  Erscheinungen ,  nou:  «di^r  «cburcfr  Mflf'^ 

^•gftVid'erkriren  ISTst."  "**■"' 


icr  j'^aisceniuig    uerjenigcn  oeDirgsarcea^ocuiuniciiy 
!   diese  Struuke    oder    Stamme  zuerst  umhüllten  ^ 
über     diese    Schichten    frei    hervorragten«       Die 
e  starben  nun  ab,    die  Zersezsttng    und   Fäulnifs 
m  Innern  ging  vor  sich ,  sie  wurden  hohl ,  und 
>    von  ihrer  Masse    vielleicht    nichtr   übrig,    alt 
ide,    welche    durch    den  EioHufs  des  Fluidums, 
Gebirgsarten  -  Schichten    um  dieselbe  herum  ge* 
lutce,  in  Steinkohlen -Substanz  verwandelt  wov^ 
ir«     Derjenige  Theil  der  Strünke  ,  welcher  noch 
en    Gebir£sarten  -  Schichten  hervor    geragt  hatte, 
auch  ganz  weg ,    und    die  nMMte  (rebirgsschich* 
Ldung    fand    nun    an   der    Stelle    des    vormaligen 
itninkes    blos    eine,    an    der    Oberfläche   offene, 
ische  Höhlung,   in    GröCse    und    Form  dem  ver« 
idenon  Falmenstrunke  'ähnlich,    welche    von  der 
dassen'Frodukzion  oder  Massen-Regenerazion ,  den 
in    der  Schwere    folgend,     und    mit    andern  Re» 
>n  Vegctabilien ,    die    sich  zufällig    in  der  neuen 
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jHngere  Gebirgsschlclit »  am  oberen  Ende  des  schBnen 
\Yelles Weiler  Dendrolithen  im  Querschlage  des  Palm- 
baumstollens  gedeutet«  Die  Erklärung  des  Abschnitts 
nach  unten,  bei  dem  zweiten  versteinten  Stamme 
im  Falmbanmstollen  selbst,  durch  eine  Wechselkluft 
und  angeschobene  andere  Gebirgsschicht ,  hat  gar  keine 
Schwierigkeit,  da  dieses  augenscheinlich  durch  eine 
spStere  Zerrüttung  der  Niederlage  entstanden  ist*  Kei- 
nem Zweifel  kaün  es  unterworfen  seyn,  da(s  sich  das 
untere  verlorne  «Stiick  hierbei  wieder  im  Gebirge  wiir* 
de  ausrichten  und  auffinden  lassen.;  welches  aber,  un- 
serer Ansicht  nach ,  bei  dem  obern  fehlenden  Theile 
des  DendrolitheilV*ihn  Querschlago  nicht  möglich  seyn 
möchte* 

Man  hat  übrigens  gegen  die  Meinung ,  dals  die 
senkrechten  Steinb'äume  sich  noch  in  der  Stellung  und 
an  dem  Orte  ihres  ursprünglichen  Wachsthums  befan- 
den, auch  den  Einwurf  gemacht,  dafs  auf  der  jedes- 
«aaligen  Oberflache,  worauf  sie  gewachsen  seyen,  Spu* 
ren  der  Thalbildung  erkennbar  seyn  raiifsten,  indem 
man  voraussezte,  xur  Yegetazion  sey  Regen  durchaus 
noth wendig  gewesen  9  dieser  habe  sich  auf  der*  dama- 
ligen Erdoberfläche  zu  Bächen,  Strömen,  FlUssen  a«  s.  w. 
bilden  9  und  Thäler  in  den  Boden  einschneiden  miis« 
sen*  Diese  müCsten  aber  nun  durch  den  Nichtparal« 
lelismus  der  Jüngern  Schichten  über  jenen  au  <den  Stel- 
J^a  der  ThXler  im  Innern  des  Steinkolilen-Gebirget  jezt 
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« 

erkannt  werden  können ,  welches  jedoeh  nicht 
U  sejr.  Hiergegen  fteht  zu  erwiedcifn:  l)  dals 
zhf  um  einen  Begriff  von  jeher  Vegetazion  der 
t  zu  erhalten ,  vor  Allem  erinnern  miisia  f  wol« 
milien  von  Pflanzen  rorziiglich  damals-  nur  Te- 
;  und  unter  welchen  Umst'Anden  diese  lebenden 
i  haben  konnten ;  weshalb  wir  uns  auf  die  obi* 
n Wendungen    gegen    v«    Charpentieii    berufen  ^ 

dafs  auch  wirklich  ein  ganz  vollkommener  Pa- 
nus  der  Steinkohlenschichten  ^  im  Allgemeinen 
1  Besondem  in  der  Welleswciler  Grube  nicht 
idet  f  -welches  hinlänglich  aus  den  angegebenen 
denen  M'ächtigkeiten  der  Gesteihmittel  zwischen 
mkohlenflözzen  ersichtlich ,  und  besonders  zwi* 
lern  dritten  und  vierten  Flözze,  worin  sich  ge« 
i  meisten  senkrecht  stehenden  Dendrolithen  ge* 
haben  ,  sehr  bemerkbar  ist ,  da  hier  die  Mäch« 
ies  Gesteinmittels  von  2{  bis  über  7  Lachter 
u 

i  von  der  Königlichen  Steinkohlenzeche  WtU 
r  nur  1^  Stunde  abgelegene  ^  ebenfalls  König« 
einkohlengrube  Kohlwald  ^  bietet  auch  noch  ein 

Beispiel  eines  senkrecht  im  Gebirge  stehenden 
irten  Vegetabils  dar«  Es  ist  ein  ausgezeichne« 
Jfy  welches  sich  unweit  des  Mundlochs  des 
iler  Stollens  in  dieser  Grube  hat  antreffen  las- 
it  dem  linken  Stofse  des  Stollens    wurde  e%  \u 


r 
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1 

wurt 

Hlille    yon    icdis  Piifs  euliilBftij    e 

..*^ 

aber 

sowolil 

»acl,  der    Sohle  als  aficl.  na 

,d,  d^ 

ins    g. 

iiDie    Cei 

bifgsgestein    zu    verläiigficu. 

Seiol 

niKtse: 

r   beliSgl 

,  beiläufig   2-^   r,.fa.       Zw« 

6«S«1 

ScJiiif 

„™g.i  , 

cuCäUi»   in    ocluerec    Ricbtun 

Fiagn 

leiite     Vi 

m     anäeia    petnTiiii'teu     ffl 

(li>ea  , 

,      WOVOl 

1   da«  oiiiG  ein  Palmenstrunk 

,echs 

Zoll    D 

uicbraesser    eu  *eyn  sdiciut 

,    IlS« 

de.,  e 

r«en  Au 

geiiblkk  CUi;    Aene  latiiclieii. 

Dl 

ceht 

ebenfai]. 

B    in    einem    Gcticinniitiel    x 

wisol, 

iweit. 

m     und 

diitteii    Steinkohleuflöme     (dem-.l 

lind  LalochcJ-Flözie)  dieser  Grube.  Dem  ^ 
dieses  AiifsaEzes  ist  es  nicbt  genau  mebc  eriq 
ob  diuse  Vonteiucrmig  auf  Saiidsieiu  oder  aii»% 
thoii  besteht. 

Zum  SclJussB  theiit  der  Verf.  noch  Fe 
übet  d>(  Vorkoniinen  von  leukiechieu  fossileit  ] 
au*  dem  jiiugerii  Gebirge  mit.  Der  Püzberg  b< 
darf,  eine  Stunde  südwestlich  von  Bonn  gelegt 
•t«ht  auf  »riaer  Hillit-  aus  msuu  chfaltig  abwccj; 
Schichten  von  eidiger  Bi'uuntoiile,  biffiniinösein 
Alauiterde  und  Toprciihoii.  Darin  finden  si'ib 
Jen  ,,i,c>°zeliitt  Baumst'imme  von  bedeutender 
\Frelche  vollkommen  ««nkrecht  Itehen,  w3bn 
übrigen  üe  umgebenden  bicuminüteD  und  erdigi 
*en  ganz  hoiisontal  geschichtet  cncheinfn;  dj« 
Jen  Stämme  gteiCeu  .duii^tt  all«!   edu  docli'diKi 
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^  vorhindenen   Tenchiedenirtigen^  Lager,    und  kom« 
Bua  aUo  sowoU  von  den  Braunkohlen  •,    als  von  den 
AliniMcde-  und  TöpfertHon  -  Schichten  umschlossen  vor« 
Soe  Tollstlndiga  Beschreibung    der   VUzberger   Nieder- 
lage bat   der.Verfi  bereits    früher   gegeben  *)»    und  et 
wuid«  daxin  einet    solchen  Baumstammes  von  7,  und 
cm  andern  von  11  Fufs  Durchmesser  erwähnt.     Seit« 
^  lind  deren  mehrere  fündig  gemacht  und  mit  ihren 
loSzienden    Wurzeln    beobachtet  worden;    einer  unter 
ttdem  im  Jahr  l8i6  von  12  Fufs  Durchmesser*     Das 
oben  Ende  solcher  Blume ,   toll    wie  abgebrochen  un« 
teoplittert  geweten  seyn.     Ueber  den  oben  erwähnten 
^(ümm  von  11  Fufs  Durchmesser    sind  seiner  Zeit  fol« 
geude   Bemerkungen    mitgetheilt  **),        „Seine     Länge 
lionate  man  nicht  genau  bestimmen*     £r  war  nur  we- 
nig; verändert  und  bituminös*      In    seiner  Textur  wich 
^  aber  auffallend  von    jenem  Holze  ab ,     welches  sich 
gewöhnlich    auf  dem  Püzberge  £ndet*      Die  Längespal« 
tung  zeigte    sich    nach    einer   Richtung   blätterig,    mit 
abwechselnden     matten    und    glänzenden    Querstreifen  , 
wie   dieses    auch  bei  der  Buche  der  Fall  ist;    nach  der 
CQtgegengesezten  Richtung  hingegen  vollkommen  gleich« 
Uofend    faseiig*      Der    (Querschnitt    gleicht    der    Eiche  ^ 


*)  T.  MoiiL^i  n.  Jahrb.  III.  B.  S.  1  £F.     Taschenb.  IX.  B. 

8.   509. 
**)  y,  Möllns  tu' J^hrb,   5.  26.  Anmerkung. 
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und   bietet    etwas   geschlXngeke   Streifen    dar,    welche 
von  Forscmännem    fiir   die    Jahrringe    erkannt  wurden. 
In    diesem. Falle    sind  dieselben    um  so  merkwürdiger» 
weil    sie    selten   mehr    und    gröfstentheüs    weniger    als 
eine  Linie  weit  von  einander  liegen  y    und    dadurch  ei- 
nen Beweis  des  langsamen  Wachsthums  und  des  hohen 
Alters  dieser  Baumart  abgeben.     Nimmt  man  die  Breite 
dieser   Jahrringe    im    Durchschnitt    zu    einer  Linie  an » 
so    erhalt    man    für    die  'H'llffce    des    Durchmessers    des 
ganzen    Baumes ,    oder    fiir    5v  Fufs    die    Summe    -von 
792  Linien  oder  Jahrnngen.^'      Da  die  "hier  im  Braun* 
Icohlen  «Gebilde  vorkommenden    senkrechten  BSume  ge- 
wöhnlich sehr  dick  sind,  scheinbar  auch  nur  von  kur- 
zer LUngen-Ausdehnung  und  oben  wie  abgebrochen  voll- 
kommen ,    so    möchte    es    allenfalls    für  <  dieselben  noch 
annehmbar  seyn ,     dafs  sie  ihre  senkrechte  Stellung  zu- 
fällig und  in  der  Art  erhalten  hätten,    wie    v»  Char* 
FENTiBR  sich  diescs  y    gegen    unsere    Ansicht ,    Ton    den 
Bäumen  im  Steinkohlen  -  Gebirge    gedenkt.     Aber    diese 
Erklärung  ist    durchaus    nicht   statthaft  bei    einem  an« 
dern  Vorkommen«  in   seht  jugendlicher   Gebirgsaxt  der 
'  Rheinreviere.      Dafs    ganz    und    halb    verkohlte   Holz« 
stämnie  und  Aeste  auch  Blätter*Abdrücke  in  dem  Traft 
(Duckstein)    ^et    Brohl*  und   anstofsenden  Friedrichs^ 
thahs  ,  bei  Burghrohl  ^  Tönnisstein  und  Schweppenbmrg 
vorkommen  y    ist   eine    zienüich  allgemein  bekannte  Sa* 
che   und  steht   auch  schon   seit  geraumer  Zeit  schfift» 


^^i^giMicIutet^v  .  Däfs  «bte  cBete  SdUnmt  mit 
^^Om  Autuä  f  Zw^%0ii  und  oft  mit  jäntM  smendefi 
BbtUön  in  tSAee  solchen  Lage  im  Txalt  yorkommträ» 
(irats  nuai  aagenscheinlicli  0ielit>  'dafii  $16  Aich.  'Holm 
tt  to  Stelle  iHm  nnpriiitglklien  Wachstlutins  bell«. 
m»f,Hsi»  weniger  oder  gar  m^hc  bekatmtf  •tfjm.  Det 
VWj  hit  oft  Gelegenheit  gehabt  ^  solche  senkrechte 
8iliiiiDe<  mit  ihren  ansisxenden  Aiesten  im  Trafs  sa 
kwbiditeii^  Sie  scheinen  itßch^  der  häufig  daran'  noch 
»■olich  deatlich  erkennbaren  Rinde  and  nach,  der  Form 
^  Usi,  y#rkommenden  Blltter  sn  anheilen  p  Bueh^m 
t*Mil  SB  Sern* 

Am  Tielen  Gründen  ist  der  Rheinische  Trafs,  sei« 
n«^  Hauptmasse ,  7.11m  gröfsten  Theile  für  sertriimmer« 
*^  Bimtstein  zu  halten,  davon  mjt  ausgehend  hat' der 
^^  noch  jiingsthin,  bei  Gelegenheit  eines  Aufäazzes 
über  ^  Vorkommen  des  Bimsstein  •  Konglomerats  in 
^  Gegend  von  Neuwied  am  Rhein  **) ,  sowohl  die 
^B^titeluiiig  dieses  Konglomerats  >  alt  auch  des  Trasses 
s«  dsaten  x^rsucht. 


^  Boss  orographitche  Briefe  ttber  das  Siebengebirge  u.  f.  ^« 
iLj^ft.  1790.  S.  180  ff.  ^  » ]\I^moire  •  Bur  le  Trast  ou 
Tttffii.  Tttlcanique  des  environs  d?Andernach  pa^  Fai^* 
JA»  m  Saint  •  Fp  nd  "  \n  Annales  du  Museum  d^histoire 
naturelle.  Tome  I.  Paris  1802.  p.  15  £F.  —  x»  T.tic^t  phy*' 
•ikal.  und  moraU  Briefe  über  die  Oetchich'te  der  Erde 
mad  des  Mentchen.  II.  Lcipz.  1762.  8.  107. 

*«)  TasdMHb*  üttr  Hfiii.  XII.  180  IT.  • 
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Faüjai  -  Saixt  -  Fon  d  *)  taeht 
det  Kohlen  im  TiAia  dadurch  in  er 
wsdti  glühende  TulkaDischs  Aiche* 
UUe,  Inf  Baume  ^gefillea  yr'in  oni 
hibe,  odei  dag  rulkanüclie  Feuer  k\ 
tdW  WSlder  entiUndw  und  zu  Eol 
!>«•  Die  VoIlLaae  Litten  bei  ihren  E: 
den  FillcD  leicht  dioie«  verbrannte  Holi 
■nigen  La-ren ,  dar  Subttaaz  de«  Traa 
der  vreifcn  und  datielbe  auf  diese  We 
eintchlieCien  kSnaen.  —  Bei  der  vom 
metien  Theorie  der  TiafsbildLing,  bei  i 
verkohlten  Bolutlmme  im  Trafs  vorki 
mchieni  «»dem  Gründen,  kann  man  ( 
doTiüC  lulleii,  iih  die  VerXoliIung  des 
Trafs  eingejcUossenen  St3iiime  duich  v 
niscLci  oder  ein  andeiea  Feuet  bewit 
TMlmehz  iit  es  glaublidiei ,  dafs  die 
dem  iogentnnien  nassen  Wege  statt 
»ur  Zeit  der  Einhülhing  oder  auch  i 
Stimme  u-  t,  w-  schon  vom  Tralsscl 
wid  eingeschl«»en  waren  **).  Wie  v 
im  denkbar,  dafs  die  StUmme  oft  ga 
^  den  Zustaude  einer  halben  oder  Üb 
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I 

>n^  einen  gewifsen  Grad  vorgerückten  Verkohlufig  sicli 
»^den  könnten ;  dafs  die  Rinde  oft  weniget  verkohlt 
^orzalommeB  scheint ,  als  das  von  ihr  eingeschlossene 
lolz  und  dars  die  zarten  Laabholzbhtter ,  mit  Beibe- 
'»Jtung  ihrer  ganzen  Form,  in  Vollkommene  Kohle ^ 
^e  man  sie  wirklich  nicht  gar  selten  im  Trafs  findet, 
2lteii  umgeSndeit  werden  können? 

Hiermit  soll  aber  keineswegs  behauptet  vrerden , 
a&  jecle  im  vulkanischen  Tuff  vorkommende  Pflanzen- 
oUa'  gerade  auf  diese  Weise  gebildet  worden  sev  und 
ich  noch  au  der  ursprünglichen  Wachsthurostelle  der 
fitaxe  befinde ,  aus  welcher  sie  entstanden  ist.  Lez« 
eres  ist  wenigstens ,  nach  Spallanzani  *)  ,  vop  den» 
■nigen  verkohlten  Stamm  -  oder  AstetiLcken ,  welche  in 
iQem  vulkanischen  Tuff  auf  der  Insel  Lipari  anzutref« 
^fl  sind,  nicht  sehr   wahrscheinlich. 

An  jenes  Faktum  aus  dem  ^^afs  reihet  sich  «ine 
^^ere  sehr  merkwürdige  Erscheinung ,  die  der  Verf« 
^eits  vor  Pangcrer  Zeit  bei  den  bekaunten  und  in  so 
ielfacher  Rucksicht  interessanten  Mlilils(einbrUchen'  zu 
^iedermennig  j  unweit  des  .Laacher ,  Sees  beol^achtet 
Att  Das  Gestein  besteht  n'dmlich  aus.  fast  sllhligen  La« 
i^D)  die  in  ihren  Maclitigkciten  an    den    verschiedenen 


t  '  - 


*)  Voyage   dans  les  denx    SicUes.     To^e  III.   p.  IL.^eitt« 
Achc  Uebcrsezzuiig.  Lcipz.  1795.  III.  S.  15  £f. 


durch auokenen 
chen.      Wenn 
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lukten  uicLt  seht  von   eiiiand«!  ibv» 

I  Grorseu    petiommen   sich    diese  int 

II  um   auf  wenige   seilt  aiisgcielehn«t 
iD  niiUien  tieren   Jocli  bei  nähiier  niB 


.älilige,  wie  ini™ 
^ebirze  ansi^iiDniaicii 
ur  duich  ein  dont 
Drn  von  einanda  ui> 
.gczeicliaetein  Scliie'i- 
i3ch  uDten;  di^  in- 
if  Messungen  ia  Ben 
August  iSld): 

arcfae-  und  ypotj' 
,  im  Hiltel  vw  äff 
GrBIse  einet  dielen  weltclien  Nufa ,  jadocli  au«  ^ 
het  und  wolil  mweilcii  von  meiiv  als  einem  Tob  im 
Durchmesser,    liiiifiger    abci    kleinec   bis    zu   den  iMcc 


uei'  Betracbtuug    Tasc    i 
lufgejchvcemniten      Sa 

•cbnittlich  grüberei  oder  feinei 
terscbeiden.  FcIgenJes  sind  di 
ten ,  nach  ihrer  Lage  von  ol 
gäbe  ilirer  Mächiigleiien  berii 
neuesten  Schachte  (  abgesunkei 
a)  vierzehn  Fufs  GerÖlIi 
^chen    vergchiedi 


kleinsten  Dimensionen.  Die 
»ind  -vorwaltend,  besonders  de 
härtete  poröse  Laven  in  allen 
Enden  sich  darin.  Unter  dei. 
ertennt  man  mancherlei  Trum 
birges    und   darunter   besonder] 


fer,   Qua 


Flöz  -  Trappgebirges ,  Porpby 
Baaalt,  Wacke,  Klingstein, 
blende , 


pyvotypi  sehen    GtilM' 

Bimsstein  ,     auch  vJtl* 

Graden    der   InsigniruBg 

archeiypischcii  Gtutcin'" 

ner   des  üe bergan ^s- G<- 

Granwaclie,    Thonscliit- 

alle  Produkte  J« 

■,    porphyrartigB  Gesiai«! 

Klingstein,    Augit ,    basaltische   Hot"" 

Feldspath  ,    Eisspalh  ,     Magnn  .  ßi«' 


s.  w.  ,    auch  trifft  r 


f^^ 
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^piaff»$,  lUt  hat  aogar  SiiicM  BuFf*  wm  dieMa 
MMim  McbgfwMMiu  AUet  diotat  wicd  daick  tm 
f%*«:;^>**'m<^»"«b«i«br  w«ii%']lölilnni»y  aach  oft 
ddotvin  3«fa|B-  tvni  iMÜd  «twatfMid«nigoMaife<intv* 

•««Ulli     ■  .      ;        .  ,M: 

./  b)  diw  J^hwhgp  .iron  adu  ZoU  MlchtigkeiL     Dm' 

■ 

..d}.«ilMjL,^,Iiduii  mhti,  iif^imi BwhwätiLd^; 

•).  loi«^^.#9l;.4|uiAiKlir  liegtodA  pyvotfpach  -  foclto« 

Biiill.  EaMir  Hl  .IS  Fuft  nSlchtsg.      Sio  ^«cdeu  Itfilcken 

ilakDCBqnig  abgesonderte  Gestein.,  welches  das  Mate- 
rial la  den  TOctxejEBichen  Rheinischen  Miü^^teinen  lie» 
^  Dei  Absondemngsflächen  werden  von  oben  nach 
uatCB  immec  weniger  in  demselben  ,  und  daher  auch 
^  tfnlfloftenig  abgesonderten  iüfassen  nach  an^en  im" 
Qwr  diekcc.^  solezt  gehen  sie  in  eine  gans.  anabgesondert« 
Maus  Obar«  Auf  die  so  geartete  Absonderung  gründe^ 
lidi  dar  bei  dpa  Arbeitern  übliche  Vergleich  diese^ 
Vodommens  mit  -  B2ud|en  und  ihren  Aesun  und  deni 
Obeifliclien« Boden»  worauf  solche,  ruhen ^  abec  auch 
b  technische  JSintheilung  dieses  ILagsff  in 

l)  den  obem  Theil  desselben ,  Köpfe,  Glocken 
^  Aeste  genannt,  welche  etwa  sieben  FiiTs  Hoch 
and  and  nicht   gewoimen   wenden  ^^  weil  m  al#  Firste 
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(lieiien  müssen  und  sich    auch  keine   grofaen  Steine,  in 
SU    häufigen    Abtoudnungcn   wegen,     dursuf   bcarbeitm 

3)  äen  mittlem  Theil ,  den  eigentlichea  MiiblstÄ) 
auch  Schienen  oder  Stämme  genannt,  15,  20  bis  33 1 
40  Fufs  machtig ; 

3)  alt  Solilgestein ,    Dielsteln  genannt,    'vr 

Absondeiungeii  sieli  gänzlich  su  Tfrliercn  scheine 

Dielsteiu  wird  aber   mit  den   Steinbruchs- Arbeji 

.  höchst    selten   cncicLt  ,     daher     auch   seine   Mlcliti^eit 

und  sein  unterliegeudea  Gestein  unbeltaitnt  sind. 

Die  anfgeschwemmtcn  Schichten  b  und  d  wetJai 
von  den  Sieinhtechcrn  oft  mit  dem  Ausdrucke 
Erdreich  oder  allei'  Obcrfllclien  -  Boden  beieicliiiet,  aai 
sie  ßlbi'en  diese  Benennung  gevrifs  nicht  ohae  Gmin- 
Dia  Ruheperiodeu  der  AiiscJiwemmiuig  sind  sicherlicn 
in  diesen  SchichiPn  üxitt.  Es  spricht  daFur  erjtfliii 
dio  häufig  schon  schwänJiche ,  manelicr  DamoioJ' 
ahnliche  Fifibiing  dieser  Lebmlagen  und  dafs  gendi 
diose  schwarzliche  Tinte  in  dieseu  Lohmlagen  ain  aulp- 
lach  dei-en  ober.i  Theilen  vorkommt;  djita 
i  Voihandenscyn  mancherlei  fossiler  ihic- 
rischer  Beste  in  denselben.  Nose  *)  führt  ( 
TOrgekommenes   Ilirschgeweibo  an  ;    der  Verf.  hat  imi 


*)  O)ro£r*phiii;!io  Biieh  u.  I.  w.    II.    S-  100  und  . 
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it;4ittttt  «iImIc^,  '  Wdäiö  dlbh'  Bild:«ä£illtyn  des 
Mbi  'flHÜicK  rihd'iifik  V&  den  Aiti»^^  Verden 
%mk  ab'  ^#eliiilUU'!ritäde  k  diM^  ti^tk't^ 
midi-  ^'bfiufi««M^'H&V'nrt  £0  ''bVi|i''lielumptiuig 

-^än  ^lOfmlta'^ääf^^S^cIti^^  do^  die  ^mtli- 
Ui  te%tockweiEilJttt£Dr''^^  trifft  nun^saweilen 

•  4m  SiAlle'-li^V'iedkMiH  mcÜt  in  Üe^'äoba&te» 
ttf  iyfiiiiisrischi   leera  HSoxäe.       Sie  '  Uu&ii '  ntch  der 

^bnkft  haumaM'  iitA  'tAliituki  sicA"  snl<«t  «n.  eine 
eii«fi|b  sylindfciidi«,''  ibihr  noch  wiSK'äÜ'und  senkrecht 
bttUilt^Bg£hik%  Wi  •iei»»Wahfi^n'«ib&^  in  allen  ihren 
Fethllttt^iien  als  Hdhliii^iinV  entstahäen  diüfcH' j&ltame 
i&it  ifaxen  'Aesten  und  Zweigen ,  welche  an  dem  Orte 
UuM  Waehsthums  von  der  auiPgeschwemmten  Masse 
Qinhiillt  worden  und  darauf  verwest  oder  verbrannt 
und.  Die  frühere  Form  zeigt  sich  also  jest  als  leerer 
ban  in  den  aufgeschwemmten  Schichten«  .^yiTif  ha« 
beii  dieser  zylindrischen  Höhlungen  ^11^^  vidp.. darin 
getahen.  Am  Stamme  haben  sie  zuweilen  Mannsdicke* 
Sparea  von  Abdrücken  der  Rinde  werden  oTt  an  den 
H5hlangs  r  Wanden  ^wahxgenommen«-  .J)io  Arbeiter 
woUeK  zaweikn  an'^'denselben  eine  fbilitfy  '  tttabartige  ^ 
gäae  Substanz  ^  yfii  Pflanzenasche  ^^  gelai^den  haben  , 
^«  iber  jbei  der  ^geringsten  Berührung  BUsaimneB  fallen 
<olL    Yon  einem  alten   erfahrnen    Steinbrecher   Wurde 
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auch  von  dem  Vorkomme  von  Blätter  -  Abdrito^en  is 
dem  trafsartigen  Bindemittel  der  Gerolle  er^hlt.  Ob* 
gleich  der  Verf.  selbst  nie  Gelegenheit  hatte,  da»  Vor- 
kommen jener  Baumhöhlungen,  bis  zu  .den  Lehmhigen 
zu  beobachten  9  so  kann  cirdoch^  nach  der  einstimmi- 
gen  Aussage  vieler  darüber  separat  befragten  Arbeiter , 
als  gegründet  angeben ,  dafs  die  Stamm  -  Höhlungen  auf 
diesen  Lagen  aufsizzen  und  sich  in  der  Gestalt  en- 
gerer andeiec  Höhlungen ,  welche  die  ausgezeich- 
nete Form  von  Wurzeln  haben ,  in  den  Lehmlagen 
selbst  verbreiten«  Es  scheint  dieses  ganze  Faktum  in 
mehrseitiger  Beziehung  sehr  wichtig  zu  scyn,  und  ins- 
besondere auch  darum ,  weil  es  zum  Theil  zur  Bestäti- 
gung der  früher  vorgetragenen  Ansicht  über  die  fremd- 
artige Ausfiillung  mancher  Dendrolithen  im  Steinkoh* 
len-Gebirge  dienen  kann  *). 


iBROCCBi  hat  in  seinem  Werke :  Memoria  mineralo^ 
gica  Sulla  volle  di  Fassa  in  Tirolo  manche  interessan» 


*)  Noch  eine  Men^e  ältere  und  neuere  ErEahrungen  über 
aufrecht  in  der  Erdrinde  vorkommende  Vegctabilien  wer- 
den von  dem  Verfasser  j  als  fernere  Beweise  des  von  ihm 
aufgestetltea  Sazzes ,  angeführt  in  dessen  •,  fortgeseztea 
Bemerkungen  Über  fossile  Baumstämme  und  andere  Ve. 
getabilien.  Bonn.  1821/' 
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und  scLarfsinnige  allgemein  geologische  Ansichten  dar« 
legt,  die  zwar  gar  viele  gewichtige  Einreden  er- 
iMn  '  inrerden ,  aber  gerade  deshalb  bekannter  wer- 
n  müssen  ,  als  diefs  bis  jezt  der  Fall  gewesen.  Wir 
lUtten  uns  die  Mittheilung   folgender  Stellen  *)  : 

Die   Natur  hat    beim    Baue    der  Gebirge    zu    allen 

dten  stets  dieselben  Materialien  angewendet,    und  sich 

1   Allgemeinen   jederzeit    der    nämlichen    Bestandtheile 

sdient,    nur  mit    dem    Unterschiede,    dafs   sie  in    ver« 

:liiedenen  Epochen  die  Bestandtheile    in  den  Gebirgsar- 

m  anders  geordnet  und  vertheilt  hat,     was  hinreichend 

;ewesea  ,  ihre  Xufseren  Kennzeichen  auf  eine  ausgezeich« 

aeta  Weise   zu  modifiziren;     im  allgemeinen  0/ean  wa« 

reo  stets  Auflösungen    der'Thon-,    Kalk-,    Talk-  und 

Kieselerde    und   des  Eisens  enthalten ;     und  diese  Körper 

machen    die  vorwaltenden     Bestandtheile    aller  der  ver* 

scbiedenen  Gebirgsarten  aus,    die  in  allen  drei  Epochen 

in  der  Ur«,    Uebergangs-    und   Flözzeit,    ausgebreitete 

Gebirge  gebildet    haben*       Allein    es   gab  eine  Epodie^ 

und  diefs    war  die  älteste ,    in   welcher  die    chemischen 

KilTte  sich  im  höchsten  Grade  der  Th'ättgkeit   befanden, 

^ie  Walil  verwand  tschaften  w^eit  kräftiger  sich  äufserten. 


')  Nach  der  vom  verstorbenen  Blöde  1817  besorgten  Ue« 
bersezzung  S.  41  ff.  —  Bis  jezt  ist,  durch  eigenthrim- 
liebe  Verhältnisse ,  diese  UetMsrsezzung  noch  nicht  Ge- 
genstand des  Buchhandel«  geworden. 
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und  WO  die,  den  Ur-Thead.«: 
acliaft)  sich  gegenseitig  amuzielien  i 
in  einer  WittsamlLeit  lierror  trat ,  die  zu  einer  Zät  J 
ih'ig  war,  vro  es  düiauranlam  ,  die  ersten  festen  Gtd 
Eteine  zum  Baiir?  des  Erdkörpera  sa  legen.  Alles  ll 
atülliaii'te  damals;  die  erdigen  Tteilclien,  bildeten  I 
ilirem  ersten  Zusammentreffen  durch  gegeiiseiliü  i 
ziehung  Massen,  welche  den  grQfsEen  Tlieil  der,  i 
Steinen  zukommenden,  pliysijclicn  Eigenscliaften  in  Ü 
vereinigen.  Der  Granit,  der  Gneifs,  der  Gltranir 
fitliiafer,  der  Horuslein-Poi-pliyr  und  der  Syenit  wi- 
ren  die  Erieogiiisse  derjenigen  Verbindungen ,  weltt^ 
in  der  fraglicbcn  Epoche  statt  fanden;  sie  afienbftol 
cicli  doicli  ilir  mehr  oder  miodei  kcysialünisclies  . 
re,  was  im  Allgemeinen  alle  Uigebiigitrten  lunntlin«^ 
denen  übrigehs  ein  bedeutender  Grad  von  Diclitheil 
mrte  eigen  ist.  Eine  Wiitung  der  kiaftigen  ni 
dieser  Zeit  noch  ruhigen  Krystallisazion  bestellt  in  der 
Absonderung  der  verschiedenen  Misch ungssloffe  aai  in 
ihrer  ziemlich  symmetrischen  Vertheilung ;  so  gesdiili 
es,  dafs  die  iieselhalligen ,  thonigcn ,  kalkar 
fienhaltigen  Theilclien ,  die  in  einem  gerne  in  schafclicten 
AuHtisungsmittel  ohne  Ordnung  unter  einander  gemiicUt 
vraren ,  Kraft  der  Gesezze  ihrer  Waiilvervi'andtscliifien 
■ich  untex  mancherlei  VerhlltniEsen  mit  einander  ^ 
niglen,  und  hier  den  Quars  ,  da  den  Fcldapath,  » 
wUrts  den  Glinmiav  ,    dort  die   HurnblenJe   ii.  s.   f. 
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deten,    und  aus  der  Verbindung  einer  gewissen  AnzaKl 
dieser  einfachen  Körper  gingen   die   oben  -genannten  Zu« 
sammenliäufungen    hervor,    deren  Bildungsgeschichte  so 
schön  Ton  DblaiijIthebie   entwickelt  und   erklärt  wor- 
den.    Selbst  der  Kalk  ,    der  in  der  Flözzeit   ein  grobes  » 
luidarchsichtiges,    erdiges    Gefüge  zeigt,    ist  in    dieser 
Periode   ausgestattet  mit  Glanz  ,    und   unterscheidet  sich 
durch  blätterigen  Bruch  vom  Flözkalk.  —    In  der  Fol« 
ge  änderten  sich  die  Umstände  ;  die  Kräfte,    welche  bei 
der  allgemeinen  Krystallisazion    zusammen  gewirkt  hat- 
ten ,    -worden  allmählich    schwächer    und    verloren   au 
Intensität,    indem   die  Natur  auch  in  diesem  Falle  jenes 
langsame  stufenweise  Fortschreiten  beibehielt,    was  ihr 
bei  allen  ihren   Wirkungen    eigen  ist*       Die   chemische 
Thätigkeit  war  schon  merklich  geschwächt ,     als  die  so- 
genannten üebergangs  ^  Gebirgsaiten  entstanden  ,    welclie 
noch    Spuren    einer ,     w^iewohl     unvollkommenen    und 
gleichsam  erst  angefangenen  Krystallisazion  durchblicken 
lassen.      Man  braucht  nur   den  Kalkstein  aus  dieser  Fe* 
riode  za  betrachten ,    um   sich    hiervon  zu  überzeugen  ; 
die  krystallinischen   Körner  seiner  Masse    sind  so  klein, 
so  andeutlich,    dafs    man   sich  nur  mit  Mühe  ihre  Ge- 
stalt denken  kann ;  sein  Bruch   hält  das  Mittel  zwischen 
uneben  und  splitterig  und  neigt  sich  oft  zum  Dichten; 
Sein  Glanz  ist  gering,    und  noch  geringer   seine  Durch- 
scheinenheit*       Der    Üebergangs  •  Grünstein   zeigt    ein 
eben  $o  augenscheinliches  Beispiel  vom  SchwUcUexYitx« 
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den  der  KrystallisazionsiLräFte ,  da  seine  Bestandtheile 
ein  80  verworrenes  Gemenge  bilden ,  dafs  man  kaom 
mit  freiem  Auge  'die  Hornblende  vom  Feldspath  zu  oii- 
tcrscheiden  und  die  Grenzen  dieser  Substanzen  anzadeu« 
ten  vermag.  So  gleicht  die  Wacke  einem  verbärt^en 
Lehm«  der  mit  einigen  glänzenden  Pünktchen  durchsSet 
ist,  der  Basalt,  wenn  schon  dicht  und  unter  denSchll« 
gen  des  Hamhiers  einen  Klang  gebend ,  hat  höchstem 
einen  splitterigen  Bruch  ,  und  sein  Glanz  ist  so  gering, 
dafs  er   h2ufig    ganz  matt  erscheint.     Einige  Schriftstel- 

«4    - 

ler  sprechen  von  einem  Uebefgangs  -  Granite  ^  der  sehr 
selten  und  von  einer  parziellen  Formazion  seyn ,  und 
an  einigen  Orten  in  Schweden  und  Norwegen  sich  fin- 
den soll.  Aber  welch  ein  Granit  ist  das  l  £iu  wenig 
grauer  Quarz  und  'äufserst  wenig  Glimmer ,  von  schwar- 
zer Farbe  y  in  kleinen  Körnchen  in  einen  röthlichen 
Feldspath  eingesenkt  y  bilden  eine  IMasse ,  die  in 
Porphyr  übergeht ,  und  die  weder  die  Kennzeichen  des 
Porphyrs ,  noch  des  Granites  -bestimmt  trägt.  Sie 
gleicht  y  80  zu  sagen ,  den  Pflanzen ,  die  aufser  ihrem 
natürlichen  Standorte  bleich  und  krüppelig  aufwachsen 
und  in  allen  Theilen  das  Gepräge  unvollkommener  und 
erzwungener  Vegetazion  tragen.  -^  Allein  die  schwa^ 
chen  Wirkungen  der  Krystallisazionskräfte ,  in  der  firag* 
liehen  Periode  noch  thätig,  hörten  im  Fortgange  der 
Zeit  gänzlich  auf,  und  es  erzeugten  aich  die  Flöxgt» 
birge,  rohe   erdige  Massen«   ohne   Glanz,  ohne  Durch« 
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tnenheit,  ohne  alle  RegelmHrsigkeit ,  wenn  min  ihre 
I  mechanische  Schichtung  ausnimmt.  Es  ist  bemer« 
Bweith  y  wie  unter  den  Gebirgsarten  aus  dieser  Fe- 
ie Dicht  eine  einzige  jenes  körnige  Gefiige ,  jene  Mi« 
ung  Terschiedener  Bestandtheile  bietet  ^  die  den  Ur« 
nrgsarten  eigen  sind;  dafs  keine  der  erstem  Strahl« 
by  Asbest,  Gramihatit,  Granat ,  Idokras,  und  so 
sie  andere  Fossilien  enth'ilt,  die  in  den  leztercn  ge« 
öniglich  yorkommen ,  so ,  dafs  man  ihre  Zusammen* 
»img  fiUr  weit  einfacher  und  gleichförmiger  halten 
Ute*  Allein  solch  ein  Glaube  wSre  Täuschung,  denn 
re  Einfachheit  ist  nur  scheinbar  und  eine  Wirkung 
r  verworrenen  ,  regellosen  Mengung  der  Bestandtkeile, 
e  in  früherer  Zeit  sich  th  eil  weise  und  zu  Massen  ver* 
ligt  haben  würden ,  welche  dem  Auge  sichtbar  gewe« 
n  wären«  —  Wenn  man  die  grofsen  Ketten  jener 
llgebirge  betrachtet,  in  der  Flözzeit  gebildet,  so 
leint ,  als  ob  das  Meer  in  dieser  Periode  nur  Kalkerde 

sich  aufgelöst  gehabt  haben  könne;  aber  bei  einer 
»mischen  Zergliederung  dieses  .  Gesteines  zeigt  sichs  , 
s  eine  Menge  fremdartiger  Bestandtheile ,  Kiesel-, 
on-,  Talkerde  u.  s.  w.  darin  enthalten  sind.  Es  ist 
ler  WUhrscheinlich  ,  dafs  der  gemeine  Thon ,  der  jezt 
en  bloisen  Teig  darstellt,  welchem  wir  mit  unsern 
öden  jede  beliebige  Gestalt  erthcilen  können,  zu  je* 
'  Zeit ,  wo  die  chemische  Werkst'ätte  der  Natur  noch 

höchsten   Grade  ihrer  TbUtigheit  war,    YielleicVit  «U 
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nfii  «rlu^ncii  Cir.niit   gebildet  haben  würde*      Ein  T! 

(Ut    Kicfrl^'tJc,     die    jeder    Töprerthon  im    Ueberm 

\\\\\    sw\     fühlt  ,     würde    Ttir    sich    kiystallisirt , 

\^^.\*'. '.  •    <:.'.   jij*..u'nfi  Thoil   mit  etwas  Thon-  und  K 

»',•.*«*»    i'-'«^   v,i.',;i  ei:iem    andern  einfachen    Körper 

^.-.««•. '.«    v«v..-.^.'  ^^n  Fei dspath  gebildet  haben ,    und 

,.s..«.    .'.s'>.'gi    Eiden,     nach    andern  Verhilllnissen  vt 

•  i.   »   ')>4\,v»    unter  Zutiitt   von   ein  w^enig  Eisen , 

^  Ml  fts'«:  irtTor  gebracht  werden  können.  —  —  Es  v 

«g    ,t   %«^it  fuhren,  wollte  man  hier  auf  die  schon  an< 

*%•..>  >.f antwortete  Frage  eitigehn,  warum  die  CJrgeb. 

^  ..•<  Reste  von  organischen  Wesen  erhalten.     Nur 

')..'»>*i;ui  möge  eine  Wiederholung  finden,    ob  man  nie 

^.•..c  tu  glauben,  die  lebendigen  Geschöpfe  hätten  dan 

.,va  nicht  existirt ,    statt    der  organischen    Natur  Z 

..  .udiiken   vorzusclireibeii ,    vielmehr   annehmen  könc 

....s  die  festen  Theile  der  Schaalthiere  und   anderer  IM 

»N*bowoliner,     ihres    natürlichen     Glutens    beraubt    i 

,.i  Kreide  verwandelt ,  mitten  in  jeuer   allgemciuea  K 

>nllisazion  selbst  mit  haben  krystalJisirt    werden,    i 

jio  die   Spuren  ihrer   Organisazion     verloren    gehen  o 

doch  unkenntlich   werden   können,       Dicfs    wird  wa 

«i'heinlich,    wenn   man    bemerkt,    dafs    die   Reste  fo 

Icr  Seelhiere  in   den  Gebirgsarten  verhältniismäfsig  h 

ßgcr    werden,    je   weiter  sich  diese  von  der  krystall 

yUchcn  Struktur  entfernen.      Sie  sind  selten  im  körni, 

üjid  glÜnzenden\]ebev^2it\^iV.AV.^^  U'^vxCi^er  in  dem  fastdi 


.' 
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llni  «digMi  Tlaiidie  «isntifeffem   <^     Wiron  es  aber 

iMto  19*,    diOs   aie^bytüllisaufwkilfte  im  Verlaiifd 

iii^'Ziit  idUMT  n«lir  an  imieier  dtirke  abgenommm 

t  tö -'iDnIfMi  tit  auoli  schon    Sporen  ihrer  fort* 

SelMtehong  lA  den  Ukjgebirgsarten  sixrUck» 

,  -'da    diesr-  incht   alle   siljleich   und   mit 'einem 

'4fnf  ^BNogll.  wurden.  ^    Diers   trifft    auch  panktlich 

^f  dmn  ^  Anden   sich  wahre  nnd  echte  Ueberginga 

'9m^iam  diaeK  Urgebirgsärten  in  die  andere »  dib  sich, 

(Aai  aitf:d«B  dnlkchen  Unterschied  in  Anordnung  ihrer 

IteudAiile,  als  Folge    der  Terschiedenen  Stufen  der 

l^rystallisaidon ,   gründen«      Wenn  man  die  zeitgemSfse 

Oxdnnng  dieser  Kederschläge  Tcrfolgt ,    so  ergibt  sieb, 

daff    der  Granit'  durch    allmähliche   Abänderungen    in 

Oatiüp  dieser   in    Glimmerschiefer   und    der  lezte  ge» 

Wfihnlieii  in  Thonschiefer  übergeht.      Im  Granite,    der 

tttesten   Gebirgsart^    dem     Grundgesteine    des     Erdbo« 

fasy  sind'Quarsy    Feldspath  und  Glimmer  durch  re« 

|ilailfidlge   Krystallisazion   von  einander   gesondert  j^  im 

Gneiise  sind   spe  weniger   deutlich  gemtogt;    noch   un« 

iiatlidier .  ist   das   Gemenge   im  Glimmerschiefer ,    und 

dfl^k  dnd  die  Bestandtheile   im  Thonschiefer   so  un* 

'  Mt^fedtt  gewirrt  und  Tertheilt,  dafs  sie  eine  schein« 

hl  j^eieU5cniige  Masse  ausmachen.  -^  Es  ist  fast  un« 

*ii  n   erwähnen ,   dafs   hier    die     Abänderungen   der 

^^TKiIlifasioB  im  ^ro/Sren   nach  der  Zeittolg«  bettu^Yi.^ 


:# 
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I      rct  vrerden,    wiewotl  übrigem  beUnnt   i«,   iti*^ 
hier    und  da    einieloe  Ausnahmen    vorfinden,    dltt  •" 
Granit  dann  und  wann  Kerne  von  GrunsMin  tin^UH&ii 
änb    er  bitweilen  im   Gneirse    eingelagert  ist,    äih  ^ 
Gneib    Lager  im   Glimmericbierer  bildel ,    und  dsh  »> 
wnlil  diese  ,  als  andere  Gebii  gsartea    in  maocherlei  I* 
gen    üiit    einander    abwechseln.       Allein   diefs  sind  (!<■ 
zclne  Fälle,  kleine  Abweichungen   von   der  allgemrlceo 
Regel ,  die  ,   wie  jeder  begreirr,  in  jener  gipben  Wnb 
n'Sue ,     wo    die    Krystallisazion    der    Gebirge    v 
fing ,    leirht    vorfallen    konnten,      Mia    mult  v 
bemerklidi    machen ,     dafl      die     Abnalime     chemiiclier 
Kräfte    in  der  Urzeit   nid.t   itolche    aulTallende  Vericb»! 
denlieiteu ,     wie    in    den    folgenden    Feiiodeii  lietToi°e;| 
bracht    bat,     und   dari  rt  eine  Jeere  Echauptung  wäre,  j 
-wollte  man  annehmen ,    dafa    alle   Drgebirgs arten  ilrat* 
nach    der    Zeitfolge    beständig    ein   und    denaelben  Flai 
eingenommen   hatten.      Demungeachtet  beweist  die,  iitl  i 
der    ganzen    ErJoberQ^che  bis   jezt  beobachtete,  Gleiüi-  I 
formigkeit    d er 'Gebirgs arten   und   die  Uebcrein Stimmung  . 
in    ihrer    Verbreitung    und    Lagerung,     dafs    die  Htwi  1 
•lleiithatben    eben    so    einfache  ,    als   allgemeine  Gerni*   ' 
befolgt    habe.       So  drückt    sich  Bitmholoi-  an»,   nii^-    , 
dem    er    bemerkt  hat,  dafi  in  denGegenden  dei  Aequi-   < 
tori    alle  anf  dem  übrigea    Erdboden  gemachte  Eatdck-   ' 
Jtungen,    mit  Ausnahme  einiget  wenigen,    «ich    bedlt»*  j 
^n.     Der  Granit  tm  trÄU^^'vcVcci  kiiv«vk.>  bildet,  in*  I 
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i^f  •<£#  GfUftdl«!«^  stif  weldb«  all«  iwiieff«  For* 
iiMeii  niktm  D*  Grtnii  von  Peru  mc  iem  Ott« 
»  te  4l|p«i  imd  yon  MaJUgatkair  1p51]%  ihtüidh, 
I  iibar  iliüim   GttteiM»  dem   IltMtaii^   findet  iich 

n^ßim^  g»bt  i«  GU«m,Nd.Wte  «ba».  d« 
MI.  tfk^lktaigtfbtvfitefc  kt»  wie  tuf  det  Kette 
AJpmf  «ml^tetei««  vertv^fldelt  «ic^  itt  TbdMohje« 
^  aitf  ^pretchetti  iUt  Vacpliyt  ett%ilAgejft  ist»  wie 
\  «iit^lMIl  O^fel  des  8ilberfai«gei  bei  JPotim  Hheit 
■•  «-«•  £he  tue  ditiset  Theorie  die  flir  den  beeblkli- 
■n  2wec&'  tauglichen  Folgerungen  'abgtjeiuc  wet»- 
j  fittfiel  noch  folgende  wichtige  fietfMihtatig  ihfe 
le^  defs  nimlich  einige  einfache  Erden  eine  weit 
Mtt  Neigung  «um  Krystdliiüüen  haben  ^  als  die 
igeiif  und  dafs  nntet  diesen  manche  sogar  dem 
•telJisiiM  itai'lt  widerstreben«  Üntet  der  Zahl  der 
e£a  snmmt  die  Kieselerde  die  ausgeiteichueteste  Stelle  « 

Der  Zustand  der  Krystallisation  scheint  ihr  na- 
lieh»  sobild  sie  nicht  mit  andern  Körpern  Vermischt 
.  wekhe  diese 'Neigung  hindern  oder  gantt  unter- 
Icken«  Sie  sei^  sich  wirklich  stets  in  krystallini« 
er  Gestalt»  sowohl  in  den  IJx*  als  Üebetgangs-Ge« 
^en»  im  Quarze  des  Granits  und  Glimmerschiefers» 
•  im  Feuersteine»  Hornsteine '  und  Chaleedon  der 
llgebirge«  ;  Ca  finden  sich  im  Flözialke»  wie  im  ei* 
ilialdgen  Thone  mancher  LUnder,  einzelne  Quartkry« 
^,,  dh  vollkommen  c/urchsjchtig   an  b^ea  lAiiMn 
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anslryiiBlliurt    lind ,    nnti  auF    ilirec     LigenlSlte  ^< 
det  zu  leyn  ichcinen ,   wie   die  Quai zkry »lalle  vnu 
Tino  im  DepAttement  del  Serio  ,    welche  Mairom 
erat     bekiDQC     gemacht     hat.        Die     Meinung     Vn 
»chtjat    sehr    glaubhaft,     dats    der     gescliicliiete   Kieitl- 
KfllLstein,     oder   [der    Quaderianditein    der    DeuncheD, 
der  aiiB  eckigen  Kärnchen    des  Bei'gkry stall i  zutammtii- 
geteit  itt ,   eben  so,  wie   dei'  ihm   ähnliche  Sand,  vnl- 
eher    sich    auf   den    Gängen     des    Berggebäudes   LouiM 
Chusliano  zu  L.iiierberg  am  Untz  Hndet,  nicht  > 
mechanische  als   diemische   Niederschlage   aus  At\ 
leit  lind.  —     Sehen   wit  nicht    die  Kieaelerds  y 
sein    Augen    t.u    diirh sichtigen    KSrnern     kt j^nallilita . 
-wenn    wir  sie  erst  im   Feuer  niit    Potaecha  behandi 
dann    in    einer    SHuro  auflösen    »nd    nun    das    Flüsiig° 
bis   zur  TrockEnheit  abdampfen?      Selbst    die    GiUcr». 
,   die    wir    bei  AuAösuug  des   Zcolichs    und   einigei  in>l*- 
lor    Fnssiliisn    durch  Einwirkung    det    Salpeterslarc  im 
Kalten    ethalten ,    ist    nichts  weiter  als  Kieselerde ,   die 
sich   beim  Eintrocknen    in    eine    durch  schein  ende  Nim 
Terwandelt,   ^     Unter   den    Erden,    welche     ücb  dcc 
Kryitalliaaiion     im    Grofien    am    harmäctigsten   ii'-Avf 
■et£en ,     zeichnet    sich    -vor    allen     die     Tiionerde  aM< 
Alle   Uta nfiin glichen  Niederschläge,  welche  eine  benlefal- 
liehe  Menge  Thon  enthalten  ,    bieten   dem  Blicke  uicllt 
jenes  krystallinische  Aeufsere,    waa   den   übrigen   gleici^ 
jeitigen  Gebirginua  «g^c&i.\vünä,V^^»  w. ,  xuoinu  tuttta 


'  )   449   (  ^ 

u  ioätn  «vdigit  Ah^Imii  uncl  «um  tm  abtolau  Un- 
Wfafirhfjgkrir.  Wir  sehen  4ia&  am  Thomduefct 
IP^  ia  dqr  JHHQUmüat  de«  Tiioti»PoipIiyrs;  der  er« 
19^9  dcoL'iuift.eia  tdiwecher  FettgUnz -geblieben »  üt: 
maodk  <4MM^:-Zwn£tl  der  Wxduin^g  der  Krystellisik-' 
mAxt^  ßUi^$9ßW0!tfm.%<BiW99ttap  wiewohl  sie  sich  blos 
eiVif  Wiithifrfyjfelt  ihm  ein  blXttenges  Gefügig  su 
Anijt  wthvMid^  .i^  aodereii  .^Jf  ostUiea  y  die  in  ihm 
ki/mmiki^i^ip  HqmU^de,  Disthen,  Staurolith^ 
immtißäfjfßtn^n*  e.  w.  des  Geprige  derselben  4#afi 
'A  09gm--r^  .Dieselbe  Bemerkung  bietet  sich;, bei 
^*whrnpg  4er  HeUptmasse  des  Thon  «Porphyrs » .  vöa 
I*.  ner  ^  gynk  Ideiner  Theil  in  der  Gestalt  yon 
^ÜmmsKscliUppchen  und  Feldspatbslulchen  krystalHsirt 
ftcbmen*  Zwar  wird  man  dagegen  einwenden,  dafs 
i>wiihl  £in  Thonschiefer  I  als  im  Porphyr  Kieselerde 
8a  -V^öOralfienden  Bestandtheil  ausmache ,  auch  Täfst 
ch  dMi  nicht  leugnen.  Allein  die  Neigung  dieser 
rde  anm  Xrystjdlisiren  ist  d^rch  dic)  von  ihr  mit  der 
iKNMrde  eingegangene  y  Vereinigung  ausgehoben  wor« 
V|.dit  dch  jener  Neigung  wiedersezte,  dennoch  war 
der  frühesten  Epoche  der  Urzeit/  die  Kieselerde 
Iditig  genug,  den  Widerstand  der  Thonerde  zu 
iMiwilideny  anch  möchte  damals  die  leztere  selbst  et« 
nt' mehr  snm  Krystallisiren '  geneigt  eeyn;  daher  die 
^cniaigung  beider  Brden  im  Grofsen  den  Glimmer 
•üdiie.     Sa  ist  eine   allgemein  bestätigte  Beobachtang, 
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dafs  der  Thonschiefer ,  in  Hinsicht  det  G^tiigei  oni 
Glänzet  f  dem  Glimmencliierei:  sidi  desio  mehr  Bl)iei% 
je  'älter  er  ist.  Eben  so  ist  der  Honucein-Forpliyri 
der  älteste  yon  allen  Porphyren ,  da  «r  oft  miniiEtil* 
bar  auf  Gneifs  gelagert  ist  9  ziemlich  dicht  ^  hat  splittSi 
rigen  Bruch  (mit  durchsclreincpden  Splittern )f  räm 
geringen  Grad  von  Glans  und  ist  mit  regelmSfiig  bj* 
stalliniscUen  Theilen  von  Qoars  ,ttn4  Feldapath  f^ 
mengt.  Wie  sehr  ist  er  also  von  dem  weit  jUn^ 
Thon •  Porphyre  verschieden,  der  endlich  selbst  du 
Ansehen  des  Porphyrs  verliert,  wie  der  Thonfton 
zeigt  y  der  das  neueste  Glied  dieser  FornUMon  aai> 
macht,  —  N'ächst  der  Thonerde  scheint  der  Talkccät 
die  meiste  Trägheit  zum  Krystallisiren  im  GfofMa  «• 
gen  zu  seyn ,  da  die  talkartigen  Gebirgsaiten ,  wie  der 
Topfst  ein ,  der  Chlorit  ,  der  Serpentin ,  durch  ihr  bllt« 
teriges  und  faseriges  Gerdge  höchstens  auf  einen  ftf* 
iTorrenen  Anfang  der  Krystallisazion  deuten. 

Welche  besondere  Eigenthiimlichkeiten  mögen  nofl 
wohl  diese  Erden  weniger  geschickt  zum  Krystallisirm 
machen  ?  Sollte  dlels  vielleicht  von  der  minderen  Ko- 
hasionskraft  ihrer  Ur  -  Theilohen  herrühren  7  Maü 
könnte  in  der  That  glauben ,  dafs  diese  Kraft  bei  der 
Thonerde  äufserst  gering  seyn  müsse,  da  sie  zum  Was« 
8cr,  dem  schwächsten  aller  Auflösungsmittel,  eine  to 
liarke    Verwandtschaft    hat ,     dafs    siq    sich    nich(  nitf 


5    451    ( 

Uage    in  flieier    rlüaiigUt:  wltlriaMBMd   «rbllt,     MB* 

dem    auch    die  Feuchligknt    Mbr    »äinnt    wd  nur  bdf 

holidi  Graden  der  Tcmpcntuc    wifdn  hfarsa  ItTft-  — 

Oder  isi  vielleichc    die  pgfntMffi  Tnwuiduobaft  de« 

Ut.Theilchen  der  Thonradi  hJmbmi  IM  k)«lii«n  Wil>> 

kungikrdi  beschrünkt,  dab  Atpe  Tbnlchen,    um  »ebr 

auf  einander    wirkon    ni  kttanen ,    ttmttitttJllit  *ioli  ■n 

ider    hingen    und    ia*WMi  -«wr  tlii%BcheB  Beriih- 

r  nngspunlLcen  »ich  umfawufi  nHiMi?    'In  dinein  F*U« 

Je  der    Zutiitt  eiiie*>  mdtom  KBrpetf,  dn  *iol>   iwi« 

1  dieae  TheiJclien  eiqKUlka,    wid  'aiiia  moh  aodk 

,ninge   nennende  KMb'uir.Kt*  Xiib«n>  tlUg '**rnt 

Jadi  Verbindung    derietbm  >'iki  bindani.  -  Du    Wmmt' 

>  würde  daEu   liinraietiM ,    vri«    Douihhit    ticbt^g 

Imnecdi,    nnd  vrirklich    (eben    vrir«     itab  du^WaM« 

daldMKaqtfcntt    dar'Tbon«rdo   decgeitilt   icbwlcbt, 

M    <H|?lil|HiIi    hl    dn«    debnbuo    Mwie    Terwandelt 

ot  i||t,-tlktEuig   Tenn4m  >«rinl>      Wird  dieier  Zvri- 

'     tim^Btfm  wiedar  «Itfariit,    und    di«  Tbnlcban    w«t< 

•bi  iii^Bih    wiader  in    Stand  get«xt,    ihni  wechaeU 

»iägm    Aamtknag    Folg«    lu   laUton ;    (o   werdm  aie 

iMm  licht  nsi  Krf  italÜNna  kBnaau ,    »ondani  ei  wird 

M  «U    Uiaap    «oe  4iGcbu    dichte    Matte    MUteben. 

'      U  m»  Mt    fnaiÜM    Töptotbon    ill  ml  blich     immer 

;  -  mU  'Vatldbut »   je  llngM  «r  nnem  Hisaegiide  auige* 

h      MtjWiid,    dar   )ed((   Peitehtigleit   TeTflilcbtigBE,       So 

^   Mi«  S^bk,   der  blot   aiit  ThoBecie  betielit^    fre* 
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iu  umliegenden  GrunctilücLe  gleich  einer  dickaft' 
Me  lieh  ligeite  ,  iit  spater  durch  einen  heftigen  I 
und  PJxregen  weggefuliii  vrorden.  E«  itt  dieiet 
bmch  mit  einem  heftigen  Getäia  und  rdliibaren 
•taCiin  -verbunden  geweien. 


Bei  Javenait  einem  Doffe  im  Kanton  Jntn 
im  Depinement  änjirdicht,  üt,  im  15,  Junius 
•in  Mettortlaiu  gefallen,  dessen  Gewicht  auf  25< 
^cblUt  vrirdp  (  AusriihrlicbeK  Nschrichten  über 
intereisinto  Thatsache  liefern  Gn.BBaT'(  Aaiialeu 
Phrii^.    Mi^ng  1821.  6.  407  ff.) 
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.:  V' 


Brief  ivech  sei. 


■» fv    » 


Paris  ^  cUn  19.  Juli  1822. 

V  V  ie  man  früher  in  FrankreicH  als  in  Deutt chland 
voxscbriu,  Krysullographie  als  vorzüglichstes  Erkan* 
ntiogsmitul  einfacher  Minertlkörper  %n  achten»  so  ge« 
schiehl;  nun  dasselbe  auch  für  Geognosie  durch  An« 
"wendong  fossiler  Konchiologie  zur  Kenntnifs  sekundl« 
rer  Formazionen »  zu  d^ren  Studium  freilich  der  unge^ 
meine  Eeichthum  der  hiesigen  Gegend  aufrufen,  und 
Erleichterungen  bieten  mochte,  die  man  anderwärts 
rergebens  suchen  dürfte« 

Für  die  Wissenschaft  wünschbar  wire  es  ,  Wenn 
8ie  in  Ihrem  ,|  Seitenslücke  zur  Oryktognosie /*  auch 
der  fossilen  Koncbiologie  eine  Darstelliäig  in  der  Are 
glben ,  die  Ihre  Terminologie  der  KrystaHe  fo  aus» 
mchnet« 
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Sie  erh.iltcn  nächstem  eioe  Tollitladige  Si 
Iiiesigen  Gebii'gSfltcen,  Wia  die  Schichien  in  i 
tut  «iiiandei  EibcrUgerti ,  lo  folgsn  tolche  iu  Ae 
zeichnisse ,  alle  voi  Ort  genommen ,  ohne  Ri 
auf  irgend  ein  3y«em. 

Das  wichtigeie  und  vrcicer  sich  aiitdi 
Form»EionjgUed ,  der  calcaire  grotfiir  (  t 
Crobkttlk  nennbar  )  brachte  icti  am  TolIttHt 
zutaniineii ,  in  Vnh  selbit ,  upd  zwar  an  eii 
•obichtlich  denkwürdigen  Stelle;  nSmlich  am  t 
gewühlten  Berghöhe ,  worauf  vor  noch  nicht 
Zeit  üie  Grundmauern  eine«  Pallastes  für  den 
ligeo  Känie  von  Rom  sich  erhoben,  die  mi 
Gninderde  niedergCTigsen ,  und  zu  einer  Terrm 
läge  umgewandelt  wurden.  Schon  I»'t  ein  Th 
encblöfiten  Stellen  wieder  mit  Erde  nnd  Pflastei 
ttberdeckt ,  und  in  Kuizem  yriti  von  Allem 
mehr  lU  aehen  «eyn>  Uugeacbtet  iicli  hier  li 
Abligerangeo  (^atsites)  dieser  Kdkbildung  I 
von  Bkovobiaht  «ehr  licbtig  erscHlotten «  biib 
noch  an  keiner  Stelle  aufgefunden ,  ao .  vrari 
dieis  Stelle  in  Parig,  von  ^ea  Pariser  Mio« 
niclit  bMchiet. 

.'Tndn  G^pi-Formaxion  dei  Moat-Martn  i 
'  cirv  «vedai  na  RepVäsentant  noch  ein«  wett 
■|MH*"*''fi  i^end  eine»  Gliedes  ,    doch   siud  6i 


r 
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Ubr  Sdbiehttfn   nklUCio  oft  angefügt  ^ :  ab   ali  Tcar« 


Dia  kiesigeti  tpeixellto '  Sammlungsti  TÖii  Kern* 
iflkn  lind  Knochen  ,  Ternrsadien  Iiierron  eina  grofso 
itaaheit.  Batda  m  'gimz  nnbetcbldigten  Exemplarcii 
hr  in  voUgiio^Sgu  Anaahl  zu  erhalt^,  ist  durch« 
\i  uuM^ch^  und 'etfbcdm  einen  Zeitaufv^imd  und 
tm  ankliliefiyche  ]lai|otj||dgnng  toii  *  mehreren  Ja|i- 
fe*  Cktpfad  Bdeichterung  gewährte  mir  fite  dh  Ax^ 
Wtardfmng  dkx  einsehien  Glieder  dieaö;  Fbrmasiony 
■  «Mito  Anlage '  dt$  grofaen  Werkea  ^o^  Cvrisa 
li  BnoHofaiiAT  in  4  Qo^ft- Binden^'  wbVön  dea 
mkta  Bandes,  zweite  Abtheilung,  der  eigentlich 
iiiienlo|^he  Theil  (auch  unter  eigenem  Titel  erschie- 
»n)  die  Arbeiten  des  leztern  enthalt. 

Ucdach  erschien  Bbijoants  Reise  durch  Ungarn  (tu  . 
Qnarl  »JBSnden  y  mit  vielen  ^  schön  gezeichneten  Kar- 
I  und  Durchschnitten),  nicht  allein  mineralogischen, 
ideni  auch  statistisch  -  politischen  Inhaltes*  Dann 
ferte  Haut  endlich '  gleichzeitig  seine  Krystallographie 
zwei  Theilen;  und  den  ersten  Theil  der  zweiten 
lEage  seiner  Mineralogie. 

Laitere  wird  wohl  durch  den  Tod  ihres  Verfas» 
!n  einige  Unterbrechung  erleiden ,  aber  in  -  keinem 
dl«  gras  in  Stocken  gerathen*  DBLAVoaas,  sein  Ad* 
^t,    $0)}  die  Heausgäbp  des   ganz    ausg|B«cbmu«ia  ^ 
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Hiniisknpcs  beiorgen.  E!n  Beinbruch ,  reranlafst  ' 
einen  ungliicLlicIieii  Ftll  im  Zimmer,  wahrenä 
geo  Suclieaa  nach  Minenlien  ,  wir  die  ente  Ve> 
lung  einer  Kraft  -  Abnilinie ,  der  Alters  ich 
Greis  niclic  lu  widerstehen  ^tmochte ,  londerd 
rend  einei  vieriiatägigea  Kranlealagen  stet*  an  S 
the  abiichmend ,  endlich  am  !•  Juni,  Mortem  S 
nioach.  —  Seine  Eeerdigimg  fiel  im  3.  Jim. , 
mit  der  Todtonfeior  eine«  vor  drei  Jahren  gefa 
Studenten ,  zuiammen ,  und  gab  la  einem  Ai 
Anlafi ,  wodiirch  di 
die  Wissenschaft  w 
beraubt  wurden ,  ihi 
^figta.    —    Dopuuii 


^ahl< 


:hen  Verehi 
:  eich  nct   verdien  Cen 


diese! 


1  Grabe   die   lez 


:  Ehre 


aller  Akademien  und  d 
mdte.  Freunde  und  Mineraloge 
allen  Ländern  der  kultivirtcn  Welt ,  folgten  ia 
•ehbarem  Zuge  der  Hülle  dei  Veracorbenen  VOM' 
Wohnung  bii  zur  Kirche.  Taa  da  «ollto  al^ 
Zug  in  mehr  all  40  Wagen  nach  dem  Kirchhob 
la  Ckaise  begetien ,  wo  Cirvtait.  in  einfach  rülu 
Rede ,  »eine  honen  Verdiefiate  in  Erinoacung  bradu 
Allein  tchon  im  weiten  Unikteiie  mit  Genid*ai 
sn  Fu(a  und  zu  Pferde  uiiigttrtet,  war  du'  j 
Tborgittei  mit  einer  drciFachen  Reibs  von  Usia 
fea  beteit.  — ^  Pertonen  det  Zuge* ,  die  in  den  t 
•dlwars  btJungenen ,  Wagen  salwii,  gntatteM 
jedoch    unter   ■niViUiiK^t  \lnvi»u|^tk^  Ua  sitr 
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ij'dftt.  Eintiiit.     Jdbn  tmiittmp   imt  ttcL  d«m 

.mif  tflliMfOy  Aihrimn  «iwttdfr  aat  '^oit  »*#»«• 

fß»  i§i^^    odM .  b«4foiiitc  ihn  .mit  Xolbeiutttfsin« 

tiyyutt  |BUS  MXimemy  wia  CoBOfBAf.  Momtubo 

TanoEiiTy  .di^diiscli  G^iifUiuiig«!  mdujihrigtr 

ilqpp  Plicbt  kbluft  fUUt«!»    «Um  efbljU 
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bJ)muid«»  4i*  hst«  EBm  su  soUm^  wi«  tlkn 
vii»  Jtnriui  S9üJfimni0S^  uni  dam  gaasMi 
r^*^  jim  flMD  wtiaMßkp  waxh.  akmt  enumt  djit' 
«jMd^-^il^Tttltimititt  j«4B«^  f«n#  b«3i|gtn  kpnot«* 
iWjit  y  ■  9mä«m^  n«d  mt^  welekcr  masMi  Aaeck«»» 
JbMÄni  ^t^  .iagfiffUk  die  &t|i«nmg  des  König» 
tigMliiw»  bM..  Wnmma  Todtenfite,  —  Sm 
iMhf  flM^i  k«ua  gknbli^  findtn^  doch  war 
id&  ItfÜBVon  Aagenseoge« 

Dw  durch   Haut    erledigten  Stilen   tollen  durch 
im   Institute^    durch   Bhonohiaat  im  Jardin 
igi-wlmlfif     nnd    durch    Bbubant   im    CoU§g€   ds 
¥fmmc0  itt^u  werden* 

•  Dm  endlose  Detail  meinet  nlhem  Zwecket  f    und 

^  Tiele  rerlome  Zeit  durch  Hin  -   nnd  HerlSufe  lie» 

km  mUk    bither   sn   keiner  wittentehaftliohen  Ansar* 

'..UtMg»    mancher,  auf  SchneUsettel  gehrachter   Beob* 

«ittn|Mi   kommen*     Die  ertte  Ruhe,  die  mir  wird^ 

^  Am  dam    angewandt   werden^    über    Paris   und 

**••  Umgebnitgett  Einigea  sosammen    an   stellen   HU 

4»  Khtihait  .2eii§chnft. 
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Ihrer  glitigen  Beurthcilupg  lege  icli  äa  All^* 
meine  meiner  Anaicliten  Über  die  Eifelcr  BMille  i*^ 
vBrdeiH  Tor.  Sie  waren  die  evtien,  die  kk  ..£* 
Von  den  altem  und  neuem  S^iienieti ,  lieb  ich  i«a4 
di»  gelten,  nicht  melir  selten  za  -vrollea,  als  wa»  ü* 
AnichaiiuDg  bietet.  Gewifs  iiiclit  Willens  RUckidiiilt^ 
zu  machen ,  achien  mir  die  Beobsglituiig  ihrer  Ligv- 
rung  wichtiger,  tU   die  ihres  M^sie- Zustande«. 

Alle    Kuppen,    Plntten,    Nester    und    BJScke ,   iu 
ich     sah ,     und    vrovon    ich     einige    unterteufen    her», 
kommen   über-    oder    ungel.igert ,     aber   nie    eingeligelt 
voi'.     Nirgends   »etile  sieb  eiu  Beleg   der  Amicht  tka 
FoctaexEung  der  Basalt -Massen   ins   Innere  der  GebirgSf 
oder,    vris    Eins  ist  ,   nnes  Empor^uellens    aus  dietW) 
dar.      Insbesondere    gilt    dieses    vom  Bertiicher  Thilf,  ] 
wo    das   Nebengabivge    ( Fclaniassen  von  Thontcbicfn) 
in    einer    Erstrccknng    von    kaum    einer    halben  SluSJt 
so  oft  und    so    bedeutend   Streichen   uud   Fallen  iaioh 
dafs  diese    ganic   Strecke   nicht    in   ursprünglicher,   K^ 
devn  nur  ia    in*ichiig    verrutschter,      verschobener   lai 
gesunkener  Lagerurig    angenommen  vretJen  kann, 

Unvriderspreclilicb     triffc     man    noch    Spuren  ""    , 
einem     kleinen    vollkommen   eiluheuen    Krater  an,  j^ 
«loch    nur    in    der    Masse    des  Basaltes  selbst;    nirg(ad> 
mit  IsEterer    umgeben  ,    im  Ncbengebiige.      Eine  Itgi-    , 
inng,    die    sich    nachweisen    lassen  müTste,    wmin  <al- 
weder    %u>    utMSTteicU>net   t  col.«  t^V<u\   durch    ClnA    1 
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/'"^to  Matten»    die^fblten    Steinkrustett    zenrikn« 
**^f  jtt^ilnen  KlUftett  sich  emporhoben  |^  o^et  wenn 

.^""A  innere   Fener«  AaH||p5mang   einselne  Punkte  un. 
.  MMT  tmmn    Brdrittde    tot    Schlacke   omgeafshmoLBen , 

Vi^  in  dieeem    Znstande  ausgeworfen  wofden»  -odev 

Wusge^ttoUen  wlren* 

,       U»«rldkta|nech]ich   bietet   der  Basidt  alle  Zustlnde 

4r,  Iren  einer  beginnenden  bis  xu  einet  roUendeten 
I  Vflochlaiokoiilg 9  so  «ii  sagen»  alle  Stufen  durchlaufend 
^  >  Mget  erdieen»*  schwachen  Zusammensinterung, 
ito  bei  60^  WtiKlw«  statt  finden  konnte,  bis  zur 
•chMmigen  JuAlUhnng  seiner  serklUfteten  Tifümmer , 
tmco  wenigstens  160^  Wbz>ow*  erforderlich  waren* 
Aber  nirgends  iSfst  sich  dieser  Zustand  mit  örtlicher 
AnsitfGmung  aus  einem  innefn  Funkte  des  Gebirges  in 
klare  Beziehung  biingen«  Immer  finden  sich  gleich- 
fiS0|Uge  Verschlackungs  -  Momente  y  sowohl  auf  der 
lotbem  Kruste»  wie  im  Innern  der  Masse»  so  zu  sa- 
gen, in  schichtenartiger  Lagerung« 

Abgesehen  von  den  verschiedenen  Zustanden  der 
]^or5s0n  geschmolzenen .  Laven  im  Kleinen  beachtet » 
bildet  ihre  Lagerung  im  Grofsen  meistens'  nur  eine 
lufsere»  oft  mächtige  Kruste»  mit/ zunehmender  Teufe 
such  in  zunehmendem  Üebergange  bis  zu  schwach  ge- 
sintertem Bualte. 

Wtihrönd    der  Charakter   erlittener   Feuer -Einwir- 
kung an  den  Trümmern  aller  Nebengebirge  un verkenn- 
17*  Jakrg.  SO 


äpuT,  einoc  umäiiiiMung  oder  ^erkJii 
durch  Feuer- Einwirkung  wahrnehmen,  was 
liltt«n  sich  Stein »chlacken  ( in  einem  Temperatn 
de  ,  vrodaich  sie  flüssig  strömten )  Ühei  kalte  Gi 
vrie  die  genamiten,  schnell  und  aaf  einmal  erj 
mehr  oder  minder  bemerkbar  leyn  müfste. 

Konglomerate  und  Sand-Formazionen  liegen 
.  Nahe  einiger  Kuppen  und  Platten  , '  aus  nichts  A 
bestehend,  als  aus  iliren  Trümmern.  Leztere  . 
«uf  Stundentange  Erstieckungen ,  ganz  regclir 
vielfach  abwechselnde,  oft  kaum  loUdicke  Seh 
An  einein  Punkte  des  Eesselburger  Hohns,  (i 
3Liger  eines  solchen  regelmäriig  geschichteten  1 
ken-Sandes,  in  scliiefer  Liniu  mit  einem  Hanf 
gemengter  Schlacken-  und  Basalt-Trifmpier  an 
Ende  überdeckt.  -^  Nicht  einer,  sondern  mehrei 
dunKs  -  Perioden   eehöien    demnach    die    EifeleL-    : 
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I 
% 

mit  kleinen  Trünimeni  porSser  Laren'  übersriet.  Aber 
dieses  Zertrümmerte  in  kleinen ,  weit  von  einander  He- 
genden Stücken,  dieses  holile  Uebereinandcrgeworfene 
grofser  Blöcke,  spricht  nicht  fiir  eine  ursprüngliche 
unveränderte  Lage  eines  glühend  ausgeströmten  Masse- 
Teiges«  — -  Alle  Granit«  und  Gneifs- Kuppen  im  Pas- 
sauev  Wald -Gebirge  zeigen  eine  so  'ähnliche  üeber- 
eiuanderthurmung  von  Fels -Blöcken  an  ihren  Abhän- 
gen, dafs  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Mas- 
sen, der  Zertrümmerung  beider  Felsartfn  keine  andere, 
als  ein  und  dieselbe    Ursache  zum  Grunde  liegen  kann* 

Die  Eifeler  Basalte  w'iii^n  nach,  allem  diesem 
nicht,  als  unserer  Ert^obcrfl'äche  fremde,  aus  tiefen 
Schlünden  herstammende  Massen ,  sondern  als  isolirte 
Reste  einer  den  übrigen  Gebirgsarten  'dhnlich  gebildeten 
Bergkette  zu  betrachten ,  die  im  Momente  ihrer  Bil- 
dung auch  schon  den  Keim  sp'äterer  Entzündung  in 
sich  trug ,  die  dann  früher  öder  spater ,  mit  unglei- 
cher Heftigkeit  sich  entwickelte. 

Die  Gründung  dieser  Hypothese  beruht  freilich 
auf  der  Annahme  einer  möglichen  Selbstentzündung 
von  Gebirgsmassen ,  ohne  Zuhülfnehmung  von  Stein- 
kohl enbrKnden ;  sie  erklärt  aber  alle  Verschiedenheiten 
der  Basaltmasseu  von  der  porösen  Lava  bis  zur  dich- 
ten « Masse ;  wie  ihr  Vorkommen ,  bald  in  Gängen 
und  Lagern ,  bald  in  Kuppen ,  Platten  und  '^t%\«vw%'^— 

30* 
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Bald    lioCTe    ich    dieses    kidne    BÜil    äet    Eiful,    in  iei 
AuvergDB  iin  Gror^en  wieder  au  finden. 

K.   Schmitz 


Mains,  den  20.  Man  l62!. 
leb  komiii';  eben  van  einet  kleioeu  Reise  zurück, 
die  ich  am  1.  dieses  über  den  .Hiuidatiicken  nach  da 
Elfel  angetreten  halle.  —  Von  Trier  au$,  hatte  mich 
Herr  Professor  Steikinoe»  *uf  die  wichtigsteu  Punkte 
geführt.  —  Berlrich  log  iiiei-st  meine  AiiFinerk»anik«i( 
auf  sich.  Der  frühere  ZusUnd  dieser  Gegend,  scheint 
sich  durch  ni3chtige  innere  Feuer  Wirkungen  lelir  ver- 
■Endevt  xu  haben.  Das  Gebirge  weit  umher  ist  Thon» 
scliiefer  und  Granwacke  ,  die  an  vielen  Punkten  in 
Grauwacken schiefer  übergeht.  Zwiseben  diesen  Stiiich. 
ten,    in    der    Tiefe    und    auf  der  Höhe,    leigt  sicli  da 

■  Basalt  in  Sdiilen  ,  oder  ungestalteten  Massen  ,  aucE 
wohl  in  Kugeln  ;  die  SSitlen  sind  zLiweilen  iit  etm) 
flalt  gedrückten  Kugeln,  giiederförniig  und  in  seol- 
rccliter  Stellung  aufgesezt.  Zwischen  dorn  Bault  ani 
der  Crauwücke ,  auch  iwischeu  Thonsdiiefer  -  Scbicik 
teo  t  drang  LäuEg  gefloisene  Masse  hervor ,  die  «cblal- 
kenartig,  abei  doch  wi«  ein  fester  Eilt  das  gel^teiKi 
auch  liier  und  da .  zertrünimeric  und  unregelraiftig 
Terjchobcne  ,     Gestein    zQsaninien    liSlt.    —     Ich  deob 

mii    die  ItMieUöKmiga  \»u«l\xn^  &<iw  Tbil*  von  &f* 


,  t 
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idk  and  ddSMan  Fortseswong  mch  Kentfiilli  Lin»  als 
iaa  Veiieii)Liuig  der,  dimk  die  Feuerglat  im  Innern 
ttit&x|0n,  Maaten«  P»  SettmwXnda  des  KentfUfser 
1^  «und  der  aobroiZeii  .Falkenlay ,  welche  gegen  ein- 
iukr  itbonitehen  y  und  das  Thal  bilden »  sind  jn  glei- 
hta  Höhen  yi^  ihnlicher  Bildung  oind  Gestein» 
Kte|;'wo.iiian.Ton  dem  Xentfilfsex  Berg  am  bequem» 
^  aHr  Fal^enlay^cu&ceigty  gerade  am  Unprung  ei* 
■c  Quelles  die  aus,  einem  LavagewQlbe  hervor  kommt, 
Bhciiipyifir  ^  £nde  der  yersenkung  und  dieser  Thal« 
^d«li|fÄ  aey^B*  Herr  Stshunobh  hat  die  Umgebun« 
1^  difVfr  Gj^gcnd  sehr  genan  beschrieben.  Die  Ver« 
aefeoi^anf'-d^m  Gipfel  der  Falkenlay»  und  die  noch 
prüliere  afif  dem  KentfUfser  Berg ,  kann  ich  aber  nicht 
ilf  Krater  «xkennen,  wenn  gleich  der  Rand  der  leztern 
But  Basalt^  eipgefafst ,  und  das  Idnere  mit^chlacken 
nugefiillt  ist.  Eigentliche  Vulkane  und  wirkliche  La- 
rutißme  mnfs.  man  hier  nicht  suchen«  So  sehr  die 
Nordwestseite  dieses  Badeorts  durch  Feuerwirkung  ge« 
Elten  hat,  so  wenige  Spuren  zeigen  sich  auf  der  Ost« 
Hite  von  diesem  Brande«.  Geht  man  auf  dem  Wege 
M  der  Kirche  (  vorbei,  den  Kentfufser  steilen  Berg 
bioaas,  so  ßndet  man,  bis  beinahe  zum  Gipfelf  nichts 
f^  Gi:auwacken  und  Thonschiefer.  Oben  erst  zeige 
tich^  die .  Wirkung  des  Feuers  vom  Innern  her*  Doch 
wie  lieb  dia  {blasse  erhob ,  so  stürzte  sie  auch  an  an« 
^  Funkten  wieder  em,   und  gerade  axu  wahnckeva« 
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liebsten  dt,  wo  die  Materie  am  fliiisigsten , 
Grade  der  hefligstcii  I-Iiiie  am  wirksB nisten  wo 
Erirciger  als  an  der  Eentrüfser  Ilfilie,  zeigl 
die  Wiikongen  auf  dev  Fa)kenUy,  Mud  weite: 
Wim  nach  Kgiitrüfs  uiul  IlonJlieim  Lm.  Die 
«hflr  warme  Quelle,  welche  aus  der  Gi-au>vacl 
nlcLtt  zu  enciprlngeii  scheint,  hatte  24"  des  1 
ligen  Tliermottieterä ,  wo  feur  ifBiiilichen  Zrit  ■ 
niospli"ire  5"  übet  0  stand  ,  und  der  Sehiereib 
-auf  dem  rechten  Ufev  der  Bach  6^°  Ecigte.  — 
den  S  ch  1a':  k  engem  engen  des  Falkenberge,  ist 
lothgcßibter  Glimmer  kennilicii,,  in  ginfteu  Bl: 
doch  fand  ich  sie  noch  weit  gräfsei'  im  Kircl 
MUthtein.  —  Hier  gedenke  ich  nuc  des  Clii 
weil  er  unrcrii  vun  Bertrich  bei  Liizzernth , 
lammengehacktnen  Massen  auF  dem  Felde  liSufi 
kommt,  und  weil  auf  diesem  Felde,  —  wi 
wichtig  ist,  —  auch  kleine  Stückchen  Glimmeischif 
Fun^n  werden;  ein  Gestein,  vras  bur  aui  der 
gekommen  seyn  kann,  da  man  et  in  der  ganzi 
geod  jiicht  gewahret.  Die  Gegend  Ton  Lilzi^ral 
dient  daher  noch  eiiia  sotj^faltige  Untersuchung. 
Feuer  zeigt  sich  hier  auf  einzelnen  Punkten,  un 
tcrUrst  die  Spuren  seines  Wegs  sowohl  über  S 
esclt  zum  Rhein  und  der  Mosel  hin ,  als  auch 
lieh  nach  der  Eifel  zli,  wo  man  auf  der 
sohoa  von    tivn    die   'Nvcfeü^w.t'o.  VaaVjM  Miaer  g 
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amea  Wirkunacn  erkennt.  Nach  der  Eifel  hin  fin« 
let  man  auf  dem  Wege  nach  den  Maaren  von 
^chrfeld.  Brockscheid,  Gillenfeld  u.  s.  w.,  'überall 
i-wischen  Basalt ,  Basalttuff  und  den  porösesten 
»chlackeOy  theüs  ganz  unveränderte  Gebirgsschichten , 
heils  andere,  die  zwar  völlig  verbrannt  y  aber  doch» 
^e  fjciiher,  geschichtet  sind.  Diese  völlig  erhaltene 
iufseio  Form  der  Schichten  mag  Ursache  seyn,  dafs 
nan  die  Masse  als  geflossene  Lava  erkannte,  oder  dafs 
Ikndere  dia  hier  entstandenen  Veränderungen  keineswegs 
dem  Feaer,  sondern  dem  Wasser  giöfstentheils  zu- 
schrieben. Die  Geognosten,  'welche  diese  Gegendea 
besuchten  |  fanden  zum  Theil  in  dem  Gebirge  zwi- 
schen dem  iltern  Thonschiefer ,  jüngere  Grauwache. — 
So  weit  ich  dieselbe  prüfen  konnte  und  zu  würdigen 
im  Stande  bin,  mufs  ich  derselben  ihre  Jugend  abspre- 
chen. Ich  sezze  sie  in  gleiches  Alter  mit  der  soge- 
nannten altem  Grauwacke.  —  Aber  durch  die  Hizze 
des  innern  Brandes  wurde  sie  etwas  verändert«  Sie 
-wurde  mürber  ,  der  Verwitterung  mehr  unterworfen, 
und  dadurch  wurden  Versteinerungen  in  ihr  sichtbar, 
w^elche  in  der  altern  Grauwacke  noch  verschlossen 
oder  uns  unsichtbar  liegen,  bis  eine  längere  Zeit  die 
Wirkungen  hervorbringt,  welche  die  Hizze  hier  früher 
erscheinen  liefs. 

Die    Gegend    von    Dann    und    die  Umgebung  von 
Kirch weiler   hat    grofses    geognostisches    Interesse«      Z^ul 
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Dann  erhielt  ich  einen  Trilohiten  auf  Girauwacl^ 
Ich  sähe  jene  von  Gerolstein  bei  Herrn  Professor 
Steininoj^h  in  Trier^  und  theile  Ihnen  die  Abbildungen 
mit 9  weil  es  der  Mühe  vrerth  ist,  sie  mit  der  von 
Heirn  ▼•  Schlothbim  gelieferten,  zu  vergleichen,  Aile 
Tnlobiten ,  die  ich  zu  Gesicht  bekam ,  .  liegen  ge« 
krümmt ,  und  ich  gestehe ,  dafs  ich  anranglidt  diese 
Form  als  die  naturliche  ansähe,  bis  ich  den  gestredL« 
ten  von  Daun  damit  vergleichen  konnte*  Icli  hatte 
früher  in  dem  Bucher  Thal,  zwischen  der  Jilf  und 
Bertrichf  eine  Trilohiten  •  Versteinerung  im  Thonschie- 
fer  gefunden,  die  mir  zweifelhaft  blieb,  wegen  de$ 
gestreckten  Zustandes  und  des  im  Gesteine  versteckten 
Kopfes«  Mit  jener  von  Daun  verglichen,  blieb  mir 
kein  Zweifel  mehr  übrig,  ob  es  dieselbe  Versteinerung 
seye. 

Die  Moosköpfe  bei  Bettenfeld  sind  offenbare  fr- 
Hebungen  durch  feurige  Wirkungen,  die  bis  zur  Ober^ 
fläche  die  glühenden  Massen  herauf  trieben  9  das  Ge- 
birge zu  Sand  und  Staub  oder  Asche  zermalmten,  und 
die  damals  flüssige  Materie  bei  der  Erkaltung  in  noch 
festere  Steine  umwandelte«  Wie  hier  iSrhebungen  in 
und  bei  denselben  Vei'senkungen  abwechselnd  sich  bU* 
«.  deten,  so  findet  man  viele  Maare  nur  mit  geringer 
Standerhöhung,  oder  auch  .ohne  dieselbe,  als  ausgedehn- 
te, meistens  (runde)  Kessel  •» Vertief ungen  in  dieser 
Gebend    verbreitet.      Beispiele    liefern    das  Gemunder*, 
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W^mntA&t^^    4m    SOdäkim^^    mid    du  Torf« 


• . 


Eine  Ueiiie  Stunde  xKdxdISstlich  von  WittlUh  be-^ 
ihte  ieh  zwischen  NemerKurg  f  1^ombo§<Bn  und  Bev" 
^ß^^-s  zwei  «üt  dem  Sandstein  erhobene  Basaltkegel  j^ 
DTon  der  .«ehr-  6stlichQ  Vind  kleinere  der  wichtigste 
id  beldirendste  'ist.  Der  westlich  daran  stofsende 
ihere ,  heilst  der  Burgkopf.  — -* .  Bei  Neuerhurg  ,  und 
yn  dl  gegen  die  Mosel  hin  nach  J^Mid^ri^tf/ern  zu> 
%t.  dm  hujite.Auidstein  yl^r  dem  Thqnschiefer  aiis- 
^i^mxi^»  Bei  Saftige  auf  dem  linken  Moselufer,  zeigt 
iek  der  Sviidsi^n  an  seiner  unmittelbaren  Auflagerung 
tk'^  porphyrartiger  Mandelstein.  Ich  kehrte  von 
latt»  JiiBcii  liüzzßrath  zurück^  wo  ich  mich  von 
UaOfä,  ytolessor  .Steiniisoer  trennte.  IJim  verdanke 
sk«  dio  wichtigsten  Gegenden  der  vordem  Eifel  ge« 
iheß^vm  bab«n«  Ich  verglich  bei  dieser  -Gelegenheit 
H»  ihm  des  Abends  die  trefflichen  Beschreibungen» 
reiche  et'  dem. Publikum  früher  vorlegte,  und  fand 
llee  sehr  getreu  ;  —  nur  sehe  ich  da  keine  Vulkane 
nd  I^ivaatr&me,  wo  er  sie  mit  und  ohne  Krautern 
ennothec»  «-~  Nachfolgende  Reisende  mögen  dari^er 
ludieideiu  . 
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3. 
Mineralien  Iiandei. 
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Sammlung  Eerfällt  in: 

le    gröfsere    oryktognostisclie    Sammlang    von 

ick.     Das   Stück  ist  in   der  Regel  2  bis  3  Zoll 

breit;  statt  eines  solchen  sind  4  bis  5  einzel* 
die  ( deren  jeder ,  auf  einem  kleinen  Stativ- 
L  der  zweckmilfsigsten  Stellung  befestigt  ist )» 
irere  unaufgestellte  Krystalle  oder  Geschiebe , 
Kästchen  vereinigt,  Tur  ein  Stück  gez'ählt.  — • 
ich  an  aasgezeichneten  Krystallen  fast  aller  kry- 
(Torkommenden  Mineralien;  für  die  verschiede« 
etäten,  so  wie  Tür  die  verschiedenen  Arten 
ommens  einer  jeden  Mineral •  Substanz ,  sind» 

gewählte  Belegstücke  in  ihr  befindlich*  Be* 
Erwähnung  würdig  ist  ihr  Reichthum  an 
ten  Fossilien,  namentlich  an  Silbererzen  und  Edel« 
die  Exemplare  von  Rothgültigerz  ,  vorzüglich, 
von  Roth  »Bleierz  und  vielen  andern  Minera« 
1  in  wenig  Sammlungen,  die  vom  Pyrrhoside« 
nauchen  andern  Substanzen«  in  keiner  andern 
g  so  ausgezeichnet  zu  finden, 
ne  kleinere  oryktognostische  Sammlung  zu  den 
eben  Demonstrazionen  zu  gebrauchen«  554 
re    Stücke. 

ne  Kennzeichen  *  Sammlung  ,     sehr    reichhaltig, 
sehr  bezeichnenden   kleinen  Exemplaren  beste« 

iije  geognoßtiscbe  Sammhaw^  von  690  $lücV* 
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5)  ^B«  ftaflf  von  minerälogiscli  gcogtaphiscl 
Siuten>f  trimnu^r'  biwoadeie  Äuszeiclmiing  TcrdienC 
^aßiiu  VfHl'FnBk#uberg,  die  lus  dem  Naeiauiichco 
die  yon  SchnwUiMtn ,  die  vom  Meirtner  u.  e.  < 
SV  eüi«  fMteUttti-Saiiimlung. 
7)  üiw  UeiM  Sammlung  geicIiJüTencr  Minerulii 
'( Eileltteiv'  I'  Alunwanep ,  Giai^ite  u.  w.  )  ,  i 
200  6t1t^I         .  ' 

ADbet^Vm    lii^  aoch  vorliandcn ,    melirere  Scliul 

Jaden    «n^ßUltv, mit    Doppehciicken ,     EUm   TI>cU    tuü 

.  mit  aeu.w^t^neU'fAkclieu,    dis  erst  eingereiht   wertiti 

tniUsea^'-vto   wie    auch    mohrere    gibC^eie,      GOgeutiiDH 

fracliutüiik«. 

Man  wendet  lieli  vr^en  des  Kuures  diesei  Saniia; 
lung  uatnittelW  au  dcu  Heriu  Piofessor  Dr.  \}iX' 
KANN  zu  Matburg. 
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Mineralogisches 
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dasJahr   1825     • 
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■ 

Karl  Caesar  Ritter  von  Leonhardf 

C^hdiMB  Batbe  und  Professor  an   der    UniveritcSt  x« 

Heidelberg. 


Uritte    Abtheilung* 


fiiersu  2wei  Karten  (  die  Tafeln  II«  und  III.  )• 
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Fratikfxirt  am  Main,  1823. 
^^*"  Joh  Christa  Hermannschen  BucW[iftliäL\\xxv^ 
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;•  Beobachtöngen  über  den  Bauak  tAl 
aischtn^' von  Herrn  Stiift  '  •'    •     •       501* 
^eognostischen  Verhältnisse  in  den  Bm* 
Bergwerks  «  Reyiertö  OniTtcza  ti,  tf«  W'y  ' ' 
lerrn  Mahtinx     •«•••••       527* 

»ersieht,  der  neuen  Ent« 
kungen  und  Teränderun« 
in  der  BiineraFogie« 

* 

gnosie. 

^rmige  Gebilde  des  Basalte  und  ihm 
»gno^iscli     verwandter     Gesteina    im    * 
einisch-Westph'iliscIieii  Gebirge^  nach 


Fprpliyt- Gebilde   Schot tlanils ,    nach   Hnrn 

Boui • 5i 

FeU  -Gebilde  Finlands  ,  nach  Herrn   v,  Eb- 


Altcts. VerhSltniEse  der  granicischen  Pelsar- 
ten  Abs  Montblanc  und  änderet'  erhabe- 
nen Alpen  -  Gipfel ,  nacb  Heriii  Bhochakt        f 

Lagcrungs  -  Verli'Jl  tniiae      einiger    Forphyr- 
und    Granit  >  Getteine    beobachtet      vom 
Heren  Giafea  Marüaai  -  Pencati  in  Tytol.     t 
S.   Vereteinerungtkunde. 

Syitematische   Ueberiicht   der   Yentäaeraor 
gen,  nach  Hetcn  v.   6chi.othbim      .      .        * 
3.  Miszellen   .......      654  — 
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die  Hnuptniedcrlago  der  Braunkohlen  *)  des 
fVesterwaldes  findet. 

Eine  vollständige  Beschreibung  des  Geo^o- 
slischen  dieses  interessanten  Gebirges  wurde  hier 
nicht  an  ihrer  Stelle  seyn.  Vielleicht  gönnen 
mir  meine  Berufs  -  Geschäfte  künftig  so  viel 
Zeit )  die  mannichfachen  ,  hierüber  gesammelten 
einzelnen  Beobachtungen  zu  einem  Ganzen  zu- 
sammen zu  stellen.  Für  den  vorliegenden  Zweck 
wird  ft)lgcnde  allgemeine  Schilderung  des  Vor- 
kommens der  Braunkohle   hinreichen. 

Sie  macht  nämlich  ein  Glied  der ,  durch 
die  nördiirho  Hiilfte  dos  Herzogthums»  i\77j.«a/< 
vorherrschend  verbreiteten  sogenannten  Fluz- 
trapp-Formazion  aus.  Einzelne  Glieder  dieser 
Formazion  finden  sich  zwar  auch  in  den  übri- 
gen Landestheilen ,  vorwaltend  aber  ist  sie  in 
dem  uördlichen  Theile.  Durch  diese  zieht  sich 
der  Rücken  des  IVesterwald  -  Gebirges ,  oder 
der  eigentliche  oder  hohe  TVesterwald.  So  wis 
mau  sich ,    am  Abhänge  aufsteigend  ,   demselbcm 


*)  Hier »    so  wie   in  dem    ganzen  Aufsazxe, 
che  ich  den  Gattungsnamen  Branakoliley 
Unteischeidon»    der   einz< 
JUtr  idaen  Zw«dL 
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nnhert ,  kommt  man  gaftz  in  die  Region  des  Ba- 
saltes, und  trifft  nun,  auf  eine  Länge  von  6 
bis  8  Stunden  ,  und  eine  Breite  von  3  bis  4 
Stunden,  fiist  keine  andere  Gebirgsart,  als  Ba- 
salt in  mehrern  Abänderungen,  uad  basaltische 
Gebii^gsarten,  abwechselnd  mit  Thon -*  und  Braun« 
kohlen-Fldzzen  ,  und  bedeckt  mit  Lehm,  \Vallc« 
erde  und  Pfeiffen-  und  Töpferthon. 

'  Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Flozze  ist 
nicht  allenthalben  gleich ,  sondern  verändert  sich 
häufig«  Nicht  selten  fehlt  auch  eine  oder  die 
andere  Thonschicht  ganz,  Dagegen  sind  die  Ba- 
saltschichten und  die  Kohlen -FlÖzze  bleibend^ 
und  finden  sich  aucli  stets  in  derselben  Ordnung. 

Gewöhnlich  liegt  unter  der  Dammerde  mehr 
und  minder  mäclilig  Lehm ,  der  augenscheinlich 
seine  Entstehung  dem  Basalte  verdankt;  denn 
man  findet  selir  liaufig  grölsere  und  kleinere 
Stücke  Basalt  in  demselben ,  oft  auch  solche , 
die  von  aufsen  mit  einer  Lehmrinde  überzogen 
sind  ,  in  der  Mitte  aber  einen  festen  Basaltkern 
haben. 

Unter  diesen  sieht  man  mehrere  FlÖzze  ei- 
nes bröckeligen  ,  an  der  Luft  bald  zerfallenden 
Thones,  deren  unterste  gewöhnlich  sandig  sind. 
Auch  diese  scheinen  ihre  Entstehung  dem  Ba- 
salte  zu    verdanken.      Bei  gcnauei:  ^e\.v3^c\\\>xw^ 
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'  findet  ninn  in  ihnen  wenigstens  ganz  die  Struk* 
'  tui'  des  Basaltes.  Der  Oüvin  erscheint  in  bnuin- 
rothei),  der  Zeolith  und  dur  in  mehrere  Ah^' 
derung  des  Basaltes  sich  lindende,  glasige  Te\i- 
Späth  «ber  in  »eifscn  Flecken ,  worin  leztew 
oft  noch  deutlich  die  äui'screu  umrisse  ihier 
ehemaligen  Gestalt  zeigen.  Je  nach  dem  Grad« 
der  Veränderung,  die  ur  erlitt,  ist  dieser  Tboa 
mehr  oder  \  veniger  fettig  und  zusammen  hän- 
gend ,  jedoch  die  unleren  Schichten  am  tv(nigst«D. 

Auf  diesen  Thon  folgt  Basalt  oft  drei  W 
vier  Lncliter  müchtig.  Seiner  M.ichligkeit  luul 
nie  fehlenden ,  allgemeinen  Verbreitung  nnj«- 
Achtet  ist  dieses  Basalt -FIdz  doch  in  sich  nicht 
geschlossen,  sondern  nach  allen  Richtungen  und 
ohne  Kegelm.^il'^iglieit  so  mit  Klüften  dureliz«- 
gen,  dafs  das  Ganze  ans  einzelnen  grofsen  Ei- 
saltblächen  besteht,  die  Klü^e  sind  jedoch  siel) 
von  unbedeutender  31:icliti4^)ieit  und  mit  eim^ii 
rostbraunen  Ocker  ausgefüllt. 

Unter  dem  Basalte  liefen  wieder  niehm* 
Lacbter  mitchtige  FlÖzzo  von  Gerolle  aus  &»!> 
und  basaltartig^  Gesteine  bestehend  wtd  mtkf 
oder  weniger  verSndert,  mitunter  ganz  zu  TbM 
nnd  Wtilkerde ,  oft  auch  sehr  sandig  und  ak 
kl^aou  Basalt  -  uui  OUvu^t^tv^«Y&  ^««.«a^ 


)  ♦7?  < 

.  In  n|chit^J»»chtgr  wechaeLn  drei  KoUm« 
Mfam.;ivp9(J.Jhfo^2  Fu£i  1^^  niit  «Ua 

I  ^  ttarkea  FlOzchen   Thon  9   der  mh  Br^unkoh- 
>aitttclbBiwii&eJu^  und  weniger  gemengt  19!- 


%       .  I 


>nrdH|d^^  F.uft,  wiäcbtig,   ol^  abor  bi$ 

».12  ii«d^j^3iJ^fCi  Steigeadv  I4  dainselb^lfi^r 
^du*|fi|jt\flUe^  «tairr 

cN|i,  gemmiKlea  71iones ,  die  btei  der  G^ewiim^^ 

■■■  .Votaprjdeiti  dbm^lciftFtos  iKwA  eia  4im 
t  FqTs  aBw^hseliid  mäehtiges/Fldz' eines>  xu 
^W  veränderteir,  Basaltes  9  in.  welchem -«cIi 
^^e  Siiellen,  wo  andere  Fossilien  eingemengt 
^^Arsii'  durch  Farbe  und  äüfsere  Umrisse 'noch 
'initUch  erkennen  lasseh.  In  der  Nähe  der 
^uokohlen  erscheinen  i|i  diesen^  Flözze  mehr 
v^i  minder  grofse  ßraunkoÜlenstücke. 

Endlich  .  kommt  das  unterste,  im  Durob* 
dmitte  7  Fufs  machtige,  Haupt -Fldzyw^he^^ 
^h  eine  »eh wache  bage  fatlM.I^bnnes.y  mit  Kohi» 
«Bstöcken  gemengt  ,<  «ehr  .bättfi][{i«bfn  auch  «bk 
aittelbar  Basalt  zur  Sohle  bat;*-TI)ieser:Baaalt 
intdrscheidet  ^  sich  jedoch-  seh^r:  VAn^'äem^fifaeren 
^aU*Flözzef    denn   er  ist'*it0la  SfAit  ^t.  >aoQAL 


■     )    'M\0    ( 
■  ibdlf^üdi  u»d  uiwcründert  erhalten. 


Vwii.ä^nuptiioIiW^Flüzze  zeigen  ebenfiilli 
«^^  Yencniedeuheit.  Drs  oberste  n'^imlich  be- 
4Milt4^1^'  itus  [«Ipeiidichci-  Rmitnliohle  , 
^rtwlEbr  lüst,;  äa^'umei-c  mthr  Mis  bi^miDdfieiA 
mMk"iAict  üt  feste*'.  '  FciiitT  öriiliait  ^as  obere 
^lriir'inten!kt^if, "alg'tfas  iihtei-^,  in  wel6tiem  er 
^MUÜ''^'  ^^vfKä  wii<d.  '  U^bci-liaiipt  ;iber 
ttlit^  tSi^-'i'etiW  Tos^  in  dicsci^' G^geh  J -woni- 
^ir»  und  erscheint  mehr  !\m  Abhfiiige  cIqs  ff^- 
*hni>«Meii^'>*a'<iiB  Äohlr  antJh  dichter,  ilmili- 
.    tV  HBiL:gläiiMddari..nber  auch  im  Kleineu  mehr 

'  *' iÄircli'üge.7' oft^  bis  ß  Zoll  starka  JlHlftB, 
zxun  Thcil  ofifpn  und  sehr  nafs ,  zuweilen  fMt 
liait  einer  braunrothen  Gulir  angefolll;^  darca- 
«tizzcn  iibcrhüUjit  die  Kohlen -Fläzze  Dicht  sei' 
tvH)  und  zwar  in  mehr  oder  irenigcr  dein  Seif 
yeren  sich  nähernden  Kiciitnng.  Die  sdhü^ 
Xwl^äftungcn ',  ^elohe.  sich  auch  finden,'««' 
^bigegeh  trocken,  -tiBd'rnittved^r  mit  du  an  ea  i-" 
MB  schwärzlicfabiUurien  ThoBOs.'ntngeftiUt',  ode^ 
gluxrileer.  'Die  '  ^c^r  seigeren  KÜlfte'  setz« 
■||aib[Wi4>reitetidunch  das  Fidz  durch  ,' die  «■!>• 
Imp  jdagegea  tntcecWn' «.Vdn  i\v^  <>v«lt.'         -    ' 
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SoiVoh)  dem  Streicheil  als  Fallen  hach,  sind 
Sättel  und  Mulden  sehr  häufig  ,  die  zwar  selten 
Stoe  bedeutende  Höhe'  oder  Tiefe  erreichen  ,  in 
letAqgel  auch  sich  sehr  bald  wieder  ausheben^ 
Oi'dafs  man  in  einigen  Lachtern  Auffahren  des 
hies  die  ganze  Ver^derung  übersehen  kann, 
Qweilett  jedoch  ziehen  sich  dieselben  auch  auf 
deutende  Entfernungen  fort. 
'  Die  drei  oberen  minder  mächtigen  Braun- 
)hlen-Fl6zze  werden  nicht  bebaut;  auf  den 
siden  Haupt -FlÖzzen  findet  jedoch  schon  seit 
^m  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  Bergbau 
Jtt  In  den  lUlesten  Zeiten  wurde  derselbe 
dessen  nicht  zusammenhangend  geführt,  und 
ar  auch  selten  von  langer  Dauer«  Aus  cinzel- 
m  Schächten  nahm  man  wenige  Jahre  hindurch 
3  Kohlen  heraus,  so  wie  man  ihrer  bedurfte, 
d  gewöhnlich  blieb  mit  der  eintretenden  Noth« 
3ndiglleit  des  Ausbaues  oder  Hülfsbaues  das 
nze  liegen. 

Erst  seit  1750",  wo  das  Werk  für  Rechnung 
'8  Domänen  -  Fiskus  übernommen  wurde,  blieb 
isselbe  ■  ununterbrochen  in  Arbeit.  Man  be- 
mte  dasselbe  aus  mehreren  Schächten,  und  mit 
Ulfe  zweier  Stollen,  von  denen  der,  eine  ü&- 
'^e  genannt ,  ganz  auf  dem  obersten  FlÖzze 
eht,  und    weil  das  Flöz  sich  hier  gegeu  YJ«- 


>  )    1S2    < 

iten  ins  Ausgehencte  hebt,  gegen  daa  Mundloch 
wie  cia  flach  donlii^!ger  Schacht  atistc-igt.  Dut 
zweite  (liesur  Stollen  ivar  zwar  auch  auf  dm 
unterste  Flüz  angelegt,  kam  aber  ^i 
Stärkeren  Fnllens,  ivelcbcs  das  Fldz  in  OH» 
miHiinint,  ebenfalls  zu  hoch,  so,  dafs  nach 
gern  Auffahren  das  nnterste  Flöz  halb  in 
Sohle,  und  weiiei-  in  Osten  ganz  unter  denalf 
bell  und  in  den  IVadscrn  liegt.  Erst  in  defl 
lezlorea  Jahren  hat  man  den  liefen  Stullen  mäu 
dstlicli  gewendet,  und  dadurch  die  tittterat 
Punkte  des  Flözzes  gelösU  t'ebcrhaupt  fOiirt» 
mau  früherhin  den  Bait  sehr  unre^elraäfsigi 
Statt  mit  söhligen  £treckeu  die  vorWiaWHI^il 
Sattel  und  Mulden  zu  umfahren,  licfs  baii  lÜ* 
Suhle  derselben  steigen  und  fallen.  An 
i-cgclinärsigen  Ffi^ilerabbau  wurde  gar  nicht  |;fr 
dacht,  sDuderu  schon  ina  Auffuhren  durch  uliur» 
mäfsig  weite  Strecken  förmlich  abgcbaat,  Di> 
kleineren  Stücke  Kohlen  fanden  bei  dem  dww 
ligou  niedrigen  tlolzpreise  keinen  Absaz.  0»- 
her  brauclite  man  diese  und  das  eigentliche  Koh< 
Ittnkleien,  so  wie  die  Schraniberge,  die,  wie  ebei 
angeführt  »-urde,  ans  cbiein  schw3i-zlicU»r»U" 
nett,  sehr  bilutninösen  Thon  bestehen,  zud 
Versezz^n  der  weiten  Haunie.  L'eberdicls  lü'J 
oMili     wenn    dti^   \NevU\ny;bn  iw  ^T<ifs   «Turdeii 
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mehrere  Strecken  einander  zu  nahe  kamen» 
ivenn  die  Kohle  selbst  weniger  fest  sich 
!,  mehr  und  weniger  starke  Kolilenpfeiler 
I. 

'S  konnte  gar  nicht  fehlen ,  dafs  diese  man- 
fite  Art  des  Baues  Zersezzungen  des  ver- 
1  Hauptwerkes  zur  Folge  haben  mufste. 
istigt  wurden  diese  noch  durch  die  vorfaU 
n  hMufigen  Mulden  ,  welche  natCtrliche 
lelbehälter  fitr  die  Gruben wasser  werden 
ein  und  wirklich  wurden.  Sehr  oft^  be- 
TS  gegen  den  Winter ,  wenn  stärkere  Nach« 
nach  Kohlen  entstand,  wältigte  man  auch 
ersezten  Kaume  wieder  auf,  und  fuhr  mit 
zimmerten  Strecken  durch,  um  die  stehen 
ebenen  Kohlenpfeiler  weiter  heraus  zu  rau- 
Hierdurch  sowohl ,  afs  weil  man  ohnehin 
^m  Fortrücken  der  Baue  immer  mit  diesen 
autenKÜumen  in  Verbindung  bleiben  mufs- 
^urde  fortwährend  die  atmosphärische  Luft 
ihrt ,  und  so  waren  also  alle  Bedingungen 
3n,  wodurch  Zersezzunp;en  begründet,  und 
ieibstentziindunic  vorbereitet  werden  kenn* 
Diese  Zersezzungen  blieben  denn  auch 
aus.  Daher  die  häufigen  und  stets  wieder« 
iden  bösen  Wetter,  die  oft  den  Bau  selbst 
iui^e  Zeit  unterbrachen ,    und    die  V\%v\^^ 


wird  nber  nicht  betrcmdend  Gclicinen« 
darauf  nicht  Rchtetc  ,  und  solches  ,  vri 
in  minderem  Grade  «Hch  wirklich  ist  , 
gowöhnliclie  Erscheinung  bei  bösen  Wel 
Im  Jahre  1!I05,  wo  ich  als  Bergs 
Diensten  stand ,  befutir  ich  diese  Zech' 
stenmale ,  und  erstaunte  über  die  Pli 
und  das  Fehlerhafte  dieses  Baues.  N 
aber  erstaunte  ich,  als  ich  ia  dem  ebci 
tea  Stolleu  eine  Stelle  traf^  die  au 
warm  war.  Ich  untersuchte  dieselbe 
und  fand  bald,  dafs  vorzägiich  der 
Stofs  des  Stollens  ganz  helTa  'war.  Bit 
mir  aber  sehr  ruhig,  dafs  diefs  gar 
bedeuten  habe ,  und  steh  bald  verllen 
wenn  ^ne  von  Westen  her  angefegte  8 
dem  Stnllen  durchschlairn.     HiArvnn    Ir 
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^rden  ,  entweder  eine  Selbslcntziiiidun^  wirl;- 
*ch  schon  statt  finde ,  oder  doch  vollstiindig  vor- 
N»eitet  werde. 

Mein  BeiMcht  blieb  jedoch  ohne  Erfolg ;  die 
wid  darauf  eintretende  Veränderung  in  der  Re- 
ierang  des  Landes  9  brachte  mich  in  andere 
ieg[enden  und  aufser  alier  Geschäfts  •  Yerbin- 
tnng  mit  dieser  Grube,  bis  ich  im  Jahre  1814 
rieder  nach  Dillenburg  zurüchkehrte ,  und  un- 
BT  Aadern  auch  die  Braunkohlen  •  Gruben  des 
Wtsterwaldes  zu  meinem  Dienst  -  Departement 
erhieU.  Jezt  erst  war  ich  im  Stande ,  einen  ge- 
irdneten  Pfeilerbau  und  reinen  Abbau  einzu- 
Qhreny  und  regelmafsige  Fördersohlen  und  suh- 
ige  Grunds  trecken  anlegen  zu  lassen.  Die  Ver- 
ladung mit  den  älteren  Bauen  konnte  indessen 
och  nicht  aufgehoben  werden,  weil  der  mehr 
itlich  angesezte  tiefe  Stollen  noch  zu  weit  zu- 
ick  stand ,  auch  in  diesen  alten  Bauen  nocli 
le  Menge  Kohlenpfeiler  anstanden ,  die  nicht 
rloren  gegeben  werden  durften.  Doch  unter- 
^  ich  das  Auffahren  nach  den  westlichen 
uen  in  der  Gegend,  wo  die  ungewöhnliche, 
ch  dem  Durchschlag  zwar  ertraglich  gewor- 
nc,  aber  immer  noch  sehr  fühlbar  gebliebene 
firme  der  Stelle  den  Namen  des  warmen 
:tes    yerschafFt   hatte.      Im  Dezember  lälS 
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wiirJe  ich  abei-innls  ycrsezt,  tinil  beliiM 
l^iiz  veivtnderlcr  KinricIiLuiig  dor  Bei^ 
Ver%vaU(in|^ ,  nicht  mehr  die  spezielle  1 
des  Deti'ieh§,  doch  überzeugt«  ich  mich  b> 
'ner  )3hrLiclicn  Generalbefahrung  *  und  4 
Herbste  1819,  dnfs  das  frühere  Verbot  b( 
tet  wurde. 

Unerwartet  zeigte  indessen  der  Hcn 
Revierbei^-Beanite  am  li.  Januar  1820  ai 
der  Gruben- Vorstand  in  den  ersten  Tag 
niunats  gegen  das  gegebene  Verbot  denno 
.  dem  tiefen  Stollen  aus,  die  Streclie  Nro.  j 
fibor  die  alte  Stollenstreclie  in  Westen.' 
Ibrtsezzen  lassen ,  tmd  damit  wirklichfH 
geli-offoii  worden  sey. 

Die  zweite  Tafel  enthält  einen  Tb< 
G ruhen risses ,  durch  welchen  das  Nüchft 
deutlich  werden  wird,  und  sich  zugleich 
wie  schnell  die  Entzündung  sich  weiw 
breitet 

Da  man  den  Umfang  der  Enlziindua| 
nicht  kannte  >  so  wurde  auf  meinen  Antr 
tliätige  und  geschickte  Herr  Bei^escl 
GiEBELER ,  zu  desscn  Revier  die  Grube  | 
und  der  bereits  das  Feuer  durch  Vera 
der  atton  Stollenstrecke  bei  g^  und   die  S 
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n  yr»c,  bis  einige  L*Ghtev  wettUch  TOn  6*  mit 

hon  etWRs  (;ed:)m{)ft  hutte,   iattnlrt,  Aio  Aus-. 

hiung    der    Entzündung    nnveraOgUch    nSher 

Ziimilteln,   tmd   in   zur«ic1iender   Entfernung 

»  Strecke*rnncl  um  dieMlbe  herum  «uf  brfi 

irFIifzzen  anzulegen',   in   welche  der  Damm 

legt  werden  könne,    mit    welchem  in»  Ganz« 

I^Norden  ,  Osten  ua<)i  Sfiden  umachlöuen  wer> 

I  sollte.      In    Westen   war    ein   Daann  nicht 

Wg,     weil  die   Fl£fu#' hierher  ihr  AtH^ehen- 

I  hatten.     Unterm  IJS-^^aultr  bereitste  der. 

e  über  den  Stand  der  Grube  Folgtudei:  die  t 

cken  Nro.  1  und  2  aus  dem   tiefen    Stollen, 

SU    noch    niclkt    über    die   alte  StoUenstrecka 

in  Westen  aiifgcrahren,   wie  ich  es  voi^eschrie- 

l>en  hatte.     Nro    3    aber    hatte    der    Obersteiger 

gegen    Neujahr ,     dem   Verbote   zuwider,    «ber 

die  alte  Sioltenstrecke  hinaus  in  Westen  auffah- 

f^n   lassen  ,  imi  einen  daselbst  noch  anstehenden 

4leii  Xohlenpfeiler  zu  gewinnen.     Matf  traf  da- 

iät  itn  Tfailer,  aber  zugleich  grofse  Bizze  und 

«b'Kolile  in  dem  welter  oniea  vorkommenden, 

»Mfeid^rten  Zustande.- 

'  ttor  Obersteiger  war  so  unvorsichtig,  sich 
XtA  diese  ältlichen  Zeichen  einer  vorhande- 
Mil  jiribstentzflndung  von  dem  weiteren  Auf- 
1  sidit  äbhfdua  zu  iassea.     Nacl^  OutcYi- 
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Sreenung  des  Pfeilers  Uam  mau  in  .(tlfca  B 

lind  fand   in  demselben  eine  UatTni  attszulial 

Hizze.     Einige  Lachler    weiter  häi-le    man 

I    lieh  das  Kni:tlei'ii  des  Feuers.  ;  Bald   brach 

m  »uch    das    Tlioumittel    zwischen      linden   l 

■     riözzen    herunter ,    und  mil  ihm  ciscliieu 

das  Zuströmen  der  aiinos;^>h frischen  Luft  so 

Feuer  ,    ungefälii-    C  bis  7  Laclilei-  vvesllicti 

der    Riten    StoUensU-edii-.      liy    diesem    Zus 

hatte    der    HeiT   Berggoschworne    Giebelei 

Sache  bei  seinei-  Aiihunii.  von  Hitletiburg  g 

j  fen.     F.r  fand  beide   Flözze   glühend    utid 

in  Asche  vei-wandelt.       Er    Uels    von   f  ar 

Strecke    Nro.  5  und   die    alte    SlolIeusti-ecL 

zur  Vorrich tu ngss trecke  Nro.  2  vcrsezzen. 

einigen  Tagen  schon  drang    aber    der    Rauc 

der  Firste  beiy^  und   einige  Lachtcr  weiter 

lieh  bei  g  nacli  dem  Schachte  FraifL^  in  Sb 

duiig  mit  Wasserdiimpfen,  die  stark  mit  kol 

saurem   Gas    gesell  tvtingert    waren  ^    mit  gr 

Heftigkeit  durch.    Das  Thonmitlel  zwischm 

den  Flözzen  war  bei  g  so   heifs ,    dafa  (» 

den  HSnden  kaum  berührt  werden  konnte, 

das  herab  tröpfelnde  Wasser  war   gLeich&lIa 

siedend  heifs.     In    einem   Naclitrage  des  Be 

tes  vom  19.  Januar  ,    meldete  der  Herr  B« 

schworcne   GitsF-i-tix  uötW ^   dafs  in  .der  N 
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Sj^lhiiiiia  4fi^  .Feuer,  -bei  p  i i^bmMli^  diii^ge. 

;.teifc^j|y||lJ[Mii  in  keuod  14  Te^»KiM'.6  l4ach^ 

gjÄ^!ll>i^fc  •-;  Kohlenpfiailer .  durchgebrannt:  f$ey.; 

IHMf  ätri^d^  Strecken  -Nro»  2iim4  3i  »ej^en  die 

^nil^'TeMÜUie^  ,iioJ:i.:.<. . 

ii»A  Aoi  Jm^  itaf  dieM'  Weise  dringettAr^Wef den- 

jM^Ji^iiilMr  van  derl^^UdMn^eming 

(«Ml  <Ml%)fi%and,  der,  Herr  Beqpa(UrSciA4PP£R> 

^^»^  MgwoUe  Leitung  ^esBetoeheAUer  Qo^i 

^AiUfrZcdlieii.nefpisirty   vini:  der;  G^eralf-D^^- 

^MMdii  u&sdo«  beaufbragt  r' Vefl  Ovt  nund  .Stelle 

w4  nOthigen  :  Vorkehrungen   zur  Sicherang  der 

finieiii  treffen. 

•" '»Da  das  rein   Techniache  hierher  nicht  gOf 
^(ty^ao  will- ich  mir  bemerken.  ^   dafs  wir  den 
^^  in   folgender  Art    entwarfen;»-- und  einen 
IheiT::  desselben -unter  unserer,  und  des  Herrn 
Barggetcbwomen    Gibbeler»    abwechsfilifd  Tag 
mi  {facht  geführten  Aufsicht  .«usfiibi^en'liefsen. 
iRir^  ^iSefsen    nämlich    auf  beiden  Fldzzen  die 
Skotke  a*  Ik  c»  d.  e.  m*  treiben,  gaben  dersel- 
ben »mf  der  Sohle  8  bis  10  JFufs   und  in   der 
JRntft  6vbis  &  Fufs  Weite»  und  Ijefsen   sowohl 
Jlt^ach  als  in  die  Sohle  derFldzto  noch  l^F. 
Mgreifeii ,   und  iliese  Strecke  mit  fettem  Thone 
mit.  Handrtaunen  fest  ausst^^pfen.    BU  ^Xx^äiLe 
17.  Ja^r^.  32 
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seihst  »vurdo  mit  Ort  und  Gegenort  getrid«»» 
und  da  es  unmäglich  war,  sie  ganz  zu  vollen- 
den, ehe  das  Dam  rasch  lagen  anling,  so  mufsle« 
auch  die  Hü Ifs strecken  ?n.  p.  x.  x.  getriebeoi 
und  durch  Oucrschläge  mit  der  Sammstrede 
vcrbuudcn,  i<uch  der  Schacht  O  abgeteuft  wcf- 
don.  Bald  iibopzcugten  wir  uns  such  von  ^t^ 
Unmöglichkeit ,  den  Damm  anders  als  theilwa«« 
zu  schlagen,  zu  welchem  Behnfe  daher  mit  Ö6* 
■berbrechcn  vom  unteren  Flozze  durch  dasThon- 
mittel  fluf  das  obere  durchgeschlagen  und  awP 
dem  oberen  die  Dammstrecke  vorgerichtet  wurde..  | 
sobald  sio  auf  dem  unteren  fertig  war,  Dav  | 
Verdammen  geschah  auf  dem  oberen  und  ontc— *| 
reu  Flözze  gleichzeitig,  so  lange  es  die  Wetter* 
erlaubten  ;  dann  abet-  abwechselnd, 

Nacb  einer  fiinfwächentlichen  unglaublichen  | 
Anstrengung,  und  zum  Thcil  in  beständiger  To- 
desgefahr, war  der  Damm  von  e  bis  d  auf  bei- 
den FlÖzzen  vollendet  und  somit  der  Schactl 
'Fiawz.,  einer  der  wichtigsten  und  gef^ibrlidislen 
Punkte  für  den  Bestand  der  Grube,  gesichert) 
auf  dem  unterstell  Flözze  die  Dammsti-ecke  von 
c  bisT  b  vollendet  und  die  übrigen  Arbeiten  ein- 
geleitet.  Wir  reisten  daher  zurück,  muTsten 
uns  aber  nach  drei  Wochen  abermals  eilends 
hia  begeben,  wwl  das  "Eeaet ,  ak.l«c  Versezzuos 
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tH{gMciiMv-naoiiclem  man  ifciH)  >  nach  dem  «beti 
A^S^hrteif«'  iB  Süd^  Grensen  gesell  halte  f 
Vi 'Often  fiMtrfickte  f  und  in  dei&A  westlichen 
itoÜM  d^.  Dammstrecke  selbst  bei  V  von  Neuem 
tttfebrocKen .  war*  Ifie  Veranlassung  hierzu  gab 
^ef  ungefilhr  6  Zoll  starke ^  offene  Kluft, 
vtidft  vem  tiefen. Stollen  her  die  Koble  durch«' 
ittts^  uiid  die  in  den  Stollen  eimdehenden  firi« 
Mica, Wetter»  dem  Feuer  zugefOhrt vhattes.^  Au- 
^liddich  ilrurde  nun^an  der  brennenden  Stelle 
iec  Damitt  geschlagen  und  dem  Feuer  dadun^ 
Urnmken  gesezt«  ,i    ,    « 

Bis  zum  Herbste  sind  nun  die  Abdammungs- 
H>eiten  9  wie  die  Zeichnung  sie  enthält ,  vollen- 
6t  worden  f  und  da  man  das  Ausgehende  in 
f'egten  näher  traf ,  als  früher  vermuthet  wiu*de9 
I  ist  man  nunmehr  beschäftigt^»  die  Damm« 
«eke  von  m  nach.»  zu  vollenden  und  zum 
^dämmen  Alles  vorzubereiten.  Theils  um  die 
dem  abgedämmten  Fldztheile  noch  anstcjhen- 
a.  Kohlen  zu  gewinnen  ^  theils  auch  um  die 
tzfinAemg  selbst  nach  Westen  hinztiziehen » 
rd  nun  dieser  Theil  9  wie  auf  der  Zeichnung 
mßdls  bemerkt  ist  9  durchdrtert»  und  so  gut 
mdglich  ist ,  abgebaut  Sobald  das  Feuer  sich 
rdurch  südwestlich  fortziehen  9  und  der  Damm- 
ie  nähern  sollte^    wird   dann  aucti  Va  diW^^Y 

32  * 
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Jlichtung  der  Damm  gesdila^en  vrerden,  vif 
dies  des  Abbaues  wegen  big  dahin  ausgesnt 
bleibt  Sollten  künftig  neue  Ausbrüche  oJ« 
sonst  etvvüs  Merkenswertbes  vorkommen ,  so 
werde   ich    diuis    üu    nächsten  Jahrgänge  nach- 

Es  bleibt  mir  nun  noch  iibi-ig  die  Krschei* 
nungea  anzuführen,  welche  diese  Eatzündnng 
begleiteten ,  so  guf  sie  unter  den  obgewaltelai 
VerbiUtnissen  bemerkt  werden  konnten.  Daf)  i 
'  hier,  wo  kein  Augenblick  Zeit  verloren  wer- 
den durfte ,  und  wo  man ,  unter  stets  dro- 
hender Todesgefahr ,  sich  in  einer  Lage  be- 
fand ,  die  Geist  und  Körper  bis  zum  Ermat- 
len  crsdiöpfte  und  ]eden  Gedanken  an  eine 
Beob^iditung  vernichtete,  keiiie  wissenschaftÜ- 
dieu  Versuche  angestellt  werden  konnt^en ,  »tird 
mir  wohl  Jeder  zugeben.  Ich  kann  daher  nur 
die  Erscheinungen  angeben  »^  die  auf  jedea  Ai* 
Tresenden  einen  nur  zu  fühlbaren  Eiadrudcnaot 
ten.  In  den  entfernteren  Orten  der  Grube^l* 
sonders  da,  wo  die  einziehenden  {riA:!ieii> ■t' 
kalten  Wetter  mit  den  aus  den  Strecken  autüf 
heliden  warmen  zusammen  trafen  ,  empfand'iiui 
einen  elgenthümlichen  sauei-n  Geruch,  den  iA 
mit  dem  ausgShrenden  Sauerteige  ,  Anders  ak  ■ 
dem  Gerüche  ftisch  ^rfuVVVsa  Bwrs  u.  s.  w.  **■ , 
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ien,   'DaTg  £^.  kohleasaiiräm  Gase  rane  EnN 
ivng  yirdanke »  braucht  ir öhl  nicht  nSher  an* , 
ührtzu  "^eräen.  ^  Bemerkenswerth  aber  schont , 
nir,  dafs  er^  wie  gedagt,  vorz^lich  da  sich 
ierte^     wo  sich    die  Grubenwetter    mit  den 
en  vom /Tage  her  einziehenden  vermischten  9 
[  dafs  etf    so  stark  er    sich  'auch  dem  Ge« 
bsqrgan  dufserte  i  doch  weder  auf  die  Respi« 
on»   noch  auf  die  Grubenlichter  eine  bedeu* 
te  EibwirkuW;  zeigte.    In  den  Strecken  9  die 
dem  obörennJEfzzc  durch  den  alten  Mann  ge* 
ben  wurden,  und  wo  es  immer  sehr  heifs  war^ 
lerkte    man   diesen   Geruch    wenig  oder  gar 
\tj   und   doch   waren  dort  die  Wetter  so  mit 
ftlensäure  geschwängert,  dafs  die  Lichter  kaum 
nnten  ,  oft  ganz  verlöschten ,  das  Athmev  nur' 
hsam  9  kürz  und  keuchend  geschehen  konnte, 
i  windet  undUebelkeit  auch  Alle  befielen,  und 
irere  Arbeiter  ,   die  zuerst  darin  sich  fanden, 
klich    niederstiirzten    und   Zuckungen    beka- 
3 ,    wobei  ihnen  Schaum  vor  den  Mund  trat* 
In    den   Oertern,    wekhe    der  brennenden 
lle  nSher  lagen ,  empfand  man  einen  sehr  an« 
lehmen  ,    aber  weit  stärkeren  G^ich ,    unge«- 
r     wJe   angezündeter    Weihranch,    iler    dem 
•fliichtigten     Bitumen     zugeschrieben     wetdetv 
fs.     Wo  dieser  sich  einfandv^  da  vrav  xnaÄ  Noia. 
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dem  Brande  nicln  weit  mehr  entfernt;  'auch  ging 
er    jedem    Ausbruche    des   Feuers    voraus,    iitti 
wurdö   zulezt    unRngenehia  brenzUclit,     AUmSh« 
lieh    und   wenn  der  erste   saure  Geruch  sich  ver- 
zogen hatte,  füllte  lezterer  die  ganze   Grube  an. 
In  iliren  Wirkiuigen    am  furchtbarsten  waren 
aber   die  wässerigen    heifsen  Dämpfe,     welche, 
als     die    Entzündung    sich    nach    dem     Schachte 
Franz  hinzöf;,    auf  dem  oberen  Flözze  die  gan- 
ze   Sirecke   anfüllten.      Auch     bei    Verdammung 
des  oberen  FJözzes   voh  b  nach  b" ,     besonders 
von    dem    leztcn  Ueberbrechen    bei  der    Strecke    | 
Nro.   1   an,    stellten  sich  dieselben  ein,   jedoch    ) 
nicht  mit  der  Hefiigl;eit,   als  an  erst  gedachtem   j 
Orte.      Bcfse  Weiter,    die  aber  ganz  trocken  wa-    , 
ren,  gingen  ihnen  voran,  als  die  Sti-ecke  hier  an    | 
einem   alten  Kohlen-  und  an  dem  Schachlpfeiler    I 
her  durch    den    alten    ]\laun    aiifgewaltigt  wurde. 
Zulezt    wurde    der  Geruch  brandig,     und    nun 
drangen    die    heifsen    VVasserd5jnpfe   mit   HeWs- 
heit  hervor.      Die   Kohle   war  hier  ,    wie  immer 
im  alten  niann,    sehr  zerborsten  und  zcrbl:{ttert, 
lind  aus  diesen   Bissen^    so    wie  aus  dem  gleich- 
falls   zerborstenen    Dache    kamen     die     Dumpfe 
hervor.      Die  Hizze   war  dabei  fast  nnerträglicH 
und    im    schlimmsten    Augenblicke    konnte    man   . 
kawo  1^  Minute  m  die&eu  Il%.m^^<«,%  «isbalteii) 
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mi  rnnCrte  aUi^tt  «ogleich  dM  Mfkttä  Auf  ^i® 
PdBraiig  der«  «iw  der  Strecke^  auf  dem  unteren 
Plhu  Tom  iiefeii  Stollen  heratifgefiihFteny  Wet* 
erlutte  legetti^  iim^er  Gefidir  des  Ersticken»  zu 
B^en.,  ;Dafs  die^e  Wasserdämpfe  auch  koh« 
mraret  Gas .  angenommen  hatten ,    zeigte  sich 
Uareh  y'  dafs  ■  si0   den   Kopf  einnahmen  9    und 
Idimndel  iind  Uebelkeit  erregten,    Sie  wirkten 
IsM  g»as    aufsfifrordeAtUch    sebweifstreibend  | 
MhrmMJi  f  als  durch  die  Wärme  allein  geschah ; 
ttden.  umn  auch  .  ehtCernter  roa  dem  Orte  9  wo 
l>o  Wlnne  durch   ein  Ueberhrechen  gemindert 
nude,  in  diesen  Dämpfen  doch  in  einen  unge- 
euem  Schweifs  gerieth,  so,  dafs  dicke  Schweifs- 
'(^fen  am  ganzen   Körper  durch  die   Kleidung 
etvor  drangen*      Wahrscheinlich  ebenfalls  eine 
i^irkung   der  Kohlensäure*      Da   diese  Dämpfe 
II  dem  nördlichen  ,  dem  Feuer  zugewendeten, 
ofse  der   Strecke   hervor  drangen ,    So   suchte 
in  durch  rasches  Verdammen    dieses  Stofses, 
ihrend  der  übrige  Theil    der  Strecke  noch  of- 
I  blieb  f  dieselben  abzuschneiden ,  und  es  ge- 
og  diefs   auch  mehrere  Stunden  lang.      Aber 
en  hierdurch  waren  diese  Dämpfe  auch  stark 
ipannt  worden  und  brachen  nun  mit  erneuer, 
p  Gewalt   durch*     Wo  der  Dam^  widerstand^ 
I  warfen  sie  ganze  Massen  ,    mehrmals  bis  a)\l 
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iiig€re  Durchdringung  und  eine  Verdich- 
^es  Bitumetis  bewirkte,  auch.  ATohl  den 
'gehall  austrieb.  Auch  in  ihrem  Verhal- 
i  dem  Verbrennen  zeigte  sich  diese  Ver- 
?nheit.  Das  bituminöse  Holz  ist  nllmlich 
r  entzündlich ,  und  fordert  den  starken 
Ig   nicht,    welchen .  diese   dichtere   Bratin- 

nöthig  machte.  Ob  die  Intensität  der 
e  eben  so  verschieden  ist,  wie  sie  sonst 
len  beiden  Arten  Her  Braunkohle  sich 
habe  ich  nicht  untersuchen  können ;  weil 
le  gesammelten  Stücke  entJiamen  ,  und  ich 
der  Verdammung  keine  mehr  erhalten^ 
^  Doch  glaube  ich  es,  da  sie  in  allem 
;en  sich  so  zeigten. 

US  dem  eben  bemerkten  Grunde,  weil 
ie  gesammelten  Stücke  wegkamen,  liabe 
ch  den   effloreszirten    krystalliaischen   Be« 

nicht  näher  prüfen  können.  Er  hatte  ei- 
aum  bemerkbaren ,  säuerlichen  Geschmack 
var    bei-  weitem   nicht   so  leicht  auflÖslich, 

dfer  auf  den   Halden   auswitternde  9    ihm 
ahnliche  ,  Alaunbeschlag  ist. 
um    Schlüsse    mufs     ich    noch   bemerken , 
lie   Entzündung  auch  noch  jezt  fortdauert, 

die,  bei  den  Strecken  Nro.  S  und  4  her- 
tendeja,  Grubenwassev   noch   immov  nn^vtsl 
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zu  se3rn,  dafs  auch  hier  das  Fctier  von  selb 
erloschen  aeyn  würde.  Ueberhaiipt  Iiaile 
bei  allen  Erdbründca  ,  Selbsten tziinduni,-en 
nicht  zufällige  Entzündungen  von  Aufsen 
die  gewöhnliche  Ursache  ,  und  hin  überzeuj 
man  w^ürde  die  Veranlassungen  zu  erstci 
eben  so  leicht  aufgefunden  haben,  wie  im  vc 
'  liegenden  Falle,  wenn  man  sich  die  Mühe  bäÜ 
nehmen  wollen ,  nachzuforschen,  und 
leichter  gefunden  hätte,  eine  Entziindi  ^ 
Aufsen  zu  unterstellen.  Wer  die  unordeatlicli 
Sauart  in  früheren  Zeiten  und  das  sdi' 
zündliche  der,  roch  m  ihrer  natürlichen  Lug« 
stütte  sich  findenden,  Stein-  und  BraunkoM 
selbst  kennt,  wird  mir  hierin  gewifs  beh& 
jnen.  Dafs  Leztcres  kein  Hindernifs  der  writ 
rcn  Verbreitung  des  Brandes  in  der  unverrizh 
Kohle  seyn  känne ,  ist  leicht  erklärbar  uod  v 
derspricht  meiner  Behauptung  gar  nicht;  den 
ehe  die  unvoUkoremene  Verbrennung  bei  e 
ner  Selbst-Entzündiuig  bis  zur  wirklichen  Te 
breunung  gesteigert  wird,  gehen  solche  cheo» 
sehe  Prozesse  voraus,  die  noth%vendig  sich  (Iffl 
FUizze  mehr  und  weniger  mittheilen  mfintiii 
dafs  dann  auch  die  unverrizte  Kohle  zur  nt 
kommenen  Verbrennung  zureichend  vorbertiHi 
ist.  Dafs  diese  in  ungeheurer  Progression  wwA» 
sen  müssen,  so  wie  die  Entzündung  nur  ««£* 
Ausdehnung  erlaugt,  [legt  am  Tage,  und 
Unbefangene  wird  daher  hierin  nichts  VfÜ 
chcndes  mehr  finden. 
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I  ittdiiteliende  Bemerkungen  inachen  ^bm  Le« 

r  -des  Taschenbuches  das  Erscheinen-  des  Ba« 
M  am  TliuTiuj  bekannt^  wo-man  iim  bisher 
eh  akht  kannte»  und  tyo  er  auch,  immer 
li^  dem  ganzen  Gebirge  fremdart%e^  ^  Gestein 
aibt. .  Viellricht  sind  sie  daher  nicht -ohnO'  alles  ^ 
teresse«  Im  Allgemeinen  macht  der  lüunus  ei« 
Da  Theil  der  weit  verbreiteten  Sehiefier-Forma« 
m  des  nordwesdiphen  Deutschknda  ausj  wel« 
^e  KEFfiRSTEijT  mit  dem  nicht  VkJfBmtJkAmXi  1^^ 


ä 

X 
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men  dea  Bhcinisclien  Schierer -Gebirges  b-^ 
net,  und  dessen  Verbreitung  und  allge-»i 
Charakter  v.  Räumer  sehr  treffend  schild.^. 
Der  südöstliche  Abhang  desselben  b^ 
insbesondere  aus  TJionschiefer ,  der  reancf^ 
niodilikazionen  darbietet,  und  ofi ,  uniü«^ 
in  der  Gegend  um  Pfiesbaden ,  wovon  ini 
folg  die  Rede  seyn  wird,  Gebirgs-Gestelo«  " 
hrtlt ,  die  in  HandstiJcken  kaum  noch  fürT- 
schiefer  anziinchincn  sind.  Steihincer  hiel 
sogar  für  Gneifs ,  womit  sie  übrigens ,  ai^ 
der  oft  fiasengen  Textur ,  gar  nichts  gemein 
ben.  Geognosiisch  betrachtet  bleibt  kein  Z* 
fei,  dafs  sie  zum  Thunschiefer  gehören, 
gleich  ausgezeichneter  Thonschiefer  im  Gaa 
nur  in  einzelnen  Lagern  vorkommt. 

Die  Abänderung ,  welche  wir  Mrar  nl 
betrachten  werden  ,  ist  nur  im  Grofssn  9 
schieferig.  Sie  besteht  aua  abwediselndeu; 
bis  I  i  selten  bis  zu  1  Linie  dicken  \* 
^uarz ,  tmd  eben  so  starken  Lagen  eke^x 
menges  von  Talk  und  Chlorit.  Talk  itl » 
stens  vorwaltend»  Chlorit  aber  nur  dann,  W 
was  sehr  häufig  geschieht,  ^uarztrtimmer' 
Gestein  durchsezzen,  an  deren  Salbändern« 
dnm,  Chlorit  anhäuft.  Oft  verliert  sich  Ap* 
mwaise  -£rK\tew«a  i>«t  ^%ta«a^eile,    uiv 


^. 


rl 


^  '-^ri^  wö-^m§'.  Bfidt  einander,  y^^rfmnden » ,  dnüs 
•»^^nrtuml  jBJne  lauchgrüne  Earjiajiaüi  grob-    . 
ftttSoiilgoü »' Bvuoh'  »eiMlt«    -.Dieib.Al^fiiiderung 
fc^^M^hlrtesie  nnd^jEMtest^,  oftUa  znia  Feuer^   . 
hfv^u»-  mid;ikuglekit  äuik   diefBDigby^'.^vr^hALe 
«ehrt    «n    den\aufte«eidinett^    Thonsdue-^ 
P»  Simfft..,,Pi|9,^fff3pC^4^  .^^  die  Ge- 

IHm0i&«i||9  laguivf  jiHbp  g^nnl^  ;f|»4c<M^n(ien ,   ist 
Ijlfc  j^r>jlitm;^^<^  £3;  i^  fim  ^ÜQi^st^n,, 

|Py>^^:^uyx.  deutlich.  frkeni^9r^jp|d  Ug^" 

.^^^ItUdann  auch  einzelne,  9Jl%^plVBA  nulch- 

^f^H^  ^:gemeinßUf.¥^&pRthe^^dariu^.,,.J^it  dem 

^^^«vrerden  des  .Gesteines  erscheint  ^er  Talk 

•»^••-^d^   der  Quarz   wird   minder  deutlich» 

b  in  dünnen  Platten,   die  iedoch'  nicht 

enweise  zusammehhänsren  •  sondern  von 

^^      und  Talk  umgeben  sind;   dann  wird  der  > 

^Feinkörnig  und,  wie  es  scheint,  mit  Feld« 


,       mgt;   rSeiiM*' Farbe  wird  weiiser»  das 

^^^^e  Gemenge  macht  *  oft  die  Häupixhassey 

^r  ;Talk  erscheint   in  kleinen»    .^ttnnen» 

'  ^^^utetninenhftngenden  9  aber  häufigen  Flek- 

Anf  den'  ersteh    obeHISchliÖhen  Anblick 

;^^ten  das  Gestein   im  äufserffn  4:n«ehen  mit 

^^teiih  Aehniidifteit»   Wird  es  podx  ^rm^^T, 
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SO  mengt  steh  4ie  feiiikSmi^e,  ins  Gelbliq 
l'se  fallendo ,  Masse  so  mJL  Talk  ,  dara  da^ 
ze  sich  fettig  anfühlt.  Ist  die  Farbe  desä 
grünlich,  so  hai  die  Gobirgsart  Aehnlichk« 
Topfsleiii,  £ndlich  };Ght  das  Ganze  ins  Z( 
liehe  über  ,  und  vrivd  oft  zu  eioem  grt 
^veifsen    schiefei'if^en  Thone.  ' 

Auch  von  liörniger  Stnitttur  koinrtt  i 
stein  vor,  enthält  dann  aber  statt  des' 
Glimmer,  oft  auch  einen  und  mehrep 
lange  Flecken  Schiefer.  Auch  diese« 
mancherlei  Abnnderungen ,  es  iuteressirt  I 
doch  hiei:  nicht  weiter ,  Aa  es  sich  neistfi 
in  höherem  Niveau  uach  dem  Gebir^ 
hin  und  auf  demselben  findet  *). 

Eben  so  wenig  beschäftigen  uns  ta 
verschiedenen  Bildungen  >   Welche   JenV 


*)  Diese  köniigen,  ichiefeifglitnugeQ  und  «dii 
Gettcine  und  der  aujgexcicijneu  Tlioasch» 
südöstlichen  Abhänge  des  Taunut  zeigen  i 
Aeta  nordwestlichen  in  Shnlicher  Modifik« 
kSrnigs  und  schieEerige  Grauwtcka«  Gnn 
•cbisfer  und  reiner  Tiio^tchiefer.  Ein  B 
Quarzgestein ,  fast  Teitier  QuaTzfets  ,  mit  tj 
■ilbervreiCsen  Glimm erblaCtchen  ,  da«  'kch 
hen  RUckea  «inioinnvii  v^\dw.  baid«  Ail 


f^'/'^'^-^\  *^     - 
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.:i|ir>WMden  mii  ^rkSmehr  wa  dem  elgenl« 
Pngwn»ind»  dieilB»  AnftaazM,  dem  Ba^ 


^.'^j:.:\''i-.-j.j        ;.       «'  ••>■. 


Itf  JJlii&vOMttik  i|t  djem 

AetMsbefty  ganz  fremd.    Uni  iel'  we^ 
.taf  dotai  genzen    7aiiii»r  Iceiii  einziger 
it  ,^tod  llb  ^  jezt  mir  dbie  emsige  kleine 
Ti0ta:id|eaem  Gesleime  bekemit.    Dagq;eii. 
epr  len  ejnzelne*^  iaiplirteii  Fmikt^n  in 
[^iMlik^.VriveM  min  dcnr' Immoheiidea  Geiteine 
k fc|i>!'W  IfaiAemmeii ,  das  am  entea.  gapgilliii« 
^.i^i|iBO«i)al  weiden  kdünte,  wma  dieser  Aus- 
'"dniBli  -jOberhaupt  von  dem  Vorkommen  des  Ba- 
•ahes  gebraucht  werden  kann.    Die  meisten  die» 
ter  Piriite  liegen  auf  dem   nordwestlichen  Ab«. 
iNUigs^  Jui:.der  Grauwacke,.  namentlich    so*  bei 
Usfagm^  bei  Jdolphseckf  bei  JSeimbaehf  auf 

^  Asu  meisten  aufgeschlossen  ist  jedoch  das 
Vedkoifimen  des  Basaltes  bei  Naurothf  bei 
JBmntaeh  und  be|  Sonnenberg  f  ^anderthalb  Stun- 
j3n  t  ,  4f  Stunde  und  ^  Stunde  nbrdnordöstlich 
.«M.  ffleshaderi* 

V  V  TM  dem»,  ungefilhr  zwei  Stunden  nördlich  von 
ßf^$ssi49den  entfernteuf  aus  Nordosten  in  Südwe« 
|S|Mi  henJudeheindeii  ^  H  ticken  des  Taunus  \a^v!^ 
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iritmlicb    ein,    nur  durch  ein  srhmnlcs  und  mV\ 
aelir    tief  eingeschniltenes  Thal,    davon   getieim- 
ter ,  Gebirgsarm    in  südösliichei-  Riclitimg  in  ^m 
■      Klicinlhal  hci-ab.      Den  Anfang    desselben 
ein ,  in  das  eben  bcmerktt!  Th^lchen  steil  nbfal' 
lender,    in   seiner  Hühe  dem  Gebirgsrücken  ftst 
^  gleichifommender,    Kegelberg,    der    Kellerskoyf 
genannt,    dessen    Kuppe    und  nördlicher  Abhita; 
aus  einer  sehr  quarzigen,  schiefei-igenGrautvacM 
-  besteht.      Den    usllichen  ,    südliclicn  und  westli- 
liehen  Abhang    nimmt    Schiefer    ein ,     und  zwar 
die  oboa  beschriebene,  aitä  einem  flasei-igen  Gi 
menge    von    ^itarz  und  Talk  bestehende,  Modi 
filiHzion    desselben.      Sein  Sti-eiciiea    ist   dns  hier 
allgemein    herrschende    zwischen    St.    4    und  6| 
das  Fallen  dagegen  wechselt   sehr  hiiulig  und  iss 
bald    nördlich    und    nordwestlich,    bald    südlich 
lind  südwestlich,    gewähnlich    zwischen    60  luid 
80",  oft  auch  beiliahe  ganz  seiger.      Eine  Menge 
Steinbrüche,    die  auf  dem    ganzen    Joche  bis  bü 
den    Fufs    desselben    angelegt     sind  ,     schliefsea 
das  Gestein  vollständig  auf,    und    lassen  bener- 
l;en,    dafs   nur   aii  wenigen  Stellen  Ouarz,   fast 
immer    Talk     vorlieirschender     Gemeugtheil   ist' 
Das  Gebirgsioch  erhebt  sich  übrigens   in  allmäh- 
lichem   sanftem    Ansteigen    ans    dem    Rlieinthale 
,  bis    ungeftihr    ^  ^t'^nie   ^vii^Vv^Vt.  xq^gi  dem  gegen 
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orden  am  Fufse  dessclbch  liegenden  Dorfe 
Tauroth  entfernt  Hier  bildet  dasselbe  eine, 
BgefiÜir  eine  kleine'  halbe  Stunde,  breite ,  Ebe- 
B,  aus  welcher  der  kegelförmige  Kellerskopf 
isteigt;  ,  An  vielen  Funkten  dieser  Ebene  ist 
18  Gestein  entblöfst,  und  der  beschriebene 
tiefer  geht  zu  Tage  aus.  Hier  nun  ist  -ts 
ich  9  wo  der  Basalt  in  demselben  aufsezt..  ^ 
Da  nSmlichy  wo  der  Berg  anfäfigt,  sich  in 
sten  zu  neigen  9  zieht  d^r  von  Hejsloch  nach 
Tauroth  gehende  Fahrweg  in  der  sogenanntöi 
Hsbaeh  vorüber  ^  und  unmittelbar  an  demsel- 
en  erscheint  der  Basalt  mitten  in  dem  Schiefer, 
he  noch  der  jezt  darauf  bestechende  Steinbruch 
Qgelegt  war,  erschien  er  als  ein  schwarzer, 
;heinbar  kaum  30  bis  40  Fufs  breiter  Streifen, 
El  dessen  beiden  Seiten  in  dem,  quer  über  das 
treichen  ziehenden,  Fahrwege  Schiefer  anstand, 
eine ,  wie  es  damals  schien ,  das  Streichen  des 
chiefers  in  einem  ziemlich  spizzen  Winkel 
QTchschneidende  Länge  mochte  an  80  Fufä. be- 
iigen ,  wo  alsdann  gleichfalls  sich  der  Schiefer 
rieder  anlegte,  welcher  also  den  Basalt  rund- 
iin  nach  allen  Richtungen  begrenzte.  Ungefähr 
iOO  Schritte  weiter  nördlich  erscheint  zum  zwei- 
eamale  Basalt ,  dessen  Dimensionen  nicht  viel  * 
bedeutender^  ^1$  an  evsterem  Funkle   sc\ifivCi^iSL^ 

S5  ♦ 


rem  Punkte  angelegten  Steinbrüche  ei 
buDden  aät  den  grofsen  Vortheilen  i  vt 

.Basalt  dem  Strafsenbaue  und  den  neue 
anlagen  ffleiiadens  gewährte,  v 
weitere  Unterati chungen  in  dieser  Gege 
welche  es  gelang ,  Basalt-  oder  doch 
Bildungen   noch   an  mehrftreo  Fnnktei 

-den«  Der  Erste  ist  eine  Viertelstunde 
lieh  von  dem  Naiirother  Steinbruchei 
am  FuTse  des  Kellerikopfes.,  .in  dem 

.Gemeindswalde  Stielheckx.  Der  %w«ii 
te  liegen  kaum  20  Schi-iHe  von  einande 

.westlichen  Abhänge  des  Kelltrshof^ 
Fahrwege ,    der  nach  dem  sfldüch  in 

.gtaden    Dorfe   Ramhach   führt      -Uia 

deh  in    zwei  *     haum  5   FuTs   breitei 


1      i  I 

•  * 

iftlhiMdn»  liMdlich  b^xdchnM«  Auch  In  dar 
(MflWAwriMk  ich  mehrere  Sehfirfe  aufWerfen^ 
#ttirft  Huuii  Basalt  theib  au%eldst)  theils  fest» 
H«^  ui  losen  Stacken  9  traf  9  bei  welchen  auob 
ÜBdne  V  f  leictifalls  lose  9  Stücke  Klingsteiil  la« 
p^  "iia  >ierter  iPtinht  liegt  iii  dem  sfidöstlich 
hk  Itikadäeh  aus  sich  nl^'  der  Hl^he  des  6e« 
j^fc^ödies  heratifziehenden  Felde.  Ich  fand 
ifhir  «{n^Hfehge  StOcke  Basalt  in  der  Damm« 
Mf  ^  «tfd  da  diese'äle  Beobachtung  unmöglich 
teite^  ab:  liefs  ich  mehrere  SchArfb  anfvrerfen» 
AlfMlii  ab  die  braunlidischwärze  Farbe  dea* 
BoAsBs  Basalt  rermuthen  liefs.  Man  traf  jedoch 
kanän  ftst  anstehenden ,  sondern  nitr  lose  9  un« 
regehnUsjg  sSüien förmige,  Stiicke  Basalt,  übri« 
isns  dbi^auf  ungefähr  60  bis  80  Fufs  Länge  und ' 
0 1^  40  Fufs  Breite  einen  ganz  aufgeldslen  Ba- 
llt öder  Wackenthon,  in  welchem  die  festen 
ioleiifilrmigen  Stücke,  ohne  bestimmte  Hichtung 
ftrstreat,  inne  lagen.  Dieser  aufgelöste  Basalt 
it  gilniB  das  Ansehen  des  festen ,  frischen  Balial« 
Sf  nur  ist  die  Farbe  viel  lichter  und  das  Ge« 
sin  ISfst  sich  ohne  Mühe  zerbröckeln.  Die 
liürfe  bei  Rambach  wurden  bis  MT  22  Fufs 
efe  att%ewor{bn. 

Unter  2^  Dammerde  fanden  sich  7^  weicher, 
Sckeliger  Basaltthon ,  der  eine  Art  ScVv\c!bXuit^ 


)    ölO    ( 

Qnd  ein  lüdfistliches  Einfallen  zeigte.  Die  üb 
tersleii  Lagen  schienen  etivas  fester  zu  seji 
und  die  losen,  rundlichen  BasallstücUe  schlossi 
zum  Theil  einen  etwas  festeren  Kern  ein.  Hu 
auf  folgten  SwFufs  fester,  ziemlich  geschlossen! 
und,  weniger  deutlich,  rundliche  Absonderung 
zeigender,  Basalt.  Auf  diese  erschien  4'  mäch 
ein  in  gelbljch-  und  aschgrauen  Thon  vcr3nd 
ter  Basalt ,  in  welchem  sich  die  eingemenj; 
Fossilien  nur  durch  dio  Farbe  auszeichne! 
worin  aber  ^"''"'■^  ""d  Feldspath,  lezterer  ge 
lichweifs  und  kleinkörnig,  nesterweise  vorkam 
Unter  diesem  lag  bis  zu  22'  Tiefe  wieder  Bas 
aber  weniger  fest  und  wnckenartig  ,  womit 
Arbeil,  da  kein  Steinbruch  wegen  der  Lokal 
in  dieser  Teufe  mehr  mäglich  wnr,  eingeit 
wurde.  Ich  üefs  nach  allen  Dichtungen  n 
um  diesen  Schürf  herum,  von  10  bis  13  La 
ter  Entfernung  an,  noch  mehrere  Schürfe,  tal 
bis  zu  22'  Teufe  nufwerfen,  in  keinem  eioiq 
aber  wui-den  Basalt  oder  bagaltische  Bi[diq( 
getroffen. 

Auf  dem  zuerst  gedachten  Funkte,  im  JK 
rother  Walde  ist  jezt  zum  Behufe  Ües  Slraft 
baues  ein  bedeutender  Steinbruch  angelegt ,  ■ 
das  Vorkommen  des  Basaltes  gflnz  aufsclili* 
Er  ist  dermaU  ua»s?^x  ^  'Cvi:«  dsf «    utd  < 


/   » 
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ih  irtekH  jEfprin  wf  «Im  liflUge  yOii  i2Q  JPnTi 
«»ftJ^»«  Tön  i36^  an.  An  iw  8«d$eii« 
1  idcff*.  9^%  f  auf  einige  FnTs  vom  Sobiefer 
»rnty^gaaz  tbmartig  uqcI  brdokli^.  Von 
eher  Beachaffenbeit  findet  sich  in  der  Mitte 
ggnauin  Ä^eite  de«  BruiDhes  ein  Keil ,  der  in 
ler  grÖfalm/Breite  an  10  bis  12^  stark  sejm 
[f,  si^  aii^r  allml|hlicb  aushebt.  Von  allen 
m  wird  dor  Basalt  vpm  Schiefer  abgeschnilüf 
r  der  St.  4|^  streicht  upd.  nördlich  und  staitr 
ire^e.b^  .ein€^  Streiphen  in  St  5^  nord-^ 
ftlich  einföUt  Beiaerkenswertb  dürftß*  M 
r  fejpt  dafs  der  Basalt  in  seiner  ganzen 
:ht]gkeit  sich  ganz  ia  dem  Streichen  des  Sdiie- 
findet«  und  lezterer  zu  befdi^n  Seiten  des 
teran  gaiiz  frisch  ansteht  ^  und  regelmäi^ 
lezl;.  jDa  hingegen,  wo  er  daS  Streichen  d^ 
iltes  begrenzt,  also  dieses  gewissermafsen 
hneideV»  leidet  er  die  sogleich  nSher  ZH 
treibende  Veränderung.  Nicht  nur  an  den 
punj^ten  des  Basaltes  im  Streichen^  besonders 
dem  südlichen,  sondern  auch  mitten  in 
Masse  desselben,  jedoch  in  dem  oberen 
Ue  des  Steinbruchs ,   liegen  nämlich    Stücl^e 

iefers  in  demselben ,  die  v.on  2  bis  3  Linien 

.     ■  ■  '.  '  ^ 

zu  4  bis  6  Fufs  Längei  und   1|  bisrSFufs 
ke  vorkommen.     Sie  habdh  keine  bostiminU 


^^^^«ifen  finden  sich  nach  allen  BIi 

I       MB.  4Mhv  >her  ist  der  Schiefer  sehr  verä 

I      SJr^B^MOt  oben  h es ch riebe nen,  Gemen 

Ir^BJ  mkht  mehr  zu  erkennen  ;  die  grün 

I      ^  wiiWinl  sich  in  die  dunkel-  oft  schwäi 

I     ^aar;  das  Gestein  ist  n-eicher  und  bröc 

I    ^0m  Mhr  zerklüftet  und  sich  in  mehr  un 

r   ^iffte  rhomboidale  Siilcke   trennend;   die 

r  4^ii   nit    einem   stahl  -  und    schwärzlich 

r  ^tfhs  Überzogea ,    I<urz  das  ganze  Gest< 

ft  «rihiiat  sehr  verändert,    unterscheidet  sid 

r  ^MMT  sehr  deutlich  von  dem  Basalt. 

I  Dieser  ist    blaulich  schwarz  ,    ziemlich 

l    umi  hartf    und    enthält   Oltvin,   Augit,   1 

«:he  Hornblende,  Speckstein  und  ^uarz. 

d«rs    häu£^  ist  der  Olivin,  und  man  find 

Stückchen  ohne  denselben.     Oft  kommt  e 

aagar  in  Massen  von  '1^  bis  2  Fufs  Durcb 

vor.     Wenn  er   in  gröfsem  Parthieen  en 

M  enth&lt  er  häuÜg  auch  Hornblende .  Kr 

4to  zerstreut  in  der  Masse  desOUrins  inne 

JLufaerdem  sieht  man  darin  auch  tnetallisc 

fände  Funkte,    die  aber  ihrer  Kleinheit 

«gibst  mit  Hülfe  einer  Lupe  nicht   näher 

Ui  Hbninen  sind.  I4Schst  dem  Olivin  erscheint 

■ttUlw  Hornblende  am  hSufigsten,  meistens 


I 
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ien  Durchmesser.    Krjstalle  ron  1^  bis  1^ 
Im  Durchmesser  gehören  zu  den  Seltenheit 
finden  sich  aber  auch  noch.     Augit  ist  sei« 
,  häufiger  kommt  Speckstein  vor ,   der  zu- 
n  eine  geschobene  vierseitige ,    etwas  regeU 
ge  Form  zeigt ,   meistens  aber  nur  in  läng« 
i  Flecken  von  schmiizzig  berggrüner  Farbe 
fein  splitterigem    Bruche    erscheint.      Ouarz 
Qt  in    starkglänzenden  9    halbdurchsichtigen 
ern  vor  ^    zuweilen   aber ,  besonders  wenn 
Sasalt  mehr  aufgelöst  ist ,   findet  er  sich  auf 
ganz  eigene  Weise.     Er  bildet  nämlich  2  bis 
ioU  lange ,   ungefähr   6   bis  8  Linien  dicke 
;elchen  ,    die  aus   lauter  ^uarzkörnern  be« 
ni  9  in  welche  er  sich  auch  zerbröckeln  läfst. 
e  Stängclchen  lösen  sich  von  der  sie  umge« 
en    Basaltmasse  leicht  ab,   und  lassen   sich 
isnehmen,  zeigen  auch  überhaupt  ein  eige- 
trocknes^    wenigglänzendes  Ansehen.     Eins 
^Iben,  welches  ich  in  dem  oben  beschriebe« 
Keil  von  aufgelöstem  Basalte  fand|  zeigte  an 
einen    Ende    und     auf  einer   Seite  einen 
rächen  Glanz ,  imd  ein  etwas  geflossenes  An« 
n,  und  durch  die  Lupe  betrachtet,  erschien 
ier  mit  einer  dünnen ,    durchsichtigen  ^^  hya- 
Ihnlichen  Haut  überzogen. 
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Aufser  diesen  mehr  iind  weniger  häufig  ein« 
gemengten  Fossilien  kommen  als  Seltenheit  noch 
einige  Andere  vor.  Dahin  gehört  splitteriger, 
aschgrauer  Hornstein,  zum  Theil  in  Kiesielschie- 
fer  übergehend.  Hiervon  fand  ich  nur  eine  ein- 
zige unvollkommen  kugelförmige ,  mit  dem  jBa- 
salt  gar  nicht  zusammenhängende  Masse  von  un- 
gefähr 4  Zoll  im  Durchmesser« 

Sodann   traf  ich   noch  ein   Fossil ,     welches 
ich  nicht  zu  bestimmen  vermag  ^    im  Basalte  in- 
neliegend,   und   mit   demselben   so  verwachsen, 
dafs   sich   dessen   Masse    an   den   Händern  deut- 
lich in  den  Basalt  mengt ,  so  wie  sich  auch  Ba- 
salt in  das  fragliche  Fossil  hinein   zieht     Es  hat 
eine  grünlichweifse   Farbe,    blätterigen   Bruch, 
dem  Anscheine  nach  von  zweifachem  Durchgan- 
ge,  und  kleinkörnig   abgesonderte  Stücke.    Da 
es    ganz   eingewachsen    vorkommt:     so    ist    der 
Grad    der    Durchsichtigkeit   schwer   zu    bestim- 
men ,   doch  dürite   es   durchscheinend   seyn ;  in 
einzelnen  kleinen  Stellen  ist  es  ganz  wasseri^ell, 
durchsichtig  und  stark  glänzend,   aufserdem  we- 
nig glänzend  von  Ferlmutterglanz  und  halb  hart 
in    hohem  Grade.     (  Es  läfst  sich  mit  dem  Mes- 
ser  nicht  angreifen,    gibt   aber   am   Stahle  kein 
Feuer,    indem   die   einzelnen  Funken ,    welche 
man   mit  dem  Stahle  erhält,  von  eingemengten 


'    % 
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9^tniMtu9wu  herzurühren  tchelaea.)  Ble  gaa- 
e  Vfnatk  «lea  Fosaila  mag  ungefähr  eines  Zoll 
üDarehmefser  haben,  und  avfser  diesem  einen 
Mcke  halMi  idb  bis  jezt  kein  zweites  Aehnli« 
hat  gefunden ,  sU  häufig  auch  der  ^uarz  in 
ism  hiesSgen  Basalte  erscheint. 

In  dem  aufgeldsten  Basalte,^  der  sich»  wie 
A  oben  a^hon .  beimerbte «  an  der  Grenze  des 
Ndtes.  und  Schiefer^  findet,  trifft  man  nicht 
ekr  selUn  ;auqh  Fel'dspath  von  gelblichweifser 
'^Vri»ey  xuid  »War  nicht  in.  KrjstaUen  porphyr« 
l%»,aoadera  derb  und  grob  eiogesp'rengt.  Ge- 
fUmlich  ist  ca*.  noch  fleisch,  zuweilen  aber 
"hw  ohne  Glanz,  weich  und  in  eine  Speck* 
ionmasse  übergehend. 

Wkhrend  ich  diese  Notizen  niederschrieb 
it  man  Basalt  auch  noch  unmittelbair  bei  dem, 
oe  Jialbe  Stunde  nordöstlich  von  fViesbaden 
ibgenen,  Dorfe  Sonnenberg  entdeckt«  Er  steht 
tselbstin  dem  Fahrwege  an,  der  von  diesem 
orfe  nordwestlich  auf  den  Bet*grücken  führte 
if  welchem  der  üot  Geisberg  liegt  Auch  hier 
t  sein  Vorkommen  auf  ganz  gleiche  Weise, 
Smlich  mitten  in  dem  flaserigen  Schiefergestein, 
Büen  ich  oben-  erwähnte ,  ijind  auf  welchem 
Jer  mehrere  Steinbrüche  zur  Gewinnting  ganz 
orsfiglicher  IHauerstelne    angelegt  sind.  ^   B^t 


)    516    ( 

Batalt  Ist  auch  hier  ditrch  mehrero  Schil 
tersiicht  worden.  In  seinem  Liegenden 
ganz  aufgelöst  und  in  einen  bräclicligen 
grauen  und  lavendelblauen,  auch  blnfs  r 
grauen  Thon  vürlindert.  Im  Hangcndei 
eich  jedoch  in  der  }ezt  noch  Iielianntei 
ivaliror  Basalt,  der  sich  abei-  in  dünner 
■ehr  vurschieden  zeigt.  Gleich  unter  der 
erde  ist  er  dunkelaschgrau,  S'"'"^  ^*'' 
so,  dnfs  er  nur  in  Ideinen  Stücken  lo 
und  sich  eben  deshalb  leicht  zerschlage 
obgleich  die  kleinen ,  nicht  mehr  zerkti 
Stückchen  ziemlich  Fest  sind.  Mitunter  : 
eine  kleinkörnige  Absonderung.  Unter 
Schicht  Tindet  sich  ein  gelbüchbrnuncr 
der  den  darüber  und  darunter  liegendei 
in  Gestalt  eines  6  bis  9"  breiten  Streifen 
ner  spiz  sattclfcfmig  gebogenen  Form 
sezt.  In  seiner  NShc  über  und  unter  i 
der  Basalt  ebenfalls  diese  Lagenmgsfoq 
nommen.  An  den  Grenzen  dieses  Lehi 
zwischen  demselben  und  dem  Basalte 
Stücke  des  flaserigen  Schiefers  von  J  Z< 
be,  der  jedoch  ganz  mürbe  ist,  und  i 
den  Händen  leicht  zerbröckeln  lafst,  « 
»chiefcrige  Struktur  noch  dentUch  zeigt. 


'.\- 
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PA|  r^n,  Jügßjfdtdet  er«chebl  eiiie  1  bll  i|F. 
iqUil^  la^lfk^fimf  schwanken 9  djioliteii  Ba- 
IfltV«  .d^  .«bjor  JMi9)9  weiterea  Ißbuttengiiiigaii » 

Mo  ^o^lbIencle?Kl7•taUe  imd  schrlifliifigjniiid« 
lidM,ii]|d  IflnglirJinmda »  snan^eUSnafge  i^ta> * 
khMT  seigU     In  diesem  fiuod  «ich  nuah   eine 
)b|^ifibey  hohld  und  mit  Wasser  angefltllte  Dru« 
«;^r««,|3  )us  4^<f;;,VV€tita  .wd  1  Zdll  Uag,  de. 
MI  Wftndf ,  >p|t  kii^ntreiilägeni  S^ihärosiderit  be« 
^llill^iK.vr^ren»     Besonders  Jiltt%  wa«>iit  iUeteni 
ÜMkll'  die  Hornblende  in  Nadeln  von  2  bis  4 
fi^hn    Lange*      Unter    dieser    Schicht  kommt 
wirisr  das.  dunkel  asch-  und  raucbgraue  ^er* 
kybÜkptii  Gestein  vor  9  in.  dem  nut  einzelne  feste 
itMf/fi .  Basalt  erscheinen  9    weichte  aber-  nicht 
ndbr,  ]ksalt  9  sondern  ^n  Mittelfossil  sii'ischen 
Jlm^  und  ytTacke  ist^   und  in. der  Regel  mehr 
9i|  (Lea^leror  9    als  zu  Erstisrem  gezählt   werden 
mds.*  ^uch  die  mit.  4^.  F,4M^b.eh  deSfangelau« 
fnmi  Stahles  überzogenen  Zerklüftungen  9  wel» 
'im  hier  sehr  häufig  vorkommen  9  -tvilerscMiden 
4ii|^  jSesJein  vom   Basalt^     Sie,  siüd  a»)bSn%ir 
iali  jes^wer  hält  9  gröfsere  Stücke  kMUükschla«! 
Sm,    und    die   losgetrennten    Stücke  oneistens 
iq»  die  Grüfj^  einher  KubikzoUe  behAtsa» 


Merhwördig  scheint  es  mir  feJocIlV  ^" 
man  nicht  seilen  in  dieser  Wacite  Stellen 
■i  bis  ^  und  1  Kiihikzoll  Umfang  antrifft, 
welchen  dfer  flaserige  Schiefur  noch  fast  iinver- 
ändert  erscheint.  Jedoch  sind  diese  Stellen  nicht 
von  dem  übrigen  Gesteine  getrennt ,  sondern 
vollkommen  diiinit  verwachsen  und  zu  einem 
_  Ganzen  sich  verlanfend. 

A«eh  hier  finden  sich  die  basaltischen  Gt- 
bilde,  wie  bei  Nauroth  und  Rambach,  «» 
allen  Seiten  von  Schiefer  iimgeben  ,  jedoch  niil 
dem  XTuierschiede ,  dafg  sie  der  MScbtigliUt' 
nach  von  ganz  in  Thoii  übergehender  Wstk* 
und  wh-klichem  Thone  begrenzt  werden, 
terer  liifst,  wie  auch  bei  Rambach  ,  wo  er  je- 
doch in  etwas  gicilsercr  Entfernung  von  den  b* 
saltisclien  Gesteinen  liegt,  häufig  noch  seine  Ab- 
stammung aus  dem  Schiefer  beinerken ,  inden 
er  zuweilen  noch  diese  Textur  zeigt,  und  T»tt 
noch  deutUcli  darin  zu  itntersclieiden  ist. 


Wie   weit    die    Wacke    in  der  Richtung  d«   1 
Streichens    fortsezt,    ist    wegen     der    Icultivirlen 
Oberfläche    nicht    ausgemiilelt ,    die    MKchtigltral  f 
aber  mag,  nach    den  bis  zu  25  Fufs  Tiefe  qaef  ■ 
über  die  StreicUungiWnvc  TO.ciftv^f,e'n\%.t\\teii  Schür- 
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i  an  40  Fufs  betragen.  Hier  durchsezt  je- 
ch  das  basaltische  Gestein  den  Schiefer  gang« 
dg,  Indem  Ersteres  St.  IJ ,  Lezterer.  aber 
.  4^  streicht.  Uebrigens  fällt  der  Schiefer  hier 
•rdw^stlich  ein.  • 

Während  des  Niederschreibens  dieses  Auf- 
Ezes   sind   zum   näheren  Aufschlüsse  des  Vor« 
»mmens    dieses  Basaltes   einige  kleine  Versuch« 
Ulchen  und  mehrere  Schurfschächte    getrieben 
Orden,    wodurch  man   die  Gewifsheil  erhalten 
^t,  dafs   gegen   Norden   der  Basalt    sieh   gans 
uhebt.      Nach    dieser    Richtung    ist  Überhaupt 
sr  Basalt  nur  noch   in  einem  schmalen  9    kaum 
1'  mächtigen    Streifen    vorhanden ,     die    ghnze 
brige  Masse  besteht  am  Mundloche  des  Stollens 
«  zerklüfteter,  dunkelbrauner  Wacke,  in  wel- 
er  häufig  Schieferslückchen  eingewachsen  vor- 
mmen.      Sowohl  .nach    beiden    Seiten,    als  in  ' 
T  Erstreckung    nach    Norden   geht  diese  in  ei- 
n  röthlichgrauen  Wackenthon  über ,  der  auch 
:h  Schieferstückchen ,   besonders    häufig  aber 
nzende,  nadelfÖrraige  Krystalle  von  basaltischer 
mblende  enthält,  und  dann  das  Ansöheti  eines 
)n-PorphyTS  hat.    Allmählich  wird  dieser  Thon 
)Iich  und  grünlichgrau,   weicher  und  sandig, 
vorher  ebene   Bruch  aber  erdig;    dieSchie« 
tückchen   sind    hienn    noch    häufiger  ^    ^«r 


der  Sohle  des  Orts  nach  der  Firste 
sich  von  dem  östlichen  in  den  westlicl 
und  biegt  sich  nahe  unter  der  Firste 
Uftcken  um.  Da  der  Versuch  in  No 
mit  stehen  blieb ,  so  lionnte  das ,  g< 
nahe ,  Auskeilen  nicht  mehr  bemerli 
Südlich  des  Hohlweges,  aus  vrelch 
StfiUchea  getrieben  worden  war*  hatt< 
oben  beschriebenen  SchUrfschacht  g 
und  da  hier  der  feste  fiasaltatreifen 
war,  audi  die  fibrigen  basaltischei 
mehr  VVacke  als  Thon  waren,  so  best 
auch  nach  Süden  aus  dem  Hohlwege  i 
nen  Versuchstollen  anzulegen.  Man 
selben*  der  Lolcalität  w^^,  die  H 
St.  6 ,  mithin  fast  seiger  auf  die  Streit 
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Ic-m  in  dieser  Gegend  über  Tage  noch  kein  ,basaU 
isches  Gestein   wahrzunehmen   ist.     Hiliifig   lie- 
gen in  'der    Wacke    grölsere   und   kleinere  Nie- 
ren von  festem  Basalt,    gewohnlicli    durch    eine 
dflnne   Lage   eines  ockergelben   und  brli unlieben 
Lettens  davon  getrennt.     IMit  27'  Lange  traf  man 
festen    Basalt   von   blaulichschwarzer  Farbe  und 
dichtem  f    cl>enem  und    unebenem  Bruche ,    mit 
häufiger      Püin mengung     von     kleinen  ,      l^lngli- 
chen  ^uarzmandeln ,    mit   sparsamen  Hornblen- 
de-Krystallen  und  grcifsern  und  kleinern  Scbie- 
fentiicken  9   leztere  jedoch   mit  Basalt  verwach- 
MD.     Indessen   bildet    der   feste  Basalt    auf  IV 
Mächtigkeit  ,    in  welcher    er  anhält,     ];eine  fest 
zusammenhangende  geschlossene  Masse,  sondern 
zeiget  eine  eigene  schaalige  Absonderung.     In  der 
Sohle  mimlich y    wo    er    auch    am    festesten   ist, 
und  die    grcifsten    Massen    zeigt,  bemerkt   man^ 
ungefähr  in  der  Mitte  der  aufgefahrnen  11',  eine 
sattelförmige   Kuppe,    über    welche   in    gleicher 
Form    sich   Basaltschaalen   von    >-  bis   zu  2  und 
QA/  Mächtigkeit   herlegen ,    von   denen  jede  von 
der  nlichst{blgenden    durch    eine  A  bis  2'^  starke 
Lettenlage  von   braun  -  und   ockergelber    Farbe 
getrennt  ist.     Alle  diese  Schaalen  aber  legen  sich 
n  sattelförmiger  Biegung  über  einander  her,  und 
alten    so,    von  der  Sohle   an  bis  zu  3  wivA  \* 
17.  Ja/irff.  34. 
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Hdhe  vor  dem  Orle  herRiif ,   an  ,  »irsie  SS! 
mit    11'    Liinge  sich  ganz    in   die   Sollte  senliet 
Ueber  denselben  in  der  Fii'ste   und  vor  dem  gfl 
raden    StoUenorlc ,     wo    der  Basalt    sicJi   in  di 
Sohle  zieht ,  liegt  die  of^  beschriebene  ,    zerklfil 
tete  Waclfe ,    welclie  häufiger  noch  ,    als  der  Ba- 
salt, Hornblende  -  Krystallc  euthUlt«     und    eine 
blanlichgraue  Farbe,  wie  verwitterter  Basalt,  zeigt, 
Da  in  dieser  Richtung  der  feste  Basalt   sein 
F.nde  erreicht    zu    haben   schien;    so    wurde  in 
der  Mitte  seiner  Erstreck  iing,  wo  die  Kuppe  d« 
gröfste  Hohe  liatte,     querschlSgig  aus  dem  Stol- 
len ,    also  ungefähr  in    der  Lfingcn  -  Ausdehuung 
des  Basaltes  Aufgefahren.     Hier    halt    der  Basti! 
in  ganz  gleicher  Art    des    Vorkommens   und  mit 
seiner    Bedcckiuig    von    Wacke    gegen    40'   h% 
tm,  und  ist  nach  der  Sohle  zu  weniger  schanliji 
sondern  mehr  in  gesclilossener  Blasse  anstehend 
In     ungefähr     16'    des    (j)uerschlages     schien  «r 
plözlich  abnehmen    zu  wollen,     und  sicli  in  £^    ! 
Sohle  zu  ziehen,  so,    dal's  die  Wacke  bereits  hii 
zu    Y    Höhe    über    der    Sohle    lierabging.      Die 
Arbeit  wurde  aber  dennoch  forlgesczt;  well  die     1 
Sohle  noch  fester,  sehr  geschlossener  Basalt  tWi    ' 
lind    im     rechten    Stofse    des    ipuersch]aj;es    die    | 
mit  den  schaaligen  Absonderungen    des    Basaliet 
im  Ganzen   gleichUui'etidi^  Schichtung  oder  viel- 
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!erklüftung  der  Wacke  sich  hier  zu  he« 
ien.  Der  Erfolg  entsprach  der  Envar« 
»llkommen ,  und  der  Basalt  erhob  sich 
id  nachj  jedoch  zuweilen  auch  wieder 
'eise  fkllend ,  so »  dafs  er  mit  einer  weU  ^ 
igen  Oberfläche  ansteht ,  nach  und  nach 
fs  er  mit  22^  LSnge  beinahe  die  ganze 
le  einnimmt  Er  ist  dabei  so  fest  und 
jsen  9  wie  nie  vorher. 

t   Hornblende -Krystalle  sind  J6zt   etwas 
j  desto  häufiger  aber  die  ^uarzmandeln« 
lern  erschienen  darin   auch   schmale  glän* 
irystalle  von  glasigem  Feldspathe. 

s  der  ganzen  Beschreibung  ergibt  sich» 
m  mit  dem  Stöllchen  gerade  die  Höhe  ei- 
^Itkammes  getroffen  hat.  Es  soll  nun  eine 
zur  Wasserlösung  für  eine  zu  gewinnen- 
!*$ere  Tiefe  geholt ,  "  und  ein  förmlicher 
uch  auf^  demselben  angelegt  werden ,  wo- 
ss'^sich  ergeben  wird,  ob  der  Basalt  nie-. 
ts  j  wie  nach[]diesem  Versuche  zu  erwar- 
an  Mächtigkeit  zunehmen  oder  sich  in 
imdyThon,  oder  vielleicht  in  BasalttufF 
m  wird.  Eine  Erfahrung,  mit  der  uns 
JUS  näher  bekannt  gemacht  hat ,  und  die 
^lieich^  noch  eher ,    als  da ,    wo    A\e  "&««• 

34  * 


Da  das  ganze  Taunus-Gebtrge 
Iieiue  Spur  von  sonstigen  Gebilden 
nanntea  Trapp  •  Formazioa  zeigt,  und 
in  seiner  Zusamtcensezzung  höchst  ei 
so  bleibt  das  isolirte  Vorkommen  de 
an  den  bemerkten  einzelnen  Punktet 
immer  eine  interessante  Erscheinung 
würdiger  aber  noch  scheint  mir  die 
benc  Art  eines  Vorkommens  bei  Naitrt 
lieh  regelniäfsig  im  Streichen  des  Schi 
dafs  man  ihn  für  ein  untergeordnetes  1 
ten  mürste ,  wiire  seine  £rstr£ckung 
ehen  gröfser.  Weder  die  nebenliegeud' 
ten  des  Schiefers  im  Hangenden  und  ] 
d^s  Basaltes «  noch  da  y  wo .  sie  im 
desselben   ihn   begrenzen .     leiden    in 
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^68  Basaltes   im    Streichen    ausmachen»     durch 
eine  braunere  Farbe  sich  auszuzeichnen»  so»  dafs 
^6  grünliche    Farbe    verschwindet   und  Eisen- 
o^^d   in    die    Masse    des    Gesteins    einzugehen 
scheint.    Bespnders  deutlich  ist  diefs   bei  Rani'* 
^h  zu  bemerken.      Der  Sonnenberger   Basalt 
^eiot  mir  endiidi  bemerhenswerth    durch   die 
häufigen »  darin  eingeschlossenen »  übrigens  ganz 
tischen  Schieferstückchen»  von  denen  besonders 
^ach  dem  Ausgehenden  hin»  so  wie  in  der  Wak« 
iie    und   im    Thone   fast  kein   Stück    ganz    frei 
iit  -Auch  das  Verlaufen  des  Basaltes  in  VVacke» 
die   meistens    noch    eine   dem  Schiefer   ähnliche 
Struktur  und  deshalb  eine  Art  Schichtung  zeigt» 
und  der  Uebergaiig  aus  dieser   in  Thon,    dürfte 
nicht  ohne  Interesse    für   den   Beobachter   seyn» 
so  wie  der,  wenigstens  bis  hierhin  noch  gefunde- 
tie»  ganzliche  Mangel  der  sonst  so  häufigen  Ein- 
mengungen  des    Olivins   und    Augits »    an    deren 
Stelle  nur  nadelförmige  Krystalle  von  Hornblen- 
de und  Ouarzmandeln  sich  finden« 

Endlich  mufs  noch  bemerkt  werden ,  dafs 
wenn  man  die  einzelnen  PunlUe»  wo  der  Ba- 
salt sich  findet »  auf  der  Karle  zusammenträgt, 
sich  deutlich  ein  Zusammenhang  nach  der  allge- 
meinen Streichiuigslinie  zeigt,  wodurch  sich  3 
bis  4  XDge  hilden,  von  denen  der  \\ve\:  ^je^tWv^« 
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beiie  vom  Kellerskopfe  bis  nach  Sonnenierg  ä* 
ziehende  der  südlichste  ist  *). 


T 


*)  Aehnliche  parallele  Züge  bilden  auch  die  vieln 
Miaei'alquelJeii ,  welche  sich  im  HersKgtbuiw 
Pfassau  finden.  SowoLl  dieieshalb  ,  als  wegen  ia 
sonatigen  merkwürdigen  Ergcheintmgen,  welut 
sie  dai'bieten  ,  und  von  denen  viele  bei  dem  T^ 
kommen  des  Basaltes  sich  wieder  finden  laisen,  vet' 
weile  ich  auf  meine  demnächst  noch  eTscheinwä 
Schrift',  in  welcher  ich  die  RcBuItate  cdnei  mir 
aufgetragenen  Bereisung  d«s   Herzogthum»  oicii** 

1...«  w=.ac. 


..•f>  . 


♦: 


» 
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3.  / 

Di  e 

Dstischen  Verhältnisse  in  den 
inater  Bergwerks -Revieren 

n,   Dognacskaf   Szaszhä  und   Neiu 
Moldova.) 

Dargestellt 

von 

'errn    Karl    M  a  r  t  i  n  r> 

hsisch.  Berggeschworijem  und  Vize  •  Markscheider  su 
Schneeberi:  im  Erzgebirge. 

(Hierzu   Tafel  III.) 


ehreren  Jahren  begleitete  ich  den  Herrn 
»ELSLOHs    auf  einer  bergmännischen  Rei- 
Ungarn.      Wir  sahen  dabei  in*  mehrern 
heiiy  Prager  j  fViener  und  Schemni'W.tr 


)  5M  ( 
Miuci'alicn-Sflminltingcn  zu  trcfdicli 
ans  den  reichen  Gruben  im  Themeswarer 
nal,  und  die  Nachriclilen  über  ihr 
sclics  Vorkommen  vvaien  uns  zu  unbefrieAgeiii' 
geblieben,  als  A-Ais  w\e  nicht  hültcn  «ünscbcii 
solfcii,  uns  iiiiher  davon  zu  unterrichten,  und  mr 
nnhmcii  von  ScheJimis.  nach  Sicbcnhirgen  unsera 
Weg  durch  das  io  so  vieler  Hinsicht  gesegneie 
Land  Vaunat. 

Unsere  Erwartungen  wurden  daselbst  bei 
weitem  übertroffen,  und,  um  Andern  Verguü- 
gen  zu  schaffeu,  uder  luinftigen  Reisenden  nöz- 
lich  zu  »Verden  ,  iheilcn  wir  hier  unsei-c  get>- 
gnostisdien  und  minerntp^ischen  BeobachtuDgen 
mit ,  die  wir  so  weit  ausdehnten ,  als  es  uns 
Zeit  und  Verbaltnisse  gestatteten. 

Der  Bannat  wird  bekanntlich  gegen  N-  von 
dem  Blarüsch,  gegen  W.  von  dem  Tlieis-j  und 
gegen  S.  von  dem  Donau-FIusso ,  Östlich  abw 
von  einem  Thcile  der  VVallachei  und  Sieben- 
birgen  begrenzt.  Sein  Flächeninhalt  dtirfle  nn* 
goRihr  50O  ^iiadraöneilca  betragen. 

Der  westliche  Tbeil  desselben  besteht  voB 
der  Theis  an  bis  in  die  Gegend  von  jihjid  m 
der  Marosch,  Themesu-ar  und  bis  fl'eiskiithoi 
an  der  Donau  aus  ebenem  Land,  wo  ilberaw 
fruchtbarer  Bodca  nä.\.  «.».uix^ttvi,  und  sunpfigM 


n  wechselt.     Den  übrigen  Östlichen  Ter- ' 
imen  bewaldete  Högel   imd  Gebirge  ein. 
bnen    erreicht    das  Wallachisch  -  lUirische 

die  gröfste  Höhe,  und  wird  vorzög- 
irch  seine  erzführenden  Gebirgsmassen 
rdig.     Es    fängt  bei   Lagos   seine  Erhc- 

an ,  und  zieht  sich  von  da  bis  auf  den 
Szemenik  bei  Dognacska  als  seinem 
1 ,  liber  <ier  Meeresfläche  vielleicht  2500 
:;ffenden  Punkte  in  S.  fort,  theilt  sich 
>n  da  aus  in  zwei  Hauptziige,  wovon 
e  etwas  mely  westlich  nach  Oraviczä 
.aszka^  ^er  andere  mehr  Östlich  nach 
a  und  Orsava  an  der  Donau  lauft.  Zwi- 
f)eiden  liegt  der  ebenfalls  sehr  bergige 
;,  die  Almas  ^  durchströmt  von  dem,  am 
m  Abfalle  des  Szemenik  entspringenden^ 
Flusse. 

chst  dem  höchsten  schon  genannten  Punk- 
i  Szemenik,  verdienen  noch  als  sehr  hohe 
der  Capjwsin ,  zwischen  Oraviczä  und 
y«,  und,  weiter  südlich  zwischen  Moldova 
*hadiaj  der  Szvinaoza  genannt  zu  werden. 
ese  Höhen  ,  welche  aus  Glimmerschiefer 
alkstein  bestehen  sollen ,  konnten  wir 
lus  Mangel  an  Zeit,  theils  wegen  ihrer 
hbark^it  und  Unsicherheit  nidil  \)es\x<dv\^xi^ 


)    550    ( 

^scheuhtan  aber  den  au  ihrem  Fufs  Iie|;en<lä 
Erzgebügsmnssen  desto  gröfsereAufmeritsauilieil 
Die  reichsten  linden  sich  hei  den  Bergstad 
ten  Dognacika  ,  Oravicza,  S::.aszka  und  JVhi* 
Moldava ,  welche ,  wie  ein  Blick  nuf  die  i«- 
geftlgle  Knrte  lehrt,  in  einer  von  der  Milta> 
nachtslinie  Hur  wenig  abvveichenden  Itichtunjf 
vier  bis  sechs  Stunden  weit  von  einander,  . 
westlichen  Abfalle  des  erw^lhnten  Gebirges  b 
liegen. 

Diese  Lage  veranlafsle  allgemeine  geogni^ 
Btisclie  Verhältnissei  Bevpr  wir  aber  von  dw> 
sen  vergleichende  Uebersichien  geben ,  woUei 
wir  dio  speziellen  Gestein -La  gerungen  eines  j*» 
den  Reviers  der  genannten  vier  Bergstädte  aSh« 
beleuchten. 

BergwerVi  .R  eviec  Orauicso. 
Die  Haupt -Bergstadt  des  Baanates,  Oravle- 
za,  liegt  am  siidwcstlichenAbfalle  des  Capaiub» 
Gebirgszuges  im  sogenannten  VVirkstliale.  Das 
zu  ihr  gehörige  Bergwerks- Revier  begreift  üwo 
nächsten  östlichen  Umgebungen  und  die  Gegen- 
den bei  den  Dörfern  CsicMova,  Steiierdorf, 
Maidaii  t  und  man  theiU  sie  ein:  l)in  das  JUiii* 
datier,  2)  Kleittdilfaer  und  ComudUßKrt 
5)    CaichQViiixtr ,     K"^   VoiwÄatT  ^    5")    Thtmt- 


■.  * 


6}  Cjic^dvtier., Gebirge,  7)  ia  du»  Gold- 
tnd ' Jos^hi^ErbatÖlIiier  Beviei^« 

liafcera  Tfaefle  4er  >  im  Wirjjistluile  ^id) 
tbeoden  y    Stadt   Oravicza »   und  von   da 

nach.  Csicklüva  sowohl ,  ab:  ndrdlich 
aidan  fort ,  \8aben  wir  nur  Ur-Gliqainer« 
I  hier  nnl^r  jlan^  Namen  Landsehiefer 
y  iinjitehen.  Er  trägt  ^(eMtlich  den  Cha« 
der  Urgebirgs- Bildungen,  nähert  «sich 
id  da  in  einigen  Schichten  dem  Gneifte « 
pü  wieder  einefn  dickschieferigen^Thenr 
und  fUU  unrerändert  A  2  bia  4  in  NO.     ' 

obern  Theile  von  Oravicza  und  liaum 
srtelstunde  östlich  von  den  Dörfern  CfH?A> 
id  Maidan   verschwindet   der ,  Glimmer« 

unter,  zwar  wesentlich  von  .einarider 
denen  9  aber  zuverlässig  gemeinsam  ^ge« 
1 9  Gebirgsarten ,  welche  einen  500  bis 
r.  breiten  und  gegen  5000  Lr.  langen 
nstituiren ,  der  von  N«  nach  S. ,  oder 
1  Maidatier  Gebirge  bis  ins  Csicklavaer 

lauft. 
t  in  ihm  herrschenden   und  mit  einander 
isterten  Felsarten  sind : .  1)  Syenit,  2)  Gi*üa- 
iefer  mit  I^agern  und  Zügen  von  Grftu« 

und   Grauwackenschiefer ,     5)   graulich« 

körniger  Kalkstein,    4)   gemeine  Citai« 
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nat.  Unter  ihnen  sind  erslere  beide  die 
w^lEeudstcti,  indem  der  Syenit  langgeSehsl 
dem  Haiiptzufje  konform  laufende,  nach  udM 
zu,  wie  es  scheint,  mächtiger  werdende  Masld 
oder  Stöcke  bildet,  an  denen  sich  weslUch 
Maidan ,  Ofavicza  und  Csicklova  zu  ,  vei 
ren  geschichteter  Grttnsteiaschiefcr  anlagert, 
ter  solchen  Vei-hfil missen  sieht  man  den  Sy» 
im  Maidaner  und  Kleüidilfer  Gebirge  zu  Ti« 
kommen ,  so  wie  vom  Oraviczrzer  Werlilh* 
aus,  das  Csickloraer  Thal  durchsezzcnd,  bis  ' 
Ciicklavaer  Gebirge  ,  einen  200  bis  500  Lr.  bi> 
ten  Stock  bilden.  XJeberall  ist  er  da  kleinkOf 
nig,  reich  an  rÖthTichweifsem  Feldspath  und  sehr 
verwittert.  Doch  machen  hiervon  einige  Mas» 
sen  im  Oravici^aer  Werklhale  und  im  Theme- 
scher  Gebirge  eine  AuEnahme ,  wo  er  friscber 
wird ,  und  viel  Hornblende  und  Epidot  ent- 
halt. 

Der,  wie  ich  schon  bemerkte,  Östlich  an  den 
Syenit  sich  lehnende,  Grün  st  ein  schiefer  nffbert  sich 
einerseits ,  »vie  z,  B.  im  Kieiiidelfer  Gebirjo 
dem  Grirnstein,  andererseits  aber,  namentlick 
im  Vadamaer  Gebirj^e,  tnlkigem,  gneifsarlisei* 
Gliiiiinerschicfcr,  oder  aber  auch,  Grauwacken* 
schieFer  Tihnlicben  Gesteinen.  Seine  Schichlnng 
ist    sehr  %vtttlisc\uÄ,  \»A4.  \aV^,,   Wld  in  0,i 


t„ 
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tie  ^sheint  a^nweiieii  den'  Sofsem  Undien-^ 
m  des  Sjreaits  gefolgt  zu  sejm.  •  Im  Vodar* 
*  und  CosJhtnoizzer  Gebirge  senkte  sie  be« 
unt  mudi  W»  ein.  im  JUaidaner  uAd  Kleine 
fer  6ebii|^  aber  machten  grofse  wellenför»' 
e  Bi^ungen  und  Stfirzungen  richtige  Abnah« 
umndgUeh» 

Der  icdrnige  Kalkstein  spielt  gegen  jene  er« 
m  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  y  ist  klein« 
nig  , '  graulich  •  ,  gelblich  «  und  grAnlichweifsy 
ll  leo^iSlt  sehr  oft  durchsireute  Glimmerschflpp« 
^  Jbr  bildet  nic&t  allein  im  Themescher  und 
ieUaoaer  Gel:tirge  eine  mächtigey  an  Syenit  an- 
emdey'Masse,  sondern  auch  im  Kleindilfer 
d  Födaruaer  Gebirge  Lager  im  Grünstein- 
lieÜBT  und  zwischen  diesem   und  dem  Syenite» 

Tiieils  in  allen  drei  Felsarten  selbst  y  theils 
^hy  und  Yorziiglich  auf  ihren  Scheidungen 
zeugten  sich  nun  Lager ,  liegende  St(fcke  oder 
;estaltete  Blassen  ron  gemeinem  Granat  mit 
er  Menge  nuzbarer  und  anderer  interes« 
ter  Fossilien  9  deren  Nachhalt  noch  immfer 
ick  und  Wohlstand  in  dem  Oraviczaer  Berg« 
rks«  Revier  verbreitet  9  und  auf  denen  das 
ge  des  Mineralogen  mit  Vergnügen  yemveilt* 

Im    Themescher    und    Csicklovaer   Gebirge . 
ü  man    dergleichen  Sinlagerungenk  %?cVi«k«^ 


)    534    ( 

Syenit  und  körnigem  Kalkstein;  im  fi^oAamaer 
Gebirge  zwar  auch  in  gleicher  Lagerung,  aber 
auch,  wie  z.  B.  das  sogenannte  Schiefer-Streichen« 
de,  mit  körnigem  Kalkstein  vergesellschaftet ^ 
in  talkigem  Glimmerschiefer ,  und  ähnliche  "Ver- 
hältnisse finden  im  Coschowizzer ,  Kleindilfer 
und  Maidaner  Gebirge  statt.  Ihre  Mächtigkeit  ist 
zwar  wohl  an  einigen  Orten  zu  2,49  6,  8» 
10  Lr«  anzunehmen,  ja  die  des  Granatstockes 
im  Coschowizzer  Gebirge  und  des  sogenannten 
Policarper  Hauptstreichenden  im  Kleindilfer 
Gebirge  gab  man  uns  sogar  zu  100  bis  150  Lr. 
an;  allein  gewöhnlich  verflöfst  sich  das  Lager- 
gestein in  das  Nebengestein,  oder  es  liegen 
wieder  Zöge  vpn  Kalkstein  auch  Griinstein- 
schiefer  in  der  Lagermasse  selbst,  so,  dafs  zu- 
verlässige Bestimmungen  darüber  nicht  gAt  mög- 
lich sind. 

Die  Hauptlagerart,  der  gemeine  Granat, 
kommt  mit  allen  ihm  eigenen  griinen  und  brau- 
nen Farben,  sowohl  derb,  kleinkörnig  und 
dicht ,  als  krystallisirt  vor.  Der  dichte  geht  zu- 
weilen, wie  wir  diefs  beim  Policarper  Haupt- 
streichenden sehen,  in  Allochroit  über,  ver- 
mengt sich  auch,  wie  unter  andern  im  JLoscho" 
loizzer  Gebirge,  so  mit  Kalktheilen ,  dafs  eine 
eigene  Felsart  enlsleUt. 
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Vorzugsweise  im  Granat ,  obwohl  auch ,  je» 
doch  seltener,  unmittelbar  im  Syenit  und  kör- 
nigem  Kalkstein  ,  brechen  eingesprengt  oder  in 
gleichen  quantitativen  Verhältnissen ,  als  unregeU 
mäfuge  Massen,  oder  in  Lagern,  Zügen,  Schmiz- 
zen^  Trüttimchen  und  Nestern  vorzüglich  Ouarz» 
Kalkspath,  Grammatit,  und  seltener '  Schaalstein 
mit  wenigem« Gediegen-  Gold  ,  häufigen  Kupfer« 
erzen,  wehiger  häufigem  Blei-  und  Zinkerzen, 
etwas  £isenkies'~[und  Arsenikkies.  Mit  die- 
sen vereinigen  sich  noch  als  gröfsere  Seltenhei- 
ten Zeolith  ,  Bol ,  Speckstein ,  Ichthiophthalm 
(Apophjrilit) ,  Grossular,  grauer  Speifskobalt 
und  Wasserblei. 

Mehrere  dieser  Fossilien ,  von  denen  vrir 
trefiSiche  Exemplare  erhielten ,  stellen  aufseror- 
dentUch.  schöne  Zusammen  -  Vorkommnisse  dar. 

So  sieht  man  im  Tkemescher  Gebirge  im 
Csieklavaer  Thale,  unweit  der  Kupferhütte, 
zwischen  Granat  und  *  Kalkstein  ein  •  mehrere 
Lachter  mächtiges  ,  grofskörniges  Gefüge  voii 
blaulich  weif  sem  grofsblätterigem ,  derbem  Kalk- 
spath,  welfsem  derbem  Schaalstein  und  isolir- 
ten ,  braunen  l  bis  ^  Zoll  im  Durchmesser  ha- 
benden, Granat  -  Dodekaedern.  Nicht  weit  von 
da,  am  südlichen  Thalgehänge  hinauf,  liegt 
die  Grube  Allerheiligen  ^  wo  wir  himmelblauste 
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KalkspRtli     mit    groracn     aber     u  h  vo  1  Uumoneü 
Kvystftlle»    vou    Grossulni-    antrafen.      AI>w  * 
allerschänstcn    i^t    noch  cEwna  wcitci'  sildlicli 
Gehänge    hinauf,    bei    der  Giubc  Albertus  \_M 

her  scliöne  Rahcl  genannt)  eine  V' ^ „  .. 

-vvcifscm,  dunkel -pfirsigbliithrolhem,  an  eini^ 
Stellen  ins  Branne    übergehenden,  Schaftlslcia*} 
weirsein,  lichte  -  himinelblauem,  dorn  grünen  sü 
nähernden  grofs-  und  geiadschaaligoin  Kalk^ 
und    weifsein   Graniinaüt.     Drei    bU    sechs  ?! 
lange  und  \  bis  \  Zoll  dicke  uuvollkonunenel 
folartige    Krystalle    und    stängelig    abgesonder« 
Stücke    des  SchaidsCeins,  In  einander  geschobs« 
einander  durchkreuzend,     oder    audi    ans  elni 
Punkte    nach  verschiedenen    ßichtitngen    auslau- 
fend,   bildeten    hier   die    herrlichsten    Gruppen,    ^ 
und  um    das    interessante    des    Ganzen  noch  m 
heben,  waren  kleine,  durch  die  kreuzende  Liv 
ge  der  Krystalle    und    der    Absonderungen  eat- 
staadeiK 


*)   In  Zipser's  Versuch  rines  lopographitcli  -niot™'"  1 
gischen  Ilaiidbuche)  von    Ungarn,  findet  nui 
unrichtig   als    Fimdort   für    deu    Scliaaliieio   i>iT  | 
nacska  angegeben.       Er   bri::lit   iirir   alJein  1 
dem,    lum  Oravicz.air    Berg  iverisre  vier  £ebäi^  J 
TfienUfcTier  GÄÄt^e. 


/    •  ■    ■  I 


• 
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offene  RHume^   entvreder  mit  klcSnen 
!en    Krystallen    von  Ichjthiophllialm  ^) 
iot^  oder  mit  mnschelidhem  Bunt -^  Hu« 
irffillt.     Oberhalb  des  nicht  weit  TOtt 
srhütte  liegenden  Zigeuner  «Ddrfchensy 
liehen    Thalgehänge »   durchzogen   Aber 
Granat  1  bis  2  Zoll  mächtige  Trümm« 
lichte  -  fleischrothem   StrahlzeoUth  ntit 
löhlungen»  in  deren  einer   wir  einioi  . 
\e  rhomboedrische  Kalkspath-KrystaUb. 
ISTicht    lyeniger    merkwürdig   war  miB 
inia- Gebirge    auf   dem    Schieferstrel* 
wo  ein  Öfterer  Wechsel  von  Granat  ^ 
und  Griinsteinschiefer  statt  findet »  das 
len    einer,     gewifs   1  Elle  machtigepf 
is  schönsten  flachmuschelichen ,   isabell« 
ohlsy   mitten  in    Blei-,     Kupfer«   tttfd 
Len  bei  der  Grube    Falentin.     Auf  ih« 
en   fanden    wir   auch   grofsblätterigen » 
reifsen    K^lkspath»   entweder  mit    der« 
Kugeln  zusammengehäuften  9  strahligen» 


et  den  Ichthiophthalm  oder  ApophylJit  in 
icza^  schreibt  Zipsbr  recht  gut  in  der  2wti^ 
Lbtheilung  dieses  Taschenbuches    fiir  das  Jahr 

,  S.  693  bis  597. 

^/•^.  35 
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ocicr  in  niccti-ige,  geschobene,  vici-seiL 
Ion  (  mit  z »gesell Hrflcn  EndO.ichcn ,  1 
sirtctn  Arsciiikkies.  Bei  Befnlining  de 
schürf-  lind  Josepliistollens  im  Losekun 
Krge,  machte  man  uns  auf  grofsc 
Feiterstcii) ,  dem  Hornstein  dich  nülierO 
auf  Ncatcr  von  grauem  Spciskob»lt  im 
niifmerksam  ,  und  eine ,  mehrere  Mensd 
sende  f  Druse  zwischen  Kalkstein  und 
geziert  dui-ch  pyramidale,  auf  den  ob« 
ten  mit  krystallisirtem  wcilsem  Ichthio] 
bestreute  Kalkspattie ,  irberrasdite  uns  1 
.nngcnehniste.  Die  kleinen  Krystalle  d 
thitiphlhalms  wai-eu  Würfel  oder  niedrige^ 
winkelige,  vierseilige  Siiiileii  mil  abf;csti 
Ecken ,  und  der  Länge  nach  zart  gesi 
aber  starkglünzenden  Seitenflächen. 

Im  Kleindilfer  Gebirge  erhielten  vi 
Policarper  Haupts)  reichenden  ein  schdne 
Allochroit,  MümigbI3lteriges  Wasserbleiz  \ 
Klüften  im  Granat,  und  wcifscm  Gramms 
dort,  in  langkeilförmig  abgesonderten  S 
mehrere  Lachtcr  mächtige  Zuge  im  Granat 

Unter  solchen  allgemeinen  Verball 
und  ao  vci'gescilschaftet,  •vereinigen  sich  i 
Granat  auc\^  lum  ^vötsVcalUttiL  nach  N'.  ■ 
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ide  pAfsere  und  kleinere  Fällen  '^}.  od^r 
iflbea^.  wie  man  sie  hier  neiinty  yorxfigliüh 
ipferkie»,,  BunuKupfererai  9  Fahlerz  9  Kupfer* 
tiwfirze^  RoÜi»Kupfererz^  Ziegelerz  9  Kupfer* 
rar  9  Malaebit  und  Kupfergrün  9*  so  wie  Bl^i- 
anz^  Bleievze9  Bleierden»  braune  und  schwarze 
fatade  und  erdiger  und  -spädiiger  Galmei«  6e^ 
fegen  r  Gold,  kommt  nur  «elten  vor  9  ab^r  die 
'«ihlecze  und  BleiglSiize  hallen  Snuner  6tWA9 
KUüehes  Silber, 

■  .         .     •  :  «      . 

■  •  1 

.V  ■       ■  ■     ■  '  ^  ■     ■■■■'  ■ 

y.Solehe  MactU  •  Zusonmefixiehiuigen  and  deren 
Hinabneigungen  «nach  N.»  ^beobachtete  ich  auf  sehr 

i\  Yielen    Lagerstätten    in   mehreren    Undern«     Oft 
idieuien  wohl,    und   swar   bei  Gingen  nach  N«» 
einaenktnde  Geftteinscbichten  •  Regionen  oder  iShvK» . 
seaxeode^  nachN«  geneigte,  Klüfte  die  Ursache  dazu 
gewesen  sn  seyn»  aber  auf  Lagern  iat  wenigstens 

'^das  Erste  nicht  möglich»  Sollte  dieis  nicht  ■  viel« 
Weh.  d«  Era«.ag„,ti«u«.  v««l.k  lubeu»  J. 
iprechen  wenigstens  *fUr  diese  Meinung  die  9  ^von 
den  Herren  Professoren  Havswh  und  Msstmanü 
zn  Ckristiania  ad^estellten ,  Beobachtungen  über 
die  Einwirkung  des  Erdmagnetistous,  auf  ähnliche 
Ausscheidungen  des  Silbers ,  bei  Bildung  d^  Dia- 
itenbaumes.  (S.  GxLBfiAT*i  Annalen  3«  Stfe^ck  i&Z^J^ 

35  * 
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,     Kupfererze  schCitteien  in  reichem  Mnfse  fast 
alle  Gebirge 9    aber  Blei-  uiid   Galmeierze  kom- 
men hauptsächlich    auf  dem  Schieferstreichenden 
im  fPodarnaer  Gebirge  vor.     Von   dort    erliiel- 
ten  wir  bei  der  Befahrung  der   Grube  Falentin 
eine  köstliche  Suite   von    erdigem  und  sp'athigem 
Galtnei ,    in   welcher    sich    mehrere    Stücke   des 
leztern  in  kleinnierenföi^mig  Hufserer  Gestalt  von 
schneeweifser^  itiilchweiser  imd  zitrongelber  Far- 
be ^  so  wie  ein  Stuck  in  länglich  vierseitigen^  in 
einander  geschobenen  Tafeln  ,  mit  zugeschärften 
Endflächen  krystallisirt ,  vorzüglich:  herausheben. 
O estlich  vom   Kleindilfer^    Themescher  und 
Csiklovaer  Gebirge,    verschwindet  dieses  so  be- 
schaffene  erzfiihrende  Gebirge,   unter  jüngerem 
Uebergangs  -  Kalkstein  ,   der   sich   zu   hohen  Ge- 
birgen erhebt,    und  als  ein  zusammenhängendes 
Ganzes  bis  auf  den  Capucsin  fortziehen  soll»   Er 
ist  undeutlich,  wie  es  scheint,  in  O.  geschieb tet, 
aber  einige  Grauwackenschiefer-Züge,  die  er  im 
Oraviczäer   Werksthale    oberhalb  der  Stadt  ent- 
hält, senken  deutlich  nach  O.  ein.     Seine  Farbe 
ist   gewöhnlich    graulichweifs    und   blaulichgrau» 
aber  im    Kleindilfer  Gebirge  im  Hangenden  des 
PoUcarper  Hauptstreichenden  nimmt  er  in  eini- 
gen  mächtigen  Schichte«  eine  dunkel   asch«  und 
'aiicltgraiie    Farbe   an,   wird  dabei  hart,    flach- 
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DUttbeUch  im  Bruch,  und  enthält  Kfimert  ja  aw^h 
I  bb  6  bis  10  Zoll  grofse  Kugela  von  ij^ichicm 
ipiötf  die  zavveilei|  konzentrische  Schaalen 
^n«  Auf  den  Klüften  schiefst  auch  der  Epi- 
lot  nicht  selten  in  dfinnen  nadelfilrmtgen  ^Kry- 
tallen  an. 

Noch  mufs  ich  einiger  Gänge  gedenken,  ^die 
n  Kliinäilfer  Gebilde  d^eil^-lin  Syenit  oder 
^rfiiuteinschiefer»  theik  im  jUngem  Uel>ei|;angs« 
E^alkiielik  aufsetzen  sollen. 

Wir' haben  Über  ihre  Natur  genügende  9^eb« 
dditwigen  nicht  anstellen  kdnnen ,  und  J>emer- 
ncn  nur»  dafs  unter  eleu  leztern  der  Brüdet*inei- 
slergang  der  widitif^sSle  ist,  Bdi  einer  Machtig« 
)<eu  von  8  bis  10  Zoll  führt  er  Kalkspath ,  Ku- 
pferkies und  braune  phosphoreszirende  Blende* 
Die  GSnge  im  Syenit  und  Schiefer »  wahrschein- 
lich  LagerauslHufer  I  besteh(^  theils  aus  Kalk« 
'pfitt  mit  wenigen  Kupfererzen,  theils  aus  fleisch« 
'Othem  Zcotith.  Auch  theilte  man  uns  ein  grofs« 
(Arniges  Gemenge  von  Kalkspath  und  Eisenglim- 
ner  als  Ausfüllung  eines  Ganges  im  Uebergangs- 
(alkstein  des  Kleindilfer  Gebirges  mit. 

Von  Oravicza  einige  ßtundSn  nordöstlich 
icgt,  vielleicht  1000  bis  1200  Pufs  über  der 
leeresflächc ,  das  Dorf  Steuerdorf.  Hier  auf 
ilch  einer  Höhe  ^  in  sehr  steilem  und  \jt?iXX\^vxsv 


mani  und  Kiiptore  aus.  Sie  bestehet 
them  und  grauem  Sandstein ,  Schiefei; 
Konglomerat  y  und  schliefsen  mehrere 
20  Fürs  müchlige  Schiefer^  und  Pechk 
ze ,  die  merkwürdig  genug  bei  Steuer. 
auf  dem  Kopfe  standen ,  eita  *)■  Di 
stn'chen  k.  12  —  2«  und  mnchteo  vei 
Wendungen »  die  ihnen  das  Vor  -  um 
treten  des  Kalksteins  vorgeschrieben- 
schien. 

Berg  werk  ».Revier  Dognact 

Von  Oravicxa  aus  bestirJiten  wir  3 
ungefähr  6  Stunden  nördlich  gelege 
Werks  -  Revier  Dognacska.  Der  \\ 
führte  aber  Kakowa  im  Karascfathale  bi: 


)   54^    ( 

iurtsooa  und  Xafnik  (?)•  Alle  Gestein  -  Entblö- 
iöigeil  am  W^e  zeigten  in-N.  und  NO.  ge* 
Üdcfiteteii'  tJr-Glimmerschiefer ,  welcher  zuwei« 
m  dem  Gndfse  sehr  ähnlich  wird«  Er  dehnt 
yH  audi  weit  in  der  Gegend  um  Dognacska 
pf  aber"  in  dem  eigentlichen  Bergwerks  -  Re« 
far,  das  f )  in  das  Ursoner'^  2)  Moravizzer, 
^)  Dilfer^  4)  loJumner,  und  5)  JPrisovaer  Ge- 
il^ eiilgedieilt  wird»  sind  die  vorzjiglichstea 
^zikhirenden  Gestetnarten «  wie  in  Of'ovicza^ 
^jniSXf  *  Grünsteihschiefer )  hdrniger  Kalkstein 
nifl  €ranat*  Der  erstere  lauft  mit  einer  Brei* 
eo-Aüsdehnung  von  500  bis  1000  Lr«  im  Dog* 
lacskaer  Werksthale  von  S.  nach  N.  fort,  er- 
streckt sich  von  da  mit  einer  Gesammtlänge  von 
)00O  Li*,  bis  in  das  nördlich  gelegene  Ursoner 
md  Moravizyir  Gebirge,  und  weicht  in  seinem 
Charakter  von  dem  Oraviczaer  nur  insofern  ab, 
lafi  er  im  Jvhanner  Gebirge  Züge  von  Grün« 
teiaschiefer  enthalt,  und  im  Moravizzer  Ge« 
eilige  in  einen  vollkommenen  ,  frischen  9  klein« 
körnigen  Granit  übergeht  Westlich  lagert  zwi- 
■chen  ihm  und  dem  Ur  -  Glimmerschiefer  flach 
muldenförmig  gemeiner  Granat  ein  9  welcher» 
»rt  Ausnahme  ciaiger  Funkle  9  im  JDilfer  und 
^ravizzer  Gebirge  wcifsen  körnigen  Kalkstein 
Kur  Decke  hat^   die  ihm,  jedoch   evla\)!bl>   ^to. 
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*  1 

Ur  •  Glimmerschiefer  sowohl  9  als  am  Syenit  hin 
zu  Tage  zu  kommen*  Durch  diese^  aufseror- 
dentlich  sonderbare  Ijagerung  entstehen  nun 
zwei  sich  gegen  einander  neigend^  von  SSW. 
nach  NNO.  laufende  Ausstriche  des  Granates  9 
die  mit  dem  Namen  des  Johanner  und  Elisas 
hether  Hauptstreichenden  belegt  werden» 

In  dem  so  gelagerten  Granat  von  nicht  zu 
bestimmender  Mächtigkeit  sowohl  9  als  in  sei« 
nem  hangenden  » '  körnigen  Kalksteine  brechen 
nun  auf  Trümmerny  Nestern»  Schmizzen9  Lagen 
und  in  gröfsern  Massen  ohne  alle  Reg^lmäfsig- 
Ikeit  eine  Menge  metallischer  und  erdiger  Fos- 
silien^ unter  welichen  uns  vorzüglich  folgende 
bekannt  wurden:  weifser,  grüner 9  rother 9  zu- 
weilen in  Eisenkiesel  übergehender  Quarz  — 
gelblich weifser  9  traubiger  Chalzedon  —  gemei- 
ner asbestartiger 9  grüner,  grünlichweifser9  gel« 
ber9  brauner  und  ziegelrother  Sti*ahlstein  9  — 
Kalkspatb  —  Braunspath  «^  aufgelöster  Dolo« 
mit  -^  Gediegen -Gold  als  Seltenheit  «—  Gedie- 
gen-Kupfer  —  Bunt  -  Kupfererz  —  Kupferkies 
—  Fahlerz  — ^  dichtes  Roth  •  Kupfererz  -^  Ku- 
pferpecherz  —  Ziegelerz  —  Kupferlasur  —  Ma- 
lachit —  Kupfergrün  — ^  Kupferglimmer  —  Ei«, 
senkies  —  Magnetkies  —  feinkörniger  und  dich- 
ter 9  im   Grofsen  flachmuscbelicher   Magnet -£i- 
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i^^teki  —  grofablfitteriger  Eisenglana  -r  Eisen- 
inuner  -«  Späth  •  Eisenstein  — •  BIei^li|nz  *— 
raaserbid  *—  verbSrtete  und  zerreibUche  graue, 
dboj  rothe  und  röthlichbraune  Bleierde  «-« 
ratuie  Blende  —  derbe  9  dichte ,  blätterig  kör- 
i|ge|  erdigf  9  zeKifressene ,  'traubige  und  nieren« 
frmige  Galmeie  von  weifser,  grauer,  grüner, 
dber  und  brauner  ^  Farbe  —  gemeines  breit- 
frahliges  GrauitSpiesglaserz  und  SpiesglaaGcker, 
tad  endlich  strahliger  und  blätteriger  grauer 
tnuttistelnK 

%^  Allgemeinen  genommen  liegen  diese  Fqs« 
flien,  unter  den  oben  angegebenen  Verhältnis« 
en,  in  dem  mit  500  bis  2000  Lr.  Breiten  •  Aus« 
iehiiuig  über  5000  Lr.  fortziehendem  Granat 
md  Kalkstein  sehr  zerstreut.  Inzwischen  fand 
nao  doch  auch  sehr  mächtige  Stücke  im  Mora^' 
tfzser  und  Dilfer  Gebirge.  Auch  beobachtete 
nan,  dafs  sich  die  bleiischen  Geschicke  vor- 
Kdglich  im  Johanner  Gebirge  bei  Dognacska, 
lie  Kupfer-  und  Galmeierze  aber  in  dem,  wei- 
ter irilrdlich  gelegenen,  Dilfer  vnd  Moravizzerj 
und  die  Magnet -Eisensteine  im  leztem  Gebirge 
rer^nigten*  Im  Moravizzer  Gebirge  baute  un- 
ter andern  auch  in  körnigem  Kalkstein  die  rei- 
che Kiipfergrubo  Simon  Judas  ^  von  der  der 
wackere  Born  schrieb,  und  eben  da  s«;\itu\M\v 
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rAgobrßcIie   in  6  bis   7   Lr.  mSchligem    90  bil 
60  Fi'oz.  hnlligctn,  Magnet -Eiseiistetn. 

Als    iiitei'cs;jaiitc    Zusaninicn- Vorkoi 
Sftiumoltca   wii-: 

1)  Gemciiieu  ,  kärnigen  ,  dem  Koloplionll , 
sicli  nüliertiifen,  Granat  mit  brauaiicIirotheiOf  'm 
Eisenkiesel  übergehendem,  st.'ingeli^-eni  Ouarzuiut 
und  bliiinigbiaiierigem  Eisenglimmer  vom  K- 
viuiheus -SloUea  im  IHüraviizer'Guhii-ge. 

2)  Traiibigen,  gelben  Clialzedon  alü  Druse 
im  Miignel- Eisenstein  von  der  Tkereiia  Grube 
im  Moravizier  Gebirge. 

3)  Gemeiiieu  und  asbestartigen  ,  grüAsn  uaJ 
sicgclrothen  Slrahlstoin  mit  Bleiglaiiz,  braun« 
Bluiide  und  Eisenkies  vom  CeJiem'tA-SloHeu 
im  Dilfer    Gebirge. 

4)  Dicbies  Eoth-Kiipfererz  und  Kupferpech- 
erz (mit. Braun-Eisenstein  innig  vermengtes  Zic- 
golerz  und  Roth  -  Kupfererz )  von  Caroline  Gm* 
be  im   Moravizzer  Gel>irge.  1 

5)  Eisenglanz,    thcils  derb  in    dicksßng&lig    , 
abgesonderten  Stücken,  die  Absondcrtingsfläckea 
malt  und  in  die  ^ucre  gestreift,    tbeils  krystalli- 
sirt  in    unvollkommen  rhomboednschen  Kryst^I- 
Ich,    mit   mehrfachen  Abstumpfungen   der  Kan- 

l<?ii  >    Ecken  unÄ  S\»Vtxca  \a  ^awÄta  ^  kärnigem 
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^Steine  von  der  Halde  bei  Simon  Judas  iin 
^avizzer  •  Gebirge, 

6)  Vorzüglich  schönen,  apfelgrünen  und  milch« 
iTsen  späthigen  Galmei  in  nierenfdrmig  Hufserer 
itall  von  Caroline  Grube  im  Moravizzer  Ge* 

5«- 

7)  Feinkörnigen  9   dem  dichten  sich  nähern- 

I9  Magnet -Eisenstein  von  Theresia  Grube  im 
ravizzer  Gebirge, 

8)  Gerad-  und  krummblätterlges  Grau-Spies^ 
s^  mit  Magnet-  und  Eisenkies  als  knoU 
i  Massen  im  vorervv;lihnten  Magnet  -  Eisen- 
ne  eingewachsen. 

9)  Gelbe  und  braune,  verhärtete  und  zer- 
iliche  Blcierden  mit  Drusen  von  kleinen ,  na- 
fdrmigen,  weifsen  Bleierz -Krystallen  von  Jn» 
ie  Grube  im  Moravizzer  Gebirge. 

10)  Blätterigen  und  strafiligen  grauen  Braun - 
a  mit  Späth  -  Eisen  von  JElisabeth  Grube  Im 
lanner  Gebirge. 

Ueberdiefs  erhielten  wir  noch  grünen ,  dem 
sem   sich    nähernden,    ^uarz   und    Eisenkies 

dem  Prisovaer  Gebirge,  welche  dort  auf 
;htigen  Lagern  im  Ur-Glimmerschiefer  brechen. 

Der  bei  Oravicza  aufgesezle  jüngere  üeber- 
js- Kalkstein  fehlt  in  dem  Dognacskaer  Berp;- 
ks' Revier  ßänzlicb  ,     und    das   erxluVv\:^\\^^ 
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Gebirge    crsclicint    überall    onbcdifckt.      Weh 

ostlich  von  Dogiiacika  aber,  dem  hähern  ti 
birgszuge  uälicr  bei  Doinant  und  KiiptorCt 
er  sich  vrieder  zeigen  ,  und  in  dem,  auf  Ihm 
dem  Ur-Glimnier-icbtefer  ruhendem,  Schwaraint 
Ion- Gebirge  milgon  Erdbrände  eatstandeo  se^ 
da  wir  von  dort  lier  auGgezeichnutc  ForzcUf» 
Jaspise  erhielten. 

Von  Dogiiacska  kehrten  wir  nach  Oravip» 

zuriicl: ,   und   reisten  von  da   weiter  iibcr  nor<t 

'    Östlich    einsenkendem    Ur-Giimtnerschlefer 

der  vier  Stunden    südlicher  gelegenen   Bcrgstail 

Szaszka. 

Sei'gvrert  s-Revior     Ssaszka. 

Das  sehr  bergige ,  und  thcils  von  dem  tidei 
Szaszkaer  Werkslliale ,  iheils  von  dem  Neri- 
lliale  durclischnittene,  Szaszhaer  BcrgwcrlH-B* 
vier  wird  eingetheill: 

i)  in  das ,  zwischen  der  Nera  und  der  SuJl 
Szaszka  geliagene ,  Vorgebii'ge; 

2)  in  das,  aus  dem  Szaszkaer  VVcrksllwIa 
nufslcigendo,  Millelgebirgc,  und 

5)  in  das ,  weiter  gegen  S.  gelegene ,  hohtf 
Gebirge. 

Die  gcognostiscbcii  Verhältnisse  daseibst  glei- 
ciiOQ  wieder  im  W\cfiavc\vn;'a  inosÄ  ^  Ssi. -l-ia.  frü- 


t 
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jr  bes^hriebonen  Realeren.  ^Denn  bei  iingeföhr 
bulba  Stunde .  östlicher  Entfemiäig  vom 
•Fißloehtseh  Szaszka^  siriit  nnut  an  beiden 
4f3  N^rathales  gegen  200  Lr.  fan  Ne« 
Uuraf  tmter  Grai^wacke  und  jüngerem 
(•fRelluteine  körnigen  f  grauUdb  -  und 
iweifiMin  Kalkstein  mit  einem  30  bis  40  Lr. 
,  '60  bi«  65<^  ih  IV.  &Henden  Lager 
iliilUeinkdrnigeinyetwas.titifgeldstem,  Syeni^  her- 
jfr* ütiAtti.'  Dieser  «ezt  von  liier »  mit  kömi« 
fipi  Hdbtsteih  im  Hangenden  tmd'  Llegendeip» 
llliiiltil  hohen  Bingen  von^  jfingeifemUeb6i||ang8« 
ijjlltlafai  südlich  in  St  12  über  8000  Lr.  durch 
lu  Sxainihaer  Werkstbal  ins  Mittel-  und  hohe 
Gebirge'  fort^  erreicht  dort  eine  Breiten*Ausdeh- 
iimg  YW  beinahe  2000  Lr.,  und  schliefst  da« 
«i  8elbsl|  eine  grofse  Menge  Kalkstein« Züge , 
tfidie  nnd  Massen  ein« 

Auf  der  liegenden  und  hangenden  Scheidung 
bs  Syenits  und  Kalksteines  y  auf  den  Scheidun- 
en-dn^  Menge  Kalksteinmassen  imS]renit^9  aber 
odi  I  jedoch  seltener  ,  im  Syenit  und  Kalkstein 
sibtt»  trifft  man  wieder  Lager  und  liegende 
Meke  von  gemeinem  Granat  9  Kalkspatbf  ^uarz 
id  Qrammatlt  mit  Kupfer,  Blei-  und  Zinker- 
so.  Die  Lager  oder  Hauptstreichenden  im 
ailgcnden  und  Liegenden   des  SyenUs^  ll^m<^« 


sen  sich  am  erzführendsten,  unä  anf  erster«^ 
sah  innn  i'ovziiglicii  KnpfcrcrzG ,  nU :  iifvi 
Iliipfcrglas,  l^unl-Ktipfererz,  Kiipfei-kies,  goW 
h.-iltij^cs  Fahlerz,  Kupferschwarze,  KupfctUsiT 
und  Malachk,  auf  lez lern  hinfiegen  Blei- unä 
Ziulicrze,  als;  gold  -  und  siLberhalügeu  Blci^ 
gianz,  iveifsc  Bleierze,  Bleierden  und  Gnlmä 
vereinigt.  Im  hohen  Gebirge  hat  man  jeducb 
»ach  reiche  Kupfer-  und  Bleierze  auf  dcrSch»- 
düng  der  Kalks teinmassen  im  Syenit  gehauca^ 
und  da  diese  hiiulig  sind>  so  bauten  daselbutai 
vurziiglich  zu  der  Bämer  Zeiten  ,  eine  grolia 
Anzahl  Gruben. 

VorkonunnissG  von  scitänen  erdigen  Fossilüti 
scheinen  auf  den  Lagern  des  hiesigen  Reviers  sel^ 
tener  als  in  den   übrigen  Äi   seyn.       Uns  wurdo 
nur   eine    Vereinigung  von    Grammatlt ,    Dolomit 
und  Kalkslein  zu  einer    feinkörnigen ,    zuweilen 
auch  zerfressenen,  Masse  bekannt ,    die  im  Vor- 
luid    Mittelgebirge    an    einigen    Funkten    5  L'- 
Mächtigkeit    erreicht,     und  im    erstem    beider 
Grube  Maria  und  Judith  wallnufs  -  und  fauit- 
grofse  Stücke  von  Feuerstein  enthält,  der  eben- 
so in   sie  übergeht ,     wie  der  Feuerstein  in  den 
Kreidekalk.      Ucberdiefs   erhielten    wir  noch  ani 
dem  Mittelgebirge    eini^'e    Kalkspathc    in  Rhoin- 
ioedern  krysUUmvl ,    ^äät  l\«U  und  durchsicJi- 
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g  9  SO  wie  grauen  9  kleintraubigen  Galmci , 
iichtes  Kupfergkis  und  Iraubiges  Bunt- Kupfer- 
erz in  Drusenhöhlungen.  ^ 

Dieses  so  beschaffene  erzführende  Gebirge 
Umgibt  jui^ern  Uebergangs  -  Kalkstein  9  der  öst-* 
lieh  mit  Östlich  einsenkender  Schichtung  als  ein 
nreit  ausgedehntes  Ganzes  sehr  hohe  Berge  bil« 
iet,'  westlich  aber  bald  unter  kleinkörniger » 
grauer,  quarziger 9  nach  W.  geschichteter  GraA- 
vracke  verschwindet  9  unter  der  im  Nerathalo 
im  Dorfe  Staszka ,  im  untern  Theile  der  Stadt 
S74sikaj  so  wie  weiter  südlich  am  westlichen 
Aihange  des  Funtje  Mare  Berges  in  NO.  ein- 
senBender  ür  -  Glimmerschiefer  zum  Vorschein 
l(Offlmt. 

Sehr  merkwürdig  sind  an  den  steilen  west- 
fchen  Gehängen  des  Werkthaies,  gleich  am 
Vege  nach  Moldova  ^  in  dem  Jüngern  Kalkstein 
erstreute  gröfsere  und  kleinere  Knollen  von  Ly- 
i^chem  Stein. 

Südlich  im  hohen  Gebirge  verschwindet  der 
enit  und  körnige  Kalkstein  ebenfalb  unter  die- 
m  Jüngern  Uebergangs  -  Kalkstein  9  der  von 
?r  unausgesczt  die  Gegenden  bis  in  das»  vier 
jnden  südlicher  gelegene,  Moldovaer  Berg- 
jrks- Revier  einnimmt. 


o)  j^uescner,  v)  nenediKtmer  ^  öj  ^ 
9)  fVarader  Gebilde,  und  10)  in  dl 
vitsa  Wiesen, 

In  ihnen  herrschen ,  und  zwar  \n 
victa  f  westlich  von  Ur  •  Glimmerscl: 
grenzt  y  und  Östlich  von  Uebergangs- 
bedeckt  t  offenbar  als  Fortsezzung  d 
kaer  erzführenden  Gesteine,  Syenit  n 
ger  Kalkstein  >  die  bei  dem  Dorfe  Km 
Basediiur  Gebirge  ihren  Anfang  nehn 
bei  500  bis  2000  Lr.  Breiten-Ansd^nui 
6000  Lr.  in  S.  bis  ins  Warader  Od] 
weit  der  Donau  am  Tage  angelroßen  v 

Syenit  und  kfiniiger  Kalkstein  wec 
da  mit  einem  deutlichen  Einsenken  nac 
u»t«>ii>rochen ,    and  nebenher  gebt  aus 


■  • 


I 
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•.liiii)ii^.«0 wohin  als  im  Syetait  undLimjLdrni- 
II  Kalksteine  un^.  auf^den  Scheidungea  allßr» 
msa  Li^er  f  Stdcke  und  Mas^n  von  gemeinem 
ÜNmat  I  Grammatit  9  Doloinlt »  Kalkspath .  und 
h|8rz^  mipt'^em.  dbef^bvrenglichQn  Reicdthtim 
B  Kupfer«* 9  Blei- und  Zinkerzen. 

in  üirtreff  der  ersteren  zeichneten  sidi  vor« 
iffki^'^^M  iäftdnäer  nnd  Flarimnnder  Gebirge 
Ml  wena  däs^  Bleiberger  f^idllesclier^^  Silber'^ 
Amhietf  und  Benedikter  0^b{i|;e  haiij^'tsScUüch 
iberhakif^  Bleierze  und  GalnNii  sÄtitteten. 

'     '      1'.  ..       :  . 

Schon  die-, Rdm,er  führten. hier  fonen  wich«* ' 
igen  Bergbau ,  und  noch  vor  einigen  hundert 
lahren  sollen  an  400  Gruben  existirt  haben. 
Bei  unserer  Anwesenheit  frei&ch  waren  nur  we« 
nige,  aber  nicht  wegen  Mangel  an  Anbrüchen  9 
lOBclem  wegen  zu  geringei;  Rupferpreisen«   be- 

Die  prächtigsten  und  seltensten  Kupfererze 
l^reehen  auf  jyiariana  Gruben  ^  im  Florimunder 
Sehirge  zwischen  und  im  Sy^enit  9  Kalkstein  und 
Igarzigen  Gestein.  Dort  traf,  maa  auch  eine 
Druse  mit  dem  seltenen  herrlichen  Kupfersammt 
Qia|ekleidet  9  wovon  wir  ein  ganz  vorzüglich 
(^dnes  Stück  bei  einem  der  Herren  Gewerkea 
euer  Grube  sahen. 
11.  Jahr£.  56 
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Bei  luisern  BerahruDgen  sanimclteii 

gens 

1)  Gediegen -Kupfer,  ungestaliet,  z 
bauinftüimig    im    aufgeldsten     Sye 

I  wachsen    von  Mariana  im  Floiiin 

birge. 

2)  Boih-Kupfererz  T  llieils  bIStlerig 
in  Ruth-Eisenstein  und  i^thcn  , 
verlaufend,  theils  in  kleinen  Okta< 
sinllimt,  mit  Gediegen  -  Kupfer  i 
chit  von  Anton  Paul  und  Segen 
jtitdräer  Gebirge. 

3)  Ziegelerz,  fest  und  zerreihlich. 

4)  Kupfcriasur,  eidjge,  feste  und 
nnd  in  kleinen  Ehomben  krysta 
Mariana  im  Florimtinder  Gebirge 

5)  Schlackiges  und  erdiges  eisenschü 
pfergriin  von  Mariana, 

6)  Strahliges  Phosphor -Kupfer  von 
Im  Audräer  Gebirge. 

7j  KnliispRth,  theiU  derb,  honiggelb 
slSngolig  abgesonderten  Stielten,  th 
und  lichterosenroth  in  doppelt  di 
sechsseitigen  Pyramiden  krystallisii 
Die  erwShnlen  mächtigen  Lager  i 
scn.  von  ^iiarz ,  die  sich  aus  Syenit  en 
Mud  ZH^Yeilea  seW  oül  l^lktheitea  di 


i 
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n»  liriimeii  .aber  auch  ikk  ^Wäräder  'QeMrge 

unkei  ratachgräiim.  Ho^^ulSl .  a  IKWoe  ge^t 
I  adimal-  und  brdtgegtrei Am  9  gelblichgirapea 
ikd  IsAbeligeUMöii  JBandjaspis  Ü^r  9  und  ^^thSlt 
icltt  selten  JUrusen  von  traubigem  Hornf^keuHf 
if  frekCenif'  mn  sie  noch  mehr  zn  vmishÖBemf 
iüi^tikde  f  ganz '  volthonftneiid'« ' '  oitipmä  ÜAzd« 
M  lfafrffdi|;.zasammei«e}{9ufib^^^ 
hls^atli  i|il%ewiu;häen'sind«" vi;     »-'-^ 

Sldät' merkwürdig  ist  ütfSjHM^-%Ib)0^^^^ 
^e  et  ^9f^eit9  £«uig-  eopr  ^^ms^W!^^  fifa«ie 
oh  fnchenardgem^Basdttnlid  JMbndelsteiily  die 
iau  at rBeneäikter  Gebirge  mit' dem  Eiiügkei^ 
Kr  Stollen  Überfuhr«  Der 'Basalt  von  ^aulich« 
Avrarzer  Farbe  enthält  grofse  blätterige  Augite, 
nd  durch  da$  Yerschwindeil'  dieser >•  und  das 
in^deii  kleiner  Kugeln  voh  weilsem  und  ro« 
lern  blatterigem  Zeolith ,  entsteht  Mand^tein. 
l^ir  sehen  auf  dem  erwähnten  Stollen  dto  Sye* 
it  deutlich  auf  diesäm  Gesteine  ruhen  9  und 
laubten  es  mit  einem  Verhältnisse  gleich  dem 
B  Syenit  des  Plaut  sehen  GrfihäA  bei  Dresden 
I  thun  zn  haben.    ^  v       ;      j 

JVerfiaa  wir  nun  einen  vergleichende^  Blick 
if  diese  so  beschaffenen  erzfährendeh'  Feisar« 
a  der  vier  Bannater  Hauplbergwerks«1RftV\«t^% 

36  * 
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so  trerclen  wir  clie  Homogenität  clerseUiw  nicl 
verkennen,  und  ziehen  wir  in  ErwBfjung,  duCsbä 
HO  i'd  Östlich  ein    £ihsch!efsen    das     Hauptslteiclied 
des  ür- Glimmerschiefers   von  NW-    nach    NO.,' 
die  Ausdehnung  und  innere  Lagerung  des   Sye* 
»tts,    Kalksteins  und  Granats  aber  von    N.  nach 
S.  lauft,    so  können  wir  an  Einlagerung  dieser  in 
yenen    (die  man   zeither  Iiehaiipiet)  nicht  glaii« 
hen ,     sondern  müssen    vielmehr  das  Ei'Zgcbii^e 
für  eine  abweichend  übergreifende ,  abgebroche' 
ne,  auf  Glimmerschiefer  niliendo,    iin3  von  jön- 
gerem  Urfiergangs  -  Gebirge  bedccktfe,  Bfl'dlilig  an« 
sehen.     Diese  aber  kann  nur  dem  alberen  Ueber- 
gangs  -  Gebirge  der  Syenit-,    Porphyr-  und  Gia- 
nil - Porinazion   zugetheilt    werden   *)  ,     zu   nel' 
eher,  worüber  ich  vielleicht  künftig  >veill".itifiser 
sprechen   werde, 'die  reichsten   Erzgebirge  ün- 
garßs  und  Siebenbireens ,  als  bei  Nagyng^  Za- 
lathna,     F^erUipatak,    Nagybaitya ,     Ka/niiek, 
Schemniz    und    Kretnrtiz,    zu   gehören    schrinoni 
und  welche  überhaupt  mit  und  ohne   n)et.illiscli<! 
Niederschläge  sehr  weit  über  den  feste»  Erdfeör- 
per    verbreitet   seyn    dürfte,     was    freilich  nui' 
dann  erst  gehörig  erörtert  werden  kann)    wenn 
man    gernfffsigtern    Ansichten    über   die    vulkMi- 
scben  Trachyt- Gebirge  folgt. 


•)  Herr  Esmajuc,  den  ich  n.itli  meinet  Rixtü'^' 
BUB  Ungarn  iii  ChTUtiaiiid  ,  wolüu  icli  äca  H"" 
Celicimen  Tinanzrath ,  Freilien 
glpitelG,,  spcadi, 

völlig    bei. 


'  :     ■  * 
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•ü  e  b  e  r  ^1  i  c  |;i  t 

der    neuen    En  tdeckunge"^    und 
y^r  ander  u  ngen  'in    der 
,  Mineralogie. 
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eognosie. 

W  ■  ■ 

drmige  Gebilde  des  Basdlls  und 
ogjnostisch  verwandter  Gestei» 
n    Rheinisch  -  Westphälischen 
Gebirge. 

^f öoobrAth  ,  das  Gebirge  in  Rheinland  -  Wes§m 
en,  nach  mineralogischem  und  chejfüschfloi  Be« 
•     I.  106  ff.) 

mg   im  Orauwacken'Oebirgebei    Liers 
an  der  Ahr  *). 

man  von  Bonn  aus  die  vulkanische  EiCel  be* 
11»  so  ist  es  wohl  am  zweckmlfsigaten»  den 
r  Meckenheim  nach  AUenahr  an  di^  Jihr  und 

I    diesem   interessanten    Basalt^ange  hat    Steininosr 
trage  zur  Geschichte  der  Rheinischen  Vulkane  115  f£.)  , 
sehr  'allgonieine  Notiz «    nsvch  mUndllcYi^Yv  1Ml\v\\k«^<« 
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von     hiflr    natli    dem    StUdlchen    Adenau     zu    ntlmti. 

Von   Aiunahr  (sechs  SlUiulca  von  Bonn)   verfolgt  man 

noch   einige   Stuuden  aiifworis    das    piicoieake    Ahnlul. 

,        Allentlialbeu    Jiiii!et    man    düs     aua-oieicLneteste    Chu. 

wacten  -Gebirge;  ificlita  berechcigi 
in  dieser  Gegend  des  Tlinles  irgend  Trapp-GebirgsarlH 
SU  neTfcn.  Dia  Slrafie  fülirt  auf  dem  linken  Atrufn! 
um  zu  dem  gedachten  Basahgange  xii  gelangen ,  muä 
man  aber  den  FJufs  bei  dem  Doi'fe  l-iars  (iwei  StuniJäi 
von  AllBjiahr')  passiren.  Das  Dorf  liegt  im  Bus 
mit  dem  Alirihale  sich  veibindenden  Seitentliali 
rade  dort ,  wo  sicli  dieses  Seitcntlid  an  das  HaiipuL'J 
schliefst ,  und  wo  sich ,  als  Folge  dieser  Vfibindun^ 
der  Gebirgsiuo  wendet,  ericlieint  eine  vundJiche  Au* 
bucht  deä  ,  sicli  ziemlich  Ledciitcnd  eiliobenden  GvJH" 
wacien  -  Gebirges.  Dieses  ist  die  Stelle  des  nJliet  «i  1 
cTwähncndeii  ,  selir  beschränkten,  Basalt- Voikommenii 
am   Kornsteinchen  genannt   ').  ' 

luDgdo  dej  irerin  Illiite'H'eiiv.iltiirs  STE?iCEL,  gPSftmi. 
Lvitetei  entdeckte  äiein  üucgeiciclinetc!  Vorl:oomai  Ix' 
OaJegenlieil    der  Beiicliti'un!!   «nei,  in   der  Nübe  ««» 

dankt  die  Anzeige  von  liiejer  tcliancH  Stella  dem  lotn 
Stenofl.  welches,  da  sie  in  der  OberftJclieofonn  wtiiS 
Anigezeichnetei  bietet,  und  daher,  nur  in  nnBiliribac 
iHi^lic  bemerkt  werden  kann  .  Wohl  (chweilich  von  'i- 
nem  Oeognotteo  jeniiilj  wfVide  auFgefundeo  word" 
leyn,  wenn  nicht  die  Veranlassung  dazu  lieb  laUH 
durch  den  erwiihnten  Bergbau  ergeben  hätte. 
')  Z-ieftcn  Bich  die  l.J^etuni!S  •  Veth^tinisie  dies«  Baul'"'  , 
und  insbtsondcio  6eifte'Bs4SCK(.Mmm!i4*a'4i™wiiif'     ( 


»    .  - 
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unten  «n  dor^altöhle, 'in  welcIMr'vtelr  die  batal- 
le  Bffatte  lücht  sehr  bedeutend  aasdebnty  hat  'dieiejbe 

Breite  Von  50  bis  60  FnCi.  Beim  *  AnfWidgen  des 
gas  ttimnit  die- Breite  indefs  snlcsessiV '  ab,  'aodä(a  ne 
«r  bScbstens  14  bit  15  Fu£r  betrigt,  and  aich  in 
Infig  gleiehbleibender  Brette  noch  eine  Strecke  anf« 
ctf  am  Berge  hinzieht^  Wegen  der  anfliegenden 
amerae  und  der  Vegetäzion,    ist   die   obere  Grensa 

Baiaict  nioht  genau  zn  bestimmen »  jedoch  lUst 
1  dadurch  inst  Vieler  ZuverlSssigleit  dessen  ungeCth* 

Ende '  angeben ,  weü  nach  dem  ginsliehen  Ter* 
räiden'des  Gesteins  unter  der  Dammerde^ '  bei  we- 
em  Aa&teigen  von  dieser  Gegend  an  ^  die  schiefen* 
Grauwacke  wieder  ganz  deutlich  hervor  tritt  und 
li  an  denjenigen  Stellen  findet ,  wo  der  Gang,  wenn 
aodi  Torfaanden  w'ire,  seinem  Streichen  nach,  lie« 
I  müiste*  Von  hier  erhebt  sich  aber  das  Oräuwak* 
I  •  Gebilde  noch  sehr  bedeutend ,  ohne  sichtbare  Stö* 
lg  und  ohne  femer  irgend  eine  andere  und  'abnorm 
igecte  Gebirgsart  zu  zeigen«  Die  ganse  LHnge  der 
tdtmasse  y  von  der  höchsten  Stelle  am  Berge ,  wo^ 
zuerst  zu  Tage  sichtbar  wird,  bis  zur  Thalsohle, 
>  sie  sich  wieder  verliert ,    mag    300  Fu(s  betragen. 


Oebirfe  nicht  genau  ermitteln  i  ao  wilrde  man  Mine  M/«ft- 
fe«  bei  dem  ersten  Anblicke  ihrer  oberllSchigen  Verl^rei* 
tnn^  fiber  jenem  Gebirge ,  gern  als  schUdförmige  ^nU<«,vi- 


run^  hetrachteü  wollen. 


\^' 
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Dn  Btualt  erhebt  sich  iiiclit  selir  über  dem  tundlidiei 
Gehänge  dea  GrauwacLen  -  Beiges ,  ata  nieist«n  nod 
nach   unten  hin  ,  wo  er  an  Bieiie  lunimmc  *). 

Die  Batalim.isse  charaktemin  sich  beiondeis 
wHitS  am  Cciriiigc  des  Berget,  wo  üa  nut  in  eicq 
Breite  von  14  bis  15'  Iiervoriritt,  noTerLennbar  lit 
Gang  in  der  Ciauwacke.  Ein  puc  Ideine  offeue  Scbiif 
t'e  seilen  dte  Sache  ganz  aufser  Zweifel,  Das  Ueno- 
treten  des  Basnlts  an  obera  diesen  Stellen  in  derBcaK 
von  14  bis  15'  bereidinet  die  Mächtigkeil  des  Gaup 
oline  seine  SaatbSiider.  Der  Gang  streitlit  Stunde  1.', 
steht  fast  gsns  seiger,  nud  ist  nur  sehr  wenig  dkIi 
Ostcit  geneigt.  Et  ist  iiiegulär  säulenförmig  icikliil- 
tel ;  die  Säulen  sind  meist  iwei  Fuls  dick ,  und  d- 
■cheinen  rechtwinkelig  auf  die  SdalbSndei  am  Hangen- 
iltn  und  Liegenden  aufgeseilt,  mithin  bei  dem  Cul 
senkrechten  Staude  des  Ganges  in  einer  beinahe  völlig 
koricontalen  Lage,  Der  Basalt  aelbst  '  ist  sehr  üdt 
und  fiisch,  und  mit  vielen  kleineu,  eckigen  Futbieta 
von  Olivin  gemengt.  Die  Schürfe  seigea  BOwohl  '»' 
Il.iiigeiulen  als  am  Liegenden  scharf  von  der  stitlet'a'' 
mig  lerkliiftetcn  frischen  Basoltniass«  abgelöste  Sulbis- 
dcr,    deien    Mächtigkeit  nicht  genau  bestimmt  werdoi 


')  Der  untere  Thdl  der  BaEalCmasse  r;trii  tich  dibFr.  ■ 
ner  SutKrn  Form  n^ch ,  am  besiPn  mit  nnem,  »'■ 
äu  Grmwackcn-Grbirge  Eclchnten,  Krgelsefmntt  " 
gleichen,  wovon  der  i  der  Bitis  »BgehÜrigei  Tlwl  i 
der  ThiUoWe  ne\i\. 


\ 
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» 

III.  Das  Saälband  am  Liegenclen  bestellt  in  ausge- 
ichnetem  Btsaltjaspis »  und  ist  in  einei  Mächtigkeit 
m  etwa.  4  bis  5^  erschürft ,  dürfte  jedoch  noch 
Icbtiger  seyn;  das  hangende  Saalband  wird  darch  ein 
iÜnlichgraues  9  thonai'tiges ,  aufgelöstes  basaltisches  Ge« 
Qn  g^üldet  *)•  ' 


*}  Bislier  hatte  man  den  Basalt}a«pia ,  auf  den  INose*  und 
FifUBii  zuerst  aufmerkcam  gemacht  hahen  ,  blos  dem  Ba- 
•alte  und  einigen  verwandten  Gebirgsarten ,  in  derben 
Partfaieeh  eingewachsen,  getroffen,  in  Wf Icher  Art  er 
auch  in  sehr  vielen  Basalten  der  Rheinischen  Gegenden 
«ad  im  Siegenschen  vorkommt.  In  so  bedeutenden  IVIas- 
eea«  wie  er  als  Saalband  des  Basaltganges  am  Koon« 
steinchen  gefunden  wird,  ist  er  wohl  noch  irgend* 
wo  beobachtet  worden*  wenigstens  wird  ein  analoges 
Vorkommen  von  FAEiESLBBEy  (geognostische  Arbeiten« 
V.  95  ffO,  nicht  erwähnt. 

Durch    folgende   Kennzeichen   wird   der    Basaltjaspis 
^on  Kornsteincben  charakterisirt :    perlgrau,   la« 
veadelblau ,  gelblich  -  und   schwärzlichgrau*    Diese  Far- 
ben erscheinen  meist  zusammen  in  fast  gerade  gestreifter 
Zeichnung.      Die  Streifen  sind  nicht  gleichförmig   breit, 
auch  nicht  scharf   begrenzt;   die   Kluftflächen    grOfsten« 
theilt   seh  wärz  lieh    und    halbmetallisch    glänzend    ( von 
Afuganoxyd  T)  angelaufen.    Derb ,  aber  durch  viele  ganz 
irreguläre  Klüfte  in  unbestimmt  geformte  •    meist  eckige, 
Stücke  zerspalten*     Inwendig   wenigglänzend  bis   schim* 
memd  »    von    Fettßlanz  sich   etwas    dem  glasartigen  nä- 
Jiernd.     Der    Bruch  unvollkommen  und  kleinmuschelich, 
etwas  spUtterig.    Er  springt  in  unbestiromteckige ,  etwas 
scharfkantige  Bruchstücke;   ist  undurchsichtig,    hart   in 
mittlerm  Grade  (am  Stahl  einzelne  Funken  gebend)  nicht 
sonderlich    schwer  zerspringbar.     Spezifische    Schwere: 
2.3S89  bei    einer   Temperatur  von  120   R,     im   SuicK«» 
weifslich  und  mattp 
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In  buiiei'   Eiitrtn 


r  wenige  Si 


von  den  beiden  S.ialbUiidern  des  Gangei ,  leim  lidi 
Taga  die  anstellende  Craunacke.  Sie  ist  feinLün 
sandiceiiiartig ,  schieferig  und  mit  vielen  Glininierbll 
cheii  gemengt.  Streiclien  und  Fallen  dewelbrn  kl 
man  I1U1'  im  Liegenden  des  Ganges  deutlich  bcntrll 
Ei  weicht  gegen  d.is  gewöhnliche  Verhalten  im  ll 
ihde  ab ,  welches  beilSuHg  Stunde  5  im  Stieichcn 
meist  lildiicliem  Fallen  zu  aeyn  pflegt.  Im  Licgtol 
des  Ganges  ward  nämlich  dns  Streichen  Stunde 
nnrtlwetllicliem  F.ill  unter  etwa  40  Gvaden  l>crunlll 
(inil  SU  verhielt  es  sich  auhdltend ,  so  weit  d< 
das  Scitciithal  verhilgt  hat,  namlir.h  auf  etwa 
nuten  Weges ,  bis  zu  dem  metalliscUen  Verutdibi 
nn  der  Bleikauls  genannt. 

Uiigewifs  bleibt  es  ,  ob  der  Basallgang ,    i 
(1   tiikiessiv,     von    oben    nach    unten   am  Gehlngi  4 
Berits,     iuiiiiev    bi'eiier  wird,    auch    tiefer   im   Bo^l 
in  seiaci  Spalte  selbst,     an  Mächtigkeit  Eit|lniiDl.    M 
scheint  diu«  nicht  dei  Fall  lU  seyu.       Das    gutM'"] 
T.igestehen  des  Bisilte*  sieht  vielniehi  so  aus,  ih  f^ 
!•  derselbe  als  iiheüü^tige    Masse    aus    der  SpiK  i>f- 
ir>r  prangen,   und   hsite  sich   an   deu  tiefem  FanklM 
d«3  Grblng^'S,    w.naD    die     Spalte    aufwSits    Wi.  " 
ünl)gi-»r  QuanutUt,  yeimögo    der  eintachcn  Wii'iiioS'* 
.K.    SJiweie,  luwmmengedrtngi,  „ad  auf  diese  Wo«, 
»jJt  An  TUalsoMe  Vw,   vfe«   4*  Rüidee   d«  Jf* 


t 


0  .5fi6  ,(         ' 

erf>Tek«j(, .  jeS^pr  ßclMirJ^y«rspdUe  wurden  ancb 

if4.45!«a.A«DiMebter,schpn  |;an^  loaaltwa^Vff  .«^^  •<>- 
M  f^:9ilV^i«^rinMl,di9Tgib»^^^^  ujfigmfgpi,    und 

tAliUcftTnie;  itf  'o¥^«u'#'ack»ii  •  ßehirgi*    das 

Mmftt«r  den  höhen  RttcLen.^idee  WjMi»  iMfiH-'cleia 
ofeitlII|d(^:  iUhvenden  FafqpMey  «t^o<d^!fil90fu  \ 
I  üMdiäEek;  wo  .et  ivttfhfr  .iiiiih  gn^nMWh  if^^r 
n  ^äip  Ausgehende  "f  dieses  &itei:es4MitfU|' « B^pf^^-rVor- 
«BiHMttX  tSpäter  -wurden-:  Sudnbriiche ""jEum  Strafsen- 
lu'^dinnf  angelegt y  .und  duduicch  ist^dc^ssen^geogno- 
ScÜBSfffierhalten  nähet  au%esc}ilo^|i.  i^osden*  .  Der 
iilti'it^igK:  sieh   als  Gftng  9 :  durch    den  -  St^brochs- 

*)   Dar    erwähnte  metallische  VerAucfibau  in  aet  Vthe*  die- 

aes-  Bhsaltganget    W^'-äitf  Steem  QqaiimiMte  :gemiirt. 

>:Vi;icl)|f   jbeiUuag.iir.^r  iM^f^tisJceit  von  ejM  FuCi  die     • 

6r&wacken  -  Schichten    mit   einem   ^räcÜen  in  ^Stande 

"'  'fT'd^itfcIhfldineidetr'ei^  st«Aft  fast  seiger  •^nwd^Mgt  -siGli'  nnr 

\i  mim.  Winds  9n^ni  sw.,  i^di^r  :ire{df  ^ff^yn*  *if?«?'' 

..jLoiiuBt«,  vorzilffüch  am  Hangenden,  geifiläier  Bleiglanz^. 

.'aucH'etWas  Ktipferidl?s ;  fRapferlasur*  iM'KiipllegHtn 
vor'  -D»  Nebengestein #  die:  Orauwacke  4  fl|f^,;ei9ige 
«nbestimmbare  vegetabiliidie  Abdriteke  t  *p  wie  sie  ge- 
wöbn^ch  i-n  der  feinkörnigen,  aand^aa^ägeik '  ind 
«chi^rerigen  Orauiracke  vorzulonuMA  ipHetesK 
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I^etiieb  und  diiich  einigeSchürfe  auf  eine  lüclit  i'»rd 
am  K.  IS  ammeii  hängen  Je  L3ngen-Er(ireckiing  v 
Lacliter,  iiacli  der  Richtung  des  Streichens  ,  an 
'  Aiiigelieiiden  entblörst.  Die  Haupistreichongi 
dürfte  in  Stunde  11  bü  13  fallen.  Seine  Üäichtif 
^  keit  scheint  in  Varizen  "von  6  bis  11  I-arhtrT.  Vtbt 
die  Fillricbtiing  gibt  der  Sceinbriicbs  -  Betrieb  nini' 
keinen  genilgEiideii   AiiFichluft. 

Zu  beiJen  Seiten  der  Ausgehenden  des  Ginget  l» 
»tebt  d«  Nebengettein  aui  Tbonsdiiefer,  weldin  i« 
der  Sstlichen  Seite  des  G.iiiges  in  Stunde  5^  ititiclii 
und  mit  60°  in  S.  fallt,  an  der  westlichen  abeiSwo- 
de  6J  streicht  und  ebenfalls  ein  südliches  Fallen  «■ 
89°  hat.  -  An  dem  nördlichen  Ende  der  Guig'El' 
achiirfung,  scheint  derselbe  auch  «ein  Ende  eil«icllt  tu 
haben,  indem  sich  hier  in  der  Streichnngslinie  Gau- 
wacke  anlegt,  welche  Stunde  6^  Gtveichc  und  mit  4^° 
in  Süden  fiillt.  Die  Basdtmasse  des  Ganges  ist  uix 
'dicht,  und  un  voll  kommen  plattenfüimig  abgeeondeit. 
Yoa  fremdartigen  Gemengt  heilen  enthdlt  sie :  Bial'* 
jaipi« ,  aschgrau,  lavendel  -  und  violblau  in  gini  v<it- 
züglicber  Anlzeichniing ,  ferner  Mesotyp,  auEeinud"' 
laufend  fnierig  im  Gefiige  und  in  nadel förmigen  Kty- 
Blailen,  auch  in  erdigem  Zustande  ( Mehl-Zeoliib)i 
fast  immec  in  mandelförmigen  Partliieen  eingewadKn  i 
seltener  in  kurzen  Trümmern  den  Basalt  dui-cluecicndi 
einmal  ist    eine  ¥mv^i\«  'soa  i.o.'wn.niCQi^elrJiirien,  ui» 
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Linien  grofseti  Krystallen  vorgekommen ,  die  wohl 
dem   Mesotyp   angehören    mögen.      Es    sind    Ok« 

mit  0twa«  bauchigen  Flächen  nnd  niit  abge« 
ften  Seitenkanten  (ob  die  Grundkanten  ebenfalls  ■ 
umpfc  sind,  läfst  sich  bei  den  halbeingewachse« 
krystallen  nicht  genau  ermitteln ) ;  die  Krystalle 
er  Oberfläche  rauh  und  etwas  gßlblichweifs ,  im 
e  milchweifs.  Wenig  perlmutterglSnzend  und 
Der  Mesotyp  scheint  sich,  auf  dem  Wege 
hiimlicher  Zersetzung,  in  eihe  griinlichweifse 
grünlichgraue  specksteinartige  Masse  zn  Terkeh- 
welche  häufig ,  bald  für  sich ,  bald  noch  in  Ver« 
ng  mit  Mesotyp  in  rundlichen  oder  mandelfSs* 
I  Parthiecn  im  Basalte  eingewachsen  vorkommt* 
Basalt  -  Niederlage    am    Rödger    Walde   ist    durch 

Spur  irgend  einer  kuppen-  oder  riickenförmigen 
lenheit  auf  der  Oberfläche  angedeutet.  Das  Vor* 
len  von  losen  Basakblocken  am  nördlichen  Fufse 
rebirges  oder  am  Roheichenwege  mochte  in- 
I  wohl  auf  eine  stattgefundene  Zerstörung  eines 
S  des  Basalt  -  Ganges  hindeuten*  Das  .Gebirge  ^ 
1  der  Basalt  des  Rödger  Waldes  vorkomiBt  ^  sieht 
von    SW.  nach  NW. ,    und   ist  eiü  Zweig  derje« 

Gebirgskette,  welche  sich  von  dero^  das  Land 
n  umgebenden,  Kreisgebirge,  von  der  Kalteiche 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Baches  Eisern,  den 
ern    IVillnsdorf  y   Rinnsdorf ,   Eifern   utvi  "Elser* 
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zum   Skgthal 
:}iiefer  und  Graiivraclie  bettchc     2 


feU    enti 
gängig   HL. 

Niveau,  worin  hier  ilcr  Basale  sicli  zeigt, 
Lachter  über  dem  Siegipiegel  bei  Sitgan 
E«  seezen  iit  diesem  Gebirge  nielirc^c,  zl 
■«richtige  GÄuge  iii  verschiedenen  Richtungei 
IteitierkeDSWenU  in ,  dats  der  Basalt  am 
Walde  bein.ilLC  in  gerader  Linie  mil:  dem  bei; 
Gangzug  f  des,  im  oSrcIlicheii  Gcgengcbirgc  aufsezitnl 
Grimmbergl,  zwischen  Slunde  11  und  12 
Streichen  hat. 

Aursei'  diesem  Basnlt  -Gange  Gndet  «ich 
Gegeud  von  Siegen,  ebonfalls  im  Crauw.icien - 1 
noch  ein  anderer  ähnlicher  Art ,  bei  BlumssK 
nSTdlich  TOn  SaUhendorf ,  im  Grunde  Seel  atii  Bm 
back.  Dieser  Gang  heifst  in  einem  Fuhrwege  luTfl 
aus,  und  i^t  in  einem  etwa  200  Ldchler  vou  ^A 
selben  aufaeworfenen  Schürfe  wieder  aufgefuitden  V" 
den;  er  streicht  Stunde  1  bis  2.  Die  GrimdniM 
dieses    Basaltes    ist    aschgrau ,     und    dürfte ,    auli  A 


-)  Sq  e.  B. 

auf  den  Gruben  Salurn  «.  beim  HBdtlirt 

Sieiglwl 

'   ■   '    der  Bt. 

lun  -  Eiieniieiii ,    hleigUm  und  KupfoW«;  »* 

M        grÜBei 

r    BuiCh   und   £ri»cher    Mulh    Bnut-» 

«uf    Silberkaule     und     grliiM   "" 

Breigl^nä 

;  m.falterGrimnibereeri.m.n.dSf**' 

BiEe>i>ieii 

0,    Biüiglsnz    und    Kupferkies,    nnd  iiif  "" 

ruudg 

t  H\H.-  ß\B,tWL. 
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dern  BAtracLtbng  ^  mit  der  Lupe  zu  uitheilen ,  in 
rem  innigen  Gemenge  sehr  viel  Feldspath  oder  gav 
Buzit  enthalten.  Sie  hat  ziemlich  viele  elliptische 
luearlamo  und  enthält,  porph^rartig  eingemengt,  deut- 
ch  krystallitirte  Prismen  von  basaltischer  llornbleude, 
iidlicfae  Partlüeen  von  Olivin  und  eckige  Sandstein* 
tige  Stücke,  welche,  jedoch  nicht  mit  völliger  Be- 
unmtheic,  fUr  Grauwacien  •Bruchstücke  angespro* 
^  werden  können« 

«iifflai«n  •  Vorkomme«!  von  Basalt*  nnd4>atalt« 
rtigen  mit   erx  fuhren  den  Oüngenim  Rhein  itc  b- 
WettphXJitchen    Uebergangi  •  Gebirge. 

*Oalf  Basalt«  und  wackenartige  gangförmige  Ge* 
Me  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  erzführenden 
^gen  und  dieselben  sogar  durchschneidend,  oder 
"h.  an  ihrem  Hangenden  und  Liegenden  anlegend, 
Aezien^  ist  keine  neue  Erscheinung  im  Gebiete  der 
M)gnotie  *)•  Aber  es  sind  vorzüglich  die  Rheini- 
ken  Gebirge,  welche  die  ausgezeichnetsten  Erschei- 
hgen  dieser  Act  dargeboten  haben  **)• 


*}  LVngst  war  schon  ein  solches  Vorkommen  in  der  söge* 
nannten  BuBzenwacke  b«i  Joachimstbal»  Anna* 
berg  und  Wiesenthal  in  Böhmen  bekannt. 
WsRNsn  in  CnKLii^s  chemischen  Annalen  1769.  II.  S. 
131  ff.  und  in  seiner  netten  Theorie  von  der  Entste- 
himg  der  Gänge.  Freiberg.  1791.  8.  81  und  251 ;  Voigt*« 
praktische  Gebirgskunde.    2.  Auflage.  S>  93. 

*')  Schriftstellerisch  bekannt  sind  bereits  die  VerhSiltniftse 
«olcher     G'iinge    bei     dem    berümhten    V  \r  xk  «\>«x  ^«  v 
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amgungen  inres  vorEommens  galieltit  ha 
von'  cl«r  Grube  wilJar  Bär.  Sie  liegt 
Uundf  uDweit  Eiserfeld,  and  baut  auf 
•eben  Stunde  7  und  8  streichenden,  tingef 
tcr  mächtigen,  in  seiner  öitliclien  Ausdehiti 
in  (ciocc  weiilidiou  iber  in  fiinF  Haiiptti 
■ettbeilenden  ,  und  hier  mit  Binscbluf* 
achen  vorliommenden  Gebirei-GeMeinel  eegi 
ter    ntilchtigeii,  Gange,     dci    in    eJoem,  au 


KupTerbercwerk  oofen  Bfaeiabteitb 
■  reu  in  Wvbikh'*  Tucbenbucb  Knr  Beit 
lwni»bir[e>.  ISOS.  8.  76 ;  NnacinA-rB  in  i 
icben  StndHB  an  med«Thein.  FnaUurti 
bei  dem  Blrienganfe  der  Grube  Jotaa 
■nfon  H  o  D  R  e  f  an  der  recbwn  nheliu 
trau  I.  «.  O.  8.  «6  bdiI  IoadÄv  in  le 
|j>eb  -,  berg  .  and  hllltennllnniKhen  BeiM 
euitinten.  S.  1803.  S.2ZS>  bei  dem  Kobalig 
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ad  Tlionscliiefer  bestehenden,  Gebirge  aufsezt.  Die 
rebirgsarten  strolchen  Stunde  4  und  neigen  sich  unter 
'5®  gegen  SO.  Der  Gang  ist  mit  dem  Neben-Qesteine 
^ttvrachsen..  Er  gehört  zur  dritten  Formazion  der 
ron  Engels  gemachten  Eintheilnng  sSmmtJicher  Gang« 
Hldangen  im  Siegenschen  *)•  Diese  Formazion  ßtfirt 
^en  und  gelben  Speisicobalt ,  rothen  Erdkobah , 
Baat  •  Kupfererz  ,  Ziegel erz ,  Kupferlies  ,  Eisenkies , 
Cttken  Eisenrahm ,  Kupfergrün  und  Späth  -  Eisenstein  , 
Und  alt  Gangarten  Quarz »  Gfaawacke  und  Thonschie- 
ter,  ia  neuerer  Zeit  ist  auch  Braunspath  daselbst  ge« 
fanden  worden.  Nach  der  westlichen  Ausdehnung 
dieses,  in  mehrere  Trümmer  zertheilten ,  Ganges, 
^d  derselbe  von  einem  andern,  mit  basaltartiger 
Wwie  ausgefiillten ,  Gange ,  der  zwar  nicht  einerlei 
Streichen  beobachtet ,  aber  doch  meist  sich  in  Stunde 
^  ^}S  6  hält  ,  nicht  allein  durchsezt ,  sondern  völlig 
abgeschnitten ,  wenigstens  sind  bis  jezt  -alle  Versu.clie 
de»  Erz -Gang  hinter  jenem  Wacken  •  Gange  wieder 
>niiuochten  ,  ohne  Effol^  geblieben ;  jedoch  vermu- 
thet  man ,  dafs  der  mehr  in  W.  sich  zeigende  Gang 
^  Grube  junge  Rose  die  Fovtsexzung  von  dem  Gan- 
^  des  wilden  Bär  seyn  möge.  Der  Wacken  -  Gang 
rerlkcht    sich   mit    60°  in  Süden,    stellenweise  hat  er 


*}  8.  Enoüs  über  die  Gebirge  im  Bergrevitre  Siegen  und 
die  verschiedenen  darin  vorlLommenden  Qan£crz«l!('\e^ev- 
■   l»geii.   Sieben.  i8i5.  S.  ii). 

37  * 
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aber    ein    mehr    seigeres    Fallen;    seine ^M*ichtigkcit  be- 
trSgt  gegen  3  Fufs  *). 

Bei  weitem  interessanter  sind  üie  ^  Verhältnisse 
des  Vorkommens  von  Trapp -Gebilden  auf  der  Grabe 
alte  Birke  an  der  eisernen  Hardti  eine  Stunde  von 
Siegen  entlegen.  Der  im  Felde  dieser  Grube  aufsez- 
»ende  Eisenstein  -  Gang  streicht  Stunde  11  bis  1  und 
verflacht  sich  mit  75  bis  77^  gegen  Westen.  Das 
Gebirgs-Gcstein  ,  gelblicher ,  brauniichrother  und  selte- 
ner perlgrauer  Thonschiefer ,  streicht  Scunde  5|  und 
fällt  gegen  Stiden:,  Der  Gang  ist  in  oberer  Teufe  -^ 
bis  1  Lachter  mächtig ,  nimmt  aber  tiefer  an  Mächtig- 
keit zu,  und  diese  beträgt  auf  der  Sohle  des  gegen* 
'wärtigen  Grundstollens  2  Lachter.  Mit  dem  Gebirgs- 
Gesteine  y  welches  in  der  Nähe  des  Ganges  voi-zUgJich 
milde  und  etwas  zersezt  zu  seyn  pflegt,  ist  er  zu« 
^      tammengewachsen  **).  • 


*)  Die  den  Gang  ausfüllende  Wacke  mit  ihren  verschiedenen 
Einmengungen  ist  berdts  voft  Uli<mann  a.  a.  O.  nn- 
^  stHndlich  charakterisirt  worden- 

**')  Engels  (a.  a.  Q.  S*  16)  rechnet  diesen  Gang  s«  der  8. 
Formazion  der  Siegenschen  Ganggebilde ;  als  Erze  dersel* 
ben  mache  er  folgende  namhaft:  dichter »  schlackiger 
(Stilpnosiderit)  ,  faseriger  und  ;}chuppigfaseri^er  (Lepido- 
krokic)  Braun  -  Eisenstein ,  faseriger  Roth  •  Eisenitein« 
dichter  Schwarz«  Eisenstein  ,  brauner  Eisenrahm ,  Eisen- 
glanz, rubinrother  Eisengliromer  (Pyrosiderit) ,  ockeriger 
Gelb  -  Eisenstein ,  dichtes ,  blütteriges  itnd  strahliges  Grau- 
Manganene  ,  Wad ,  Ms^^icVüt .    Bviat  •  Kupfererz ,   Roth-  ' 
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So  trie  die  meisten  G'inge  im  Siegenscheit  wiid 
loch  der  der  alten  Birke  ^von  LagerklUften ,  die  dem 
Scbirgt*  Gestein  parallel  fallen  und  streichen ,  in  vev* 
Mhiedene  GangstUcke ,  durch  nicht  sehr  bedeutende 
VfRückurigen ,  zertheilt.  Nach  Süden  hin  scheint  er 
inittdbax  durch  eine,  ihn  bedeutender  verwerfende, 
Soft  mit  dem  Gange  der  Grube  Handelsmann  ^  und 
dieMT  auf  ähnliche  Weise  ebenfalls  siidwlrts  mit  dem» 
in  alten  Zeiten  sehr  wichtig  gewesenen,  jezt  aber 
ginilich  abgebauten  Gange  alter  Krämer  zusammen  zu 
gehSren*  So  sehr  nun  auch  die  Gänge  in  der  alten 
Birki  und  im  Handelsmann ^  der  Ausfüllung  nach, 
von  einander  verschieden  zu  seyn  scheinen ,  indem 
jener  voraiiglicli  Braun  -  Eisenstein ,  dieser  aber  blos 
'Späth .  Eisenstein  in  gleicher  Teufe  führt ,  so  Hegt 
doch  wohl  der  Unterscliied  vorzüglich  darin,  dafs  auf 
d^  alten  Bir\e  der  Br.iun -Il^isenstein  weit  tiefer  ni^ 
dcnezt,  als  auf  dem  Hahdetsviann  ^  dessen  Gan»  sich 
whon  in  einer  Teufe  von  20  Lachter,  bei  Durchsez- 
'ug  einer,  blos  aus  blaulichgrauem  Letten  bestehenden, 


Kupfererz «  Ziegelerz ,  selten  aber  Kupfer  -  und  Eisen- 
ki€l»  Gangarten  sind  Quarz,  Tlionschiefer  itn»!  rother 
Letten.  In  den  obern  Gan^teufen  kommen  vorzilglicii  Ei. 
seaf^Uinz  nnd  Letten  vor»  in  den  mittlem  Braun -Eisenstein« 
Letten  t  Quarz  und  Thonschiefer ;  in  der  tiefern  neben  je- 
nen Erzen  noch  Schwarz  -  Eisenstein.  Die  übrigen  Erz« 
find  Seltenheiten  und  die  Kupfererze  erscheinen  nur  stel- 
lenweise in  dem  tiefsten  Aufschluf»« 
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utitl  baiiiahe  tchw  eben  Jen  Kluft  verloion  lial.  I 
kentwvrtlier  ati  diesee  ist  aber  das  besondere  gl 
Riige,  iinvcikennbar  zuv  aogenannten  Flös -Trapp 
niitiou  geliüvige,  Gebilil«,  welche»  bei  iind  in  ileni< 
Braun-Eitea«teiu-Gange  auf  dev  alten  Birkn  vuikdninil- 
Uxuelbe  durchsexC  den  itltain  Gang  drei-  bis  vi« 
und  lieht  in  s c lila ngenfSrm igen  Windiing<'n  ,  sich  blid 
mehr  dem  Hangenden,  bald  mebc  dem  Liegenden 
hernd ,  dieses  und  jeues  auch  zuweilen  ecreiciiead, 
eine  bedeutende  Strecke  in  denitelben  Eon ,  ohne  i 
dibei  dia  inind«tre  Veniickung ,  noch  irgend  ciiM  T 
iiiderung  der  EiEfiibiLirg  des  alterp  Ganges  statt  Bdfc 
Das  Hauptstreichen  des  jrtngcru  Ganges  wird  in  Stimdi 
10  bis  11  rUIeii ,  einzalti  genommen  diuchlaul't  ( 
Stunden  du  Kompasses :  dem  Fallen  uach  wdclit  (t' 
vou  der  Seigerlinie  nicht  seiir  ab,  aber,  eb«n  so  «v 
itfi  Streichen,  madit  er  auch  im  Fallen'  verschieileH 
.  Windungen  ,  lo,  dji's  er  iift  in  der  geringen  HÖlie  riW 
Lachlei» ,  bjld  nach  einet ,  bald  n.ich  der  andern  Welt- 
gagend  sieb  ueigt.  Dk  Michü^keit  tiieies  Gingeiiif 
6"   bis  2'  •).        Ein  merkwürdiges    Vorkommen  bis 


1  lli.u>iAMr(  {«.  a.  O.  S.  2i»fi)  charakterinir-  rim«  A"» 
nUliiniiniaue  alt  „i-iaen  «-hr  icbÜneK  .  üuftersf  &!«■■ 
hlan Hellgrauen  ,  iielleiiweise  int  PM-lt»ae  und  Lavud'l- 
bttae  lieb  zirbendc»  .  btid  «roligelb  gefleckico  ,  jcuru!' 
(«■  lind  punkiirtcn  .  tlcm  Sirinmark  n»lhfrnden  mi  »^ 
»mca  Kmflen  oft  zirt  srurriflpii  nnd  ft-Ili;  ^Uotis'" 
bnnten  Tlion  aniV  V.M.wtv-"    -    Diesn    tharakteriitit  w 
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aurserdem  noch  auf  einer  Stelle  dieses '  Gange»  an 
Dm  Ldflgenden  im  obern  Stollen,  wo  ein  Nest  von 
eTigflm  Magnet  «Eisenstein  sich  zeigt.  Dieser  ocke- 
B.  Magnet* Bisenstein  gehört  offenbar  dem  erwähnten 
igcm  und  nickt  dem  alten  Birker  Utern  Eisenstein« 
nge  an,  |edoch  erscheint  dieser  ockerige  Magnet  »Ei* 
HBtein  auch  einmal  in  einer  gröfsern  Teufe  im  Liegen- 
sa  deij^kfen  Bisher  Eisenstein  -  Ganges  selbst. 

Was  aber  nun  eigentlich  den  erwähnten  jungem 
»ang  als  ein,  xnr  Flöz-^rap[*«Formazion  gehöriges,  Ge- 
»üde  bezeichnet,  ist  der,  in  mittlerer  Teufe  (wo  ei; 
Kom  Leztenmale  den  altun  Birker  Gang  durchsezt  , 
Jnd  sich  in  dessen  Hängendes  wendet)  entdeckte,  Ba- 
salt. Derselbe  gehl  unverkennbar  in.  die,  in  obern 
Teafea  vorkommende,  TlionausfüUung  über,  und  es 
kommt  dieser  Thon  aucli  hier  wieder  ganz  in  derselben 
Art  beim  Basalte  vor.  Die  FarLcnzeichnuna;  des  Thons 
beutet  schon  auf  porpUyrartioe  Struktur ,  welche  siqh 
^  festen  Basaite  wieder  Hiidet.  Der  Basalt  selbst  ist 
'Sfmlich  porphyiariig    mit   l^leinen,    meist    eckigen    und 


noch  beizufügen,  dafs  er  zuweilen  crhJirtet  erscheint , 
dann  llachmuscbeiichen  f2rnch  zeigt ,  bei  imregelm'.iTsif: 
konzentrisch*  scliaaliger  oder  auch  stiingelicber  Ab«onde- 
r\tng.  In  diesem  F.illc  dürfte  er  von  Manpanoxyd  cr- 
f^rbl  «63' n  ;  er  ist  bald  .«chia-Mrzlichblau ,  bald  leberbr.uin. 
und  sieht  in  der  Grube  ,  so  iango  er  noch  feucht  ist ,  d^m 
rechsteine  tauschend  ähnlich. 
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Lryiulliniickni  Piichieea  ein«  biib^riincn  Toiwit  gp 
■DtiD^it  welches  glaiigor  Feldspalh  leyn  dürfte.  D4 
Bruch  det  basaltUclieu  Gi'uadmasl«  sejb«t  Üt  seh 
k&rmgi  und  mit  viel«u  *uikgl3aienden  Puokten 
hen,  die  Fcldipath  zu  tej-n  idirioen ,  uni  Biet  viri- 
loiclit  hoch«  fein  mit  b«»ltischer  Hornbjande  odi 
Augit  mengen.  Dieia  porpb;»rtige  Basalt  ei'K^tnt 
in  grorien  ,  thcil»  kugeligen,  tlieili  dlipsoiditc^  Ulf 
len  mit  unileuüiclien  Iconaeniriscli  »cliaaligeii  ÄbjDw 
deiangen  *).  •' 

Olng«  vetiehicdeiieT  Art  im  Ti  «np-^orpliyr-KOf- 
UeWall ,     wo    Trapp  -  PorplijTfl     lu    Hau«   mi, 
fehlt  n  am  Fufio,   in  den  TbUlcra   und  an  den  6^ 
gen    nicht     in    einer     eigen  ihUniUchen     Koiig1oinent< 
Brekiien-    oder  TufT- Biliiung,    am    dei:    ZerstSraog  j^   I 
nee   Porphyre   her  vorgegangen.       Dieses    Gebilde  enlUk   I 
»or»ugsweise    Stücke    von  Trapp  -  Poiphyr ,   tnei«  ui^    ^ 
liSit,    lo  wie  Bimssteine,    Sclilacken   u.  e.'w.      Sergio-    ; 
chen  eigenth  lim  liehe  Koni^toin  ernte   Luiden  HuHBOuni» 
puiio,     Saussube    im     Bnii^aa,     Weis»    am    Cnu!, 
EsuARK    uiiJ  BEtTDANr    in    Ungarn  ")  :   den  Eugiun 


•  )  Unriihtig  ut  die  Angabe  KKFUHirEiN'i.^d'irt  del'Giri 
mit  D»a1t>AuinUrunE  zu  Tuge  gichtbai'  tej  ,  und  iJi  i«- 
•rn  Blttcke  dort  einen  kleinen  Kegel  bilden. 

■■)  Vmt.  Tujir-'  de  ji-osnusl«  jur  n'AuBVtuan  DI  Vauo" 
II.  1319   S.  J40;  „Beobaublunsni  »bei  die  nlkwiid« 
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m  sie  auoh  niclii;  fehlen ,  und  im  SUbtngthirgw 
i  sie  tiqb  in  sehr  bedeutencUr  Fsequens  und  Mlch- 
I«  fiier.  fdllen  sie  fut  alle  ThUler  ,  oder  beUei- 
lolche  an  den  Gehäugen  an  manchen  Punkten  bia 
Loht  unbedeutend  hohem  Niveau ,  vrelches  \vohl 
als  die  halbe  Höhe  des  Siehengehirges  über  der 
lohle  betragen  dürfte*  Zwei  Hauptthälei  im  SU* 
Mrge^  nimlich  dasjenige,  welches  von  Dollen* 
am  Rheine .  nach  dem  sogenannten  Heisi^rbacher 
tel  und  von  dort. an  die  nördliche  Seite  des  OeJ* 
r  führte  dann  das  unmittelbar  nach  Süden  hierauf 
nde,  dem  erstem  fast  parallele ,  Thal,  welches 
eben  dem  Petersher ge  ^  dem  Drachen/eis  und  der 
Ikenburgf  gleich  nördlich  vor  dem  Städtchen  Kö^ 
oinier  sich  in  das  Gebirge  tiefer  hinein  lenkt,  diese 
in  Haupttbäler  zeigen  das,  in  Rede  stehende,  Gestein 
mächtigsten  und  unter  ^  den  mannichfaltigsten  For* 
Am  häufigsten  ist  das  Konglomerat  graulich- 
j  oft  aber  auch  gelblichweifs ,  seltener  flcischroth 
hnunlichroch ,  am  sparsamsten  grünlichweifs  und 
Igriin.      Die  Hauptmasse    des  Gemenges  besteht  ge* 


Hii^el  des  fireiAgau''s  von  H.  B.  de  Savssvae**  In  Samm* 
^ung  einiger  Schriften  über  vulkanische  6egenft!ii\de  und 
den  Basalt  von  K.  W.  Nose.  Frankfurt.  1795;  „Von  de« 
ßeognostischen  VerhSltniisen  des  Trapp  «Porphyrs  von 
L.  V.  BrcH"  in  Abhandl.  der  Freufs.  Akad.  d.  Wissensch. 
au»  1812  ~  1818.  Berlin  1816.  Daraus  im  Auszage  im 
Tascbeob.  XIU.  290. 
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wötmlich  au«  meist  eckigen  Fragment«»  voa  T»i>p> 
Porpbyri  äieie  rrdginuiite-iiiiil  bald  «cIjt  gipit ,  eiuztUl 
sogar  von  ein  p.i^r  Fiifa  Diirchmessei' ,  meis' 
TOii  der  GiöIk  einer  weUclien  bis  xa  dm  einer  Hdrit^ 
nur*,  oft  übcf  gau£  klein  und  lanJatti^  znriebeni 
immer  Bind  die,  äis  Konglomerat  bildenden,  Stileli 
aiifgelSst ,  (O ,  doli  die  Grundmaue  der  Porphyre  liA- 
in  einem  porzellüneriJe -artigen  Zustande  beruidci. 
Gern  engl  heile  derselben,  glasiger  Feldspalli,  Augi 
saltisclie  Hornblende,  Magnet  -  Eisenstein  und  dogt 
sind  gewöhiilicli  besser  erhalten,  and  Ussea  licL  MI 
dem  Zeidriicken  der  eidifLen  Fragmenle  4(:hon  äaniS 
Gef.ihl  wieder  finden,  nnd  durch  Schlemmen  und  Wi- 
schen leinec  dai'scellen  ;  der  glasige  Feldspatli  £adet  ikh 
dinn  ab«r  niemals  in  ganzen  Erystallen  iviedei,  landm 
immer  ab  Bruchstücke  und  Splitter.  Seltener  sind  dil 
Porphyr  -  Fragmente  noch    so.  gut  erhalten, '  dnfs  niio  ^' 
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yr- Fragmente  von  einer  gewissen  Art  immer 
mer  im  Konglomerate,  je  weiter  dessen  Vorkoni- 
von  den  Trapp -Porphyr -Bergen,  welche  glci- 
Gestein  anstehend  enthalten,  entfernt  ist.  So 
i  sich  dmin  stets  diejenigen  Abänderungen  des 
»-Porphyrs  im  Konglomerat  •  am  häufigsten,  wel- 
ler Masse  der  zunächst  gelegenen  anstehenden  fe- 
Trapp  •  Porphyre  entsprechen.  Aber  nicht  immer 
es  blos  Trapp  -  Porphyrstücke ,  welche  das  Kon- 
irat bilden,  auch  viele  Basaltstücke  kommen  darin 

und  in  der  jüngsten  Zeit  auch  ein  sehr  ausge- 
neter  porphyrartiger  Bimsstein  in  kopfgrofsen, 
aber  in  kleineren,  Stücken ^  so  besonders  anx 
enberge^  im  sogenannten  Heisterbacher  Mantel. 
nr  sind  auch  ganz  unveränderte  Uebergangs*  Ge- 
arten  in  oft  bedeutend  grossen  Brocken ,  und  un- 
iiesen  besondei^  Grauwacke  ^  Thonschiefer  und 
i  dem  Konglomerate  nicht  fremd.     Es  scheint,  als 

sich  die  gröfste  Ungleicliförmigkeit  im  Volumen 
das  Konglomerat  bildenden  Brocken  und  die  gröfs- 
annithfaltigkeit  derselben  zunächst  dort,  wo  did^ 
8r  am*  tiefsten   werden,  und  aus  dem  Siebengehirge 

dem  Rheine  hin  ,  sich  in  dessen  Bett  verlaufend, 
IS  treten.  Solche  Verhältnisse  des  Konglomerats 
1  sich  am  besten  beobachten ,  in  dem  tiefen  Hohl- 
f,  welche?  in  demjenigen  Thale  eingeschnitten  ist, 
in    sehr    geringer    Entfernung    nördlich    von    dem 
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Orte    KBaigucinter    an  Fufte    d«i     Dracheti/iti 
der   fVolkiaburg  in'*  Gebirge  luaein  sich  erstieclt' 
Dm  Bindemiiccl  dti  Kongtomera»  bt  cine~  erdige, 
nie  bohireaCB  Masse,    g] eicht ommend    mit    ist   tu 
lüiun    Grundmasse    der    Forpbfre     iclbsc,     und    i 
woJiI    durch    die    Zetscörung,    Zerreibung    oder  Au 
(ung    det    Porphyrs    euiatanden.    —      Allenlhalbei 
•cheiiit     das    Eon  gl  um  erat     deallich     gesell  ich  [ei.     1 
Schicfarang  untcrscb«idfr  sich  bald  und   meistcoi  Ja 
gr&bere  oder    Uriiiere  Brocken  im  Konglomerate,   A 
«D,    ish    man  nicht  geradezu  aageu  Lann ,     die  Sdii 
ten    dei  grÖbeTen  Xonglomerats    ISgen   zu   untersl,  D 
die  des  feineren  zit  oberat ,  adet*  umgekebn ;    e>  wed 
lela   vietmohr     das    gröbere     und    feinere    Eongloai 
ohne    alle     scheiubare     Ordnung.      Bald,  itt     aoch 
Schichten- Wechsel  in  deinsolben  durch  verschiedene  Fl»  J 
buiigen    angedeutet :    rotbe    Schichtin    liegen    iwiieiMl^ 
weifaen    und    grünlichen,  —    Voiziiglich    ichön  aafjt^ 
■ehloiien    durch    unceiirdische     Steinbruch«- Gewinniui*  , 
gen    erscheint    dal    Konglomerat    am    OJenkuUr  Bog's  ' 
%relchet    du    nordliche  GeliSuge    der   TVotkenharg  bil- 
det.     Das    reinere ,     r.iemlich    gleichförmig    geoieagni  ^ 
Konglomerat    -wird   in    den   Rheingcgenden  BaekofOj 


Merk vrUi d ige  1'  aber,  ab  dieses  Konglomerat  leUiKiij 
s.iid  einige  ^on  dem  Veii.  d.irin  aufgeftinden*  Gwf  1 
Ujldun»en.  ' 
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l)  Wenn  man  cwischeu  Nieder  •  üollendörf  und 
ligtwinter  .  und  zwar  ,h3her  dem  leatgenannten 
t  aufwärts  in  das  Gebirge  demjenigen  Bache  folgt, 
diei'  hier  die  Strafse  schneidet  ^  und  sich  in  den 
in  ergiefsty  so  gelangt  man,  nach  einer  kleinen 
tdacnnde,  zu  einem  Maierbofe,  WiutermühUnhof 
uut.  Von  dort  aus  steige  ein  Hohlweg  im  Thale 
as   an,    und    zeigt    an  seinen  Wänden  »ur  Rechten 

Weges  xuerst  Basalt  in'nnvollkoramen  kugelig  ab- 
Midnt«!  Stücken,  dessen  Lagerungs-VerhXltnisse 
i  nicht  genau  ermitteln  lassen ,  der  aber  vielleicht 
eCBnnie   im  Konglomerate   aufsezzen   möchte.      Ne* 

diesem  Basal  te,  welcher  sich  besonders  durch  die 
geacicluieteii  ^  in  ihm  eingewachsen  vorkommenden, 
icke  von  meist  violblauem  Basaltjaspis  bemerklich 
cht,  liegt  ein  aufgelöstes Bol -  und  s^bst  Speckstein* 
ges  Gestein ,  welches  sich  durch  unverkennbare 
«rglnge,  als  aus  jenem,  daneben  anstehenden,  Basal- 
entstanden,  zu  erken.nen  gibt.  Sodann  fc4gt  in 
iselben  Hohlwege  ausgezeichneter    Trapp  -  Sandstein  , 

eingewachsenem  Holzopal.  Dieser  TIlipp-Saud- 
I  tritt  hier  nur  unter  dem  Konglomerate  hervor, 
ches  ]ganz  deutlich  und  unverkennbar  dem  Sand* 
le  gleichförmig  aufgelagert  erscheint«  In  fernerem 
folge  des  Hohlweges ,  wo  derselbe  mehr  ansteigt , 
t  sich  daher  auch  nur  das  Konglomerat.  Nun 
i    das    Thal    wieder.. freier    und  offener  |    und  mvei 


Kebenvr«g^  bergia ;  M  fUIin  mu  den  8to 
clieni  der  Steinbruche  im  Ofinkutrr  B 
filr  die  Abfuhr  der  Brucbtteine  anlegt, 
■chneidcr  tief  in  die  Schiebten  dei  Ti 
KonglomerBts  ein ,  nnd  zeigt  dtiidb«  tu 
gern  Wechiel  der  Farbe  nnd  da  Koni* 
min  etvra  hundert  Sehritte  in  dieaem 
Hobiwege ,  von  dnn  an ,  wo  er  aicli  a 
weg  im  Thale  antcaliebt ,  '  «der  vom  B 
rllckgelegt ,  to  wird  min  dnrcb  eine  pli 
derung  des  Geiteins  (u  beiden  Seiten  de« 
raachti  Dieae  Veiäudeiuttg  itf  mdeb  v< 
gen  Dauer ,.  und  ei  finden  fich  bald  abi 
den  Seiten  des  Wege«  die  boriiontalen 
KouglMnerats  wieder.  Wendet  man  nn 
merkgamlieit    auf  da«  Vorkommen   jnter 
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Wenn  man  an  der  linken  Seite  des  Hohlwe- 
der- Gegend  ,  wo  der  Gang  in  ^demselben  ent« 
ist,  die  schroffe  Wand  erlÜmmty  so  kann  man 
wSrts  das  Streichen  des  Ganges  mit ,  dem  Auge 
^en/  ohne  däfs  derselbe  selbst  unter  der  Üppigen 
sion  siclitbar  ist.  Sein  Streichen  ist  nUmlich 
einige  Erhabenheit,  des  Terraid»  angedeutet ,  in« 
3ie  Masse  des  Ganges  besser  der  Verwitterung 
1er  Einwirkung  der  Atmosphärilien  überhaupt 
tanden  hat,  als  das  an  sich  schon  sehr  aufge- 
Konglomerat    im    Hangenden    und  Liegenden  des« 

Wenn  man  nun  durch  diese  Andeutung  ver- 
y  das  Ausstreichen  des  Ganges  bis  an  den  Fufs 
jrgcs ,  dort ,  wo  der  vorher  erwähnte  Bach  vor- 
stelty  verfolgt  y  so  zeigt  er  sich  «n  dieser  Stelle 
einmal .  iii  seiner  ganzen  Mächtigkeit  entblöfst , 
la  wieder  mit  dem  gewöhnlichen  Konglomerate 
mgenden  und  im  Liegenden.  Das  gangförmige 
ten  spricht  sich  hier  vollends  aus,  und  es  kann 
bei  dem  Beobachter  hierüber  auch  nicht  der  ent« 
te  Zweifel  übrig  bleiben.*—  Die  Gangmasse 
:  aus  einem  Gesteine ,  welches  besonders  in  sei- 
^orkomhien  im  Hohlwege  fast  eben  so  isehr  auf 
enennuiig  Trapp  -  Porphyr ,  als  auf  den  Namen 
Ansprüche  zu  machen  hat.  Es  bildet  ein  Mit* 
ischen  beiden  Gebirgsarten ,  ist  dunkelaschgrau 
enthält     eingemengt     aufgelösten    Feldt^axVk    \xcA 


einigen  StdJen  zeigt  (ich  di«  Stoiiunasta  v? 
[edg,  lie  wird  dum  noch  deudicker  bu 
«BllAlc  »elbtt  ipeduteioxmg  «nfgelSiUii  I 
Midem  Stellen ,  wo  die  MwM  mehr  u 
kommt  (  *o  unter  andern  am  Aiugehenden 
uuien  un  Bicbe  encheint  iu  Geitein  m« 
gnn^  dünn  »lulenfVnnig  abgeiaiiden.  Di 
tonderung  duichicLneidet  iJidann  rttchtwinl 
ba  enrllmte  Schiefeiung ,  und  iit  viel  ani 
•l*.  leitete.  Der  Oang  iit  auf  eine  i 
Weiie  mit  dem  Neben -Gecteiae  TerwidiM 
flSEit  «ich  nXmlich  *o  in  dauelbe,  dab  einig 
im  liegenden  and  Hangenden  vom  Gan 
Trapp  »Porphyr -Brocken  dcl  Konglomerat) 
taltMtigen  Kin  gebunden  werden*  .  Niofal 
Ausgebenden    de*    Ginget    im   Hohlweg«, 
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sehen Biznssteid-Stiickcii,  Holz  •  Firagmente  geAinden« 
ebenÜdlft  braunkohlenarüg  umgewandelt  waren. 
Mag  xnan  nun  das  Trapp  •Porphyr -Konglomerat 
ein  vulkanisches  Trümmer  «Gestein  betrachten^ 
slches  mit  Wasser  aufgeschwemmt ,  und  mit  dessen 
nhiilfe  verkittet  ist  -7*  welche  Ansicht  nach  des  Verf. 
[einung  das  meiste  für  sich  haben  möchte  *-—  oder 
lag  man  dasselbe  ansehen  als  unmittelbar  durch  vul« 
mische y  etwa  zn^eich  schlammige,  Erupzionen  ent* 
tanden,.als  eine  schichtenföimige  UebereinanderoLa- 
|enuig  moyaartiger  Auswürfe,  oder  mag  man  endlich 
lea  Trapp  *  Porphyr  gleich  den  Porphyren  det  Urge« 
ugfls  fUr  ein  Produkt  des  wässerigen  Niederschlags  an- 
eHen  ,  und  das  Trapp  -  Porphyr  •  Konglomerat  auf  iUin- 
icho  Weise  durch  Zerstörung  jenes  Gesteins  gebilder 
uilcen,  wie  etwa  die  Nagelflue  aus  den  Trümmern 
Iterer  Kalkalpen  gebildet  seyn  kann ;  so  bleibt  es  den- 
och  eine  wichtige,  und  durch  jene  beschiiebene  £r^ 
skeinang  sur  Cvidenz  erwiesene  Thatsache,  dafs 
ach  der  Bildung  des  Trapp-Porphyc*Kon* 
lomerata  noch  basaltartige  Gesteine  ent« 
Unden  sind»  Denn  unleugbar  ist  dieser  Basalt. 
iDg  junger  als  sein  Nebengestein^  die  Ausfüllung 
iselben  mag  von  oben  hinein  nach  Wernerisch  «Nep* 
nischer  Ansicht  entstanden  seyn,  oder  seine  Masse 
lg  —  was  der  Verf.  lieber  annehmen  will  —  »ich 
durch  Feuer  «^iiiwiikuiig  erweichtem.  Zustande  von 


oiuiuce.  UM  Aiiucnt  m «neu er  neuem 
Ad  die  Gänge  entstanden  «eyn  m&chten 
mitteilt  elektKi  •  galvanischer  Kräfte  begiii 
bewirktes,  örtlichet  Zniammen ziehen  gevri 
itoffa  dn  Gebirgsmatsrn,  kann  hier  keine 
Enden  ,  da  ein  solches  bei  einer  so  toIIVoi 
nüdien  Gebitgs-Bili'itng ,  ^e  die  de«  Kongl 
auf  keine  Weise  denlibaT  -wird. 

£rfreiiltcli  ist ,  iah  die  Beobtchtung 
licheii  Alter  dei  Basaltes  in  relativem  Ve: 
dem  Trspp-Poiphyr-Songlomerate-  nicht 
Schon  früher  hat  man  am  Kitntal  Ata 
Tra[^-Porpbyr-lConglomcrat  aufgelagert  b 
aber  aller  Basalt  später  gebildet  wordt 
Trapp-Porphyr -Konglomerat :  dietei*  ist 
welch«  sich  dnrcti  die  vorgebrachten  Tha 
keineswegs  mit  Bestimmtheit  beaaivrotien 
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ildungsfVist  des  Trapp- Porphyrs  selbst  groFs^  ZeitVilu- 
le.  Im  Ganten  £(en6mmeii  dürfte  abei*  die  Epoche 
er  Basaltbildung  wohl  tine  jüngere ,  und  noch  Basale 
«tsunden  seyu  ^  als  die  Trapp  -  Porpliyr- Bildung  in 
3er  Zeit  schon  ISngst  geschlossen  war. 

2)  Im  Trapp- Porphyr -Konglomerate  des  Hohlweges, 
Il5rdlich  von  Königsivinter  ^  am  Fufse  des  Drachenfels 
lud  der  PP'olkenhurg  y  ins  Gebirge  ziehend  ^  finden  sich 
"ebenfalls  merkwürdige  Gange  von  zweierlei  verschie- 
denem Alter ,  die  einen  streichen  Stunde  7,  die  andern 
Stunde  12 »  beide  sind  fast  als  seiger  zu  bezeichnen » 
auch  ziemlich  gleich  mächtig,  etwa  zwei  Fufs»  Wegen 
ihres  verschiedenen  Streichens  durchschneiden  sie  sich 
und  veranlassen  Verwürfe  von  einigen  Lachtern  *)♦ 
^ie  Ansrüllungsmasse  der  altern  Gänge ,  welche  durch« 
schnitten  und  verworfen  werden,  ist  eine  fast  ocker- 
gelbe, zerreibliche ,  wenig  fett  anzufühlende,  erdige 
Substanz  mit  elliptischen  Blasenräamen ,  welche  meist 
^h  einem  metallisch  glänzenden  ,  grauen ,  manganoxyd* 
iftigen  Ueberzug   bekleidet,     oder  mit  einem  ockerigeii 


*)  Schade  ist,  dafs  die  Durchschnitts-Pitnkte  sMmmtlicb  in  die 
Mitte  des  Hohlweges  fallen  ,  so ,  dafs  man  die  entblbfs* 
te»  Ginge  von  beiderlei  Alter  zwar  recht  gut  an  den  ho- 
hen Seitenwünden  des  Hohlweges  beobachten  kann, 
nicht  aber  die  Durchschnitts-Punkte  selbst,  weil  die  Soh- 
le des  Jlohlwegesittiit  iSchtttt  bedeckt  ist» 

3ö  ♦ 


■ünunang  Teranlar»t  zu  weid«n ,  daf)  äxeu 
uiden  tey ,  di  eine  völlig  aufgelSste  ba» 
den  Ut  aber  die  AusfüliuDgiinaaie  der  j\ 
beachaOen,  fvelche  jene  altern   diircheezzei 

'licht  ockergelb  und  besieht  ms  aandartiget 
■aramengebackenen  Körnern;  sie  dürfte  vn 
den  «eyn,  als  die  Masse  dei  Trapp -Forj 
iD«rau  «etbst ,  doch  in  völlig  zeniebenei» , 
Znnaiide,  dth  sich  einzelne  MeiigtLcile  , 
dem  Sucliglase ,  nicht  wieder  erkennen  la 
h^eu   sich   Spuren    von   hrsuaLohlenanig; 

Holte   in    dieier  Gangmatie  vo^efunden, 

3)  Im  Steinbruche  am  Langanbtrge  i 
wegc,  del  aut  dem  keudfSrinigea  Tbale 
ther   H^itul   genannt,    iiacli   drai    I)owto  t 
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bitS  Zoll  nilclitigea.  Stunde  IQ^  ttreicheaden ,  80' 
s  85^'Stclich  fiülebdeny  Gmgt  vonOpaJjasp»  dtifch« 
st»  Da  &  Schichten  des  Koüglomeratt  dtizch  vei* 
Utden^  Ficlmag  und  GrÖffe  des  Korns  'Utof  «asge* 
Bidmet  si^d ,  «o  la&c  es  sich  deutlich  besnei^en  ^  wia 
n  flattgende  dieses  Ganges  um  beil'ittfig  4  FuCs  gesun» 
e«  iit  •). 


■    '       ■■■Mll       , 


T 


f 

Vor^hyr  .  Gebilde  jSohottlands, 

(BomC,  Essai  g^ognostiquß  sur  VEcoss^f  64. £^) 

Mm    zählt    im  Allgemeinen   den  Porphyr   der  ^« 

em  Fonnazion  dieses  Gesteines  bei;    aber  um  darübec 

tut  Sidierheit  absprechen  zu « können,    fehlt  es   4n  zu» 

eicJieader  Kenntnifs  der  Lagerungs  -  VerhXltnfsse*      Am* 


N 


*)  Der  Opal jaspit  gleicht  ungemein  dem  Ungarischem 
von  Borfö  (BerIoczX>  Er  ist  ocker -  und  braun« 
Itehgelb  und  dann  gewöJktj  auch  wihi  tchmusBig  OU 
grim.  Der  am  £<  an  genberge  befindliche  Hohlweg 
H'hneidet  diesen  Gang  fast  rechtwinkelig.,  so«  dafs  man 
dadurch  mit  ]>ichtigkeic  Stticke  dieses  Opaljaspis  gewin« 
neu  konnte  Diesem  Umstände  ist  es  aber  auch  suxn* 
schreiben  »«dafs  an  den  freistehenden  WMnden  von  den 
Freunden  der  Mineralogie  die  GangmasSe  gSnzHch  weg- 
genommen %vorden  ist  •  >  und  daher  jezt  nur  noch  die 
Andeutung  des]  Gange«  und  die  Senkung  in  dessen  H^n« 
genden  äenxlich  bemerkt  werden  kann. 


■ 
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striktes  inr  Miitbniarsung  AnJar»  iieten,  dafs  JB» 
Gienze  von  itinen  selbsE  noch  iiberacliritten  vrordo- 
Die  Berge  zeigen  betcaditliclie  Höben  ;  der  Ncvu  ni^ 
4380,  der  Cruachaa  339ü  Fiifs  ,  dio  Berge  in  Clif 
CIoS  und  von  der  £(iu«-Biicht  3000  Fuf»  uod  iw 
über.  Ihre  Formen  sind  eigendiiünlich;  die  GipW 
nicht  spizzig  (Piks),  wie  bei  manchen  Granit- M« 
Glimmerscbiefer- Bergen ,  sondern  rund,  oder  ei  on* 
den  sich  auf  dem  glatten  Gipfel  metir  und  weni^<' 
eckige  Massen.  Die  Abliange  zeigen  sich  nur  an  "J" 
Berghohen  kllppig  nnd  mit  Turditbaftn  AbgriinJep; 
411    andern  SieWcu   ün.4  es    wviVvatUte  Winde  mit  pl"' 


.fei./  *). 
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Der  Nevis  steigt  tut  sehr  steü-^uf j; 
ic  geringerem  Fallen  und  endigt 'znleztiu  eines 
ttefoxm.  :    Die    einzigen.   Feiten   an/  seinefh«  Ab* 

sind  solche,  die  dem  Glimmerschiefer  «Gebilde 
en  9  theils  reiner  Glimmerschiefer^  tlieils:  solchw^ 
rmalio  ^  Krystalle  eingemengt  enthUlt  und  k}eikia 
ger  umschliefst«     Auf  diesen  Schiefer^Gestcinday 

W«  nach  N.  fallen  y  ruht  Syenit,  aus  Feldspstb^ 
snde  und  Glimmer  gemengt  und  in  ihm  finden 
9geude  Stöcke  von  Quarz,  der  Titanit  fHlura 
snit  wird  porphyrartig  fiud  geht  endlich  >  in  ^inen 
r  mit  meist  rother  Feldsteiumasse  über,  Iföhec 
ts  ,  mengt  sich  sehr  allniählich  und  kaum  -merk» 
eder  Hornblende  ein ;  das  Gestein  'wird  schwärz- 
ler grünJiclischwarz.  —  £ben  so  zeigen  sich 
izen  die  Felsartea  des  Coe* Thaies  (wenn  man 
i  die  Syenite  und  Porphyre  zwischen  Klingst 
und  dem  En^pafs  des  Thaies  dazu  zählt.  •— « 
idspath  dieser  Gesteine  wechselt  in  seiner  Tex« 
d  ist  bald  mehr,  bald  weniger  Feldstein,  iti 
1  oder  geringerem  Grade  erdig  j  je  nach  dem 
[er  Zersezzung.     Die  sehr  verschiedenartige  Bei« 


e  sehr  uncleiche  Festigkeit  des  Gesteines ,  der  zerstö« 
mden  äulsern  Einwirkung  oft  nur  geringen  Wider«Cand 
ifgegcnsezzend ,  versammelt  am  Fiifse  und  Abhänge 
ofsc  Haufwerke  von  Blöcken  und  Bruclistuckru» 
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mengiiDg  iti  Hornblende- Theilchan  Ciiht  ilio  »l  1 
mantiicbfache  Weise,  gcta,  tchwiliElichgtüii  undxJiwui,  1 
welche  NuBoien  alle  in  einander  eicli  verlauren;  dt  I 
an  Hornbleude  mchv  armen  TEieile  tiaä  i5lhUchbm»  1 
und  tolli.  Die  sc:-:w'ärzlicbeii  und  lötljlictien  QitlM  I 
iLi  grjuem  ,  oder  graulich weiUcm ,  ■cliwärslichliDnii 
gefleckiem  Scliniolz  :  die  rSch  lieh  braunen  und  |nin 
geben  ein  weirses  Email.  Nicht  immer  tritt  die  Hm- 
blendr  bi>  auf,  Jifs  ihre  Eeiniengung  dem  Aii°t  wt- 
niger  sichtbar  i^t ,  lie  scbeidec  «icli  auch  zu  KryitiÜM 
aus.  Die  Feldspath  -  Krystalle  sind  liöcbit  yiehitip 
theils  nur  liier  fidec  da  zeutreut,  theils  etellenwoN 
«ehr  zuaacimengehijuft.  —  In  mancheu  Massen  Endtt 
mau,  in  dem  hornblendehaltigen  Fddtteiiiteig;e ,  lun- 
gelmafiig  eckige  Stucke,  die  weder  dieselbe  FSchnn^ 
iiorJi  dieselbe  U'dttc  haben,  und  an  weictieii  eine  An 
Zerseciuug  niiilit  7M  verkennen  ist.  —  Die  Fcliatna 
fahren  wenig  Quin,  hHufiger  liegende  Ütöcke  ocfet 
ileine  Gänge  von  krystiUiniichem  und  Ittyitdlinimi 
£piclot ;  bia  und  wieder  itelleii  fich  auch  Titanitc  ö. 
—  —  Der  Rest  des  TIuIbg  ,  i-vom  lldnen  Sw  M, 
oder  Cona  an ,  zj'i^c  nur  GlimmeitcliieEer  mk  t*^ 
von  i'Öthlichem,  körnigem  Quarze  und  Gängen  von  fOt- 
phyraitißem  Feldspüth,  dann  einige  Feld(pitb>  noil 
Hornblende-  Gesteine  ,  Glimmencliiefer  mit  Grinaleni 
vrcicbc  jedoi-h  b.ild  Huith  die  Kalksteine  imd  den  Thoii- 
■dlMf«  von  BslaHuhsK  ^nv&f )l1v^>: -«««den.  —  ^  Tm 


t   {ivfien    Porphj-vmMie    behttiiptea  MUceDKOCB    uni 

dscIrUcLlich ,    dib  «•  anf  OUnuBMiohiefn 

I.  —  Der  stLimpfe  Kegel    -fou  Saehml  *■  BHv«    (£>«■ 

ue) ,  itidw'irti  von  Klngthom*»  ,    de^löcku 

ItOiueiie   äea  Corrich.y -Srnt,    lAtbien  na   Syooit 

i  Poi-pliyi'  K»  birslehen  ,   vreicko  «ich  tinidcluiea   dllrf* 

mcAdi-Ci-uppe.      Bd   DmlmmUy   uUiger 

■   lind  TiionichUttt ;    b«i  Iitvrrma»  quak 

t  GlimmerschicFer    und     hta&ffK   nocli    Feltaitcn  in 

ixbonichiefn     iitier^cliend ,      dntchiat    von     tnlditigeii 

~         GiD^cD,  sein-  vt\sc\w.äe\i3.m%,  «ru  iliT«  Mnimi  batiiffta 

Clont,  porplivranigei'  Diorit.     Alta7abe  dprCr«aeA«n* 

G«[ge    lierTfcliein     dieselben    GnMüis    (waniglten«    nach 

qM'^BIaeken    und  Rollstiicken    la   uRhrnlen).     Em  M    . 

i^T    ^W  Etil»  -  Blicht  sieht  man    lie  in   Väbindntig  mit  gm* 

(   6«birg;(art0ii ,    «ut  roilwin  FeUipath,   Quars 

oder  aal  wäbem  Fddtpuhj    Glimm«! 

"'ttamblrade    snnmmengtMic.      Di«   'Scbiefec    er. 

I  liiei    (Iuvchs(^eii   ton  sahllonen    gnnidiclwii 

H|M  and  TiHmmem ,  -  die   in*   aRterli^ende   Gettein 

itorserdcnn    findet    man     Pbrpliyt  •  G3nge, 

f  30  nnd  90  F>  mlelilig,  Gianitt  und   Schiefer 

t 'dnichichneidend ;    lavreilen  laitEBn   xwei    Ter» 

rag  geerbte  Ginge  neben  einander  her,    und 

^^MüihiRuiier  in  eolclt^r  HSttfiglieit ,  dab  lie,   am  Ü&r 

'44  Ethw  •  Sees ,  den  40.  oder    50.  Tbeil  der  Cmachpi- 

-    ftei^  bilden«    —   -~   X)id    fiaiii    •lmmi\i<:''VL«\ 
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Forp.Iiyise  ift  Feld  st  ei^  verschiedenartig 
rotliy    grau,     auch     b^raun-    gefärbt;     dariu 
weifs.e    aqd.     graue     Fel,^sp^th-Kry  s  (all  e, 
u.n  gleich  ^aGröXse,  f ex a Q:!,^^: y  s  t^l  Le  grau- 
licher    Horiibletidej  ,  oft    xiadelfÖripig* 
.Sch'vväi^i^licher     Glimmer  :u.nd     Eisenkies, 
dem  Ge.menge    beitretend,,   verm. ehren  dai 
Mannich  fache    desselben.^    und  führen  U  e* 
berg'änge  herbei  bu  sehr  dioritartigeu  Ge- 
steinen   und    zu  Gemengen  aus     Feljd&t.ein 
und  Hornblende;  zuweilen  verschw^iuden 
die   Feldspat  h-Kry  st  alle  ganz    und    Hörn- 
blende-Krystalle    nehmen    ihre  SteJle  ein* 
•*—    Zwei  Drittheile  des    Cruac/ia/t  •  Berges  sind  in   sol- 
chem Gradp  überdeckt  mit  GeröllQ,'  dafs  das  gegenseitige 
Lagerungs  •  Verhältnis    der    Schiefer    und    der    graniti- 
schen Gesteine  sich  nicht  ausmitteln  läfst.     Die  Schiefer 
verschwinden  sehr  bald,  w^enn  man  an  den  Berg  hinauf* 
steigt«  Auf  ^^X  grofsen,  ziexjAÜch  allmählich  sich  neigen- 
den ,  Fläche  des  südlichen  Abhanges ,  wie  auf  dei^,  mit 
Abgründen   von   mehreren   hundert   Fufs,    schroff   sich 
senkenden,  Nordseite  des  Berges  ,  sieht  man  nur  ein  gra« 
nitisclies    Gestein,     ein    Gemenge     rothem     Peldspath, 
weifsem  Quarz  und  sehr  wenig  Glimmer  ,  das-  von  Gäu* 
gen    durchsezt  wird»    mächtiger  als  jene    der  Schiefer- 
Gebilde.     Der  Feldspath,  den  sie  führen,  ist  mehr  roth 
gefärbt  9    als  jener  det  Uuevn»     Ihre  Zecsezzungen  ha 
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n  sehr  wahrt cheinlich  die  Spalte  veranlafsty  welche 
an  an  der  Noidseke  der  gewaltigen  Berginasse  wahr- 
imint.  —  Zwischen  der  Etio« '"Bucht  und  dem  jltce^ 
«0^  dann  'westwärts  von  Inverary  y  zeigen  sich  schöne 
*or^yre.  Ihr  Vurkommen  ist  iheils  gangartig ,  theils 
M^n  sie  auf  Glimmerschiefer.  —  —  — •  Die  Meine 
amippe  des  CÄevi^fj  -  Berges  j  auf  der  Ostgrenze  Eng» 
^»is  und  Schottlands ,  ist  isolirt  mitten  zwischen 
Snuwacke  und  rothem  Saudstein.  Sie  steht  z^  den 
^^byrmassen  nur  in  sehr  ungewisser,  ferner  Beziehung. 
^  Höhe  ist  unbedeutend,  denn  der  höchste  Punkt 
^ifst  nur  26  \2  F. ,  das  herrschende  Gestein  scheint 
orphyr  mit  Feldstein -Grundmasse ,  theils  erdig,  hau- 
0  roth  gefärbt ,  eingeschlossen ;  darin  ßudet  man  FekU 
i>«th*,  und,  jedoch  sparsamer ,  Hornblende.  Krystalle, 
Uerdurch  treten  sie  den  Porphyren  näher  y  die  bei 
^Verary  mit  Glimmerschiefer  vorkommen].  Am  Geh'än* 
der  Berge  trifft  man  hin  und  wieder  granitische,  sye« 
tische  und  porphyrartige  Gesteine  in  Bruchstücken,  ferner 
>Jlitiicke  von  Jaspis  -  und  Hornblende-Gesteineu.  -—  — 


Fels-Gebilde    Finlands, 

( M-    V.    Enoet.hardt,     Darstellungen    aus     dem 
Felsgebäude  Kufslands.     Berlin  l820.  S.  17  ff.) 

In  ^cr  Felsgruppe  Finlands  sezzen  Feldspatli, 
immer ,  Quarz ,  Hornblende ,  gemeinsam  und  tlicil- 
eise,  die  horrscheuden  Hauptglicder  uusammciVv    Y>'\\:^^ 
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siad  daher  ualie  verwandt,  obgletcb  nach  ihrem  eigen- 
thUoilichea  Gestein  •  und  Massen  •  Charakter ,  als  beson* 
dtfre  Felsarten,  unterscheidbar,  welche  zwei  Familien  an« 
gehören.  In  der  einen  Granit  -  GneiCi-Faniilie  ^  gestalten 
Feldspath ,  Glimmer  und  Quan  durch  veraehiedene  An« 
Ordnung  und  ^enge  die  hierher  gehörigen  Felsurten, 
dknen  die  Hornblende  nur  beigemengt  ist ;  in  der  zwei- 
ten, der  Syenit-Familie,  walten  Feldspath  und  Hornblen- 
de wechselnd  oder  zugleich  vor,  und  werden  vom  Glim- 
mer und  '^Qnärz  begleitet.  Slmmtliche  herrschende. 
Hauptfels  •  Glieder  Finlands  zeichnen  sich  dadurch  aus, 
dafs  sie  nie  lange  in  w^eiter  Aferbreitung  bei  ilirem  Nor- 
mal •  Gefijge  beharren ,  daher  sind  hier  Mittel  -  Bildun- 
gen häufig,  welche  die  Eigenschaften  zw^ei  oder  drei 
anderer  Feisarten  in  sich  vereinigen  und  nach  ihnen  be- 
nannt werden. 

Zu  den  untergeordneten  Hauptgliedeni  der  Grnppe 
gehören:  Kalkstein,  Feldspathfels,  Porphyr; 
zu  den  Nebengliedern:  Erzlager  und  körniger 
Quarzfels. 

Granit-Gn^ifs  «Familie. 

1*  Granit-Gneifs.  Klein-  und  feinkörniger 
Feldspath ,  Öfter  blaugrau  und  grauweifs  als  roth ,  wird 
von  pechschwarzen  Glimmerblättern ,  meist  in  bestimm- 
ter Richtung ,  durchflochten ,  und  die  weder  schiefen-* 
gen  noch  vollkommen  körnigen  Massen  sieht  man  von 
rothem  und  weifsem  Feldspath ,  der  Quatznester  hat, 
in  parallelen  und  sich  kreuzenden  Lagen  dergestalt 
durchzogen,  dafs  sie  bald  dem  Geflechte  folgen,  bald 
C3  quer  schneiden,  und  die  Felsmassen  gehindert,  flam« 
mig  oder  geadctt  itÄc\|tuvtti*    ^\"c\x%t  die   Gröfse  der 
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nmerhlUtter^  so  gruppiren  auch  sie  sich  auf  Uholich« 
ate  ;  es  wechseiu  dann  ilure  dunkeln  Streifen  mit  je* 
1  weüsea  oder  heJirotlien  des  Feldspaths«  Der  Faral« 
nniM  schwindet  aber    mit   der   zunehmenden   Breite 

Streifen;  blKtteriges  oder  körniges  Gestein  -mndet 
I  in  grofsen,  meist  keilförmigen  Massen,  durch  einan« 
».  bis  beides ,  bald  allmählich,  bald  plözlich  zum  to- 
»n  Gefilge  zurückkehrt  ^  oder  jedes  fdr  sich  als  Gra« 
nnd  Guals  auftritt.  Die  Felsmaqgn  haben  Schieb» 
gy  oft  nur  durch  Glimmer-Geflecht^Rgedeutet,  noch 
sr  durch  starke  Windungen  sehr  verworren. 

2}  Gefleckter  adularartiger  Granit, 
unrother,  grobkörniger  Feldspath,  durch  seinen 
nz  dem  Adnlar  verwandt,  bildet,  nebst  vielem  grauen 
arz,  diese  Steinaxt,  die  des  Glimmers  oft  ganz  er* 
ngelt,  wenn  er  nicht  den  häufig  beigemengten  Granat 
ilberweifsen  und  schwarzbraunen  Schuppen  umgibt« 
Gestein  ist  überall  frisch  und  fest.  Alle  Massen 
l  in  Bänke  getheilt.  Fundort  i  die  beiden  Thalge* 
ge  der  Aura   bei  und  unterhalb  Abo, 

3*     Grobkörniger    Granit    mit   Qturz •  und 
amer-Nesrem.  Leztere  bestehen  aus  1  bis  3  Zoll  lau« 

Blättern  pechschwarzen  Glimmers,  die  in  weilsem 
[spath  liegen,  der  den  Quarz  einschliefst«  Frisches 
ein;  die  Masse  uugeschichtet.  Bei  Tummcrfors  im 
lic  •  Gneifs  eingelagert ,  bei  Helsingfors  in  grofsen 
ken. 


im 
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4.  Miiiaig  priippirie*'Driinii,  W' 
oJer  liellroilier  Feldspath  iiiiil  giaiier  Qiian ,  W« 
nielirei'c  Fiifs  im  Diiiulimosier;  «ezx'-ii  iSSi  Oeetiin 
sdTiimei]  ,  .welches  vrcifscn  oder  lielihratineii  Glimni' 
einzelnen  nud  biisthel förmig  gnippirlen  Nadeln  eih 
Fi'isclies  Gestein.  Die  Massen  in  BSribeii  gM^liiibl« 
bei  Kajana  luitciii^lb  Jrs  Mmmejalls,    uii^adikhxa  M 

5.  Getiij^er  Gvaiiit,  Eleiti  -  und  täai.^ 
^eiy  weitaet  und  liellrodier  Fcldspditi  mit  g»«"" 
Quarz  und  Olimmctsthiippen  ,  die  in  innden  und  % 
licLen     Flecken    das   Genua  in    der   Scliicluen-RiiJiW«ä 

.    durchziehen.      Stellenweise  anKahenile  VeiwiElenu*  i<t 
Feldspatlu,     Bei  Kajana   unterhalb   des  ^enmiefaS!- 

Wo  der  Finl'iüdisclie  Granit  Jurch  das  qiiiiiüii- 
tive  VerliSltnirs  seiner  Gemengtheile ,  und  di.ich  iW 
Vcrtheiliingsa«  dem  gewßhnliclien  Granit  ander«  Un- 
tier ähnlich  ist,  Enden  sich  auf  fcinlornigem  Gm^ 
löthljcliweirie ,  längliche  Faldspach-Krystalle  «in,  oft 
njch  einer  Riclilung  liegend  ;  auch  bleibt  die  Hon- 
blende  nicht  lauge  aus,  nimmt  an  Menge  eu  ,  und  i^ 
reilct  dsn  Uebeigang  in   den  Syenit  vor. 

6.  Gneifs.  Tritt  in  giröfsero  und  Ueinent  1^  | 
gern  aus  Granit  -  Gneifs  hervor,  bat  Euweilea  iSiDS-  ; 
und  geradblatieriges  Gefüge  ,  leigt  weniger  BcluitUd»  ' 
kcit  im  Gefiige  als  Granit.  Der  Feldspaih,  gewSh»  1 
lirh   wrifi,    breitet    sich  oft  in   Nieren   und  .^dern  luti 

uJcc  ersclieiM    ia    tigtxn ,   «ai   vsi.   4a«a-  immer   «m 
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'ier  Farbe,  Beigemengt  sind:  Hornblencle  in  grob- 
"•ligen  Partliieen,  die  Eiseniies  fein  eingesprengt  ent- 
^^n»  und  Granat  in  kleinen  Körnern. 

7.    Glimmerschiefer«      Entsteht    durch   An« 

■■■      ,  •  ... 

ifung  des  ^Jimxners  im  Gneifs ,  indem  er  den.  Feld« 
:h  .entweder  ganz  ausschliefst ,  oder  ihn  höchst 
körnig  in  seine  Bl'ittcriagen  aufnimmt.  Quarzschnii« 
lurchziehen  d^s.  Gestein.  Beigemengt  sind  :.  rother. 
nat  in  kleinen  Krystallen  und.  ein  Fossil ^  das  Stau* 
th  scheint.  Die  Schichten  der  IV^ssen  sind  ^  wie 
Bllt^rlagen  djes  Gesteins^  in  der  R^htung  des. 
iicheii9  gewunden,  und  mit  gelbem  Eisenocker  über« 
sn  f  Folge  beginnender  Verwitterung,  welche,  tiefer 
greifend,  die  Felsart  in  feinen  gelbbraunen  3and  zer* 


In  der  Familie  des  Granit  -  Gneifses  bilden  die  kör- 
(n  Folaarten  die  rundlichen  Erhabenheiten  des  Lau* 
f  HU^el  und  Berge ;  die  bl'itterigeu  Felsarten  neh- 
1  gewöhnlich  die  Vertiefungen  ,  Becken  ,  Mulden, 
njien   ein,    oder    raget!  aus  dem   Boden   der    Ebenen 

aus  den  Gehangen  der  Flufsth'äler  hervor.  Wäh« 
l  des  Kampfes,  den  in  diesen  Fela •  Gebilden  Feld« 
b  und  Glimmer  mit  einander  bestanden ,  suchten 
nblende  und  Quarz  (jene  die  Gefährtin  des  ölim« 
ly  dieser  der  Begleiter  des  Feldspaths)  -auch' allein 
u treten ,  aber  immer  brachte  der  Quarz  es  nur 
[leinen  massigen  Ausscheidungen,  die  Hornblende 
gen   oft  zu  ganzen  Lagern* 
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Syenit-familie, 

1.  Granit.Syenit*  Bald  Giimm'«^,  bald  IIova' 
blende  yc«.'waltend y  bald,  beide,,  in  gleicher  Menge 
verbunden.  Kleinkörniger  als  der  Finländische  Gra* 
nit.  Der  Feldspatli  mei^t  röthlicli-  auch  gritiUichwei&y 
imä  dann  dem  Ffldstein  sich  nähernd.  Of^  porpbyr« 
artig  durch  lUngliche  Feldspath  -  Krystallc.  Zerfällt  in 
Sand  und  rundliche  Blöcke,  in  denen  die  Hornblende 
erdig- und  lichte  -  lauchgrun,  der  Glimmer  talkartig  und 
tombaokbrann  erscheint« 

2«  Kugelig  ««porphyr artiger  tjranit- 
Syenit«  Fleischrothe  rundliche  Feldspath •Krynalle, 
mändie  gegen    2  Zoll   im   Durchmesser,     liegen   dicht 

h 

beisammen  in  einem  Gemenge  aus  Quarz ,    Hornblende* 
Krystallen  und  Glimmerbl'ättern  ,    denen  grüner  Skapo> 
lith  beigesellt  ist.      Auf  den  Bruchllächen  der  Felsmas- 
ten   erscheint   lezterer    als    ringförmige    EinEMsnng    der 
spiegelnden  Feldspath  -  Flächen,  und  ist  Uaftcrlich  selbst 
wieder  von  einem  grauschwarzen,  aus  Hornblende,  Quarz 
und    Glimmer    zusammengesezten ,    Ringe   umschlossen. 
Das  Band  zwischen  den  Gemengtheilen  ist  nicht  stark« 
Es    seigt  sich   zuerst  eine   Menge    zarter    Risse,   dann 
greift  die   Verwitterung    den    Skapollth»    nachher    den 
Feldspath  an,  wandelt  die  Fatb^  beider  allmählich,  bei 
jenem    in  Grünlich-  und  Griinlichgelb  ,    bei  diesem   in 
Braunlichroth;    die   Gemengtheile    der    Kruste    trennen 
gich  hierauf  immer  mehr  von  einander ,    und    von  den 

FcUU 
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^Idspath  -  Kristallen ,  bis  der  völlig  aiifgelockevte  Tcls 
^  konische  Sand  •  und  GrusLUgel  zusanuneiisinkt.  In> 
ler  Gegend  von  fVihorg  ,  wo  dieser  Granit  -  Syenit 
wrelt  verbreitet  ist,  wechseln  jene  Sandhügel  mit  Mas- 
len,  in  denen  die  Fcldspath  •  Krystalle  des  bindenden 
Gemenges  schon  beraubt,  nur  lose  Über  einander  liegen, 
tmd  in  denen  wohl  die  Felsgestalt  ,  aber  niclit  die  frü« 
^e  Festigkeit  erhalten  ist.  Schichtung  und  Absonde* 
rang  wurden  an  diesem  Granit  •  Syenite  nicht  bemerkt , 
das  Gestein  mochte  frisch  ,,oder  ausgewittert  seyn  ,  w^ohl 
.Abfanden  sich  Risse,  die,  in  drei  Hauptrichtungen 
die  Masseb  schneidend ,  sie  in  grofse  Blöcke  theilen. 

3.  Gr^nitischer  Gneifs «Syenit.      Wie  im 

Granit  -  Gneifs  ,    kommen  auch  hier  körniges   und  blät- 

tenges   Gestein    zusammen  vor;     es    unterscheidet    sich 

aber  von  jenem  nicht  nur  durch  den  Antheil  ,  den  die 

Hoinblende  an  der  Bildung  hat ,    sondern    auch    durch 

^  Alt  des  körnigen  Gefüges  ,    welches  kleiner ,    quar« 

^er,  fester  ist»     Der  Feldspath  erscheint  bald  röthlich- 

^veifs  in  den    gebänderten    Abänderungen,    in    welchen 

&  BJätterlagen   aus    Glimmer    und    Hornblende    beste- 

kn,    bald    grau  und  weifs  wo    Glimmer    und    Hörn« 

blende  sich  so  innig    darunter    mengen  ,     dafs    sie    nur 

aühsam   erkannt  werden,     bald  grünlich  weifs »    und  in 

rauen  Erystallen ,    wo    Hornblende    und    Glimmer  ne- 

rerweise  gruppirt  sind.      Einigen  dieser   Abänderungen 

;beint  Titanit  in  sehr    kleinen  Körnchen,    und  Ei^idot 

17.  ya/yr^.  59 
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in  zarten  Schnürchen  beigemengt  eu  leyn.  Vorkom- 
men des  granitischea  '  Gneifs  •  Syenits :  zwiacheii  Sassi 
und  Rautiola^  auf  dem  Wege  von  Üleahorg  und 
Torneo» 

.  4«  Gneifs-Syenit.  Geht  aus  der  eben  be- 
schriebenen Felsart  hervor,  -vrenn  das  körnige  Gefiigs 
vom  blätterigen  Uberw'ältigt  vritd »  und  feinkörniger 
Feldspath  nebst  Quarz  in  clie,  ans  Hornblende  und 
Glimmer  zusammengesezten ,  Blltterlagen  aufgenommen 
werden  • 

'  5.  Syenit- Schiefer.  Sammelt  im  Gneifs- 
Syenit  die  Hornblende  sich  in  grobkörnigen  Lagern 
an,  die  mit  körnigem  Feldspath  ein  geflochtenes ^  io 
Massen  dickschiefenges ,  Gefiige  bilden  ,  so  heifst  die 
Felsart  Syenitschiefer ,  zur  Unterscheidung  vom  Grün- 
stein«  (Diorit-)  •  Schiefer ,  in  welchem  weifser,  dich- 
ter Feldstein  und  Hornblende  mit  einander  wechsein. 
Je  mehr  jener  sich  diesem  nähert,  um  so  gerader  und 
paralleler  werden  die  sonst  gewundenen  Lagen* 

60  Thonschiefer.  Grau  *  und  blau8chwarz| 
mit  ziemlich  starkem  Seidenglanz  ,  sehr  feinkörnig  oder 
dicht  auf  dem  Querbruch  und  nach  dem  schieferigen 
Längedbruch  in  Platten  von  2  Linien  bis  2  Zoll  Dik- 
ke  spaltbar.  Das  Gestein  geht  aus  dem  Gneifs  •  Syenit 
borvor ,  indem  Glimmer  und  Hornblende  immer  inni« 
V  ger  sich  mengen  ,  und  den  Feldspath  mit  dem  Quarz 
yerdr^ngea ,  oder  höchst  feinkörnig  in  sich  aufnehmen» 
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^liefsen  die  Gemengtheile  ganz  in  eiifander ,    fo  nähert 
Bck  du  Geftein  dem  Dachschiefer;  fammeln  sich  Quarz 
und  Feldspath  höchst  feinkörnig  in  erbsengrofsen  y  gelb« 
^9Den    Kilgelchen    an»    die    von     einexn     schuppigen 
Glimmergeflecht  gehalten  werden ,    so    gleicht    es  man- 
dwm  U<»bergaj3gs*Thonschiefer.     Braoogelber  Eisenocker 
fltrsieht  die  Oberfläche,  und  dringt  mit  zonohmender 
Verwitterung  immer  tiefer  ein  ,     so ,    dafs   die   Blöcke 
aaf  den  ersten  Blick  ockeriger   Braun  -  Eisenstein  schei* 
sem    Die  Schichtung  ist  vollkommen,  aber  stellenwei« 
•0  ia  der  Richtung  des  Streichens   schwach    weUenfor« 
mig  gelrtiflimt. 

7.  Vollkommener    Syenit.     Die  Hornblen» 
de*Krystalle  und  Nadeln  liegen  oft    nach    einer    Rieh- 
^^  in  dem  weifsrothen  Feldspath«      Stellweise  schei- 
det tich  der  Glimmer  von  dat  Hornblende,  und  kommt 
hl  Qoigen  der  Bänke  allein  vor,  in  welche  die  Massen 
gethdlt  zu  seyn  pflegen,    und    die  von  vertikalen  Bis* 
*^  in  uuregelmäfsige    Säulen .  und  Quader  abgesondert 
werden.     Beigemengt  sind :    Eisenkies  fast  immer ,    ro« 
^er  Granat  zuweilen ,    feinkörniges    Magneteisen    öfter« 
I)ieses   nimmt    an    einigen    Orten    (bei    Rautiolay  die 
Stelle   der  Hornblende  ein,    oder    mengt  sich  mit  ihr, 
iadem  sie  chloritartig  wird« 

Aufser  diesen  Felsarten  finden  sich  auch  dichter 
3rrilnstein  (Aphanit) ,  schieferiger  GrUnstein  ,  Homblen* 
}a- Schiefer  und  Hornblende  -  Gestein.  Allen  Eisenkies 
\nd  Magneteisen  häufig  eingesprengt.     Ka\V«^u\v  «c^yvOeA. 

39* 
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als  Quarz  bilden  oft  Adern,  Scluiiire  und  Nester  in 
'diesen  Gesteinen,  deren  Massen  fast  immer  gewundene 
Schichten  haben. 

Die  Felsarten  der  Syenit  -  Familie  leiden  sUmmt« 
lieh  durch  die  Verwitterung  mehr  als  die  Giieder  der 
Granit  -  Gneifs  -  Familie«  Sie  bilden  dah>r,  mit  Aus* 
nähme  des  granitischen  Gneifs  -  Syenits ,  welcher  am 
frischesten  und  festesten  ist,  nur  £ache  Hügel  oder 
Trümmerberge.  Der  Boden  in  ihren  Bezirken  hat 
Sand,  der  sehr  eisenhaltig  ist. 

Untergeordnete  Hauptglieder  der  Gruppe. 
1.  Feldspathfels.  Geht  melstentheils  aus 
dem  Syenit  hervor ,  indem  Hornblende  und  Glimmer 
sich  so  weit  zurückziehen,  dafs  sie  nur  sparsam  ein^e. 
sprengt  erscheinen  im  rothen  Feidspath,  in  w^elchem 
der  graue  und  weifse  Quarz  nesterweise  lie»t.  Das 
Gestein  .  ist  frisch  ,  ohne  bestipimte  Schichtung ,  aber 
sehr  zeriissen. 

2«  Porp'hyr.  Blaulichgrauer ,  dichter,  fester 
Teig ,  (vielleicht  ein  inniges  Gemenge  von  Feldspath 
und  Quarz) ,  darin  ,  rundliche ,  gelbe  und  röthliche 
Feldspath  -  Krystalle ,  auch  rauchgraue  Quarzkömer. 
Wurde  nur  in  eckigen  Blöcken,  zwischen  Kalmari  und 
Kandala ,  auf  der  Strafse  nach  Gamhla  Carleby  ge- 
sehen. 

3.  Kalkstein,     Sehr  gvofs  •  ,    grob  -  und  klein« 

körniger  Feldspath  bildet  Massen  y    die  mit  salinischeni 

Marmor  verwachsen    sind.     Die    Farbe    ist    gewohnlich 

vreits  ,    aber    eine  gcotse  KtvtJiW  bt\^emen»ter   Fossilien 


)    605    ( 

jflet  das  Gestein  griin  geflammt ,  grau  •  himmelblau^ 

irotky    gelb  und  braun  gefleckt  und  gestreift*      So 

o 
t  sich  der  Kalkstein  auf  der  Insel  Pargas  hei  jibo* 

Turholm  bei  Helsingfors ^  wo  et  rein  ist,  hat  er 
körniges  Gefiige,  theils  graulich weifse,  theilf  röth« 
reifse  und'  grünlichweifse  Farben ,  ist  fest ,  in  diin- 
Stücken  klingend  und  deutlicher  geschichtet  als 
Kalkstein  auf  Pargas. 

Nebenglieder    der    Gruppe. 
1.  Körniger    Quarzfels.      Gelblich-,    rÖth- 
und    grünlichgrau ,    röthlich-  und    gelblichweifs, 
rer  mit  einiger  Durchschein enheittNn    den   KantenC 
Bruch  im  Kleinen  theils  splitteiig^    theils  uneben; 
irofsen     unvollkonimen     schieferig.       Das    Gestein 
Jt  feinkörniger  Quarz,     dem    gelblich weifser  Feld- 
in sehr  kleinen    kiystallinischen  Stückchen ,    we« 
rUmmer  in  zarten    talkartigen  Schuppen ,    und   ein 
raunes  Fossil    in    kleinen    angevritterten    Körnchen 
nengt  sind.     Die  Massen  in  Bänken   von   1   bis  6 
Mächtigkeit,    lassen  sich  w^ieder  in  A  Zoll  starke 
n   spalten*       Die    Ausgehenden    sind  theils  zackig, 
gerundet,  nach  der  verschiedenen  Festigkeit  und 
des  Gesteins »    das    an    einigen    Stellen    mit    dem 
Funken    gibt,    an    andern  halbhart  und  bröcklich 

\.     H  r  z  1  a  n;  e  r.       Eine     Zusammensezzunnr     von 
irnigem   Magnetcisen ,    Blciglanz,  Lebc\;V\e^  ,  ^rct- 
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phaziCy    GHmmev-  und    Hornblende  -  Krystallen ,     grob- 

kBmigem  ElSolith  und  Feldspatht      Auf  der  Insel  De* 

gerö  bei  Hehingforsw 

Da«  geflochtene  GefUge   des    Granit  •  Gneilses    und 
granitischen  Gneifs  •  Syetiits  y    i^t   im    Kleinen  das  Vor* 
bild    zur   Anordnung    der   Fcisgruppe    Finlands.       Wie 
dort  in  einer  und  derselben  Masse  kömiges  und  blitce- 
riges  Gestein,    so  vtrinden  sich  in  der  Gruppe  die  ver- 
fchiedenartigen    Felsmassen  durch  einander;  vHc,  nnge- 
«chtet  aller  Kriimmungen ,    der  Granit  -  Gneifs  seine  be- 
stimmte Schichtung,  so  hat  die  Gruppe  ihre  bestimmte 
Lagerungsfolge  y    die    aber    nicht  aus  der  Untersuchung 
einzelner    Gegenst'ände  •     sondern    aus    der    Betrachtung 
eines    grolsen   B^rks   sich    ergibt  9     so    wie   aufh   die 
Schichtung   jener   Felsarten    nicht   an    jedem    einzelnen 
StUcke,   sondern  an  grofsen  Massen  erkannt  wird. 

SUmrotliche  Felsmassen  sind  stark  geneigt  yon  30 

bis  90^  f    daher   oft  sich  überwerfend ,     und  nicht  so* 

wohl  über  einander  gelagert,  als  vielmehr  neben  einander 

gestellt  y    die   vollkommen  schieferigen  Felsarten  schies* 

sen  in  der  Kegel  SO.  ein ,  'ihr  Hauptstreicheu  ist  SW. 

gegen  NO.  ,  und  dieses  auch  im  Allgemeinen  die  L>2n» 

genrichtung  der  übrigen  Massen,  obgleich  sie  innerhalb 

derselben  sich  vielfach  krümmen,  und  dann  allen  Welt« 

Gegenden  zufallen.    Nach  der  Normal-Lage  der  Felsmas« 

ten    hat    also    die    Gruppe    Finlands    ihr  Hangendes  an 

der  Küste  des  Finländischen  Meerbusens  und  Ladoga-Sees, 

ihr  Hangendes    bei    Tomeo  ,     V70    sie    der    Skandinavi* 

sehen    Gruppe  als  Theilganzes  sich    anschliefst.      Gegen 

.    SW.  sezzen  die  zerrissenen    Schichten-Enden  in  zahllo« 

sen  Klippen  und  in  den  Alands -Inseln    nach    Schweden 

hinüber;    gegen  NO.  und  O.  ist  die  Gruppe  noch  uo« 

bekannt.        Die    beiden    Familien  ^    denen     s'immtlicbe 

1^  FeJsarien     FinUnds     angbtöxeu  ^    wechseln    mit    einan* 

■ji^fi    90  wie   inntxVialb  \edtx  lc%S(viX\t  ^v«  ^\>64»il  unter 
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Es  erscheinen  aber  oft  auch  FelsarteD  der  einen 
in  dem  Gebiete  der  andern  ,  doch  immer  nur 
nee» 


s-V^rhältnisse  der  granitischen, 
rten   des  M^ntbl  anc   und    ande« 
er  erhabenen  Alpen-Gipfel. 

CHAMT  DB  VxLLxsBS ,  Aonalcs  des  Mine*,  IV.  282  ff.) 

t  dem  Namen  Granit  bezeichnete  man  ehed«m 
krystallinischen  Mineralien  gemengten,  Feisar ten* 
iz  hat  jenen  Ausdruck  oft  ia  der  angedeuteten 
ag  gebraucht.  Die  Hochalpeu  des  Montblanc 
St,  Bernhards  ,  häufiger  bestiegen  >  als  andere 
derselben  Gebirgskette,  wurden  angegeb/en  als 
engesezt  aus  Granit.  Seitdem  aber ,  nach 
ilcunft  aller  Geognosten,  die  Anwendung  des 
Granit  mehr  beschränkt  worden ,  und  num 
schliefslich  zur  Bezeichnung  desjenigen  Gesteins 
;t ,  welches  aus  Feldspath »  Quarz  und  Glim- 
mengt ist  im  krystallinischen  Zustande  und 
hieferigy  •—  seitdem  hat  man  viele,  friihjnr  mit 
auit  verwechselte,  Gebirgsarten  wieder  davon 
.  -—  Dessen  ungeachtet  aber  hat  man  ziemlich 
n  fortgefahren  ,  Granite  aufzufinden  an  ver« 
.en  Stellen  der  Alpenkette,  und  namentlich  iu, 
eheuern  Bergmasse,  deren  Mittelpunkt  und  er« 
;i  Gipfel  der  Montblanc  ist«      Marv  \>ex^\cW^X.« 
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die  Lerrscliende  Felsart  als  Granit,  und  noch  jest 
Tuhrt  sie  diesen  Namen.  2jwar  hatte  man  nicht  unter- 
lassen zu  beobachten  ^  dafs  das  gianitische  Gestein  des 
Monthlanc  verschiedene  Merkmale  tr'ägt^  ^w^esentlich 
abweichend  von  dem ,  in  andern  Gebirgsketten  aufj^e* 
fundenen  y  Granite»  Man  hatte 'sich  überzeugt ,  dafs 
jener  sogenannte  Granit  statt  des  Glimmers  Talk  führt, 
dafs  er  sehr  h'iaiig  Neigung  zeigt  zum  Schiefer  -  Gefii- 
ge  y  und  nicht  selten  diese  Textur  wirklich  annimmt. 
—  Die  befragte  Felsart  wurde  auch  besonders  beschrie- 
ben ,    allein  immer  als  eine  Abänderung  des  Granits* 

4 

JuHiNB  nur  ging  weiter ,  und  bezeichnete  sie  mit  dem 
Namen  Protogyne,  die  EigenthUmlichkeiten  andeu- 
tend y  dutch  welche  dieselbe  unterschieden  ist  vom  ei- 
gentlichen Granit  *),  Dem  Ve^f.  w^ai*eny  schon  seit 
langer  Zeit ,  die  Anomalien  nicht  entgangen ,  welche 
das  granitische  Gestein  des  IVEonthlanc  zeigt;  sie  wur- 
den ihm  um  so  auffallender ,  als  er  sich  bemühte,  im 
Alpen  •  Gebirge  die  Kennzeichen  der  verschiedenen  For- 
mazionen  wieder  aufzufinden  ,  welche  man  in  anderii| 
oft  sehr  entlegenen,  Gegenden  als  ziemlich  beständige 
nachgewiesen  hat,     Aufser    der    Gegenwart    des    chlori- 


♦)  Der  Verfolg  wird  den  Beweis  bieten  ,  daft  das  Gestein 
weit  entlernt  ist  *  einen  Namen  zu  verdienen  «  der  ihm  ein 
so  hohes  Alter  im  Vergleich  zu  den  übrigen  primitiven 
Gebirgsarten  aii^yelu. 
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hen  Talkes,  als  Stellvertreter  des  GlihimerSy  und 
m  mehr  Schieferigen  des  Gesteins,  beobachtete  er^  dafs 
t  Quarz  ..auf  sehr  eigfenthümliche  Weise  Tertheilt 
y,  und  dal»  er  nicht  selten  auch  ganz  fehle.  -—  Ein 
kderer  Umstand  ^  der  alle  Aufmerksamkeit  verdient^ 
t)  dafs  upter  den,  von  dem  Montblanc  herabgestin'z- 
tty  Trätnmern  die  granitischen  Felsarten  sich  verbun« 
m  zeigten  mit  anderm,  oft  sehr  schieferigen  und  meist 
Ikigen  Gesteinen ;  man  findet  selbst  Serpentin  und  Strahl« 
ein  damnter.  Die  Granite  anderer  Gegenden  zeigen 
ch  im  Gegentheil  fast  ungemengt,  ohne  untergeordne- 
>  liger  y  und  haben  beinahe  eine  Anlage  zum  Sphiefer* 
'efrige.  Endlich  scheint  der  Granit ,  welcher  in  dem 
biigen  Gebirge  so  bedeutende  R'äume  erfüllt,  im  AI- 
cn- Gebiete  wenig  verbreitet,  nur  sehr  zerstückt.  Al- 
srdings  kennt  man  Gebirgsketten  ohne  Granit  ;  aber, 
er  Analogie  zu  Folge,  ist  es  auffallend,  dafs  der 
rahre  Granit  sich  zeigen  könne  in  einer  so  erhabenen 
^greihe,  ohne  dafs  ihm  eine  beträchtliche  Verbreitung 
uneht,  oder  ohne  dafs  er  nicht  wenigstens  häufiger 
iQTortreten  sollte. 

Alle  diese  Ausnahmen  von  der  Kegel ,  deren 
Valirhaftigkeit  durch  wiederholte  Untersuchungen  be* 
Stigt  wurde  ,  licfscn  Hrn.  Bb«  vermuthen ,  dafs  die 
Unite  und  4ie  übrigen  Urfelsarten  der  Alpen,  wenig- 
©ÄS  von  Mont  *  Ccnis  bis  zum  «S^t  Gotthard ,  mivvdei: 
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ah  aeyen,    als    die    übrigen  Primor JUl  •  Erzeugniue  *), 
Auch  Herr  ▼•  Buch  theilt  diese  Ansiebt. 

Ohne  im  Allgemeinen  die  Frimoi;4ialität  det 
Alpen  «Gebietes  angreifen  zu  wollen,  ist  es  vielmehi 
die  Absicht  des  Verf. ,  den  Beweis  zu  führen  9  daü 
die  y  rücksichtlich  der  granitischen  Felsart  von  Mont» 
hlanc  erhobenen  Zweifel  nicht  nur  sehr  begründet 
sindy  sondern  dafs  dieselbe,  weder  in  geognostischer 
nocli  in  mineralogischer  Beziehung,  als  ein  wahrer 
Granit  gelten  dürfe ,  indem  sie ,  durcu  mannichfacbe 
Uebergänge,  einem  talkigen  Gestein  w^t  näher  steht, 
das  in  den  Alpen  sehr  verbreitet  ist. 

Die  in  Frage  liegende  talkige  Gebirgsart  könnte 
man  feldspathigen  Talk  *  oder  Chloritschiefer  ( TaU 
oder  Chlorite  Schis totde  feldspathique ,  oder  Schis tt 
talqueux  {ou  chloriteux)  folds-päthique)  nennen. 

Die  Glimmerschiefer  des  Alpen  -  Gebildes ,  zu  den 
häufigen  Felsarten  desselben  gehörig,  zeigen  stete  Uaber* 
g'inge  ihres  Glimmer  -  Gehaltes  in  Talk,  des  Glimmer- 
schiefers in  Talkschiefer  und  in  Chloritschiefer«  Im 
Allgemeinen  finden  sich  der  7^^  un^  ^  talkigeo  Ge* 
steine  bei  w^eitem  öfter ,  .  als  J^v  Glimmer  und  die 
glimmengen    Gebirgsarten*^'  l!)er    glimmerige    Kalk    ist 


*>  Der  Verf.  hat  sich  dartiber  bereits  if  eineni  andern 
AuCiazze  «uff^esprocheA.  S.  Journal  des  IVfinea  Jfo.  137. 
p.  ^21  ect. 
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l  seltner y    alt    der  talkige;    und  clieset  Vorwaltende 
\  Talke«  zeigt  sich  zamal  nacli  Italien  hin  ,  obgleich 
auch    auf  täem    entgegengesezten    Gebirgs*  Abhänge 
obachtet  Yntd, 

Fast  alle  glimmerigen  und  talkigen  Felsarten  sind 
tni  ein  Griin,  das  jenem  des  Cblorits  sehr  nahe 
eht.  Nur  selten  nimmt  man  darin  deutliche  Bl'itter 
»n  Gliimner  oder  Talk  wahr;  ihre  Anfsenflache  ist 
ehr  oder  ^weniger  gllnzend,  häufig  zeigen  sie  ein 
sfiige,  das  schon  etwas  faserig  ist. 

Unter  den  Gesteinen ,  die  man  mit  dem  Namen 
likschiefer  bezeichnen  könnte,  gibt  es  welche^  die 
igemengte  Feldspath  -  Krystalle  enthalten ,  für  diese 
ihlt  der  Verf.  den  Ausdruck  feldspathige  Talk- 
:biefer  {Schistes  talqueux  feldsjjathiqurs)»  Sie  ge* 
^ttn  zu  den  hSufigeu  Erscheinungen  im  Alpen  •  Ge« 
ete ;  xnan  findet  sie  in  Savoyen  y  im  TVallis  und  im 
ojfa-Thale  an  sehr  vielen  Orten,  zumal  in  der  Um* 
egend  des  Mont  -  Cervin ,  auch  unter  den  Gest'fcinen 
OS  Korsika  kommend,  wurden  sie  bemerkt.  Man 
.inn  nicht  wohl  annehmen ,  dafs  ^  diese  Schiefer  der 
iafmerksamkeit  der  vielen  Geognosten  entgangen  seyti 
tollten ,  welche  jene  Gegenden  besucht  haben ;  indes- 
sen scheinen  sie  nur  sparsam  verbreitet  in  Sammlun- 
gen, auch  vermifst  man  in  geögnostischen  Schilderun- 
gen ihre  Beschreibung ,  und  in  den  Systemen  die  Auf* 
^^tun^  dersMen.      Ohne    Zweifel    wuvdcu  %\ft  \})^^i\% 
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dem    GUmmenckiefer    o Jer    dem    Cneilse ,     ^4^^| 

Ciiloi'itschiefei'  bei^ezältlc.  £üie  ÄbUinleriiiig  i|^^H 
Uettii  BRONONCAm  unter  dem  Namen  porpby^U 
Giieifs  bescliritbcn  vrorden.  ^IJeia  offenbu  voUfl 
die  Felsarc  besonders  becraclltet  xa  werden,  (OWM 
ibrei  liSuBgen  Vorkommsus  wegen  ,  ah  um  d«  M 
•lAidigkcic  willen )  welche  (ie  im  Weseadichia  4^H 
Merlunale  zeigt.  Hier  folgt  die  Angibc  ihrei;  TOtäfl 
licliiten  Keiinxciclitn ,  so  wie  jene  der  UebergSngi  n 
vetschie Jenen  nndcni  Gubirgs  -  Geitciileii.  I 

Die  voTkemclienJe  Masge  ist  ein  scIiieFeriger  TiU|  I 
meiit  van  lauch  -  oder  beiggviiner  Farbe ,  ähnlich  icp  1 
.  Cblorit.  Die  Tclsart  »eigt  lugleidi  ein  fasecigo 
ein  icLieferiges  Cefilge;  aber  nie  sind  die  BlSiUrH 
dünn ,  ■wie  in  dem  waliren  Glimmerschiefer.  Dti 
rddspalh  ßni3ct  sich  zerstreut  darin  in  Krystallen, 
bald  sehr  klein  und  kaum  untersciieidbar  sind,  l 
besonders  in  den,  dem  GneirsB  ähnlichen,  Ab3i]din(> 
gen ,  eine  Länge  von  2  bi«  3  Centimeter  adup' 
(^Rocha  da  Ceein    en   TarentaUe). 

Der  Quarz  erscheint  ziemlich  sparsam,  <&  wli 
ei  ganz  verniifst :  da,  wo  er  vorhanden  ist,  vs^  B 
sich  regellos  zerstreut  in  kleinen  Gruppen.  Honibka- 
de  tiitt  nicht  ansgeaeicbnet  darin  auf;  wouigston»  fin- 
det man  sie  nicht  in  ausgebildeten,  oder  iu  mebr  ni- 
■leUiirmigon  Krjrstallen.  *  Aber  innig  beigemengt  dürf" 
sie  wohl  auweileti  etiiAiEuiE'a-,  4iiv\a  entschiedene  Ilom* 
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idc- Gesteine  zeigen  sich  in  denclben  Masse  mit 
a  felcispathigeu  Talkschiefer ,  und'  die  Ueberg^nge 
der  lassen  sich  verfolgen.  Diefs  berechtige  zum 
Uusse,  dafs  die  yerschiedenen  HSrte  -  und  Zähig- 
its- Grade  y  vrelche  die  AbUndernngen  des  Gesteines 
ahmehmeu  lassen  ,  von  inniger  Beimengung ,  theils 
8  Quarzes  9  theils  der  Hornblende ,  vielleicht  auch 
bst  des  Feldspathes  herrühren»  Manche  hierher  ge« 
rigen  Felsarten  sind  schwer  zersprengbar  und  zugleich 
mlich  hart,  wie  namentlich  jene^  welche  die  Hörn« 
mde- Gesteine  zunächst  begrenzen;  andere  zeigen 
h  sehr  hart,  aber  leicht  zersprengbar ,  dahii^^« 
reu  die  Quarz  in  K5rnem  und  Trümmern  ent* 
Itende;  noch  andere  endlich  müssen  als  ziemlich 
Ke  gelten ,  weil  sie  die  Eindrücke  des  Hammers 
nehmen,  ohne  zu  birechen,  aber  sie  siud  zugleich 
weich  y  dafs  sie  sich  fast  rizzen  lassen  mit  dem 
ssser,  wie  namentlich  die  mehr  talkigen  Varietäten. 
■  ~-  Hiernach  sollte  man  fast  glauben ,  dafs  untcv 
m  Namen  feldspathiger  Talkschiefer  sehr  verschieden* 
ige  Dinge  vereinigt  werden  ;  allein  die  Beobachtung 
cselben  an  Ort  und  Stelle  zeigt ,  wie  nahe  sie  einan* 
r  stehen.  Betrachtet  man  freilich  einzelne  Stück 4 
Sammlungen ,  so  kann  man ,  dem  Scheine  nach  ziem« 
h  deutlich  begrenzte ,  Abänderungen  wahrnehmen 
ren  besondere  Beschreibung,  ob  wohl  sie^  ^m 
esentlichen    nach^     zusjmmengesezt    »ind     iu%     A*>f« 
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nUmUchen  Substanzen»  selbst  nicht  ohne  Nuzsen  seyn 
kann.  Aber  diese  mehr  oryktognostischen  Abweichnn* 
gen  bUfsen  den  gröfsten  Theil  ihres  Werthes  ein,  weil 
ihnen  keine  geognostischen  Differenzen  zur  Seite  stehen ; 
denn  an  einer  und  derselben  Gebirgsmasse  sdgen  sieb 
die  unmerklichsten  gegenseitigen  Ueberg^lnge. 

Die  Stellen  wurden  bereits  namhaft^  gemacht »  wo 
die  feldspathigen  Talkschiefer  sich  finden;  allein  maa 
durchwandere  die  Hochalpen  Tom  Mont  •  Rosa  bis 
zum  St»  Bernhard  und  zum  Monthlanc  ^  selbst  zam 
Theil  bis  an  den  Mont "  Cenis  ^  und  sogar  noch  anCiet« 
halb  dieser  Grenze»  und  man  wird  das  bedeutende 
Vorherrschen  der  angeführten  talkigen  Gesteine  nicht 
verkennen  können.  Und  da»  wo  sie  am  ausgezeicb« 
netesten  und  zugleich  am  häufigsten  auftreten»  erschisf 
nen  Serpentine 9  rein  oder  gemengt  mit  Kalk,  feinköi^ 
nige  Hornblende  -  Gesteine»  körniger  Kalk»  Chlorit* 
schiefer»  oft  mit  Magneteisen  gemengt»  endlich  die 
talkigen  Schiefer »  und »  mitten  unter  den  leztgenannten 
Felsarten»  finden  sich  die  '^lE^dspathigen  Talkschiefer» 
theils  deutliche  untergeordnete  Lager  zusammensessend » 
theils  den  erwahnteri'Gebirgsarten  verbunden  doxch  sehr 
unmerkliche  UebergSnge.  Das  granitische  Gestein  des 
Montblanc  hat »  wie  die  feldspathigen  Talkschiefer» 
als  Haupt -Gcmengtlieile  Feldspath  und  Talk»  Der 
Talk  ist  fast  stets  dunkelgrün  gefärbt;  er  bildet  kleine 
Adern    und  Trümmer  ^   die    beinahe  immer  etwas  faie- 
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;  sind.  Die  Felsart  liat  eine  mehr  oder  weniges 
ofse  Neigung  zum  Schieferigen ,  sie  wird  mitunter  ^ 
Ibst  blä&ttcrig^  wie  die£i  u.  a.  die  auf  dem  Gipfel  des 
tontblane  gesammelten  Handstiicke  darthun.  —  In 
>sicht  des  Qualitativen  zeigt  sich  ein  umgekehrtes  Ver* 
iltnils;  in  den  granitischen  Gesteinen'  herrscht  der 
ddspath  TOfy  bei  den  schieferigen  der  Talk»  Dieser 
aterschied  mag  für  den  Oryktogaosten  ein  wesent« 
her  seyn ;  dem  Geognosten  wird  er  nur  bedeutend, 
eon  sich  zugleich  Anomalien  in  den  Lager ungs  •>  Ver« 
Itntssen»  in  der  Bildungszeit  und  in  andern  Bezie« 
ingen  dazu  gesellen,  wie  diefs  z.  B.  der  Fall  ist  zwi» 
hen  Sycffiit  und  Diorit  ('älterer  Grünstein)«  —  Man 
det  Qnarz  in  dem  granitischen  Gesteine  des  MontT 
snc  9*  aber  er  kommt  eben  so  gut  in  dem  feldspathigen 
ükschiefer  vor.  Es  ist  wahr ,  dafs  er  hier  selten 
fcritt.  Indessen  zeigt  er  sich  auch  nichts  weniger  als 
ständig  in  den  granitischen  Gesteinen  und  er  stellt 
:h  mehr  in  Nestern  und  Nieren  ein  und  in  regellos 
rstreuten  Gruppen. 

Die  angegebenen  Abweichungen  vermögen  dem- 
cli  nioht  einzuwirken  auf  die  Bestimmung  des  geo« 
ostischen  Begriffes  der  granitischen  Felsarten  des 
onthlanc^  während  im  Gegentheil  die  bereits  nach- 
^esenea  Beziehungen  zwischen  diesem  Gesteine  und 
1  feldspathigen  Talkschiefem  auf  eine  gleichzeitige 
dungsweise  beider   Erzeugnisse   hindeuten^      WOVQn 


)    616    ( 

das  eine   nur  durch  KrystallAirung  mehr  ausgezeichoet 
worden,  als  das  andere. 

Die    aufgestellten    Gründe   gewinnen     an   Gewicht 
dadurch ,    dafs    dieselben    Felsen  des    Montblanc ,   von 
welchen    die    granitischen    Gesteine   abstaipmen,    aacb 
li'auiige  ausgezeichnete   Schiefer    aufzuweisen  haben ,  die 
fast  alle  mit  Talk  gemengt  sind  und  mitunter  voUkom. 
men  talkig ;    denn  man  trifft  hier  Serpentin ,  sehr  'ihnlick 
jenem  y  der  in   mächtiger  Verbreitung  im  Alpen  •  Gebie- 
te vorkommt ,    ferner   Hornblende«  Gestein  ,    Stxahlstein 
u»  8*   w»      Und  um    die  Annäherung    noch  sprechender 
sa  machen  ^  erscheint  der  feldspathige  Talkschieier  mit- 
ten  unter    den   granitischen   Felsarten    des    Montblanc, 
Man  kann    ibn   an    verschiedenen    Stellen    beobachten. 
Namentlich  am  Gletscher  du  Talefre,     Dieser  Talkschi^ 
fer  nUhert  sich  durchaus  dem  Chloritschiefer  ;    er  trägt 
alle  Merkmale   desselben,  selbst  die  Einmengungen  von 
Magneteisen   sind   ihm   nicht  fremd,     allein    außerdem 
umschliel^t   er  auch    regelrecht    ausgebildete    Feldspath- 
Krystalle    *)*    -—     Diese   leztere  Thatsache    scheint  die 
Einerleiheic    der  Bildung    eben  so  sehr  aufser  ZweM 
zu   tezzen,   als  die  Einerleiheit  der  Zusammensezzong. 

Daraus 


*)  Am  Abhänge  des  Montblanc  findet  man  nicht  selten 
Bruchstücke  von  Gebirgsarten  zur  .Hälfte  aus  Chlorit- 
schiefer bestehend  und  zur  Hülfte  aus  dem  granitischen 
Gesteine. 
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vaiis  geht  dann  Hervor ,  dafs  die  granitischen 
esteine  des  Montblanc  nicht  mehr  als 
ranit  gelten  dUrfen,  weder  in  oiyktognosti« 
her  Besiehung,  noch  in  geognostischer.  Es  sind 
»Imehr  die  lezten  Glieder  unter  den  Abänderungen 
r  feldspathigen  Taliischiefer ,  die  beschrieben  wor- 
a,  Fülsarten,  dem  Talk  «Gebilde  der  Alpen  zuge« 
dg.  jDer  Ausdruck  talkige  Gebilde  und  nicht  Ser- 
ociife  ist  gebraucht  worden»  weilf  aus  mehrEM^hem 
onde,  zu  bezweifeln  ist,  dtfs  sie  den  Serpentinen 
igeiShlt  werden  können ,  die  man  anderwXrts  beob- 
btet  hat»  Die  Unterschiede  derselben  von  Granit , 
d  sehr  beständig  und  nach  den  Bezeichnungen ,  in 
ichen  sie  zum  Serpentin  •  Gebilde  stehen »  ist  man 
cechtigt  zu  vermuthen ,  dafs  sie  keineswegs  den  äl* 
a  Erzengnissen  der  Urzeit  angehören.  Ihre  wahr- 
*ten  Alters  •  Verhältnisse  lassen  8|ch  indessen  nicht 
laa  angeben  y  denn  bis  jezt  ist|  für  solchen  Aus* 
vch,  ihre  Beziehung  zu  andern,  wesentlich  von  ihnen 
frcjchenden,  Gebilden  nicht  genügend  ausgemittelt«  -— 
jie  Zweifel  wird  man  sich  genöthigt  sehen,  dem» 
Jut  einige  Unterabtheilungen  vonunehmen  und  ver- 
lisdene  GHeder  der  Formazion  besonders  zu  betrach- 
;  allein  zu  solcher  Abscheidung  gebricht  es  für  den 
^enblick    noch   an  Thatsachen« 

Bis  jezt  war  nur  die  Rede  von  den  granitischen 
iteinen  des  Montblanc  ^  allein  es  liefsen  sich  dies« 
17-  Ja/ir^.  40 
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Behauptungen  auf  gar  manche  andere  graniüsche  Fels- 
arten der  Hochalpen  ausdehnen ,  welche  fast  immct 
mit  jenen  des  Montblanc  eine  gtofse  tjfebereinstimmang 
xeigen.  Namentlich  die  auf  dem  St,  Bernhard  von 
mir  beobachteten  entsprechen  ihnen  durchaus«  Das* 
selbe  gilt  von  den  Gebirgsarten  vieler  andern  Berge » 
"Reiche  diesem  folgen ,   bis  hinauf  zum '  /U.  Rosa. 

Diese  Zusammenstellung  eines  grofsen  Thiiles  der 
granitischen  Gesteine  der  Alpen  mit  den  talkigen  Fels* 
arten  und  der  sie  umschließenden  Gebilde  mit  dar 
Talk  -  Formazion  f  ist  Ergebnifa  einer  l'ingern  ^  Unter- 
suchung  und  einer  fbrtgesezten  Vergleichung ,  weniger 
f  der  Sammlungen  p  als  vielmehr  der  Nat^r  selbst«  Jene 
Zusammenstellung  reiht  sich  den  bereits  erwähnten 
Schi iiTsfoI gen  an,  das  nicht  bedeutende  Alter  der  mei- 
sten Urgebirgsartea  der  Alpen  betreffeiiii,  ja  sie  ist 
sBur  Bekräftigung  derselben  diensam* 

Und  wenn  der  Verf.  sich  frtiherhia  darauf  be- 
schränkte ,  die  Gültigkeit  der  Ansprüche  verdächtig 
zu  machen,  auf  welche  sich  das  Vorrecht  eines  hohen 
Alters  gründete  y  das  dem  Montblanc  und  andern  er- 
habenen  Alpen  -  Gipfeln  beigelegt  ward,  so  ist  er  jezt 
geneigt  y  das  in  Frage  liegende  Vonecht  ganz  su  be- 
streiten y  wenigstens  nach  den  bestehenden  geognosti- 
sehen  Ansichten,  indem  er  ihnen  den  Granit  entlieht, 
der,  als  die  Unterlage  aller  übrigen  Felsarten  in  den 
hMNiNiMi  andern  Bergketten ,  das  am  meisten   sprechende 
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mal  der  Urbildong  abgabr  Weit  «ntPenit  ist  er 
^nsy  die  Anwesenheit  des  wahren  Granites  in  den 
I  gans  leugnen  zu  wollen»  selbst  in  dem  von 
untersuchten  Theile  derselben  .von  Mont^CMs 
um  St.  Ootihard»  —  Der  Verf,  hat  in  den  Al- 
wahre  Granit  •  Gebilde  beobachtet  und  ihr  Daseyn 
nt  ihm  einen  neuen  Verdacht  zu  bieten  gegen  die 
ine    des    Monthlanc  und    anderer  Zentral  •  Gipfel ; 

nicht  an  den  erhabensten  Spizzen  muls  man  sie 
»•*  ,  Wenigstens  hat  Herr  Br«  hier  granitische 
rtea  getroffen,  denen  des  Montblanc  sich  n%» 
i  ^(einige  Ausnahmen  abgesechnet,    über    die   maa 

nicht  abznnrtheilen  vennag).  In  den  mdbr  nie* 
n  Bergen  y  das  Vorgebirge  der  Alpen  zusammen« 
nd  nach  Fiemont  hin »  -werden  sie  gefunden ,  so 
sntlich  Ton  Ivrea  ^  und  selbst  vom  Turin  y  bis  %um 
'  ma^iore.  Unter  den,  von  ihm  beobachtete», 
iten  ist  nicht  einer ,  der  Uebereinstimmung  seigte 
den  Gesteinen  des  Monthlano*  Ueber  einige  will 
ifar  noch  nicht  entscheidend  aburtheilen  ;•  allein 
»heil  Biella  und  Crevacore^  unlem  Sesiaf  ist  ihm 
•r  Granit  vorgekommen ,  der  alle  Kennzeichen 
:  Felsart  trHgt ,  alle  Merkmale ,  welche  man  an 
Granite  im  Limousin  findet,  in  Forez  und  in 
n  Bergketten.  Die  Gesteine  zeigen  hier  nie  viel 
ferises  •  der  Glimmer  derselben  ist  stets  sehr  ans- 
;hnet  und  wird  nie  talkig.     Der  Quarz  iti^t  ucVi 

40  * 
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gleichmUfsig  verbreitet  durch  die  ganze  Masse,  dei 
Feldspath  wird  oft  erdig.  Auf  eine  Strecke  mehrerer 
Stunden  sieht  man  nur  Granite  zur  H'älfte  zer^ezt; 
Endlich  trifft  man  auch  Kaolin ,  der  y  so  viel  Herrn  Br. 
bekannt  y  nie  in  den  Bergen  des  Zentrums  ist  nachge* 
wiesen  worden  und  vielmehr  den  Graniten  und  den 
sie  zunächst  begrenzenden  Felsarten  bigcn  scheint« 

Auch  das  Aeulserliche  der  Berg*Gestalten  entspricht 
am  meisten  den  Formen  der  Granit  •  Gebirge.     ^ 

>^  In  der  Nähe  sieht  man  festen,  unzersezten  Qxtf 
nit.  Die  berühmte  Felsart  von  fiot^no,  welch« 
die  bekannten  schönen  Feldspath •  Krystalle  geliefert, 
scheint  demselben  Gebilde,  anzugehören«  Aulser  Bom 
veno  wird,  zum  technischeii  Gebrauche,  der  Granit 
auch  bei  Domo  i^Ossola  und  unfern  Turin  gebrochen« 
Sonderbar  genug,  dafs  diefs  die  einzigen  Stellen  sind, 
wo  man,  den  von  dem  Verf.  eingezogenen  Nachriab« 
ten  zufolge 9  jenes  Gestein  gewinnt,  in  dem  ganzen 
Alpen -Gebiete  von  Mont^CMs  bis  zum  St.' *Cott- 
hard»  Auch  daraus  schont  sich  das  seltene  Vockom* 
men  des  wahren  Granites  in  der,  in  Frage  liegenden, 
Gegend  zu  ergeben. 

Diefs  Daseyn  des  eigentlichen  Granites  auf  dem 
einen  Abhänge  der  Alpen ,  entspricht  den  in  den  Pyre» 
näen    angestellten   Beobachtungen^   wo    man   den  Gra« 
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:  meist  nur  iq  einiger  Entfernung  vom  Mittelputikte 
r  Kette  gefunden  hat.  Demungeaehtec  würde  dieses 
crtmal,  einzeln  genommen»  kein  Urtheil  zu  begrün« 
la  Vermögen  über  das  Geognostische  der  granitischen 
^Isaiten  des  Montblanc  ;•  es  erhält  sein  Gewicht  nur 
I  Verbände  mit  den  au^ezählten  Thatsachen*  Herr 
U  seiht  demselben  noch  eine  andere  Beobachtung  an, 
),  obwohl  für  sich  nicht  entsclieidend »  dennoch,  in 
neinschaft  mit  den  übrigen»  für  seine  Behauptung 
len  neuen  StUspunkt  abgibt.'  '^ 

Im  Granit  •  Bezirke »  und  vorzüglich  in  denGneifs« 
d  Glimmerschiefer  -  Bezirken  anderer  Ketten»  trifft 
n  ziemlich  hUufig  Erze  ,  zumal  auf  GUngen »  weni- 
;  oft  in  Lagern  oder  Stockwerken.  In  den  Alpen 
:r  von  JVLont^Cenis  bis  zum  St,  GottharJi  sind 
che  Erscheinungen  seltener  un4-  überall  in  den»,  vom 
rf.  beobachteten »  Erz  -  Lagerst'ätten »  wie  namentlich 
den  Bleigruben  von  Pösey ,  Macot  ^  la  ThuiU  und 
MmayeuTj  so  wie  in  den  Kupfergriiben  von  Otomon^ 
,  Mareelf  ServoZj  endlich,  auf  al|^ik  Magneteisen- 
nben  zeigten  sich  die  Erze  auf  Lagern  oder  Stock* 
erken«  Nur  zwei  Beispiele  deutlicher  erzführender 
Inge  find  ihm  bekannt;  der  eine  dieser  G2nge  ent« 
It  goldhaltigen  Eisenkies ,  der  andere  Kupferkies ; 
ein  der  leztere  ist  gerade  in  der  Umgegend  von 
veno  vodianden »  nahe  am  Granit  •  Gebilde  und  in 
n     diesem     aufgelagerten    Glimmerschierer »     der   ei« 
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1  Talkschiefern  qncl  im  Allgemeinen  su  dem,  im  AI* 
n-Gebfete  so  mächtig  verbreiteten^  Ttlk  -  Gebilden.  — 
ielleicht  könnte  man  eine  Einrede  entlehnen  von  dei: 
dtenhett  grenitischer  Felsarten  im  talkigen  Gebilde 
m  sie  beigeslhlt  worden  ^  und  zumal  von  den  La- 
nrungs*  Verhältnissen  derselben'  am  Montblanc  in  der 
Utte  ungeheurer  Bergmassen ,  deren  Zentralpunkt  die* 
V  Koloss  ausmacht;  eine  Erscheinung  äimlich  jener 
en  wahren  Granite  in  andern  Gebirgsketten  eigen* 
^mlich«  Aber  dagegen  l'äfst  sich  einwenden  j  dafs 
■t  leite  MerkAial  allein  nie  henuzt  werden  darf,  um 
cUilsM  daraus  zu  entnehmen  für  das  Alter  einer  Fels- 
rt  und  dafs  dasselbe  die  Folgerungen  in  nichts  zu 
ntkraften  vermag  y  welche  aus  dem  Gemenge  des  Ge« 
tdnes  gezogen  werden ,  so  wie  aus  den  Uebergüngen, 
orch  die  es  andern  Gebirgsarten  verbunden  ist.  Zu* 
en  ist  es  ja  keineswegs  auffallend ,  die  am  meisten 
ryitallinischen  Gesteine  eines  Gebirges  im  Mitielpuak- 
>  desselben  zu  finden  und  in  den  erhabensten  Thei- 
iii  die  es  zusammensezt ;  im  Gegentheile  scheint  diefs 
elrlititriifs  nothwehdig  ein  allgemeines  seyn  zu  müssen, 
dem  die  am  mcistcu  krystallinischen  I\1as,^cn  allen 
ifuörenden  Ursachen  besser  zu  w^iderstehen  vermö- 
!n,  als  die  übrigen,'  und  sonach  gelangt  man  zur 
Ht  naturgemUFsen  Schhifst'olge ,  dafs  der  Montblanc 
U  nur  darum  der  hervorragendste,  dem  Zt;nir.jlpunkie 
1    nächsien   befindliche,   Thcil,    in    dem    Gclnv^^i  Ut  ^ 
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welcLem  et  angehört »  weil  er,  zur  Bildungssek  des- 
selben ,  der,  am  melsteja  krystallinische ,  •  folglich  der 
fetteste  gewesen. 

Als  Resultat  ergibt  sich : 

1)  dals  die  granitartigen  Gesteine  des  IVIonthlanc 
und  anderer  ähnlicher  erhabenen  Alpen  -  Gipfel  ( von 
Wlont  -  Cents  zum  St.  Gotthard )  keine  eigentlichen 
Granite  sind,  ja  dals,  allem  Anscheine  zu  Folge ,  über- 
haupt die  höchsten  Spizzen  jenes  Gebirges  keinen  wahr« 
haften  Granit  aufzuweisen   haben; 

2)  dafs  die  gvanitartigen  Gesteine  nichts  sind,  als 
mehr  krystallinische,  an  Feldspath  reichere -'•Abinde- 
rnngen  des  y  im  Alpen  -  Gebiete  sehr  verbreiteten  ,  feld- 
spathigen  Talk  •  Gesteines ,  in  dessen  Gesellschaft  sie 
vorkommen ; 

3)  dafs  dieses  talkige  Gestein,  welches  seiner 
Seits  wieder  mit  andern  talkigen.  Felsarten  verbunden 
ist ,  ein  eigenes  ,  ziemlich  zusanunengeseztes  %  Gebilde 
atismacht ; 

4)  dafs  die  Erze  darin  fast  stets  auf  Lagern  vor- 
kommen ;  endlich 

5)  dafs  in  den  Alpen  ein  wahrer  Granit  vorhan- 
den ist,  am  südlichen  Rande  der  Kette,  was«  nach  ei« 
ner  auf  alle,  heutiges  Tages  in  der  Geognosie  angenom- 
menen, Thatsachen  begründeten  Analogie  ztir  Schlulsfolge 
berechtigt:  dafs  den  vermeinten  granitischen 
Gesteinen  des  l^^onthlanei,  und  det  Hoch« 
alpen,  so  wie  den  talkig&n  Gebild  en ,  wo- 
von sie  ein  Theilganzes  ausmachen,  kein 
relatives  höhet  Alter    zustehe« 
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gerangs  «  Verhfiltnisse  ejnig^er  For- 
^yr>  und  Granit -Geat eine  beobach- 
et  vom  Grafen   Marzari  •  Pencati 

in    Tyrol. 

Die  BeobacLtungen  des  genannten  ForscLers  um- 
len  einen  Frächenraum  von  ungefähr  570  Qu^^frac* 
ilen«  ringsum  eingeschlossen  von  Primitiv  -  Gestei- 
,  *}•  In  diesem  Räume  befinden  sich  die  Th'älec 
i  Fassuy  von  Fiemme  y  von  Cemhra  und  das  Bek- 
,  in  v^elchcm  der  Avisio  strömt*  .Häufig  siehe 
ti  porphyrartige  Gesteine  unbezweifelt  gelagert  au£ 
awacke  (namenüich  bei  Kolmandy  Steihy  Terkahp 
icegno  ) ,    so  9    dafs    die  Felsart ,    in  dem  bezeichne- 

Landstriche  am  allgemeinsten  das  Grundgebirge 
machend,  ein  PorphjK  seyn  dürfte ,  jünger  als  die 
;esteine ,  ein'  Uebergangs  -  Porphyr.  Niclit  selten 
d  dieser  Porphyr  überdeckt  von  neuem  Felsarten; 
andern  Orten  aber  tritt  derselbe  frei  hervor,  zer- 
ene  KUmme,  j'ähe,  senlrecbte  Abfälle,  oder  un« 
^tbare ,     wenig     erhabene      Ebenen      bildend    **)• 


*)  D.h.  nordwUrts  durch  die  Gebirge  von  Clansen;  in  SO. 
durch  ;ene  von  Cimadasia  und  von  Tthre ;  in  S.  durch 
eine  Linie »  welche  j  von  Sella  über  Aasin  und  Galdo- 
nazzo  gedacht,  zu  Pergtne  auslauft;  endlich  in  W»  durch 
die  Berge  von  Bresimo* 

•*)  Der  höchste  Porphyr- Gipfel  i«t  der  Formas;  er  miftt 
1500  Toiscn  Scehöb9 ,  eine  Thatsache,    welcYi«  lux  '^e- 
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Zahllose    ThlÜer   und   Schlachten    durchschneiden   dxs 
Porphyr« Gebilde;    aber  ihre    Tiefe   ist    nie-  so  bedeu- 
tend ^    dafs    das  unterliegende  Gestein    erreicht  wätde; 
bei  Terkale  und  Steik  hat   sich  die  Eisack  eingegraben 
bis  auf  die  Grauwacke,   allein  nirgends  erhebt  sich  die 
Griuwacke,   oder    irgend    etne  Urfelsarc    aus  deni  Poe- 
phyr«      Von  Schichtung   lifst  der  Porpliyr   nur  Andeu- 
tungen  wahrnehmen*      Seitie    Grundmasse  ist  Bunt  *). 
In  ihr  finden  sich  häufige  Quar»kömer  (daher  der  dem 
Gesteine  beigelegte  Namen  Eurite  quarzeuse  ).,  seltener 
sehr  ausgezeichnete,  kreuzweise  duixh  einander  gewach- 
sene Augit*Krystalle  (wie  u«  a*  um  Soraga).  ^«  Bei 
Cresenzio ,    zwischen  Kolmand  und  Kastelruth  ist  der 
Teig  des  Porphyrs  schwarz  ^  glasig ,  dem  Obsidian  Shn« 
lieh.      Ueber    dem    quarzigen     Eurif  •  Porphyr    wurden 
mannichfacbe  andere  Gesteine  ^heils  mehr  chemischen, 
theils     mehr    mechanischen    Ursprungs,      niedcigelegtf 
welche,  nachdem '  sie  die,  im  Porphyr  befindlichen,  ThU« 


richtigling  der  Annahme  dient ,  daf»  der  Porphyr  in  At- 
ropa nur  ein  Niveau  von  800  Toüen  ^reiche* 
*)  Doi.OMiEr^s  petrosilex  compacte  ou  terre^x ; 
SAvasüRxs  polaöop^tre  ou  felJtpatli  tervenz; 
WERTrsA«  diichter  Feldspath  (Feldstein ).  —  Hlrte«  Ei- 
genachwere  und  Schmelzbarkeit  zun  Glas  oder  weifsen 
Email  zeigen ,  dafs  das  O^tein  vorzugsweise  zkuamme>- 
gesezt  itt  au«  Feldspath-Thcilen;  denen  sich,  in  nicht 
gleichem  VerfaXltnisse ,  Quarz»  Glimmer  und  Hornblende 
ftelgesclU  ha\)en.  > 
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ir  erfülle  hatten,  sich  verbreiteten  über  dessen  Aafiien« 
Uie,  wodurch  die  Unebenheiten  derselben  ausgegli- 
^ea  und  last  lauter  wagerechte  Schichten  gebildet 
^vdfliu  Diese  Felsgesteine  folgen  einander  in  gewis- 
se Ordnung  (zumal  in  dem  oben  bexeichoeten  Rau- 
h)}  eher  nicht  alle  Abinderungen  treten  an  einem 
^it»  auf. 

JOttc  AvUio  (Lovm)»  dem  Fe<2o;a*  Gletscher  enu 
löageiid,  durchflielst  ein  enges  Tiefthal ,  das  über 
0  Meilen  Llnge  mifst,  zwischen  Castello  und  Penia 
job  erweitert,  besonders  aber  bei  Predazzo  und  Moe» 
m  ijnd  hier  zwei  aufgeschwemmte ,  wagerechte  Gebil« 
e  Ton  200  —  400  Toisen  Bteite  zeigt«  Unter  den 
iesgketten,  das  jivisiO'Thal  begrenzend ,  erreichen  ei- 
jge»  die  von  Pins  und  von  St.  Lugan ,  eine  Höhe  von 
iQO  Toisen ,  andere ,  wie  die  Forctilla  de  B/Iangano^ 
*'mmpagnazzo  ,  Sadole ,-  Costa  Osella ,  St,  Pellegrino^ 
^aioja  u.  a,  steigeu  sel(>st  bis  zu  700  und  1000  T« 
mpor«  Der  ganze  Grund  .des  ^vmo* Beckens,  iu 
(rekhem  die  Thäler  von  Fassa^  Fiemme  und  Cene* 
twm  liegen ,  besteht  .aus  dem  quarzigen  Enrit  -  Porphyr, 
Icr,  wie  schon  bemerkt  worden  ,  auf  Grauwacke  ruht« 
Dta  Porphyre  aufgelagert  finden  sichs  1}  ein  sand. 
iteinartiges  Gebilde  (^-porphyre  recompose  von 
BHuaARi),  aus  denselben  Bestandstoßen  gebildet,  wie 
^  unterliegende  Porphyr,  dessen  Bruchstücke  er  um- 
■chliefst,    die    auf  mechanische  Weise  wieder  ^^^bwu^^u 


Iteinei.       Ferner    bemerkt  man    lüalenartj 

geu  ,  von  gleich  CT  lli5liB  mit  den  Schicht 
iturtent  zarte  Klüfte  von  einudcr  gel 
(Der  Pnrphyr  lelbit  zeigt  nie  aolche  Ab* 

2)  Gfp»,  gchneeweiü,  kSrnig« 
»tetlroweisa  durchzogen  von  icfamaleu 
Gypaspath-Glngen  (die  inituuter  ein  i 
ähnliche)  AnseLen  haben).  Deni  Gyp» 
ter  SallL  untergeordnet  in  nicht  madtl 
graulich  weift ,  mit  vielen  klonen  ockiga 
Der  Gfpi  Mit  die  gerundeten  Gipfel  i 
snMmmen ,  ferner  jene  de«  Sahloue*  Fit 
Cdram ;  Gypslagcr  von  15  Fuü  Hichtig 
mit  icbmalen  Kalkblnkcs. 

3)  Rothar  Sandttain, 
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4)  Auf  den  ziilezt  namhaft  gemachten  Gebilden 
^^  Kalk,  weifs  oder  graulichweiCs ,  zuweilen '  ka- 
^«mSsy  mit  eckigen  Höhlungen,  deren  Wände  überzogen 
^ad  mit  Kalkspath-Kry stallen.  (Der  Verf.  bezeichnet 
'isies  jGestein  mit  dem  Namen  Alpenkalk.)  Die 
ikcfaichtung  nicht  immer  deutlich.  Anf  weite  Strecken 
Usiie  Spur  organischer  Reste«  'Die  Mächtigkeit  nicht 
«Iren  200  Toisen  betragend«  Die  Verbreitung  nicht 
lUeia  im  ^otxio  -  Thale ,  sondern  auch  in  der  Gar^ 
teniM»  anf  dem  Cipit^  Cismon  ^  im  F'icentinisehen 
U  t*  w«  y  •  so ,  dafs  jener  Kalk  als  herrschende  Forma« 
sion  auf  dnem  grofsen  Theile  des  sudlichen  Abhanges 
[es  Brmnners  zu  betrachten  ist  *)• 

5)  Pen  sogenannten  Alpenkalk  überdeckt  j  U  n- 
r«tex  Kalk  (Mabzari  nennt  ihn  Jurakalk)  ,  und 
lief  am  gesellen  sich  andere  Felsarten  bei,  wie  bunter 
(andstein  u*  s.  w.  Der  Jurakalk  zeigt  sich  nicht  ei- 
Eentlich  im  A^msio^  aber  er  bildet  die  Rundgipfel  aller 
jLegelberge ,  die  höchsten  Punkte  der  Bergrücken  des 
Sdpenkalkes  im  Vitnuinischen  ^  auf  dem  Cismon 
II»  ••  w«  Seine  Schichtungs*  Achtung  ist  stets  jener 
des  Alpenkalkes   parallel   und  zwischen  beiden  Nieder« 


*)  I«.  V*  Buch  hat  das  nSmliche  O^lde  zwischen  B  o  J  z  a  n  o 
und  Trento  nachgewieten ;  aber  im  Avitio  steigt 
dasselbe  um  100  Fufs  höber,  3i1s  in  der  ganzen  Um- 
gegend. 
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•chlSgen   fcheint  lein   langer  •  Zwischenraum   statt  gt^ 

§ 

fanden  zu  haben« 

Bei  Canzocoli  delle  toste  ruht  eih,  aus  Quars 
und  Glimmer  gemengter ,  Granit  ^  theila  auf  dem 
jüngeren  Uebergangi*  Gebirge  *),  theilt  anC 
Alpenkalk.  Die  Auflagemng  ist  ferner  bei  Msr* 
gola^  an  der  Spizze  des  Boscampo  und  im  Thale  Ton 
Viezena  beobachtbar ;  alle  genannten  Orte  nicht  ttbec 
swei  >  Meilen  entfernt  von  der  Kirche  von  Pr§dm»»(h 
Hier  zeigt  sich  der  Granit  aach  aus  Qnan  ,  Fddipath 
und  Glimmer  zasammengesezt  **)•  Die  Schlacht  Trm' 
vignola  durchschneidet  den  Granit ;  er  '  bildet  senk» 
rechte  Mauern  zu  beiden  Seiten  derselben«  EndÜdi 
acheint  es,  dafs  der  Granit  Tou  Castel  Tasino  auf* 
Jurakalk  gelagert  ist. 

Aus  dem  Granite  will  der  Verf.  gegenseitige  Ueber- 
ginge  beobachtet  haben  in  ein  schwarzes  poxphjriaiti* 
ges  Gestein y  dessen  Feldspath ^rystalle '  wei/s  sind, 
und  erst,  nachdem  die  Aufsenfl'iche  eine  Zersezznng 
erfitten ,  sichtbar  werden ;  diefs  uestein  geht  unmittel« 
bar  in   augitischen  Tilipp  über,  wie  u.  a.  in  200  Toi- 


*y  Mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet  der  Verf.  die  mter 
1 »  2  und  5  angegetenen  Felsarten. 

**)  Der  Glimmer  i^,  groften  Blättern ,  der  Feldtpath  roten- 
roth  ,  der  Qaarz  in  rundlichen  Mauen ,  mitunter  von 
betrÜchtUchei  Autdchnun^. 
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Entfernung    von  der    Forita»  Kirche ,    auf  der  ein« 

n  nach:   Vreda&zo  führenden  Strafse,    an    der  Lgvix- 

oke  in  Predazzo   und   im  Grunde  des  Rif"  Thaies* 

liefst,  jenes   Gestein   sn  weifsem  Schmelz^   andeu* 

f   daiCi  seine  schwank  Färbung    ron  irgend  einem 

nbsren    StoEfe   herriihrt;     Marzarx  bateichDet  das« 

i  mit     dem    Namen    p'orphyrartiger    Euric 

rtf#  jforphyrotde)^  in  Beziehung  auf  dier  Schmelz- 

lit    und    auf,  das  porpfayrartige    Ansehen*     Die  ge« 

sitigen    Uebergänge     desselben    in,     aus    den    drei 

mtlichen  ^heilen  zusammengesezteui  Granit»  spricht 

di«.  gleiclaeitige  Bildungsfrist  {beider.     Aufserdem 

des    Granit   in    Mandelstein    übergehen,     ähnlich 

von  Oherstein  ,    von    den  Far'dern ,    im     yicenti" 

heu    n.  s.  w*       Die    Lager  ungs  •  Verhältnisse    des 

tüihcenden    Mandelsteines    zwischen  der  Piave  und 

jidige   entspricht   jenem  der  krystallinischen  Fels* 

I  in  jivisio  ;    er  bedeckt  übergreifend    die  Erhaben- 

m    des    Alpenkalkes   und    sezt    kolossale    Kegel    zu- 

nen»  f*< 

Aus  dem  Granite  will  Mabzabi  ferner  einen 
ergang  in  Serpentin  zwischen  Forno  und  Pre^ 
yo  beobachtet  haben.  — •  Im  Alpenkalk  soll  ein 
lentingang  aufsezzen,  —  Unfern  CanzocoU  allü 
»  n,  a.  a«  O»»  wie  zu  Monzoni  dt  Fassa  u.  s*  w* 
tit    der   Alpenkalk,    die     krystalliaischen    GetuiAift 


\ 
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iinterleufend ,  ein  kömiges  Oefiige  an  t  ähnlich  je- 
nem ^des  bekannten  Mannort  von  Carrara,  —  — 

Einige^  den  aufgezählten  Thatsachen  sehr  fthnJicbe^ 
Beobachtungen  boten  sich  dem  Verf.  in  der  Gegend 
von  Recoaro ,  im  Thale  ä^Jtgno  ^  im  Vicentinisclun* 
Die  Lagcrongsfolge  der  v^schiedenen  Fels  •  Gebilde 
jener  Gegend,  von  unten  tftifvrXrts,   ist  foljgende: 

d)  Glimmer's  Chief  er;  im  Jgno^Thttl  voU- 
kommen  wagerecht  geschichtet  ^  nur  stellenweise  mehr 
geneigt ,  oder  selbst  gestürzt ; 

li)  Dolerit;  aus  höchst  kleinen  Feldspath  •  ond 
Augit-K8mem  gemengt ,  denen ,  weniger  sahlieichi 
X5mer  von  Titan  »Eisen  zutreten,  femer  kleine  koge« 
lige  Feldspath  •  Parthieen  ,  der  kryatallinischen  Gnuid« 
masse  gleichzeitig,  und  Augit* Kristalle,  welche  zu* 
weilen  einander  kreuzweise  durchwachsen«  Die  Feld* 
Späth  •  Kugeln  sehr  verschieden  an  Gröfse ,  oft  nur  wit 
eine  Linse;  die  Gebirgsart  erh3lt  durch  dieselben  das 
Ansehen  eines  Mandelsteines«  Auf  der  linken  Seite  des 
jigno  f  wo  der  Dolerit  sehr  mächtig  ansteht ,  sind 
seine  Gemengtheile  selbst  unter  dem  Suchglase  kaum 
SU  erkennen;  er  zeigt  sich,  höchst  feinkörnig,  susam- 
mengesezt  aus  Augit  und  Feldspath,  und  durch  das 
spärlich  hinzutretende  Titan  •  Eisen  erhält  er  eine 
schwärzlichgiaae ,  fast  gleichmäfsige  Färbung«  Im  Do- 
lerit finden  sich  sehr  ausgezeichnete  eckige  Quarzkör« 
ner^    der  Grundmasse   gleichzeitig   und   ähnlich  jenen, 

die 
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^«  in  einer  andern f^lpäter   £u^charakteridrendAi    Fels« 
K^t  bei  Rtfcoaro  vorkommen.      Der    Dolerit   ruht  un« 
mittelbar   auf  Glimmerschiefer,   'welchen    er   nicht  nur 
lierdeckt ,     sondern    dessen    Spaltungen    er   auch    ohne 
'^mahme   erfüllt ,     indem    er  auf  solche  Weise  Ginge 
^dety    unter   60   bis    90^    geneigt.      Diese  Ueberlage« 
Ittg  ist  sichtbar  unfern  Reeoaro  auf  eine  Strecke  von 
bis  8  Quadratxneilen.     Von  Schichtung  läfst  die  Do« 
nnt-Masse",   welche    auf   der    linken   Seite    des   jigno 
ne  MSchtigkeit    von   40P  Fufs   erreicht ,     nicht   eine 
pur;  wohl    aber    ist    das   Gestein   sehr  geneigt,    lieh 
lulenaitig  su  zerspalten,  welche  Sjtulenfbrmige  Abson» 
srungen     stets     senkrecht     auf  der    Unterlage   ruhen, 
ie    Dolerite ,    obgleich    von    alter    Entstehung ,    wie 
[enge    und  Natur  der  ihnen   aufgelagerten    Substanzen 
iseugen,    sind    durchaus  jenen  Doleriten  ähnlich,    die 
an  ohne  Ueberlagerung  £ndet ,    und    die   folglich   ei» 
»  neuere    Entstehung  andeuten,    vne  namentlich  jene 
it  Meijsnors  ^  des  St.  Adowa  im  Cantalp  von   Beau* 
m  in  Provence    u«  s.  w« 

e)  Glimmerreicher  2lterer  Sandstein^ 
n  Dolerit  unmittelbar  überdeckend;  an  den  tiefeihi 
Ulkten  finden  sich  die  rothen  Bänke,  die  graulich« 
tilsen  mehr  höher,  doch  erscheinen  beide  auch  mit 
liuider  wechselnd.  Im  Sandsteine  häufig  Kiese,  auch 
küie  Schichten  von  bituminösem  Mergel  ( Steinkoh« 
B  hat   man   bis   jezt  nicht  bemerkt,    wo\\V    d>«.x  \sv 
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clen  Sandsteinen  des  Val  doi  ^Rgnoriy  welche  als 
Fortsetzung  derer  von  Recoaro  gelten  müssen ;  die 
dasige  Eohle  gehört  d^r  Schieferkohle  an). 

""«I)  Üich  ter     und    [schiefe  riger    Mergel, 
wagerechte  Bänke  von  verschiedener  Farbe, 
e)  Gryphiten-Ealk. 

/)  Alpenkalk;  Theilganzes  der  ungeheoem 
Masse,  die  man,  obwohl  mit  grofsen  Unterbrechun- 
gen ,  Folgen  erlittener  Zerstörung ,  in  weiter.  Verbrei- 
tung in  Tyrol  wieder  findet* 

^)  Trümmer-Gestein,  in  der  UmgegencI 
von  Recoaro ,  wie  u.  a.  zu  Fongara ,  dem  Alpenkaik 
angelagert,  bestehend  aus  Kalkstein -Bruchstücken,  die 
gebunden  sind  durch  sehe  feinkörniges  Bohneuerz 
(  wkrtno    di  Fongara  )• 

h)  Mandelstein,  Dol^erit,  syenitischer 
Porphyr  u.  s.  w. ,  die^Thäler  dei  AlpenkaJkes  fül- 
lend bis  zur  Tiefe  des  rothen  Sandsteines ,  und ,  wie 
um  Posina  f  selbst  bis  zu  jener  des  Glimmerschiefers; 
aufserdem  überdecken  sie  die  Gipfel  des  Kalkes« 

JDie  aufgeführten  Substanzen  fibgerechnpt,  trifft 
man  um  Recoaro  noch  einige  Gyps  -  Hügel ,  deren  Al- 
ters •  Verhältnisse  indessen  erst  genauer  ergründet  wer- 
den müssen» 

-  (Diesen  interessanten  Beobachtungen  des  Grafen 
MabzAHI  fügt  BuEiSLAK  eine  Reihenfolge  von  Bemer- 
kuußen  bei,    ]eae  TViaXs^cAitxv  \i^\x^£Cead    and  das  von 


)    655    ( 

lern  Forscbem  Aufgefundene,  was  als  hierher  gehS« 
i  gelten  kann.  Wir  entlehnen  daraus  nur  dasjenige, 
IS  'wir  als  unsern  Lesern  minder  bekannt  erachten 
d  müssen  in  Absicht  des  Uebrigen  uns  auf  blofse 
deutungen  beschränken.^ 

Das  Aufgelagertseyn  des  quarzigen  Euiit  •  Porphyrs 
f  Trnmmer  -  Gesteinen  und  dessen  UebergSnge  in 
gitische  Felsarten  ist  auch  in  andern  Gegenden  nach« 
wiesen.  —  L.  v.  Buch  hat  in  Norwegen  den  Por- 
yr  unter  gleichen  YerhUltnissen  aufgefunden  und 
inen  Uebergang    in    einen    dunkel    schwarzen  feinkÖr- 

gen  Basalt,  der  viel  Augite  enthält«   »^  •— 

■» 

Der  von  Marzari  bei  St,  Crescenzio  beobachtete 
Bbergang  des  Tyrolischen  Porphyrs  in  porphyrartigen 
'b^dian  ist  gleichfalls  sehr  beachtungswerth«  Das 
ztere  Gestein  findet  sich  ziemlich  häufig  auf  deaAeO" 
icheit  Inseln,  dann  auf  Teneriffa ^  in  Island ,  in  der 
mgegend  des  Puyde'Ddme  und  des  Montdor  Ut 
a.  O.  BnoccHi  hat  dasselbe  an  den  Hügeln  von 
olja  unfern  Rom .  bemerkt  9  und  mit  dem  Namen 
tve  ne'crolite  bezeichnet.  Seiner  Beschreibung  zu 
>]ge  ist  die  Qrundmasse  einem  schwarzen  Email  Ihn» 
Ji,  harzglänzend,  und  umschliefst  viele,  theils  fii« 
be,  theils  ^ehr  erdige,  Feldspath - Krystalle.  *^ 
EioccHis  Nekrolite  gehören  den  Trachyten  an ,  von 
eichen  man  drei  Arten  zu  unterscheiden  hat  ,  erdige , 
^rglaste . oder  halb  verglaste,    und    poröse    odi^x  Vvcewv 

41* 
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steinartige.  Der  Trachyt  zeigt  fast  stets  eine  poipliyT« 
artige  Struktur  durch  eingewachsene  Krystalle  von 
Feldspath,  Augit,  Glimmer ,  Hornblende,  Titanit  und 
zuweilen  auch  von  Quarz«  ~  "^ 

Die  beobachtete  Auflagerung  des  Granits  auf  ^m 
Alpenkalk,  wie  auf  dem  Jura  ^Kalksteine,  ist  eine 
höchst  wichtige  Thatsache  und  beweist  das  Entstehen 
jener  Felsart  in  sehr  neuer  Zeitfrist.  — <•  Was  L«  v. 
Buch  für  lehrreiche  Beobachtungen  in  der  Gegend  um 
Christiania  angestellt,  ist  bekannt,  ebenso,  dafs  er 
sich  dadurch  veranlafst  fand  zwei  Bildnngs&iste  für 
den  Granit  Norwegens  anzunehmen,  deren  eine  yor, 
die  andere  nach  der  Entstehung  organischer  Wesen 
e^getreten.  -^  Dieselben  Beobachtungen  wurden  von 
Hausmakn  in  Norwegen ,  von  Raumbr  und  Bonh A]U> 
im  Erzgebirge  und  auf  dem  Harze  gemacht.—  Brozio* 
xvxAHT  und  Omalius  i>'Hai.i.oy  sahen  im  nordwestli* 
chen  Frankreich  krystallinische  Gebirgs  •  Bildungen  gela« 
gert  auf  mechanischen  Niederschl'igen,  Reste  organischer 
Wesen  unterhalb  der  granitischen  und  syenitischen 
Felsarten.  •—  Auch  Enoelhardts  Forschungen  im 
Kaukasischen  Gebirge,  und  jene  von  MACctTi,L0CK  auf 
den  Schottischen  Eilanden,  führten  zu  ähnlichen  Resul- 
taten« -^  »—  Sonach  wiederholt  sich  die  Erschehinng 
in  sehr  entlegenen  Gegenden  der  Erdfeste.  ««^  — 

Schon    seit   längerer    Zeit    nimmt   man  einen  Gra« 
joit  an  ^    jünger   «iU  QutiU  ^  u\^«ii\  dieser   an  mehrern 
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dien  als  Unterlage  dos  erstem  gefunden  wurde; 
ein  diese  Unterscheidung  scheint  überflüssig,  denn 
ide  Felsarten  gehören  der  Urzeit  an  und  es  finden 
:h  zahlreiche  Ueberg'ange  aus  der  einen  in  die  andere« 
a»  wo  man  Gneifs  unter  Granit  trifft,  ist  es  sehr 
anbhaft ,  dafs  in  gröfserer  Teufe  wieder  Granit  er« 
heioen  würde.  Allein  in,  dem  Falle ,  von  welchem 
t  sich  hier  handelt,  ist  von  Graniten  die  Rede»  wel-  ^ 
u  auf  Flöz -Gesteinen  ruhen,  auf  meedschen  Nie« 
enchlSgen,  Ist  darum  die  Annahme  zulässig,  dafs, 
achdem  die  Aufseiifläche  der  Erde  fest  geworden  ^ 
ach  der  Periode  des  Entstehens  krystallinischer  Fels- 
vebilde,  sp'äter,  als  der  Absaz  von  Schichten  aus  dem 
4eere  erfolgte,  von  neuem  eine  Granit- Formazioa 
»^iiflen  habe?  Dieser  Wagesaz  ist  allerdin|;s  höchst 
Itliselvoll.  So  wenig  mau  alle  Geheimnisse  der  Na- 
^  genügsam  zu  erklUL'en  behaupten  darf;  so  wenig 
imb  mau  sich  Geheimnisse  schaffen  ,  wo  kein  anderes 
fiiit^seyn  denkbar,  als  jenes  bekannter  physischer 
Prüfte,  wo  man  iiiiv  Merkmale  derselben  Wirkungen 
iebc,  die  sich  tUglich  unter  unsern  Augen  wieder* 
ftlcq,  -—^  —  Zuerst  verdient  beachtet  zu  werden, 
A  jene  aufgelagerten  Granite  meist  beschränkt  er- 
Heinen  auf  nicht  sehr  ausgedehnte  Bezirke ,  wUli« 
od  der  alte  Granit,  das  alle  Felsarten  Unterteu* 
ude,  den  Kern  grofser,  weit  verbreiteter,  Gebirgsket- 
1  ausmacht«  Sodann  wurde  in  den  Graniten  jung- 
T  Bildung ,  obwohl  sie  auf  Gesteinen  ruhen ,  die 
ste  organischer  Wesen  bewahren ,  dennoch  nie  ir- 
nd  ein  Ueberblcibsel  früherer  Lebenwelt  gefunden, 
var  führt  diese  verneinende  Beobachtung  keinesw^egf 
einer  bedeutenden  Schlufsfolge ;  allein  wären  jene 
anite  in  einem ,  bereits  mit  lebenden  Geschöpfen  be- 
Ikerten,  Meere  gebildet  worden,  so  ist  es  höchst 
ihrscheinlich,    dafa    einige    Resto    diesev    ^ov^^t    tcoS. 
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umtchlosseti  woi'den  wSren.  DieHrfiiHrt  zum  Glauben, 
dafs  die  Bildungsweise  der  neuen  Granite ,  "wenn  sie 
xdüj^t  die  Gegen^trart  organischer  Wesen  gänzlich  aus« 
schlofs,  solche  dennoch  sehr  erschwerte ,  oder  jede 
Spur  derselben  vertilgte.  Endlich  ist  des  Uebergangs 
des  Granites  von  Predazzo  in  ein  schwarzes  porpbyr- 
artiges  Gestein  gedacht  worden ,  dem  man  den  Namen 
^ Eurite  porphyroiäe  beigelegt  hat,  das  aber  eigentlich 
nichts  ist,  als  ein  wahrer  Trachyt  *),  der  allmäh- 
lich übergeht  in  augitischen  Trapp ,  welche  beide 
wohl  unleugbar  vulkanischen  Ur!||>runge»  sind» 

.  Eine  höchst  wichtige  Beobachtung  ist  die  von 
Herrn  Marzari  angegebene  Aenderung,  'welche  der 
Alpenkalk  in  der  N'ähe  des  ihm  aufgelagerten  Granites 
erfährt*  —  Voigt  hat  am  Fufse  des  Meifsners  nach 
Süden  Sandstein  gefunden,  nach  Norden  Kalk  auf 
Sandstein  ruhend.  (Jebcr  beiden  Felsarten,  besonders 
über  dem  Sandstein  ,  ist  die  Kohle  ausgebreitet ;  dann 
folgt  eine  nicht  mächtige  Thonschicht  uud  diSse  Über- 
decken gewaltige  basaltische  Gebilde,  aus  welchen  die 
ganze  Aufsenfl'ächc  jenes  Berges  besteht  **)•  Voigt 
hat  sich  überzeugt ,  dafs'  die  obere  Hälfte  des  Kohlen« 
lagers ,  die  nächste  am  Basalte ,  auf  solche  Weise  um- 
geändert   worden,    ^fs    die    Feuer- Einwirkung  unver- 


*)  Diese  leztere  Behauptung  möchten   wir  sehr  ia  Zweifel 
ziehen.  d.  H. 

'*)    Man    vergleiche    die    &e&cVvte\b\mg  des     2\Ieiftiiert  im 
XI  Jabcg*  des  Tasc\kexv\>.  S.  %  II.  \.  ^. 
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iiuibar  ist:  sie  zeigt  sich  rdllef  Spaltungen,  sehr 
«reiblicii ,  mager,  des  öligen  Gehalts  beraubt,  sie 
reniit  nur  schwierig.  Diese  Aenderungen  dringen 
ehr  und  weniger  weit  vor  in  die  Masse  der  Kohlen^ 

nachdem  di^  thonige  Zwischenschicht  stärker  is^ 
ler  schwächer;  auch  am  Thone  nimmt  man  Aende* 
ngeu  durch  Feuer  wahr  :  er  ist  erhärtet  und  brök'' 
It  sich.  — <-  Aehnliche  Beobachjcungen  hat  AiKiN  in 
ir  Grafschafi:   Strafford    gemach):  *).       Ilr  sagt»,    dals 

den    Kohlengruben    yon  Birch  •  Hille  ^   in  190  Fub 
Sngl.)    Teufe,    man    eine    12    Fufs    mächtige    Trapp« 
lucbt   triCTt-;    dafs    die  jener    Schicht  zu  Deichst  liegen« 
n    Felsarten    Sandsteine    sind ,      Kohlenschiefcr   *  und 
ftble,    und  dafs  die  beiden  erstem    erhärtet  sind  ,    die 
ztere    aber   ihr    Bitumen    verloren    hat    und    auf  der 
ulsenfläche  mit  bunten  Farben    angelaufen  ist»  —     In 
inen   Bemerkungen    über    die    hlauif    Kuppe    erwähnt 
>I0T   eines    Basaltganges,     der    .in    Sandstein    aufsezt ; 
r  Saudstein   zoio t  sich ,  in  der  NUhe  des  Basaltes  auf- 
lend  umgeändert,    und  diese  Aenderiiug  nimmt  nach 
d  nach  ab ,     w^ie  beide  Gesteine  sich  mehr  von   ein- 
ler   entfernen«      Solch    eine    Erscheinung,    deren  Ur«" 
ihe  ohne  Zweifel  von   Basalt  ansojina;,    lUfst  sich  nur 
c  Wirkung    des  Feuers  zuschreiben ;    denn   tler  SaiuU 


')  l'ransact'  of  the  gcohj;;,  Soc.  Vol.  UI. 
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•tein  zeigt  sich  viasig;  die  metallisclien  Theile  vuid^ 
tnblimtzt  in  bauxnf5miigea  Gebildeiiy  und  einselnt  im 
Sandstein  «eratreute  Thonkerne  sind  umgewandelt  za 
einer ,  dem  sogenannten  Porzellaujaapis  Shnliehon ,  Sub. 
stanz*  Hon  lue  dieselben  Thatsachen  an  d^  Pflaster* 
kauU  bei  Marksukl  u«  a»  a.  O.  wahrgenommen  *). 
^'  Ferner  gedenkt  Flatfair  **)  sandiger  und  mergeliger 
Schichten  in  der  Nähe  des  bekannten  Felsens  Sidis' 
"bury  9räig  9  die  in  ein  hornstein-  {pe'trosileoe^  nnd 
jaspisartiges  Gebilde  umgewandelt  sind;  ebenso  haben 
CoHTBEAAB  Und  BvoKLAMD  ***)  Thonscluefer  beobach* 
tee^  der  da,  wo  er  den  Basalt  berührt ,  zu  Kieselscbie- 
fer  geworden»  Macculloch  redet,  in  seiner  Besclirei* 
bong  des  Eilandes  Mull^  von  der  Aenderung  des  Mu* 
schelkalkes  in  der  N'^be  basaltischer  Gänge,  welche 
ihn  durchziehen« 


«■■^ 


*)  Anch  der,  dem  Tbonschiefer  bei  Nau  roth  lunfocn 
Wiesbaden  dvrchbrecbende ,  Basalt  bietet  höchst 
aufFallende  Aenderungen  des  Neben  •  Gesteines.  BSein 
vieljähriger  Freund,  der  Herr  Oberbergrath  Stiot  , 
hatte  die  Gefälligkeit  mich ,  als  ich  ?  im  Sommer  1821  ei- 
nige Tage  in  Wiesbaden  verlebte,  an  jene  denfcwitrdige 
Stelk  zu  begleiten  und  wir  freuten  'uns  gemeinsam  des 
redenden  Beweises  gegen  den  neptunischen  Glauben. 

d.  H. 

••)   Explicat.  de  la   theorie  de  Hütton.  45ene  Note. 
♦♦•>    Bibl.  uuiv.  1Ö18.  Avril. 
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Droi  Torziiglicli  wichtige ThatsacLen  führt  er  auf; 
O  <^  ^  grobe  Korn  des  Kalksteines  in  der  Nähe 
1«  S^Mltes  fein  wird  y  obgleich  das  Gestein  an  HUrte 
fchuauit;  2)  dafs  der  basaltische  Teig  einzelne  Bruch- 
»t&cke  des  Kalkes  umschliefsty  woraus  sich  der  Beweis 
■Vgibt,  dafs  ron  den  Wandungen  der  Spalten  Theile 
bünabgestUrzt  sind,  während  jene  Weitung  sich  fiiilte 
out  der  Materie ,  welche  in  ihr  aufdrang  und  die  im 
Ulsigen  oder  halbflüssigen  Zustande  seyn  mufste  *) ; 
3)da(s  die  Kalk -Bänke  in  der  Nähe  des  Basaltes  ihre 
URpri^ngliche  Lage  geändert  haben  ,  was  von  der  Ge- 
walt zeugt,  ausgeübt  an  der,  in  die  Spalte  cingedrun* 
Boien,  steinigen  Substanz. 

£ndlic1i  ist  in  einer  Abhandlung  Beroehs**)  von 
^endemflgen  die  Rede,  welche  die  Kreide  in.  der  Nähe 
oei  Basaltes  erfahren :  an  den  Berührunssstellen  wird 
•M  XU  krystallinischem  Kalk  von  dunkelbrauner  Farbe ; 
"^ter  folgt  eine  dichte  Abänderung,  graulichgelb  ins 
Cdblichweilse  ,  endlich  gewöhnlich»  Kreide,  Die  um« 
C^Wtndelte  Kreide  zeigt  sich  in  hohem  Grade  phos» 
IwMziiend,  wenn  sie  der  Hizze  ausgesezt  wird  und 
«i  rundlichen  Kieselmassen  (  Feuersteine  ) ,  welche  sie 
•oAllt,     erscheinen    im    Allgemeinen    gelblichgrau    ge« 


•)  Der  erwähnte  sogenannte  Basaltgang  bei  Nauroth 
schlierst  auf  gleiche  Weiae  Thonschiefer  -  Fragmente  ein  , 
die  auffallend  verschieden  sich  zeigen  vom  Neben  -  Ge* 
«ein*  Ich  selbst  bewahre  ein  Basaltstück  der  Art,  an 
Ort  und  Stelle  gesammelt.  d»  tt. 

•♦)  Transact.  o£  thc  gcolog*  Soc.   Vol.  Ul. 
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färbt«  —  •—  — -  'Alle  N8turfor$cLer  j  von  welcben  die 
«dargelegten    Tliatsachen  beobachtet  worden ,,  haben  dar- 
aus den  Schlafs  abgeleitet  ^    dais  dieselben  sich  ndr  ge- 
aiiglich  erklären  liefsen   vermittelst    der  Annahme  eines 
|earigen    FlUssigseyns   im    Basalte  ^    oder    in'^  den  Fels- 
arten y  (  welche  sie  auch  seyen ,  )    v^odurch  d^e  Aende- 
rung  hervorgebracht  worden ;  darum  haben  sie  jene  Gin- 
ge  von    Basalt,  oder    von    Trapp    als    Laven  -  StrSme  y 
odeV  als  Theile  solcher  Ströme  betrachtet ;    dürfen  wir 
dasselbe    von    den    neuern    Graniten ,    von  den  aufgela- 
gerten   Graniten    annehmen?      Das  Ph'änomen  der  Um* 
-Wandlung    des    Kalkes    in    der  Kähe  dieses  Granites  ist 
das  nUmliche  y    dessen     oben  gedacht  worden ,    und  der 
Granit  des  Avuio  geht  in  Trachyt  Uber^und  in  Augite 
Führende    Trapp  •  Felsarten ,    die  dem  Basalte  ungemein 
nahe    stehen.  — Während    dem  befragten  Gra- 
nit   ein    vulkanischer     Ursprung     zugeschrieben    wird , 
darf    derselbe   jedoch    keineswegs    auch    auf    den  alten 
Granit  9    auf  die  Unterlage  sUmmtlicher  andern  Gesteine 
übergetragen    werden  j    auf  jenen    Granit ,    dessen   Bil- 
dung in  die  Zeit  des  ersten  Festwerdens  der  Flaneten- 
Aufsenfl'äche    hinabreicht ,    ein    Zeitraum ,    in    welchem 
noch    keine    Vulkane    bestanden    haben  dürften.  -^  — 
Die  Granite  des  Avisio    zeigen    sich  durchaus  verschie- 
den von  allen  sogenannten    granitartigeh  Laven     (  laves 
granitotdes)  Dolomieus,  Faujas  D£  St.  Fond  u. s. w. 
Die  Schlufsfolgen )  YfdcViQ  iiOcL  «i\x^  dk^en  neuen  Beob- 
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slitiuigen  über  das  Vorkommcu  einiger  granitischen 
«Uarten  ergeben  diirften,  sind:  dafs  sie  eine  von 
"xichyten  und  Doleriten  verschiedene  Laven  -  Ab'ände- 
'JUIM  ausmachen;  Marzari  schläAt  für  dieselben  den 
«uaen  granites  tertiaires  vor;  Breislak  will  sie  gra- 
mUs  modernes ,  oder  nouveaux  genannt  wissen ;  er 
saht,  dalis  granitische  Felsaiten  an  dem  feurigen 
^lüsugseyn  Theil  genommen  haben  können  u.  s.  w* 

Was  zulezt  den  von  Marzari  beobachteten  Ue- 
^vgtng  des  Granites  in  Seipentin  und  das  Aufsezzen 
""On  Serpentin  -  G'ängeu  im  Alpenkalk  der  Gegend  von 
diiUio  betrifft,  so  führt  Mackenzie  Mandelstein« 
Schicliten  In  einem  vulkanischen  Berge  Islands  an , 
welche  von,  ungefähr  4  Fufs  mächtigen,  Serpentjn- 
3liigen  durchsezt  werden.  Macculloch  hat  im  kry- 
KUliinischen  Kalke  von  Strath  zwei  GUnge  feinkörni- 
ge Basaltes  gesehen  ;  in  der  Nachbarschaft  des  Ba- 
■altes  wird  der  Kalk  talkhaltig,  nimmt  verschiedene 
vmben  an  und  umschliefst  kleine  grünliche  oder  bläu- 
liche Massen  und  Adern  von  Speckstein  oder  von  Ser- 
l^tin.  Webb  und  Parolini  beobachteten  auf  der 
•^nitisclien  Küste  des  Bosporus  ( unterhalb  des  Schlos- 
■tt  genannt  des  Gcnois)  Üebergänge  von  Trapp -Man- 
^«Istein  in  säulenartigen  Basalt,  der  viel  Speckstein 
yfiiatite)  umschliefst  und  durch  unmerkliche  ümwand- 
Jiiiig  zu  einem  wahrhaften  Serpentine  wird,  der 
^^  ädern  weise  verbreitet  in  dem  nachbarlichen  Kalk, 
'Von  welchem  der  Berg ,  Lit  du  Geant ,  zusammen- 
^ejttt  wird«  —  — 
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•m^tm 


2. 


Versteinerungskunde. 


Systematische   Uebersichl 

der 

Versteinerungen 

nach 
Herrn  von  Schlotheim. 


(Petrefaktenkunde.  S.  XXXI  u.  f.  —  Der  Hauptg;nuid« 
weshalb  die  Petrefaktenkunde  ein  eigenes  System  erfordert, 
liegt  baiiptsüchUch  in  der  mehr  oder  weniger  abweichenden 
Form  der  meisten  Versteinerungen  und  fossiJen  Geschöpfe» 
durch  alle  Klassen  des  Thier-  und  Pflanzenreichs,  von  den 
bekannten  Originalen  der  bekannten  Schöpfung ,  und  ebea 
deswegen  macht  sich ,  su'  Verhütung  häiifiger  Verwechie« 
Jungen,  eine  besondere  Eintheihmg  und  Nomenklatur  noth- 
f        wendig*    Bei  dienet  l[^a&i\£X%ii«a  mv!^  iAX\\xUch  das  durch- 
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^  am  meisten  anerl^anntc  zoologische  luid  botanische 
m  im  Allgemeinen  zur  Grundlage  dienen.  Ef  findet 
nnr  sein«  Anwendung,  insofern  ^  wirklich  unter  den 
einerungen  Geschöpfe  aus  den  darin  ei|ithaltenen  ver« 
ienen  Klassen  vorkoraraen.  In  Ansehung  der  höhern 
klassen  kann  man  ihm  vollkommen  getreu  bleiben ,  so 
»  als  nicht  der  zulezt  angegebene  FiU  eintritt,  und 
lin  wird  man  sehr  wohl  thun,  wenn  man  nach  Bi^u« 
BACHS  Anleitung  verfährt,  und  sie  1)  in  solche  ab- 
t»  von  denen  sich  keine  übnlichen  Originale;  2)  in 
le,  von  welchen  sich  ähnliche  finden ,  und  3)  in  solche » 
:he  noch  gegenwärtig  vorhanden  sind. 

tei  der  Klasse  der  Würmer  kann  man  nun  zwar*  gleich« 

den  vorhandenen  Systemen   folgen,   und  diese,  wenn 

zumal  nach  und   nach  immer   mehr  fossile  Thierarten 

inden  sollten ,     welche  in  die  Abtheilungi»n  jener  ^ste* 

pastcn,    immer   vollständiger    in    Anwendung    bringen, 

d«r  Hand  möchte  sich   doch  noch  eigenes  System  auch 

^»e»e  Klasse  der  Petrefaktcn,  insbesondere  bei  den  Koa- 

l^en,  aus  den  nachfolgenden  Gründen  nöthig  machen. 

I)ie  neueren  konchyliologischen  Systeme  ,  die  eine  unzäh- 
Menge  nach  und  nach  bekannt  gewordener  Gattungen 
Arten  aufstellen,  deren  Kennzeichen  hauptsächlich  aus 
Beschaffenheit  der  Mundöffnung  bei  den  Schneckenar« 
I  Und  des  Muschelschlosses ,  bei  den  zweischaaligen  Kon« 
iien  hergenommen  sind,  scheinen  nämlich  bei  der 
snatischen  Anordnung  der  Versteinerungen  nicht  durch« 
:ig  anwendbar  zu  seyn.  Linnee  hat  zwar  bei  der 
heilung  der  Schnecken  und  Muscheln  gleichfalls  auf  die 
baffenheit  des  Schlosses  und  der  MundöfFnung  beson« 
iRiicksicht  genommen ,  aber  seine  Geschlechter  und  Ar« 
lind  nicht  so  aufserordentlich  zahlreich ,  und  die  klei- 
Abweichungen  und  Verschiedenheiten  sind  nicht  so 
ilglich  9  wie  z.  B*  im  System  von  liAMARK ,  Bosc , 
TTORT,  Daui>ebard  Und  Schumacher  u.  s.  w.  be- 
sichtigt, welche  als  konchyliologische  Systeme  übrigens 
e  anerkannte  Verdienste  haben.  Eben  diese  kleinen 
rscbiede  Jasseji  sich  aber  bei  den  Vexitemmn^^  \^i'QL« 
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dg  schlechterdings  nicht   auffinden»    nnd  wlr^  müssen  hier 
'weit  mehr    auf  den  fj^anzen    Habitus  im  AllgemeiBen  sehen, 
und  sehr  oft  mehrere  Gattungen  und    Arten  des  JJamaru'*» 
sehen  Systems  in   eine   zusammenstellen.    Lamark  hatfiber- 
diefs,    so    viel    bis   iezt  bekannt  ist,    die  einzelnen  Arten 
und    Abarten  nur   hauptsächlich    bei  den   fossilen  Muscheln 
und  Schnecken  der  Farisv  <}egend   in  den  Annalen  und  an- 
dern Zeitschriften ,    aber' das  Ganze  des  konchyliologischen 
Systems    noch    lange   nicht    vollständig    bearbeitet  t     wenn 
gleich    seine    Histoire     naturelle    des     animanx    sans 
verthhres   etc.  bereits  bis   zum  5.    Bande  vorgerückt  ist» 
Von  Zeit  zu  Zeit  ist  sogar  von  ihm  und  seinen  Nachfolgern 
noch  an  dem  Systembau  selbst  abgeändert«  und  es  sind  be- 
reits bestimmte  Arten  getrennt ,  oder  ganz  neue  hinzugeßigt 
worden,    wodurch   natürlich  die   Schwierigkeiten    für  die 
Betrefaktenkunde    in   mancher    Hinsicht   vermehrt   w^erden. 
Nur  selten  ist  die  Beschaffenheit  des  Muschelschlosses  und 
seiner    Zähne  bei   den  Versteinerungen    vollkommen    erhal- 
ten ,  oder  ganz  vom  Gesteine    entblöfst ,    und   häufig  lassen 
sich  daher  die  Hauptmerkmale»    welche  Gattungen  und  Ar- 
ten bestimmen »    gar  nicht  finden*     Der  gröfste    Theil  der 
versteinten    Thierarten    zeigt    überhaupt ,    wie  schon    er« 
w^ähnt  worden  ist,   mehr   oder  weniger   Verschiedenheiten 
von    den   Originalen    der   gegenwärtigen     Schöpfung  f     und 
selbst  die  gegrabenen  Muscheln  aus  den  jüngsten  Fite  -  und 
aufgeschwemmten    Gebirgen  stimmen*   wie  sich  täglich  im- 
mer ausreichender  bestätigt ,   nur  selten  mit  den  noch  leben- 
den   ähnlichen    Geschöpfen     überein*      Mehrere    "vesti&nte 
Arten    zeigen  sich   sogar  in  ganz  abweichenden  unbekann- 
ten   Formen ,    nnd   sollen  sie  in  die  vorhandenen  Systeme 
au%enommen  werden ,  so  ist  man  in  Verlegenheit;  welche 
schickliche  Stelle    angewiesen   werden  kann»  wenn  man  sie 
nicht  gar   zu   gewaltsam   einschieben    will.    Sind  die  syste« 
matischeu  Kennzeichen   des   konchyliologischen  Sjrstems  ins- 
besondere aber  sogar   von  den   Bewohnern  dieser  schönen 
Gehäuse  hergenommen ,    welches  bei  der  Haupteintheilung 
stets  eine  sehr  richtige  Ansicht  bleibt »  so  häufen  sich  die 
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t**^*erigkipite^  natürlich  noch  mehr  •  nnd  die  ÜJivoIlkom- 
■**»*eiten ,  welche  von  dem   Petrefakten  -  Systeme  ,  der  Na« 
*■*.  der  Sache  nach ,  vielleicht  mit  noch  wenigerem    Erfolg« 
... \      **  bei  den  übrigen  Natursystemen  eu   entfernen  8«yn  möch- 
*•»  Werden  noch  vermehrt.     Es  scheint  daher  am  rathsam- 
Ma  tn  bleiben,  da«»  LiixNElsche  System  sowohl  im  Allgemeinen, 
all 'besonders    auch   bei  den  Konchylien,  vor  der  Hand  bei 
"  dar  systematischen    Anordnung  der  Versteinerungen  »  so  wie 
äie  einmal  angenommenen  Benennungen   mehrerer  im  Linn. 
i,V:    äytteme  nicht   begriffenen  Arten.,   insofern  sie  nicht  gar  zu 
^   mbestimmt  und  fehlerhaft  sind,    beizubehalten  und  das  biA- 
hflrige    Walchisch  -  ScHBöxERSche     System ,     mit     einigen 
^  '  nodtwendi^n    Abänderungen  und  brauchbaren  Einschaltun- 
■     gen  JHU  den  neueren  Systemen«  ferner  anzuwenden. 

Bei  der  Beschreibung  und  Bestimmung  der  versteinten 
Muichelarten  wird  es  übrigens  immer  sehr  zweckmlifsis 
bleiben »  wenn  man  die  Aehnlichkeiten  mit  noch  vorhande- 
nen Muschelarten  ,  und  wenigstens  die  Geschlechter  anführt, 
SU  welchen  sie  noch  am  ersten  nach  den  neuern  Systemen 
gehören  möchten.  Zum  Behuf  der  geognostlsclien  Untersu- 
chungen und  der  Bezeichnung  ei^enthiimlicher  Arten  >  so 
weit  als  diefs  das  Vorkommen  der  Versteinerungen  verstat- 
tet ,  wird  diefs  auch  sicher  ausreichend  seyn.  Da  ein  Sy- 
stem ttberhaupt  nur  subjektiv  zur  Erleichterung  des  Ge- 
dächtnisses und  des  Ueberblicks  erforderlioh,  und  eigentlich 
in  der  Natur  selbst  nur  insofern  b^riindet  ist »  als  hier 
alles  Nothwendige  und  Mögliche  nach  ewig  unveränder- 
lichen Gesezzen  der,  in  Wechselwirkung  stehenden,  KrSfte, 
▼om  einfachen  Atom  und  Keim  an ,  bis  zum  vollendetsten 
Orj^anismus  entwickelt  und  gestaltet  wird«,  ohne  auf  die 
Ansicht  des  Menschen  bei  seinen  Klassifikazionen  Rück- 
sicht zu  nehmen  ,  so  möchte  es  bei  den  geogn ostischen 
Untersuchungen  endlich  hauptsächlich  darauf  ankommen » 
diese  Forschungen  so  viel  als  möglich  in  allen  Weltgegen- 
den  zu  erleichtern  und  zu  beschleunigen.  Aus  dieser  Ur- 
sache dürfte  daher  das  allgemein  bekanntere,  einfachere 
System  •  vor  den  neuern  in  zoologischer  Hinsicht  zwar 
weit    richti£;ern,  aber  auch   weit    zusammenge^ezXtjEtxk  ^i«* 


i 
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Sternen;    welche    erst   ein   anhaltendes    mtUisamet   Stsdim 
erfordern  ,   offenbar  -den  Vonug  verdienen)* 


Der  Bergmann  und .  Mineralog  hat  selten  Oelegenheit, 
seine  Zeit  auf  die  zulezt  angefiibrten ,  mühsamen  Studien 
der  ilbrigen  Zweige  der  l^aturgeschichte  zu  verwenden: 
aber  in  Hinsicht  der  Versteinerungen  kommt  ihm  alles  darauf 
an,  die  einzelnen  Arten  bestimmt,  und  ihre  IiagerstStten  ge- 
hörig angeführt  zu  finden ,  weil  er  sich  nur  dadurch  hin- 
reichend Überzeugen  kann  ^  ob  die  Angaben»  dafs  ihre  Ar« 
ten  gewissen  Formazionen  eigenthümlich  sind,  wirktidi 
Bestätigung  finden*  Sollte  sich  das  Leztere  immer  mehr  be* 
gründen ,  so  würden  wir  alsdann  über  das  relative  Alter  und 
die  man<;herlei  Verhältnissen  mehrerer  FlOssdiichten  nicht 
länger  in  Zweifel  bleiben  ,  der  Bergmann  braucht«  nicht  erst 
seine  kostspieligen  Untersuchungen  anzustellen «  um  hier* 
über  Gewifshcic  zu  Erlangen ,  weil  er  nunmehr  nach  der 
Beschaffenheit  der  vorkommenden  Versteinerungen  sehr 
bald  jeder  Schicht  ihre  richtige  Stelle  anweisen  könnte. 


Erste  Ahtheilung. 

Das   Thierreich.     Zoolithon» 

!•     Antropoliehen, 

IL     Mammaliolithen* 

a)  Unbekannte;    li)  den   gegenwärtigen   ^hnlkliey 
0)  noch  vorhandene« 

III*     O  mit  ho  liehen, 
a*  hm  e,   wie  oben» 

IV-     Ichthyolithen.^ 
a»  &•  c»  -wie  oben« 
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'     Amphibiolithen  *). 

••  i-  e»  wie  oben, 

^*    Entomolithen«   . 

«•  h*  c«  wie  ol>e]i.  (Unter  den  unbekannten 
sind  vor  der  Hand  bis  zu  weiterer  Äufkllmng 
die  Trilobiten  ( Käfermascbeln )  au&ofUIiren. 
Hiexber  gehören  auch  die  Oamarrholithen« 

!•     Helmintbolitben  **)• 

f •      ye  rmikulithsn* 


Z«  den  gänzlich  unbekamiteii  Arten  der  AmphiliiotttiieB. 
gehören  *hai^t*Mchlich  der  Pterodaktylut  CmriZRS  ( O  r« 
aithocephalus  SdiOMitiiiiro ) •  Durch  die  aeaerttch 
von  Okev  bewirkte«  so  gründliche  Unterftvchung  tit 
nunmehr  die  Behauptung  CüvzsBf .  daft  es  eine  fliq^en* 
de  Eidechse  ist,  ganz  unwiderlegUch  dargetlfan*  Man 
liat  bereits  drei  Arten  dieses  merkwürdigen  Geschlechts  , 
Pterodactyl*  longir  os  tris,  brevirostris 
und  gtganteus  in  den  So^lenhofer  Schiefem  anfge« 
fluiden.  Der  leztere  findet  steh  in  der  Sammlung  su 
Karlsrahe.  Isis  1819;  11.  Heft.'  p«  1787.  Tab.  20.  Denk« 
Schriften  der  Mitnchuer  Akad.  p.  89  und  105.  von 
^Ömmehik'o  beschrieben.  Wahrscheinlich  gehört  auch 
hierhtr  das  von  Sfk  zum  Fter opus  Vamp'yrus 
gerechnete  Petrifikat. 

)  Bei  der  systematischen  ADordskuag  dieser  Klasse  def 
Thierarten  unter  den  Versteinerungen  ist  'di^  LiKirsiiGhe 
Eintheilung  in  VermesintestinaamoUusca,  te« 
stacea  u.  s«  w*  nicht  wohl  anwendbar«  weil  es  noch 
sehr  zweifei haft  bleibt .  ob  überhappt  Vermes  inte* 
sttna  unter  den  Versteinerungen,  vorkommen ,  da  sich 
höchstens  dem  hierher  gehörigen  Oeschlechte  Luabti« 
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II.     MoUusziten    (  oder  Konchylioliilien  ). 
^«  Konkameraziten« 

fl)  Belemniten ;  6)  Onhozevatiteii  ;  c)  Li- 
tuiteii;  d)  Ammoniten ;  e)  Nautilithen; 
/)  Lentikalithen« 

JB.     Kocblithen. 

a)  DentalitHen ;  h)  Serpiilithen ;  c)  Helizi- 
ten  (He^lziform.  Planorbiform.  Delphi- 
nul'äform«  Paludinäform.) ;  d)  Nerititen; 
e)    Haliotiten     (Planiten);     /}    Patelli- 


cjis  und  Oordiuf  ähnliche  Gestalten  «ntreflen  tatscn « 
welche  häufig  blos  Sogenannte  Naturtpiele  sind.    Anfser- 
dem  ki>nnen  auch  die   moluica  von  den,  teataceii, 
nach   den  neuenl    Üntenttchangen  »    nicht  mit  Becbt  geu 
trennt  werden«    da  eixi  grolüer  Theii  der  erstem  im  In- 
nern gröüiere  und  kleinere  roilkomuene  Mnscheln  be- 
herbergt»   Welche   Uie  feinsten    Organe  des  Thiers  unr 
schliefsen.    Dagegen  lassen  sich  die  Grnstacea  Blvxkvb, 
nur  gewaltsam  unter  die  Mollusca  zählen ,  und  so  stehen 
der  Anwendung  des   Linn«   Systems   noch    eine   Menge 
triftiipr  Gründe  entgegen.    Eb^n   so    wenig  würde  aber 
auch    die  AnWCHdung   der  i|euern    weit   vqrzitgUcheren 
Systeme   von   LAMABKi!   Oken  u«.8.  w*    zum  Zwecke 
ftih)ren>    weil    unter    den    Versteinerungen    ein  grofser 
Theil   dei>  hier   klassifizirten   Thierarten   gHnzlieh  fehlt» 
oder  .die  wesentlichen    Kennzeichen   bei  der  Versteine« 
rung   nicht   sichtbar  bleiben.     Der  Verf.    hat  daher   die 
hier  befolgte  Eintheilung  vorgezogen ,    wenn   sie   gleich 
noch    grofse  iVtängd  hat,  welche  aber    aus  den  angege* 
benen    Gründen    schwerlich    vom  .Petrefakten*  Systeme 
ganz  zu  entfernen  seyn  möchten. 
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then;  g^)  Cyprlaziten ;  ft)  BuUithen; 
t)  Konilithen;  A)l  Voladten  (Cylindri- 
ten  ) ;  /)  Buluiiiiten ;  m)  Strombiten  s 
n)  Munziten  (  romosi^  fusiformcs^  ce* 
rithiiformes);  q)  Trooliilithen ;  p)  Tur* 
biniten. 

/.     Koiichyten*  < 

a)   Pholaditen ;    t)  AI yasUen ;     c)  .Solöniten ; 

d}    Telliniten;     0)    Donazken    (wpbin 

auch  die  Trigonellen  gehören);  /)  Ve* 

nulithen;  g)  Gardi/uiceii;  (BucardiiGDrm» 

*         ( Bukarditen )  ,     Cham'ifonn.      (Chami* 

ten  )  ) ;  ^)  Axkaziten  (Pekt^nkulati  ,  Elon- 

• 
gati);      i)    Ostraziten-    ( Plenronektiten  ^ 

"(glatte  Mäntel  und  vorinalige  Diaziten}^ 

Pektinitenw  (  gestreiftis    l^äntel )  ,    Cruta« 

ziten    (  HaHhenkSnime ) ,     Ostraz«    vulg» 

(gewesene     Austern))}      U)    Anomiten    . 

(Kraniolithen       ( Todtenkopfmuacheln}, 

Hysterolithen  »  Tetebratulithen  ) ; 

.  -Of^     clausi  >  mit  geschlossenem  , 
ß»    -perforatif  mit  offenem  Schnabel*. 
0  Oryphiten;    m)  Mytulithen;    n)  Pin« 
niten ;      o)    Kalzeolithen    (Pantoffelmu* 
schein);      p)    Lepatiten      (Balaniteo); 
g)  Chhonken. 

42  * 


in.    Hr%tka%\t9n* 

B.    Asteriasiten« 
C»     A^ednticsii* 

ü)  Pphimitai ;  ft)  Pentabuiiteii;    e)  %^ 
aitoi» 

ly»    PoiypU$u* 

JU    ZoopbytoHdiai« 

a)  Isitolkhen;  5)  Keratophyten ;  c?)  Sertn* 
lariten;    li)  XoraUiiiiteu ;    e},Spongiteo; 

jB.    miiophyten* 

«)  Poipiteii;  i)  Fungitea;  c)  Hyppnrlteii; 
^Bladtepodten;  tf)Tttli^pQKiteii;/)Mil' 
bipoitoi;  ^)  Sschadteti, 


Das  Pflanzenreich.     Fhytbolikheo. 

!•     Dendxolitheii« 
wtf«     LUhozylitheiu 
.B.    lathantrazifien. 
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Botanilitlien« 
Phirthotypolitlieii« 
a)  PalnimMn;    h)   Katairiwir«  >   c)  JUUaatmt 
d)  Filisiien;    e)  LykoppJiolillwn;   jf)  F6»* 
siten«  * 

Karpo  lieben* 
Anchotypolatlieii« 
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M    i    s    z    e    1    1    e    n. 
« 


ü. 


eber  die  geognostische  Beschaffenheit  Siziliens 
thcilt  Gilbert.  (Ann.  der  Phys,  l^Vh^S.  200 ,E) 
nach  St.  Moricand  Folgendes  mit: 

Nur  in  dem,  KaUbrien  zunächst  liegenden,  nord- 
östlichen Theile  Siziliens  findet  sich  Urgebirge.  Die 
Gegend  um  Messina  bis  zum  Vorgebirge  Melazzo  ist 
Granit ^md  Glimmerschiefer;  beide  verrathen  sich  auch 
an  Stellen  9  wo  aufliegender  Kalkstein  sie  rerbirgt, 
durch  die  Geschiebe.  Von  Messina  J'angs  der  Ostkiiste 
der  Insel ,  Urgebirge  ^  bis  zu  den  Bergen  von  TaOB> 
mina«  Sie  sind  das  Ende  der  Kalkstein -Kette  9  welche 
das  Urgebirge  einschliefst  und  hier  begrenzt,  und  et* 
strecken  sich  bis  hinter  den  Aetna,  der  einzeln  st^end, 
ein  System  für  sich  bildet,  und  nichts  als  vulbuiip 
-  sehe  Produkte  darbietet.  Ueber  den  Fuls  des  Aetna 
hinaus,    dichter  Kalkstein;,  er  bildet  Hügel  und  niedij« 
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Bqge    um  Syrakus  ,    and  sieht  dch  bis.  zum  Vor- 
züge   Passaro     und    durch   einen    Theil    des  Fal.dji 

4 

fo«  In  diesem  ganzen  Strich  Spuren  alter  Vulka^eji 
en  noch  sehr  erkennbare  Ströme  von  meist  recht 
Warzer 9  dichter  oder  pbrßser  Lava,  auf,  Salksteiq 
;eny  aaeh,  manchmal  davon  bedeckt  sind«-  f^ge 
ter  sind  noch  deutlich  erkennbar«  — -  Die  bcjdei]i^ 
em    Seiten    des    Sizilien. ..bildenden    Dreiecks.^    voni» 

Vorgebirgen  Melazzo  und  .  Fassaro  bis.  Trapain,; 
tehen  längs  des  Meeres  im  Ganzen  aus  porösem 
kstein  von  neuerer  Formazion^  der  ein  tuffartiges. 
lehfln  hat 9  und  aus  Btachstückeii  von.  Muscheln 
!  andern  Meereskörpern  besteht,  die  mit  vielen  Zwi- 
mrSumeny  aber  sehr  fest,  durch  einen  lulkigen 
t, verbunden  sind*).     Dieser  Muschel«  Kalkstein  bil« 

eine  Kette  von  Hügeln  und  Bergen  ,  welche ,  be- 
lers  in  der  Nähe  von  Palermo*  bedeutend  hoch 
:  **)•      Im  Innern    der  Insel    ist  Gyps  sehr  verbrei- 


*)   Man    findet    darin    auch    viele    ganze    IMuscIieln;   alle«' 
irelcbe. erkennbar  ,   gehören  zu  Arten*    die  noch  jezt  in 
dem  IVIittellÜndischen    Meere  leben* 

'*)  So  wenig  Dauer  man  diesen  Steine  auch  zutrauet  soll* 
ite«  ein 40  vortrefflicher  Baustein  ist  er,  der  die  Formen 
schöner  Baukunst  darstellt ,  und  der  in  den  Ruinen  der 
alteii  Tempel  zu  Girgenti  an  der  Sildktiste ,  ganz  a«s  .die«' 
fem  Steine  gebaut»  nun  schon  zweitausend  Jahre  lang^ 
aller  Einwirkung  der  Witterung  widerstanden  hat.  Selbst 
die  Feinsten  Theile  der  Säulen  -und  ihre«  Gebälks  haben 
sich  auf  das  Vollkommenkte  erhalten. 


(M,  onil  hki  Enden  öA  in  den  Gypsbügila  otlE^V'**' 
gen    die    SronulE  •    und    die  SchTrefelgrabeD  i   irH°>l<nR 

.  un*ne  Sammlungen  mit  den  »chSmteii  Seliwrfd-^'l''^ 
■ullen  and  den  heirlichticn  KryiiUl  -  Gruppen  ni»*  l** 
felHnien  Stioaiiint  Teneben ,  die  alio  keineS'irtgt  ^  wf^ 
Tuliiniiclien  Boden  aageh&ren.       Der  SchvrUel  ^obU  Itll 

-in    Lsg«rn     und    kleinen     uuierbrocltfnen    Scbidim  i>  ft* 
bUulidieni    Mergel  toi,    der   *u«  koLleosaurem  fiAi  M 
Gyp«  f    Thon    und   Talk    nich    retanderUclien  VcAUi-  1 
ftinen    iusunineage*e>t ,    und    in    dei  Re^l  mit  G^  ■) 
■path  und  Puergyp*  bedeckt  i*t.       Um    Atagoni ,  G^  Ij 
gentl,   Caltoliea,   St,     Cauldo   u.  a.  vr.  ,     sind  iibcnll 
ScbweEel  •  Gruben    In    ümtrieb.     Ta    einigen  dendW 
s-  B.   in  Cattolica    und    su    Ibiia ,    findet    man  Tite' 
Stroiului ,    den  die  GrubenaTbcitei  Marmorine  neran« 
vrenn  er  krysullisin  i>t|    in  einigen   wideni  iomatv 
nicht  vor,    z.  B.    zu    St.     Catoido     und    eu    Arignui 
dartit   andet    mnn    in    der    ieztea  Grube   Daryufiili,  üi 
Kiyilallea ,    vrelche    dei    Varittäc    trape^ientie   anugb 
hSren  icbeinsn  ,    und  mit  krystallisirtcin   ScbwcIcJ  n^ 
mengt    (Ind.       Die    merkwliidigace'   dieser  ScIiwWeJgm- 
ben     ist    die    da     la     Stretta,     bei     CaUanicseu,    im 
Gtunde    einet    Souterrains ,    wo  eine  etEtickende  ffiu) 
iiemcbt.      lUei'   dringt    der    Schwefel     in    kleioeti,  ^ 
wa«  iutermittirenden,  Strahlen,   au*  einer  OeEbuog  »M 
6  Zoll    Durchmesser    hervor,     bildet    »Uo    eine   wab" 
Sclxwcicl(^u«VVe ,  uaS,  c,uata«\\.  wüb.  in  einem  BuitKi  " 
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Bl^em  er  erstam.  —•  — >•  Hier  nnd  da  steige  tos 
'  %p8«Forinasion    der   Kalkstein  henror,    auf  dem 

ka%el«gen  ist,  auch  findet  sich  stellenweife  der 
Hcbel.  Kalkstein  y  der  die  Insel  nördlich  und  tildlkli 
gibt  9  imterbroehen  darch  die  Cfypshtigelt  die  Ina 
daa  Meer  grenzen«      Ueber  diese  Einzelnhciten  wer« 

wif  wahricheinlich   von  BaoccHiy    der  neuerdings 

[ien   durchwanderte«    genaue  Beobachtungen   erhal» 

Hier  genilgt  es  mit  .einem  Gemilde  im  Gro&enf 

nie  der  Thatsache,  dafs  tou  Sixilien  nur  eia 
iger  Theil,  und  zwar  d^  Sstliche  ,  Tom  Gap  Pai« 

Imi  aum  Aetna,  Tulkanisch  ist;  dafs  die  eiloadie» 
Vulkane  desselben  tou  so  hohem  Alterthume  tind^ 

ihre  Erzeugnisse  mit  dicjitem  und  mit  Mofchel» 
4itein  abwechseln;  und  dafs  endlich  der  einielu  da» 
Bisde,.  majestätisch  Über  alle  andere .  Formazionea 
'ozragendc,  Aetna,  der  diese  Tulkaniiclie  Reg^n 
L  Norden  zu  begrenzt,  von  ihr  wesentlich  unter«* 
»den  ist.  «*<*  Man  erwarte  keine  Schilderung  dieses 
htbaten  Vulkans,  des  Ungeheuern  Umfiuigs^  seines 
les,  des  ihn  verschönernden  reichen  Fflansenwuch* 
der  unernefsHchen  Aussicht  von  seinem «  ,  hoch 
r  die  Schneegrenze  hinausreichenden ,  Gipfel ,  und 
er  Ausbrüche  *)•      Nur  einige  geognostiscbe  Bemcr« 


0    Die  zweite    Aufgabe   der  Sittoire  'de  rBtra  par  fAbbe 
Fsnaaiu«  steUt  AJiet  dieses  sehr  volMI«AI%dM%  IW« 
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Aetna .    nägto 


kungnt  t  iifaa    ^en 
fiddem,. 

Die  -havea  dieies  reuerberges  (che 
rnft^liiedeiien  J^ntrSumeo  berzuiühieii.  Dia  I]leiu«i 
von  allen  andern  Iieilecltra ,  zeigen  eicli  entblisr»  ii 
einem  Tfaeile  des  FiiPies  an  der  Kiiite  des  M«nti, 
önd  bilden  liiei  inabesoiidei'e  ita  Absturz  äti  iäß 
AniBtasius ,  den  Sclilorsberg.  Ton  Azi,  tiie  Cyklof^ 
Inseln ,  und  dio  von  ihr  abgeössenen  Faiigliuit.  Om 
dei  EWedtcn  Zcütaums  kommen  blo*  in  eiiMebenSU* 
ken  iibev  jeD«n  allesten  voc ,  icheinen  LayenstiaMD 
anziigebSren  j  die  zeislürt  worden ,  und  charabcentim 
•ich  mehv  darcli  das  ganee  Ansehen  als  durch  eüncbw 
and  iiesiiiRintelVI Craniale,  Sie  des  dritten  ZanaoH 
haben  alle  Merkmale  und  dis  ganze  Ansehen  ds  IM 
den  Zeiten  uiisereC  Geschichte  herrührenden  Lira, 
obfcbon  dm  Ursprung,  der  wenigateii  bekannt  äl, 
and  viele  weit  übet  unsere  Geachiclite  hinaus  gAra 
inKgen  i  sis  bedecken  in  uniähJigen  StrSmen  alle  SM* 
teil  des  Aetiia.  ~~  Der  Abstnrz  dea  heil,  ^tf""™ 
( Mona  St.  Jnnastatio )  ist  eine  480  Fufs  über  it 
Mcei  ansteigende  Anhöhe,  1^  Stunde  westlidb  foo 
Catania,  von  Lchmhifgcln   umgaben,  und  an  del  einCB 


Verf.  düitelbcn  isi  auf  dorn  Acma  jplbit  geboren, 
ip.fhii    mit  «Her    iVIuhe    (tudücD.   nnd   bu   AUa 


Seita ,  mit  einem  j'dkea  150  FvlU  hoben  Abflkurs.  An 
ihm  aieht  man  nichts  als  dicke  Prismen,  die  nach  dem 
Innern  des  Lavastromes  zu  divergiren,  dessen  Ende 
oder  Kopf  dieser  Absturz  zu  seyn  scheint ,  der  indeJGi 
> schon  Zerstörung  erlitten  hat,  da  sich  jährlich  Säulen 
ablösen  und  um  den  Fufs  zerstreuen.  Sie .  [gestehen  aus 
ein«  sehr  harten,  dichten,  klingenden,  dunkel  bläuliche 
gff^en  Xav^,  die  beim  Anhauchen  thonig  riecht,  und 
die.  einige  Olivinkörner,  doch  weder  Augite,  noch 
Feldspathe ,  wenigstens  keine  von  der  Grundmasse  sich 
auszeichiienden  ,  enthalt.  Im  obem  Thcil.e  des  Abstur- 
zes sind  die.S'äulen  minder  deutlich,  und  sie  verlieren 
sich  hier,  endlich  ganz  in  ungestaltete,  poröse  Mas- 
sen,, 4ie  unmerklich  in  zellige  Lava  überge^ien,  wel« 
ches  diesen  Basalt  entscheidend  als  wahre  Lava  cha- 
rakunrisin;.  Diese  Zellen  enthalten  kein  fremdes  Mi« 
neraL  .     r 

Die.  Cyklopen  -  Insel  und  die  Fariglioni  scheinen 
Resto  eines  meist  zerstörten  Lavastromes  zu  sevn*  Ihre 
Lava  ist  dunkelgrau,  hart,^^eils  gestaltlos,  theils  s'au- 
lenförmig.,  .  und  enth^t,  ^ip  die  vopge,  weder 
Augite p  noch  Feldspathe,.  , ^eiphnet  sich  aber  du^ch 
ihren  vielen  glasigen  Analsim  aus,,  der,  über  die 
H'älfte  der  Masse  ausmacht^  und  in  den  Höhlun- 
gen von  Blasenräumen  in  völlig  durchsichtigen  Kry* 
stallen  und  der  Gröfse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer 
Haselnuls    vorkommt.    .Eine    Lage   thonigea   IMlftv^Vk 


)    660   ( 

befleckt*  dieie  Lara ,    und  aadi  die  Winde  M 

dieMs   Mecgels    sind    mit     kloaen    Analxim  •  C 

bdsest ;   ein  sonderbares  VodLOmm'en  ,   das  seha 

sa   erkllien   seyn.  dürfte«      Das  fifler^l-Laga 

aniiüeigeny   dals   der  Analsim  ,  doich  Wasser  «^ 

den   Lavastroni   bedeckt   habe,    sey   infiltxift 

waffum  sind  denn  aber  die  KiTsuIle  nr  dem  ^ 

aaCMKordentlich  klein ,  tut  nur  mikioskqpisch 

der   LaTa  so  sdir   Tiel  gcölser?    warum  si:a 

Gänsen    nar   sehr   kleinen    leeren    Rlome  imJ 

mit   der  Masse    des  Analsims  ansgefiült?     Dur 

trasion  konnte  Überhaupt  echwerlich  •  der  Analii 

htpt  kommen;, denn  denkt  man  ihn  aus  da  hm 

so   bliebe  eine  so  ausgeficessene  Bflasse  surttcki  ■ 

sich  nicht  erhalten,   geschweige  denn  in  Prismen 

spalten    können.      Und    hStte    nicht    der    flüssige 

gel  9    als  er  sich  über  die  Lava  rerbreitete ,  &i 

fsen    Zmschenräume ,    oder  wenigstens    die  ZeUi 

nlchst  an  der  Oberfläche  ausfüllen  müssen?  ibci 

diese   enthalten    nur   Analaim.      Auch    mulste  de 

gel,    so   lange   er    unter    Wasser    stand ,    weiek 

konnte  also  seine  jezzigen  mit  Analzim  besezten 

die    erst     beim     Austrocknen     entstanden,    noch 

enthalten.      Und    warum    sind    die  Risse  in  det 

^reiche    die    S'iulen    und    grofden    Massen  von  e: 

trennen ,  ohne  alle  Spur  von  Analzim.?    auch  sie 

ten  ^^t;\i\V  scVotl  "^oxV^aDJ^Ti  ^^ri^xi^  %q  »jut  als  dl 
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Im  M«rgeL  Will  »an  dagegen  amidmieii »  der  Anal* 
xim  aey  ein  Gemengtheil  dieser  Lara^  wie  der  Mel« 
lilit  ond  der  Psea^tf- Nephelin  ^  vom  Cafo  dt  Bo* 
w  hm  Rom  ,  so  begreift  man  zwar,  wie  ei;  beim  Er« 
itnmf  der  iiisaigen  Lavamasse  in  den  grolsen  Blasen« 
Klomen  irystallisiren  konnte;  aber  nicht,  wie  er  in 
die  Risse  des  Mergels  kam«  Sollte  der  Lavastrom 
Ui^  genug  im  Innern  heüs  und  4üMig  geblieben 
eeya ,  dals,  nachdem  er  i^t  dem  Mergel  ttberdeckt 
worden^  der  Analzim  noch  aas  ihm  sich  in  die  Risse 
deiy  durch  die  Hizze  der  Lava  schnell  austrocknenden, 
Mangels  h2tte  snblimiren  können?  -^  Da  die  Merg^* 
Lüge  nur  10  bis  12  Fn£i  Dicke  hat,  so  wSre  es  nicht 
wnm<%]ich ,  dals  sie  das  Erseugnils  einer  mit  dem  Aus- 
flielsen  der  Lava  fiist  gleichzeitigen  Anschwemmung 
eey  ^«  Diese  Erklärung  scheint  freilich  wenig  genii« 
gf«d*  Da(s  die  Gebirgsart  der  Cyolopen  -  Insel  neptu« 
nisrJien  Ursprungs  sey,  Ht$t  sich  nicht  wohl  anneh- 
men; sie  hat  viel  zu  sehr  die  Charaktere  der  Laven, 
und  ihre  prismatische  Gesultung  und  ihr  geognosti« 
•ches  Vorkommen  lassen  k^infsn  Zweifel »  dafs  iie  e!« 
aedei  Ursprung  mit  der,  Lava  der  Motta  St,  Annatta^ 
sia   und  *den   Lavas2uleii   des  ^nich*:    weit    entlegenen 


^'Aiu  Vulkanen  ^giefien  licb  bakanntUch  M  ihren  Aus- 
farilcben  nicht  leiten  zeritdrende  Strttme  helAen  •  mit  vie« 
len  erdigen  Tbeilea  geipengten  (  Wassert» 


\ 
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ScUosiej  von  Ad  haba  —  —  Die  LaT»  ,  wJcIieillB 
eine  nicht  ganz  alte  gellen  diitfie ,  bedeckt  in  Imsi,! 
gevollua  Blilcben  von  a]Ieit  Gi&rsen  ,  die  Ebene  uik' 
Mascali  und  den  Giane  ( Krügen )  und  äa  MMKto!* 
am  nordöitlichcn  Theile  des  Aetna;  auch  Gndn  sie  Mi 
in  gtofsen  BIocLen  im  tuuntrnengeiiiirxtea  Bodai  hi 
Licodin  ü.  a.  m.  a.  O, ;  aber  nirgends  kommi  wo- 
Bleliend  aia  Lavastroni  vor*  Sie  ist  in  der  R^ 
tchwaiz,  nder  eisengrau  und  aehr  djcbl,  enth)I)[  OUni 
in  kleinen  Kötnein,  Fcldspathtlieile ,  die  etch  wEnj 
von  der  Grundinasse  uiiierscKeiden ,  Aiigiic,  und,*" 
aie  löcherig  ist ,  in  den  Hiihlongeii  kleine  Kugel«  W» 
rsBQ  Mesocyps  (oder  vielleicht  Stylbit),  Hin  s«J 
wieder  fingt  sie  an  zu  kleinen  randen  Massen  iP  tH- 
wittern  ,  an  andern  Steilen  bat  «ie  ein  Gchieferign  Ai- 
sehen, und  so  wenig  die  Cliaraltere  von  LaT 
man  ihre  vulkanische  Abstammung  bezweifeln  i 
—  Dk  neueren  Laven,  d,  li.  jene,  welche,! 
men  anstehen,  und  von  denen  einige  bis  in  die  II» 
9ten  Zeiten  nnserer  GeschichtB  herabgehen,  (t.  B-f' 
aus  dem  ersien  Jahr  der  96  Olympiade,  den  Jdn 
631  nach  der  Erbauung  Rojns,  dem  Abt  Fsb&U* 
zufolge,}  und  alle  ältere  und  neuere  von  bekaontn 
oder  unbekanntem  EnEstehungsjabr ,  die  insgesamnit  & 
grörste  Analogie  unter  einander  haben.  Sie  sind  mck 
oder  mindei:  duokelgran ,  dicht  oder  porös  ,  enthall« 
in   äex   Gmuäntuü,   4\a   em  ÄKnvliüMi^T   Tboa  iit, 
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grofMii  lind  bcint]}«  gleichen  Mengen  Oliyinkorner^ 
Toxene  und  Feldspath  -  Kiystalle ,  und  beweisen 
rch  ihre  aiirserordentlich  grofse  Aehnliehkeit,  data 
t  Tieiea  Jahrhunderten  der  Aetna  dasselbe  Gestein 
irbeitet^  indefs  er  ehemaU,  (wie  ihre  VerSchie- 
nbeit  Ten  den  vorhergehenden  darthut,)  auf  andere 
tegsarten  einwirkte.  -— *  —  Gehören  aber  auch 
t  alten  Laven  des  Absturzes  des  heiL  Anastasins 
d  dft  Cyklopen  -  Insel  dem  jezsigen  Vulkane  an? 
id  sie  ans  demselben  Heerde  heraiisgestofsen  wor« 
B?  and  istr- überhaupt  die.  ganze  Masse  des  Aetna 
ilkanitcli,  ttMr  gehört  nicht  vielleicht  sein  Kern  an* 
m  Arcen  von  Formazionen  an?  Es  fehlt,  um  die 
Ite  Frage  beantworten  zu  können  ,  an  genauen  That- 
chen ,  was  aber  die  lezte  betrifft ,  so  scheint  Alles 
1  Aetna  viilkanisirt  zu  seyn,  denn  in  den  tiefen 
Uuchten,  welche  das  Wasser  in  dem,  vor  Alters  zn- 
nmengestürzten ,  Boden'  ausgehöhlt  hat ,  findet  sich 
cht.  Wie  am  Vesuv ,  fremdes,  nicht  vulkanisches 
ettein,  so  dafs  wir  auch  von  der  Natur  der  Gebirgs« 
ten  nichts  wissen«  durch  welche  der  Aetna  hindurch 
Ji  Luft  gemacht  hat*  Wenn  aber  blos  unterirdisches 
läar  diese  ungeheure ,  über  10000  FuTs  hohe  Berg* 
isse  von  beinahe  4Ö  Frauz.  Meilen  Umfang,  ausge» 
>beii  hat,  bis  zu  welcher  Tiefe  mufs  diefs  nicht  die 
ebirgslager  ausgehöhlt  haben !  Und  wie  ungeheuer 
ufii  nicht  die  Kraft  der    elastischen    Flüssigjkeaeu   ^t&* 


wcün  leri 
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1  UTB,  vrelclie  die  LiVMtiSine  lo  sa  nngthe 
Ili^heii  antrieben  *).     Dafs  dieser  Riete   unter  den  Eiin> 
pliicben  Vullanen  sehr    arm  an  Minecaliea    bt, 
ia  Ve^IeicU  nüt  ilcnVeiuv,  Tällt  jedeio   aufineckiima 
Beobichter  auf.  Dar  Icztere  iit  gegen  ihn  iTTai:  i 
Zwerg,  ii*t  aber  riel  mamtichfilügere  Prodults, 
dadurch  rOr  dag  Studium  intercuanter.    Die  eigtuüda 
htvea  kOrameit  am  Ve»uT  in  sehr    viel    mehr  V«n* 
tcn  vor,   und  unter    leinen  AuBvrüriliiigen    fiaden  ii 
viele     beaondeie    Gebirgianen    und    Verbindungen 
Miaeralies,  die  man  nirgends  ander*  kennt,  und  «t* 
man  dietslben  auch    nicht    mit    Butimnuheit   fo  »^ 
luniicha     EneuguiESe    anzusehen    hat  ,     doch   nicht 
Übereilt  für    Dr-  odei    Uebecgangt-Gebirgimen  iii^ 

ben  mnfi- 

Die  Larenmasscn  des  ^etna  enthalten,  ron  nicttj 
cnt  nach  dem  Erkalten  derselben  enttlaudenen ,  Sa^ 
«tanzen :  Augit ,  Fddspath  ,  OliTin ;  jene  dei  Fon*' 
umtchlierfen  unter  Shnlichen  Verhiltnissen  Augit,  FtU« 
•Mtb,  Olivin,  GÜmmec,  Lenut.    •—    In  des  BSU**' 


*)  Sckoii  FnnMn  nennt  den  AeUa  eine   SSnle  äa  TU 

HBd  «cbOB  damali  vru   er  mit   eirigen  Schara  MdKkb 
Dunib  die    laam   sa   iSUendeii    Auibiilcbe,  wekfee 
•dtdem  |chitii  bu ,  lud  die  mIdc  Maue  ii  1 1  all  Im  *  >* 
tea ,  KlKiBt  alw  leut  Giplcl  aicht  erbftbet  woida  i 
•eja,  (süe  anen   Auibrilcbe    Eiagia  dalieT  wabnA'' 

Ikb  laiinauieade   vor  den  AsEufe  usercr  Oti 

TM  NCk- 
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en  der  Aetnaischen  t.aven  findet  man  von  krystalli* 
inen  Fossilien  entweder  ( durch  Infiltrazion  liineinge^ 
omxnen  y  oder  beiih  Erkalten  gebildet):  Änalzim  > 
ohlensaiireA  Kalk,  Mesotyp  oder  Sjtllbit  (7);  itt  äeii 
'^esuviichtfn  dagegen!  Analsini,  Seilbit; 'Mesotyp,  Cbao 
asie',  Hornblende  y>t  Glimmer  ,■  salissaure»  Rupto«- — *• 
leido  Vulkane  tetgeA  als  Sublimazionra  :  Elsenglimm^Vy 
ericliied«ne  SttheV  Schwefel  tt.s^ •<#•:(  ^'Von  OliWn 
tfvd  Feldspath  kommt  mehr  in'  denLiiVeif  des  Aetna 
or,  als  in  disAen  des  Vesuv;  Augit  iit  in  'bcsdlBn! 
i  Menge;  Leuisit  blos  in  d^  Laven  des  Vesuv» 
imsstein  ist  am  Aetna  sehr  selten  ^) ;  am  Vesuv  is& 
:  hSufig,  «ind  zu'  Fosso  grande' 'tind' Mehrere  Briiche 
I  ilinii  im  Ganges  Noch  viel  ilbeif^iegender  zeigt  sich- 
ev  'Reichthufti  ^es  Vesuv  in  den  AuswIlYflingen  ;  in  ih- 
en  finden  sich  folgende  Gebirgsaift^ii  j^^vfiänn  man  an* 
er»  solche  zusammengesezte  MiBecalicti'  so  nennen 
arf,  die  noch  nie  (7)  anstehend  gefunden  worden): 
''esuvian,  Meionit,  Nephelin,  Sodalit,  Eisspath,  Wol* 
istonit ,  Hornblende ,  Zeilanit ,  Epidot  g  Ha«yn ,  Zic* 
on  p  phosphorsaurer  Kalk ,  Titanit »  .  o:$;yduh*iteg  Eisen , 
rliaimer,   Granat,   Melanit  u«  s.  w«  auch  Bruchstücke 


*)  Die  Schriftsteller  vom  Aetna  erwähnen  ilin  nicht«  docli 
sähe  Herr  Ml  bei  Herrn  Gemsixabo  ein  StiiclL ,  das  «c 
selbst  unweit  Nicolosi,    wo  er  wohnt,  («l^ukCLSu \iax« 

i7.  JaAr^.  4'ä 
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dichten    and    erdigen    kohIen8aure|9  .^alks    and  Kalk- 
tpatha  *)• 

Reisen   durch   das   Innere   von    Sizilien    sind  sehr 

beschwerlich,    VfVgeni  der    elenden  ^erberglrn    und-dei 

ungebahnten   steinigen    Wege  9    au£  denen  man.  blos  za 

Pferde   oder  in   Sänften,    zwischen,  xwei  ,JBAaalthieiea 

l^Üngend,  fortkoniunen  kann»,  r^  Gef^Uch  sind  sie  äbcc 

nicht,  wie  die  mimten  Q.eisendett  faab^n   wollen  gLiii> 

ben  machen,  denen  su  Folge  man  nur   unter  dem  «• 

kauften    Schuzzo    Ton    StradBcnraubern  .;mit   Sicheiheit 

soll  reisen  k5naea»>    Diese  bösen;  Ntychrichten  scheinen 

ohne   Grand    nnd    verläämderisch.;    Herr .  M«  hat  ganx 

Sizilien  durchreist   tMid  nichts  gesehen,,    w«s    sie  recht* 

fertigen  könnte«      tFeberall  fand   er   dai  Volk  gut  **)» 

ehrlich,    gastfreundlich ;    von  .den  Maulthier« Treiben, 

Wegweisern    un4  Wirthen  erhielt .  er  zahllose  Beweise 

von  Ehrlichkeit,  und  Genügsamkeit,,  sie   suchten   nicht 


^  ,0uapsftls«  <Sy«inil)»  ttjia  OtRtklte,  VreJcfa^  1.  A.  DliLrc 
unter  den  Prpdukttn  des  Vesuv  ausgibt«  haben  hieff 
ttnd '  ih  seli^r  Saftindung ,  'iiur  düröhlfTthum  eine  Stelle 
gefundiin.' .  ■  ,- 

**)  Das  bekannte  trauerrone  Ende  des?,  seiner  Wissenschaft 
zu  früh  entrissenen  ,  treffliclicn  Naturfonc^ets  5CHW£K^ 
c&n  bietet  freilich  aus  neuester  Zeit  einen  sehr  trauer* 
vollen  Beweis  von  Gegeniheil ;  indessen  soUe«  einzeliie 
Ausxiabltaen  keinesW^eg«  die  Rege/  bestinniien. 

d.  U. 
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bctiiigCB    oJer  za  ab«iüiea<zn,    md     sie    irui^e  c 
(  ihnen  m  dca  gedufstm  Suci:    Tcnrkkclt  *). 


Auf  Jen  Elektischen  In«r!n  lubrn  im  J^hr  iSZO 
edet  furchtbare  rs/jconfjc/i«  Erscheinungen  statt  £C« 
ir«  Ein  Schreiben  sus  Cnalaschka^  im  Au»usc 
20  ibge&bt  »sagt  darüber  Folgendes  : 

Die  Nacht  rom  1.  auf  den  £•  M3rz  war  sehr 
rmisch   und   ^ter«      Von    SW.    blies    ein  starker^ 


*)  MUaicr  ganzes  GepScke  »*'  «igt  der  Verf.,  ••lieTsea 
Wir  während  unfern  Exkursionen  offen  zurilck  in  2ini« 
ttetn  <ider  Sollen .  die  sich  hier  nicht  rcrschlieffen  las- 
sen ,■  oft  nicht  einnal  TLtiren  haben ,  und  nie  fehlte  das 
Oeringste.  Das  völlige  Zutrauen ,  das  wir  allenthalben 
IBeigten.  ist  nie  betrogen  Worden.     Die  Bauern  t  Welche 

^  lUM  unter  Weges  begegneten ,  grtUsten  mit  einer  Einfach» 
hett  und  Gutmüthigkeit ,  die  an  das  goldene  Zeitalter 
eKnnerten ,  nie  'wurden  Wif  um  ein  AUmoien  angespro» 
chen  t  >  und  nie  trafen  wir  aa£  solche  ominöse  Oeitalteiis 
wie  man  sie  in  einigen  benachbarten  Ländern  nur  zu 
hSnfig  ueht.  Ich  mache  es  mir  zu  einer  angenehmen 
Pflicht»  dem  Charakter  der  Slailianera  der  von  so  vielen 
Schrütstellem  verkannt  und  entstellt  worden  ist,  Oe« 
reciitigkeit  widerfahren  zU  lassen,  und  trage  kein  Be« 
denken  zu  versichern»  dafs  man  in  Sizilien  mit  eben  so 
viel  Sicherheit »  wie  in  irgend  einem  Theile  des  festen 
Landes  reist.  Möge  dadurch  das  Mifstraucn  gcschwUcht 
Wefdeil .  mit  dem  die  mebrsten  Fremden  Sizilien  betre- 
ten •  und  Ton  dem  ich  »eihft  nicht  frei  wart 

43  * 
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WbO.  VVöiMch  ctFolgte  eiifc  lioTiigir  EiJerKbilRiTung 
von  einem  starken  unterirdiEclieii  Donner  be 
Kuri  danur  schien  die  ganae  Luft  in  Feuev  lU  ilclwi, 
das  sich  nach  allen  Riclirungen  in  wciur  Auuletuua^ 
und  einer  bo  «tarken  Helle  verbicitcce ,  dah,  obgIdcL 
die  natürliche  DunkelLeit  der  NbcIiI  ausgczeiclin 
man  doch  nun  alle  Gegenstdode  sehe  dcuüicli  lA 
Dnrniich  regnete  ea  Sand,  ItLifs  nnt)  Asche  in  cina  X 
uneimcCslichen  Menge,  d.ifs  es  uninüglich  ward 
Gegenstände  auch  nur  in  der  geringsten  *  EntfcniOg 
wahizu  nehm  eil.  Man  konnte  nicht:  einrilal  die  Jop 
öffnen.  Die  Asche  und  der  Rufs  verdunkollen  <ii« 
sticht,  so  dafs  dem  Auge  auch  dmchans  nicbis  lidil- 
ba^  'vtar.  DieRs  SCihteckliche  Pjianottieii  daiiene  ^ 
gnnze  Kachc  hindurch.  Beim  Änbi-uch  des  Iig: 
ilenc  sich  der  Wind,  nnd  nun  Löite  der  Aaciisif 
Kurs-Regen  buE.  Eine  Decke,  Ton  der  Dicke  ebw 
halben'  Arscbin ,  aus  Sand  ,  Asclie  und  RuGi  bwcliaid, 
Jag  über  dem  Schnee  auf  dtr  Okerfiltche  des  M*»' 
Das  MecTeiwasser  vraid  trübe,  jenes  in  .iden  Flüw 
loalim  die  Farbe  und  Eonsisienz  des  Biets  an, 
hatte  einen  solchen  Grad  von  Bitterkeit  ,  difi 
nicht  genossen  werden  konnte.  Der  geringste  Geb""^ 
vcritrsaciite  eine  pcinÜciie,  schincrzbafte  Enipfindu»; 
im  Halse.  —  Alles  dieses  erfolgte  auf  DnataidU, 
eüiec,  Insel  über  IjOO  Werste  yon  der  Insel  Ommk 
entlegen,  w'^VienSi  w£  &wkt  lex tgenan ölen  ein  V'^" 


)    6»    C 

id.      Als  &   iMimirfi    Mi  dK  Ak^bi 


BMB  am  UlcB  Tiyge  bcin  Sf— iihiw  aät  hio. 
Ange  dfe  aai  dem  Kmcr  CBpois&ek<»3e  FUame 
ich  wilnoBilHB.  Mach  ctniger  Sek  cslaach  «üe 
ney  ani  es  sdcg  statt  doaelbes'cia  staikct  Baach 
r«  Aock  dieses  nahm  aack  und  nach  ah  ^  jedoch 
ce  ec  noch  hn  Aogostmonale  foit,  sa  «rek 
Zeit  der  Bericht  über  diesen  neuen  Vulkan  Ton 
tfcUn  abgcCnugt  worden.  —  Sobald  die  UnittSn« 
I  gestatteten,  sendete  man  mchiei-e  Personen  von'> 
tsehka  nach  ümnak ,  in  der  Absieht  ab ,  den  Kra« 
ieses   Yulians    zu    unteisacben.       Sie   bericiitctcn 

m 

irer  ZurückkunfCy  dafs  es  ihnen  unmöglich  ge- 
I  sey,  sich  demselben  zu  ndheru.  Der  iiuid  um* 
rerbieitece  unausstehliche  Gestank  hatte  sie  gcnÖ- 
sich  auf  eine  Wersto  weit  entfernt  zu  halten. 
Krater  ist  vom  Meeresufer  etwa  15  Werste  eut- 
Früher  war  der  nämliche  Fleck  ungcHlhv  5 
»    vom  Ufer  entlegen,    woraus  erhellet,  dafs  die 

duith     Ausbruch     sich    erhoben ,     und   aus    der 
eben    Ursache    das    Meer    sich    von    den    frUhern 

auf  eine  beträchtliche    Strecke  zurückgezogen  h«> 
lUlse»     (  Zeilungs  -  Nachricht.  ) 
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Zi.   Amhcrst  in   Mas^achujcls  soll  am   13.  iupul  | 
ifllO    Eine  gaUirtartige  Mana   aas   der   ^mioipÄär)  ( 
fallen    scyn.       Zuvov    beraerilc    man    eine    Kugel  i 
der  Gr&r«e    ciiiei'  nusgeüelinten  Blase ,     welclier  ein  1' 
haftes    w.eiTses    Liclit    enrsttümte.      Nach  Henn  Bnn 
Ghavea   Unlerauclmiig  liatte    die  gefallene   Matent  **« 
plattcnförmigo   Gestalt,    war  8"  im   Durchnicssei  gfS 
und    von    l''    Dicke  und  acLwatilicL ,    vi 
__tIos    BUffelfells;     die    ObeiHache    mit   einem  Gaimifok. 
belleiiict.      N.icU    dem   Wegiidinm 
3  martipc  Siibslani   von  der  Ko* 
lind  von  widrigem  Gerüche.    Einig« 
iui°ete:;t ,     wandelte   eich  die  TivA 
Die  Materie    sog  die  atmoepblitiilu  ^ 
ein;     Salz  •     und      SalpettiÄ«« 
in  ScliwEfelBSure  löste  sicii«lie*lt«    ! 
\x  lebhaftem    Brauten.      {Jia,  dl    ' 
.  XIX.  p.  67  und  68.) 


Auf  det  Shcilanä'lnsd  Unit  hat  MiccTOMCH 
neuerdings  Chrjmoxyii  entdeckt.  Es  Gudec  sich  ia  <J'° 
Höhlungen     von     EiBenchrooi  *)  ,    das     auf  jeofC  '""' 


dei    leite  r 

blieb  ei 

EienE  wei 

her  Seife 

Minuten 

der  Luft 

.u  blaugr 

reuchEipk 
wirkten  n 

eit     bcgie 
idil  d.vav 

Chim.   « 

d^  Phys. 
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ai:  verbreitet   ift.      (^Journ»   de  Phys»    VoL    XCIIL 
.   473  ect^) 


Der  Krat$r  des  Gunongapi,  oder  Gounapif  des 
»nerherges  einer  der  Banda  -  Inseln^  ist  im  Jabre 
3l7  Ton  Herrn  V£rheul  besught  worden«  Aus  der 
I  Philosöphieal  Magazine  ^  Mai  1820,  mitgetbeilten 
Jiilderung  entlehnen  wir  Naclistebendes : 

Das  kleine  Eiland  erbebt  sich  kegelartig  aus  dem 
Imm,  Zwei  Drittbeile  sind  mit  Blumen  bedeckt^ 
IS  Uebnge  ist  unfruchtbar  und  trägt,  in  verschiede* 
in  'Riebtungen  ,  Spuren  von  Lavcri  -  Ergüssen ,  weU 
IC  KU  einem  abgeplatteten  Berggipfel  führen»  Die 
liiiigen  Erdbeben  haben  Spaltungen  hinterlassen,  mit« 
iter  von  beträchtlicher  Breite  und  Tiefe.  Der  Ab* 
mg  des  Gipfels  ist  sehv  steil  und  von  losem  Roll« 
einen  und  vulkanischem  Sande  überlagert.  Dem 
euerschliinde  entsteinen  schwefelige  Dämpfe,  die  hau«- 
g  von  unterirdischem  Getöse  begleitet  werden.  Sein 
nnercs  ist  trichterförmig;  der  Durchmesser  beträgt 
JDgerähr  400  Fufs.  Die  ganze  Aufsenfläche  besteht 
iiu  Lava  von  der  schönsten  gelben  Farbe  und  aus  ei« 
ner  Schwefelrinde,  welche  mitunter  die  zierlichsten 
Xrystalle  enthält,  fm  Tiefsten  zeigt  ev  sich  in  zwei 
Uilften  geschieden»  Auf  der  Nordseito  ist  der  Grund^ 
<Jci  vorstehenden    Laven  *  FeJscn    wegen  ,    mcAvt   äOsä* 


r 

1      f.^     ( 

Uf. 

tlMvv3m    nimint 

von 

Blüct. 

CD   wahr,   w 

eUbe   duich  d<n  Iran  il 

JjIui 

n   g«sc 

lilciideic  seh 

tiocn.      D«  Boiea  Mt  Kr 

dafi 

die      Füfic 

in      Rewr      Bewtguug 

niiifi.  — 

~ 

Ucbei 

■     ^'=  S'°S" 

osliichcit     Btohachlanff* 

tcm 

nt's     f 

m    rUcnlbii 

,chcn   liest  ni.n  im  B-W«. 

Soc. 

pfii/. 

,  1822,  p.  1 

38  ctr..    fol»eDdc.<    Aiui 

wir 

untei 

■n    Leaavn    mittlieilen ,     iiideai    wir) 

behalten . 

un 

d«  I 

«ukorameii 

In  der   Gegontl   u 

m   den  Comersrc   tind  ia 

CMcheitien  die,  den  Kern  all«  rdjg«! 
n  Italien  zusa m in enfei senden  , 
it  Glimmenchiefer  iiberdedtt ; 
mactit  Talkschierer  {Steajchiii> 
I  aus.  Unter  den,  von  dieser  I 
n  sieb  die  lebr  kc 
c  Lieferigem  Eitci 


•ei  Tlieites 

und  Onsifse 

Vieantinitcli. 

teate  Formaiion  aus. 

cingetdiloiicneii,  Lagt 

loichen ,    und    andere 

ntih. 


I  vortiiglicb  meikwiirdig.  Leitere  en 
ohne  Zweifel  den  'jLnlicKen  in  dec  Noruia 
Schwadan  und  Brasilien  voikom inenden  ,  und 
ein  eigen  thiiniliclics  Gebiet  aiit  zu  machen.  Uli 
Uut  inil  licm  lAW^cVu^kt  rcUxtiea  in  BefSbi 
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^Urch   vulkanische   Wirkungen    hervorgebracLt  gel* 

Qjussen.      Sie  setzen  giöfseie  Massen  ,    Stöcke ,   in 

^^  Scbicht^n    zusammen  y    oder    liegen    unmittelbar 

demselben;     0(Ior    füllen    gangartige   Rttume  darin* 

^  Verf.  z3hlt  diese    Gebilde   der    Uebergangszeit  bei. 

bezeichnet  das  Gestein»  aus  welchem  sie  vorzuglicb 
stehen  mit  dem  Namen  Dolerit ,  zur  Unterschei« 
iig  vom  Basalt  neuesten  Ursprungs ;  ajber  er  be* 
rkt,  dafs  am  hSnfigsten  Ireldstein  und  Augit  auf  soU 
}  Weise  verschmolzen  sind  mit  eininder,  dafs  daraus 
I  wahrer  Basalt  im  gewöhnlichen  Wortsinne  wird, 
i  welchem  die  genannten  .,  Gemengt  heile  erst  diircli 
\  Zersezzung  der  Massen  sichtbar  werden.  Diese 
«teine  zeigen  zahlreiche  AbUnderungcn  und  Uebergän- 

in  Aphanit  (finrite  compacte)  ,  welche  unbczweifelt 
Bleiben  Formazion  zugehört    und    durch    Zersezzung, 

welcher  er  sehr  geneigt  ist,  sich  in  Kaolin  umwan- 
It«  Zahlreiche  Gänge  von  Blei»,  Kupfer-  und  Zink- 
ten durchsezzen  jene  Felsarten«  Aehnliche  Thatsachen 
luden  in  Sachsen  nachgewiesen.  Durch  A.  v.  IIum- 
LDT  wissen  wir,  dafs  in  Mexiko  sehr  viele  Silber« 
id  Quecksilber -GUngc  in  den  sogenannten  Trapp  *Por- 
lyren  aufsezzen«  — —  Die  beobachteten  Dolerit  -  und 
urit  -  Gebilde  sclieiticn  ,  im  Vicentinischen  ,  allein  die 
liQintlichen  Uebcrgangs- Erzeugnisse  zu  vertreten;  Nur 
>]  wenig  Orten  bemerkt  man  cinei^  schwarzlichen  Kalk^ 
der  einc*i  körnigen  Kalk,  mit  einem  8cUieCct\^<tÄ  ^\\x- 


liclikeic  seichnst  dieiclben  ms ;  lie  weiJ 
Gingen  einet  andern  kSmigen ,  Calkfialti; 
gen  Kalkes  durcliiezt ,  yrelebo  suvr* 
«nichtigem  gang«Ttigen  AtuflillUDgen 
Mufen  umialilcMieD  irerdcD.  ^  -^~  \ 
FI&i  -FonnadoRen  besehieibt  det  "V* 
Stoinkohlen-Gcbilde,  in  ihm  am  kl 
-  t«Ibar  auf  Uebeiganga.  D61eTJt,  odei  ■ 
(chisfer  zu  iuheii  geschienen  bat*  K 
irechielad  mit  leLr  geiingmlchcigeo  Ki 
und  mit  Schichten  venchiedener  Eaiku 
viga  thonig  und  eigentchiiwig)  andov. 
Da*  Gans«  ist  Ubndwk't  von  basalta 
tbeila  auch  von  Gypi,  der  mie  buntem 
■elt  f  oder  von  Kalk  mit  lahlreicbeit' 
ran,    über   'wdchen   vrieder   »nine    Ki 
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^    toianganlialtigen  Sj^i^ts,    welche   dass^be    um- 
^t,    und  durch  Dolem«  und  Basalt  «Gänge,    die 
^  aoffeszeo*     In  der  N'äEe  dieser  GSnge  wird  der 
tenug;'     Attdere  Kalksteine^    welche  Maaaschini 
JarakJdke    beiB'ihlt,    ruhen    auf  dem   sogenannten 
ttLük.y    und    wei^den    gleichfalls    von    Basalt  •  und 
trit*  Gingen  durchbrochen«     Sie   wandeln   in    ihrer 
I    dM.  Gebirgs » Gestein   auf   'ähnliche   Weise    nm» 
9  wird  SU  wahrem  körnigen  Kalk,  der ,  was  sehr 
Ubudy  &st  stets  eine  betxSiohtlichfl  Menge  Talk  ent- 
^}*  ,rT  "^  Bin  £alk  »TrUmmer  •  Gesfeean  ^   öder  .ein 
^   Kalkstein  9    rundliche    FeueisteiA  «*  Stücke    .um- 
efsendy    überlagert  diese  Gebilde  und  wird  bedeckt 
einem  weit    verbreiteten   Porphyr,    dessen.  Grund* 
e    theils    Obsidian ,    tlieils  Eurit ,    Thonstein    oder 
p  seyn  soll.     Auf  dieser  ruhen  abermals  Kalkst^ne^ 
he  der  Verf. ,    nach  den    Versteinerungen  ,.  die  sie 
shliefsen,    als   die  lezten  Glieder  der    Jura^Fötma** 
,  oder  als  Stellvertreter  der  ]^reide  anspricht*     Sie 
laeln  mit  basaltischen  Gebilden  und  sind  von  Basalt« 
;en  durchsezt,  die  das,    ihnen  zunächst  befindliche 
nn,  sehr  dicht  machen*     In  dem  Kalksteine    findet 
Feuerstein   in  diinnon    Lagern    und    Nestern ;    sie 
alten  Echiniten  und  Alcyonien  ,    oft  durchdrungen 


f  Abduinz  hatte  dlcicn  tdlkhültigen  Kalk  scbon  1760   kcn< 
nen  gqlcbrt. 
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von  kicieliger  Subsiinz;  «ugU  der  Kopf  «inei  Kci^oJikl 
'     wurde  darin  geiiolTen ,  älmlick  dem  von  Hcb/Isbi 

Den  argagEbeoen  KalkCQ  i>t  tin  blaiilicLct  Ut'  I 

baiiiger  Tlion  ourgelsgen ,  welcher  viele  MuscLeln  af 
»dilieUt  und  cclivrerelaiueTn  StronEian.  Ueb«r  ien 
mergelicban  l'hoii  liegt  dn  Ealk-GeblME,  SbiiliA 
dem  Pariser  GrobVilk,  und  mit  dieacin  TTfciiseU 
vcnclu«dcneii  Malen  baBflUiscIio  GeMeine  und  volbniid« 
Srekden  (lu/fa,  brecciolet).  Tm  Basalte  sind  CUif 
(lone  mit  bewegliciien  Wassercropfen  eutballcu,  te^ 
neu  vtilkuiitehe  firekxien ,  Kalkipatli ,  Atialiim, 
kIHnen  Kvyitallen  auf  verkohltem  Pilmenholz, 
felsaurer  StfOniinn  u.  »■  W.  —  Uotei'  dem  »o^»' 
scUwemmten  Laude,  wetchea,  auf  gebe  regeUoK.We- 
Ee ,  alle  narnUaft:  gemachten  Fekartcn  überdeckt , 
neu  gidi  mäclitign  Blöcke  vveifscn  oder  röthlichen  Gjp- 
scs  BUB ,  die  kleine  BergkiyatflUe  einge-warhsen  e, 
teil  und  grofsc,  mit  quarziger  Substanz  durehibwig»- 
non  Tannenholz -Stücke  *).  Ungemein  hjiiEg  i«  *< 
Topfertbon  unter  diesen  aufgeschwemmten  GstaUv 
Ucr  Verf.   bet rauhtet  ihn  als  darch    ZcraezzuDg  b 


,     im    ällciten     Fiözgyptc  TbüriulBi. 
n    Ilolzo  gcronilen  .    und    die 
L   WiellKka   sciüicfsi  hilulig  StSi 
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€lr  Gesteine  entstanden.      Man    Hnäet    ^arin  'äir¥ony 
rondi  Spinell  und  titanlialtiges  Magfretcisen; 


De^r  :  die  Ursachen  .  der  inneren  Wärme  der 
da,  oud  des  ehemaligen,  wärmern  Klimas  im 
>rden  unserer  Erde  j  sind  kürzlich  swei  inteves« 
ite ' 'Avb&iien  erschieiuuti;  JNfAU  hat  iii  eines  5£fent« 
hen  :S>z£ung  bei  A<xk  Akademj«  der  Wissensckaf« 
V  in  München,  Phbchtx  '  im  •  Wiener  pölytechni^ 
den  Vereino  darüber  gespisochen.  Die  Ansichten  bei* 
}r  sind /:ii0ii  >  und  verdienen  der  Wicbtig^tit^'  des 
ligens  vielbesprochenen  Gegenstandes  wegen ,  einer 
ffirVhnüng. 

.  Nav;  ist  nicht  der  Meinung  *)  ,  dafe  die  klimati- 
lea.^^wechselungen  der  Wärme  und  Kälte  im  Nor- 
3  -Rnsearer  Erde,  Folgen  vorübergehender  Pertiirtra- 
«len  ^  unsers  Planeten  -  Systems  gewesen  .elsyen.  Er 
kr«ibfcL  vielmehr  die  Hauptursache  dis  frilherit '  vtrSr- 
srA'£linniA  in  unserm  Norden,  den-  Folgen' der  da- 
lU  geälsern ,  das  feste  Land  bedeckenden,  Wusserflä* 
BB^>-and  der  dadurch  entst;andenen  fiisdlMdu^  2u, 
ixcfa  welchen  gröfseren  Wassenpiegel  weit  mehr  X>icht 


■  j  .  I  ,  r  ■    t  I  I  , 


♦)  Ueber  die  Umändernng  des  warmem  Klimas  im  Norden 
nnaerer  Erde  und  dessen  Ursache.  '  Eine  Vorlesung  etc. 
S.  Taschenb.  XVI,  718  ff. 
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.  ■■  I 
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berechnen ,  '  wenn  man  clen  gefiinJenen  Werüi  von 
X  =  o  .  0215  in  obige  Formel  sezt* 

Aufscr  der  Erwärmung'  durch  die  Sonne  hingt 
also  die  mittleire  Temperatur  der  ErdobcrflSche  vorzüg- 
lich von  dem  mittlem  Drucke  der  Atmosphäre  ab* 
Gcsczt  es  befinde  sich  an  einem  Theile  dieser  Oberfll* 
che ,  d^sscii'  mittlere  Temperatur  lÖ"^  Ü\  bei  28^^  B 
betrüge ,  eii^  .Jhal ,  dessen  6eäki:^(e  Tiefe  4973  Kkf* 

r 

tarn  scy  ,  oder  in  Welchem  der  'Barometer  einen  Stand 
von  88'^  hätte,  so  würde  am  Grunde  dieses  Thals  die 
mittlere  Temperatur  80''  betragen.  Die  in  dieser  Luft 
befindliölien  Wasierdämpfe  bitten  die  Dichtigkeit  der 
DImpfe  von  28^'  B ,  das  Wasser  aber  würde  eist  bei 
etwa  109  R."  zum  Sieden  kommen.-—  In  einer  Tiefe 
von  11290  Klaftern,  oder  von  etwa  3  Deutschen  Mei* 
len  (bei  einem  Barometerstande  vöh  377''  W.),  wür- 
de die  Luft  die  Glilliliizz^-  (430^  R.)  erreiehen  ;  bei 
einer  Temperatur  von  lO'^  R«  an  « der  Oberfllehe  der 
Erdew  ,    .  »     > 

Ist  Wasserdampf  mit  Luft  gdmischt,  so  ninint 
dicr  Wasserdampl  die  Temperatur  der  Luft  —  nnd 
(vorattsgesezty  dcifs 'hinreichend  Wasser  vorbanden  sey,) 
die  dieser  Temperatur  entsprechende  Elastizitit  an* 
Die  Temperatur '  der  Luft  erhöhet  sich  mit  der  Tiefe 
bedeutend  scfhilöller ,  als  jene  des  Wasserdampfs  y  dage- 
gen wichet  die'  Elastizität  der  Luft-  In  einer  Tiefe 
2»  B.j  in  welcher  die  LuCt  eine  Temperatur  von  80*^  R- 
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einem  Drucke  von  88^^  hat,  kommt  den  Wasser« 
npfen  eine  Elastizität  von  28'^  zu«  Bei  der  Tiefe 
Q  ll300  Klaftern  y  in  welcher  die  Luft  eine  Tem- 
mat  von  430®  R.  bei  einem  Drucke  von  377'^  er- 
gebt y  erhalten  die  Wasserdämpfe  durcli'  diese  T^mpe«* 
<tar  eine  Elastizität  von  14^32^<)  so  dafs  diese  daher 
üi  stattfindenden  Luftdruck  noch  um  14255  über- 
ifift.  Die  -Luft  kann  also  nur  bis  zu  jener  Tiefe  rei- 
ten,  und  Dämpfe  enthalten ,  in  welcher  die  Elastizi- 
t  der.  Leztern  ^  durch  die  Temperatur  der  unteren 
tih  bedingt  9  -dem  Drucke  der  Luft  höchstens  gleich 
(•    In  diesem    Falle   ist    der   Gesammtdruck  aus  dmß 

I 

rucke  der  Luft  und  des  Dampfes  zu  gleichen  Thei« 
I  zusammengesezt.  Ueber  dieser  Grenze  wird  die 
ift  von  den  Dämpfen  aufwärts  getrieben ,  indem  lez« 
»  den  Raum  allein  einzunehmen  suchen.  Diese 
enze  tritt'  beiläufig  bei  einem  Barometerstande  von 
2^'  ein,  bei  welchen^  der  Luft  ungefähr  eine  Tem- 
ratur  von  120^  R«  zukommt  (bei  der  Temperatur 
n  10^  R,  an  der  Oberfläche) ,  w^elche  Temperatur 
er  Elastizität  der  Dämpfe  von  etwa  derselben  Stär- 
entspricht.  Dieser  Luftdruck  kommt  einer  Tiefe 
Q  etwa  6400  Klaftern  zu. 

Wenn  in  einen  tiefen  Schacht  oder  in  eine  £rd« 
jte  Luft  mit  Wasserdämpfen  gemischt  eindringt,  mit  der 
raussezzungy  dafs  die  Wände  des  Schachts  hinlänglich 
cht  seyen ,  um  die  Luft  j  ihrer  Temperatur  ^enüLC« 
17.  Ja/^r^.  44 
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mit  DSmpf«n  zu  sSttigen,  so  ei  Iniigen  in  der  obenge« 
nannten  Tiefe  von  etwa  6000  KJaficiii  Luft  und  Dampf 
eine  Temperatur  von  etwa  120®  R.  Diese  Temperatur 
nimmt  aufwärts  ab  ,  folglich  auch  das  VerhShnifs  des 
Volums  Wasserdampf  zu  dem  Volum  Luft  in  den  ver- 
schiedenen Höhen  y  so ,  dafs  an  der  OefPnung  des 
Schachts  bei  einer  Temperatur  von  12®  R.  dieses  Vo- 
lum •  Verhaltnifs  (bei  gleicher  Elastizität)  =  J^  ^J , 
u|iten  bei  der  Temperatur  von  120®  R.  aber  bb  1  ist. 
Hat  der  Schacht  in  dieser  Tiefe  ursprünglich  eine 
niedrigere  Temperatur,  als  die,  welche  dfesem  Drucke  der 
Luft  zugehört ;  so  werden  die  Luft  und  der  Dampf 
ihre  Wärme   zum  Theil    an    die    WSnde    desselben   «b- 

i 

sezzen  t  der  durch  die  Kondcnsirung  der  Dämpfe  ent- 
standene leere  Raum  wird  ausgefüllt  durch  neue  Quan- 
titäten von  Luft  und  Dampf,  welche  von  Oben  nach- 
dringen ,  und  gleichfalls  die  der  Tiefe  korrespondireude 
Temperatur  annehmen,  und  ihre  erlangte  Wärme  zwi- 
schen der  in  dieser  Tiefe  vorhandenen  Luftmasse  und 
den  anliegenden  Wänden  des  Schachtes  gleich  vertliei- 
len«  Diese  Temperatur  -.Erhöhung  wird  so  lange  an- 
dauern ^  bis  die  Schachtw^Unde  mit  der  anliegenden 
Luftmasse  gleiche  Temperatur  erhalten. 

Diese  Grenze  w^Hrde  bald    eintreten  ,     wenn  nicht 

nnaufliörlich    die  unteren    Thcile    des    Schachtes    durch 

*.    Mittheiluno:,    ilire    Wärme    nach    den   höher  lieaenden 

rerbreiteten ,     woduvclv     zwei     Wirkungen     entstehen, 
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nämlich;  1)  die  Yerminderung  d^  Temperatur  dex 
untern  Theile^  und  in  Folge  derselben  die  Fortsezsung 
des  erwähnten  Vorgangs  zur  Herstellung  der  hörigen 
Temperatur;  ^  die  Erwärmung  der  höher  liegenden 
Luft  und  Dampfschichten  selbst  über  jene  Temperatur, 
welche  ihnen  nach  Mafsgabe  der  Tiefe  zukommt«-  Die- 
se Temperatur  •  Erhöhung  der  obern  Theile  hat  die 
Folge  y  dafs  auch  nun  wieder  die  Temperatur  der  dn« 
tern  zunimmt*  Nimmt  z.  B.  in  der  Höhe  von  28'^ 
die  Temperatur  um  2^  R.  zu ,  in  Folgd  dieser  Erwär- 
mung aufwärts^  so  wird  die  TemperatufT  unten  bei 
122'^  statt  120^  wie  vorher  bei  10<^  R.  oben«  nua- 
125«  R. 

Denkt  man '  sich  diese  Vorgänge  unaufhörlich  wie- 
derholt ,  so  l'ifst  sich  vollständig  begreifen,  dafs  in  die» 
sen  tiefen,  weder  kälteren  Windstrichen,  noch  andern 
erkältenden  Ursachen  ausge^ezten,  Schachten ,  die  Ten>> 
peratur  sich  nicht  nur  in  den  tiefsten  Theilen  allmählich 
und  nach  einem  langen  Zeiträume  immer  mehr  erhöhe, 
/80,  dafs  sie  viel  bideutender  wird,  als  diejenige  Tem- 
peratur, welche  dem  Drucke  der  Luft  in  diesen  Tie« 
fen  entspricht,  sondern  dafs  diese  hohe  Temperatur 
sich  auch  allmählich  nach  den  hohem  Theilen  des 
Schachtes  aufwärts  verbreitet ,  so,  dafs  die  Wände  des- 
selben beinahe  glei'chmäfsig  diese  Lohe  Temperatur  so« 
-wohl   nach   einem  bedeutenden    Thefle    der    Höko^  «Vk 

44  * 
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nach    der    auf    die    Seitenwinde    senkxeohten    Richtan» 
exhalien« 

Dui'ch  die  beschriebenen  Vorgänge  vexin5ge  der 
Wirkung  der  Luft,  und  yoxziiglich  des  Wasserdampfes 
in  grofsen  Tiefen  wird  hier  ein  glühender  Heerd  ge- 
bil4fity  der  im  Zusammentritt  mit  PT^asser,  alle  jene 
Jf^irkungen  hervorzubringen  im  Stande  ist ,  welche 
der  Vulkanität  zukommen. 

Dec/ eigentliche  Ileeid  der  Vulkane  liegt  im  Urge* 
birge  y,.  weil ,  die  Tiefe  der  sekundUien  Formazionen  viel 
zu  gering  i^t,    als  dafs  sich  in  denselben  aus  den  oben 
angegebenen    Gründen    ein     vulkanischer,   Heerd    bilden 
könnte*     Daraus  erklärt  sich  die  Lager ungsart  der  tuI- 
kanischen  Ausfiillungsmassen«     Sie  füllen  Spalten,  Risse 
und  Ablösungen  im  Urgebirge ,  und  lagern  sich  unmit- 
•telbar  über  diesem,    wenn  es  noch  nicht  mit  sekundä- 
ren   Formazionen    bedeckt    ist.       Sie    durchsezzen    und 
übergiefsen  dagegen  diese  Formazionen ,    wenn   sie   be« 
reits;  vorhanden  sind«      Es    kann    daher    Poiphyre    und 
Basalte  geben,    die    älter:  sind    als  der    Uebergangskall, 
vnd  andere  ^    welche    jünger  sind  ak  die   neuern  Flöz- 
Formazionen* 


In  der  Versammlung  der  KÖnigl.  Sozietat  der  Wis- 
senschaften   zu  Göttingen  am    l6.    November  l822  las 
I  Hausmann    eine    Abhandlung    über    die    geognostische 
Beschaffenhext  ■  der  A^^nnirKenkette, 
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Der  erste  Abs(*nitt  liefert  eine  Skizze  Act  Jufse''« 
n  Beschaffenheit  der  Apeuninen,  die  keines  Aus- 
iges föhig  ist.  Richtung  und  Verzweigung  der  ,Gc» 
rgskette;  Vcrhältnifs  ihirer  Längen«  und  Breiten -Di- 
«nsioneii;  Vcrhaltnifs  zum  Meere;  Höhe;  Figur  ihrer 
'nersekzionen ;  Thäler  der  Apenninen;  Uufsere  Gestal« 
mg  derselben  überhaupt. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt;  von  der  innern  Kon« 
:i^kzion  der  Apenninenkette.  Der  gröfste  Theil  der* 
slben  zeigt  eine  erstaunliche  Einförmigkeit,  indem 
u  herrschende  Gebirgsart,  ein  dichter,  wfcifser  Kalk- 
tQQ,  sich  in  den  verschiedensten  Gegenden  auf  die« 
slbe  Weise  darstellt.  Abweichend  von  dieser  eintö« 
»gen  Beschaffenheit,  ist  der  obere  Theil  der  Gebirgs- 
citc,  der  mit  den  Alpen  zusammenhangt,  bis  in  Tos* 
»na^  wo  der  Zug  in  mannichfaltiger  Abwechselung 
•^hender,  ^terer  Gebirgsarten  y  sich  von  der  Haupt- 
^te  in  das  bcro^ige  Land  von  Siena  und  in  die  il^a- 
'»wia  verbreitet ;  so  wie  der  südlichste  Theil  *  dtjr 
p^nninen  in  Kalahrhn ,  wo  aufser  dem  ,  sich  bis  da« 
n  ziehenden  und  selbst  nach  Sizilien  hinüber  sea^en« 
•n,  jüngeren  Kalke,  ältere  Gebirgsarten  in  bedeuten- 
•X  Verbreitung  vorkommen ,  die  dann  auch  an  dem 
;geniiber  liegenden  Theile  der  Sizilianischen  Küste 
getroffen  werden.  Maunichfaltigkeit  im  Inneren  zei- 
n  auch  die  Vorberge  und  Vorhügel  der  Apenninen , 
3  zwar  nicht  überall,  aber  doch  iu   selir  ^olw\x  "Ex, 


m^H           }  r>36  ( 

1 

'ur«Uungen,    lu    beiden    Seiten    <Uc    Hjupiletl.  biflri-    "' 

teil.      QuerdurcliiclinicEe    der  ApenninenketK  Etelled  Jt 

Ii*T  Ewar  »ein-  oh   ein   iii3sinnie..ge»eEtesGeiiiBmn  ta 

diesei  weicLi  abev   iirin   »i.Efallend    von  dem  »itlti » 

dei-en  Gabirgs  ab,    daCfl  die  ältesten  Forma zlonen ,  ^ 

wo  lie  mit   jüngeren   verbunden   sind  ,    wedot  im  Ii» 

■ 

ren  der  Haupckeiic,   noch   in   den  Löiiercn  TJ-cil^J". 

'■ 

selben ,  sondern  an  der  einen  Seite  ui>d  in  wemgR  ^ 

'' 

hen   Magien    sich  zeigen. 

■■ 

Primäre      CxbirgiarUn     fehlen     iu     dem    mu}0» 

Thoile    der    Apennineiikeiie  gämlich.       Bisl« 
Meinung   hensi:hend ,    dafs   solche    in   den  oberen  if 
ninen    vorhanden   sejen.      Der  Veif.  sucht  aber  ni  "^ 
gen,   difs  mehrere  Gebirgearte u ,   welclte  bisher  EBif^ 
mSro  angesprochen  wurden,   der  Uebtrgangs-Ff 
angehören,  die  in  jenem   Thcile   der  GebirgslelK  »Uä''  I 
mein    verbreitet  ist.      Zu  entscheiden    wagt  et  ii^"^  1 
nicht ,  ob   der  Granit  und   Gneifs  ,  die  an  eiiugen,  »^  I 
der  Haupttette  entfernten,  Orten  7    Maremma,  10  *•  1 
anf   den    Inseln    Giglio    und    Elba    vorkomnieD,  "^ 
2um   Uobergangs-Gebii-e  zu   zählen,   oder   wirllidCi. 
gebirgsarien  seyen ,     dd    von  ihm    diese  Gegenden  laAt 
besucht   muidun,        CraniL ,     Gneifs    und   Glimmim^ 
fer    sind  tn   bedeiitendei-    Verbreitung    im   siidweilli;!^ 
Kdabrien,   und  im  gegenüber  liegenden    Tbeile  »w  Si- 
zilien.     Nicb    den    bisher    darüber  micgetbeilten,  [«i- 
lieh  nodt  aebc  xmiQWVLlisAH^^,  %<ob*£tuungea,  Kbcw 


i 
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I    Grund    rorhanden  zu  seya,    daran    zu    zweifeln, 
i  sie  den  ältesten  Gebilden  angehören« 

Die  üabergangs  *  Formazion  ist  in  Italien  nicht 
in  sehr  ausgebreitet ,  sondern  auch  vorzüglich  reich 
verschiedenartigen  und  zum  Theil  besonders  merk- 
Irdigen  und  seltenen  Gliedern«  Die  Apenninen  von 
nuat  Luccuj  Modena  und  einem  Theile  von  Tos-» 
«a  bestehen  daraus.  Im  südlichen  Theile  von  Tos» 
RA  verbreiten,  sich  die  Uebergangs  •  Gebirgsarten  vom 
nde  der  Hauptgebirgskette,  zuip  bergigen  Lande  von 
itia  und  bis  an  die  Küste;  so  wie  denn  auch  die 
nachbarten  Inseln  zum  Theil  daraus  bestehen.  Sif 
nimen  an  einzelnen  Punkten  in  den  Abruzzen  und 
1  Monte  CircüO  zum  Vorschein  und  lehnen  sich  in 
i^fserer  Verbreitung  in  Kalabrien  an  das  dortige  Grund» 
birge. 

Das  Gestein  ,  w^elches  in  der  Gegend  von  F/o* 
ts  p  JVlacigno  \ii  t  Pietra  serena  genannt  wird ,  dessen 
obere  Abänderungen  durt  allgemein  als  Baustein  dic- 
n  9  und  aus  dessen,  feineren  Spielarten  man  in  Florenz 
ilen  9  arcUitektonisclie  Ornamente  und  dergl.  gear- 
tet sieht  y  stimmt  in  seinen  wesentlichen  Kennzei« 
511  mit  unserer  Grauwacke  überein.  JManche  fein- 
rnige  Varietäten  der  Harzer  Grauwacke  gleichen  der 
birgsart  volikonimen ,  die  in  der  Ndhe  vom  alten 
suluf  dem  jezzioen  Fiesole  bricht,  welche  die  V«r- 
cge     der    Apcnuinon     nördlich    von  Florenz  ^  so   wi« 
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cioen  TUril  äct  Berge  konititoüt ,  die  den  Arno , 
Urlialb  Florenz,  beglckea.  Ab«-  nicht  Uos  in  i 
Gegenden  uiiJ  Jem  augieuiEiiden  bei^geii  Liiiüi 
Siana  Üiidet  sicli  Giauwacke;  sie  leigt  sicli  in  luli« 
beinalie  überall,  %vci  Uebeigangs- Gebirge  iit.  Du 
Vtli-  find  sie  am  nücdlicbea  Ftifiie  dev  BocchitCa,  H 
wie  tun  sm  Smnde  bei  Genutti  iu  etwM  gt&Ciotf 
Entfernung  von  der  Küste,  unvreit  Carrara  und  Sli> 
las  und  in  den  Apenalnen  von  Lucca.  Am  Cin«^ 
in  den  Äpeiininem  von  Modena  ,  erhebt  sie  siili  to 
einet  Höhe  toii  6546  Fufs  Über  dem  Meere.  Du 
Crauwacie     Italiens  ütideit  in  Uiiiiiclit   des  Korns  ätk 


»o  eracheint  sia  auch  dort  bald  ia  Etirken  filsUiii' 
bald  in  (chieFeriger  Gestalt,  und  dann  zuweilen  «^ 
PHanzen  -  Abdrücken.  ' 

Thonschiefer  ist  auch  in  den  Apenitinen  der  utot- 
>[e  Begleiter  der  Oiaiiwnclie,  dt.' auf  mannittUli^'  ■ 
Weise  mit  ihr  abwechgeli:.  Am  IiäufisEten  itdlc  ^ 
Mcli  als  gemeiner  Tlion-oF^bierec  iu  sehr  vericWdeMi 
Fsrben  dar;  zuweilen  als  Dacluchiefer ,  der  btsond'T' 
oberhalb  LaVa^na ,  zwiscl^en  Cenua  und  ^  dem  GolE 
von  Speiia  gebrochen  und  unter  dem  Namen  voivFi»- 
Ita  dl  Lavagna  weit  und  breit    vnrgchifft  wird, 

Kieiehcliiefer  von  schwanen,  braunen,  grnnen 
Farben  kommt  hin  und  wieder  int  Uäbcrgangs-Gebitg« 
eitigelagnt    -«at'>    «o  ^»tä.  Vuk  WNutHAsn  in  den  BH^ai 


\ 
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ritcLen  Massa  und  Lucea  und  in    dem  Thalflif  wel« 
es  KU  dexa  Bädem  von  Lucca  rührt. 

Häufiger  und    in    grofseren  Massen  tritt  der  Talkm 
hitfer  auf*      Sein    Vorkommen  unter  den  üebergangs- 
sbir»sarten'  ist  bisher  weni«;    beachtet  worden.      Doch 
idet    er    sich    unter    ähnliclien    Verhältnissen,    wie  in 
s   Apenninen^    im  Rheinischen    Uebergangs « Gebirge  , 
«d   besonders  in    den  Alpen.      Er  verlauft  unmerklich 
■lerseits  in  Thonschiefer ^  andererseits  in  Chloritschie» 
PT.    Auf  diese  Weise  fand    ihn    der  Verf.  in  den  Ber- 
eu der   Bocchetta    und  oberhalb   Pietra  santa ,    wo  er 
en  Brekaden  -  IVIarmor  von  Seravezza  unterteuft.   Saus- 
VJRB   beobachtete  ihn    an    der    Küste    zwischen  Genua 
sd   jindora»       Talk    und  Chlorit  nehmen  nicht  selteu 
^nantheile    auf,    wodurch  Abändei-ungen  von  Gestell* 
^ein  gebildet  werden,    die  zuweilen  in  wahren  Glimm 
'urschiefer    verlaufen»       Saussurb  und  Faujas  ds  St» 
^OHo    fanden    leztere    Gebirg'sart    zwischen    Genua  und 
^iM/e    in     gleichförmiger    und  abwechselnder  Lagerung 
«it  dichtem  Kalkstein    und    Thon schiefer  ^    woraus  ge- 
ichlossen     werden    darf,      dafs     jener     Glimmerschiefer 
irirklich    der    Üebergangs-Formazion  angehöre.       Eben 
o  häft  es  der  Verf. "für  sehr  wahrscheinlich,    dafs  der 
rott  Saussubb  an  derselben  Küste    beobachtete  Gneifs  ^ 
lit    den    eben     erwähnten     Gebirgsarten    von    gleichem 
Iter    ist;    welches    gegenwärtig    nicht    mtkx  igM.^<iQ^ 


■p 
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•Mclieint,    nacIidBm   Jas   VorlioDiiiirn  eines  SibrrgKip 
Cneijiei  iti  nifhrer»n   Thoilen   der  Alpen  erwiesen  i 
Dlchur  Katkutin^  der  für  die  ZusamiLeDicui 
dm  Uebei-gaii^s  •  Gebirges  der  Alpen  vun  so  gi«rMT 
deutuiig  ist,   gcliörl   auch   in   den   Apenuineii,   ucbll 
Graawacks    uuil  dem    Thoriichiefer,   mit   denen  et  gloA 
lörmig  gcingect    voiliomnic  ,     xu    den     wicliitgiirit  H 
verbreite  Uten   Ueber^aiiga- Cebirgsarcen.      Buld  s»") 
lieh  in  gL'ar»i'eu  Musieii   fiic  sicli ,  bald  ,  iii>4  aa" 
h-iuB«Uen,    in  abwecbselnder  Lagevuii^  mit  jcnn  • 
•iidera  Üebtrgaiigs-Gebirgsatten   dar.      Avif  die«  ^^'* 
»ftigt   er   sicli  au    vielen   SleJlen    dec    Geniiesittlitn  Ip» 
'  niucQ  ;     Torziiglicli  aiisgeEeicbuet   an   der  reisigen  filK'i 
TOD   Genua  bia  aa   den  Golf  von    Spezia,    in 
die  msiinichfdligen  Biegungen    ntid    WöJb.ing. 
ScUichten,    in  den  scliönsten  Diirchsclinitleii   mb  i^' 
,  «ollen.       Weitet  lassen  sich  seine  Lager  beobwlil'»  " 


dem  .  Siidibhango    der     Apeiinine 

. ,     bis    in  dir  6=H 

Ttm   Floreni.,     VOn     wo    »ich    Se 

n  VoTkonimea  i\M 

pegen   Visa    und    westlidi  in   de 

Gegenden  VDO  &" 

mehr  aiubreitcc.      'Wo  der  äuhti, 

Kalkiuin  mitrW 

tcbiefer  oder   Grauwacka   in    He.- 

ilunug    ist,     l^  " 

mehr  nnd  weniger  In   die  Gemenge  dieser  Geili 
Auf  diese    Weise    wird    ein    KalkctwnSi-hirßr   ■sH'^ 
der  in    den   obern    Apenninen  ,      wie  in   deo  Aljx°' 
iiivIiE   unbedeutenden  Muien  sicil  erbebt.      Dw  Gw^ 
welcUet    m    Floren:;    Ak^vct    iÄm    Nanieu    PielMli^ 
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nnt ,  und  zu  6en  Platten  für  das  Strafsenpflast^t 
>inmen  wird ,  ist  ein  mit  Quars  uiid  Glimmer  ge« 
igter  Kalkstein  9  der  mit  Grauwacke  in  dortiger  Ge* 
d  gelagert  vorkommt.  Die  graue  Farbe ,  welche 
den  Uebergangs  -  Kalkstein  überhaupt  besonders  cha« 
zaristisch  ist,  kommtauch  bei  dem  derApenninen  bei 
item  am  häufigsten  vor.  Mancherlei  andere  Farben  - 
l  indessen  nicht  ausgeschlossen*  Durch  die  Farben 
anders  ausgezeichnet,  ist  ein  braunrother,  mit  Thon« 
tcfermasse  gemengter  Kalkstein  der  Gegend  von  Siena^ 
zdr  Bekleidung  des  dortigen  Doms  mit  beiiuzt 
An  Versteinerungen  ist  der  dichte  Uebergangs*Kalk 
Alpen  sehr  arm.  Micheli  fand  darin  einen  j^m- 
\it ,  der  gegenwärtig  in  der  Sammlung  vom  Prof. 
loiONi  TozzETTi   ZU  Florenz  aufbewahrt  wird. 

Zu  den  merkwürdigsten  Abänderungen  des  lieber« 
^s  -  Kalksteins  der  Apenninen,  gehört  der  hrekzien* 
ge  ,  der  an  einigen  Ort6n ,  zumal  in  den  Gegenden 
C4irrara  y  •  Wlassa ,  Seravezza  ,  einzelne  Lager  und 
iC  unbeträchtliche  Stückgebirgsmassen  bildet»  Der 
ine  sogenannte  Brekzien^lVlarmor  von  Seravezza  ge« 
i  dahin.  Das  Gestein  erscheint  aus  gröfseren  und 
neren  ,  theils  eckigen ,  theils  abgerundeten  Stücken 
Kalkstein  zusammengesezt  y  die  bald  durch  ein* 
sre  Kalksteinmasse  y  bald  durch  eine  abweichende 
stanz  verkittet  sind.  Die  verkitteten  Stücke  sind 
.    dichter,    bald    schuppig  -  körniger  KalWt^\.e.\x\«    V^'\% 
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Vcrkiteungsmasse  ist  entweder  von  'dliiiliclier  Bescliaf- 
fotilicit  y  oder  sie  besteht  aus  einer  Verbindung  voa 
Kalk-  und  ThontlieiJen ,  die  oft  von  Eisenoxyd  durch- 
drungen und  nicht  selten  mit  Talkschiippchen  gemengt 
ist ,  wodurch  die  Masse  zuweilen  dem  Talksehiefer 
fjcli-  nähert.  Die  verkitteten  Theile  haben  gewöhnlich 
eine  andere  Farbe,  wie  die  Verkiltnngsmasse.  Bei  man- 
chen Abänderunsren «  w^ie  bei  dem  Marmor  von  Sera' 
vezi^a  y  stechen  beide  sehr  von  einander  ab ,  indem  z*  B* 
die  verkitteten  Stucke  weifs  sind,  das  Bindemittel  da- 
gegen eine  brnunJiche  !Farbe  hat.  Der  färbende  Stoff 
des  ZUmentes  drine;t  nicht  selten  in  die  verkitteten  Tlici- 
le  ein ;  auch  verbreitet  sich  zuweilen  die  Masse  von 
jenem  in  die  Masse  dieser  gangförmig ;  woraus »  wie 
aus  mehreren  anderen  Eigenschäften  ,  abzunehmen  ist, 
dnfs  man  «ich  die  ganze  Masse  des  brekzienartigen  Kalk« 
Steins  gleichzeitig  gebildet  denken  mufs.und  nicht  an« 
nelimen  darf,  dafs  die  Stucke ,  welche  darin  verkitcrt 
erscheinen ,  wahre  Trlimmer  einer  früher  gebildeten 
Kalksteinmasse  seyen ,  die  von  einer  anderen ,  sie  aufs 
Neue  verbindenden ,  Masse  aufgenommen  wurden* 

Au  den  brekzienartigen  Kalkstein,  reihet- sich  in 
den  Apenninen  zunUchst  Marmor  ^  oder  schuppig -kÖr« 
niiier  Kalkstein,  den  man,  che  sein  Vorkommen  im  Ueber- 
gangs»  Gebirge  von  Norwegen  nachgewiesen  wurde,  als 
ein  ausschliefseiides  Eio;enthum  des  sofrenann'ten  ürze» 
hirges  XU  bcttacVixtn  "^^egtt»    \i^S&  4^x  berühmte  Mar* 
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r  Ton  Carrara  f    dessen  hohe,    blendend  weifse  Fei« 
in  alter  und  neuev  Zeit  eine  unerschöpfliche  Quello 
I  creffiiclisteu  Materials  für  die  Bildhauerkunst  darge* 
:en  haben,  dem  Urgebirge  angehöre,  ist  bis  jezt  nichc 
EweiFelt    worden.       Dennoch   glaubt   HAUSMAira   di« 
berzeugung  aussprechen  zu  dürfen,  dafs  jenes  Gestein 
rklidi  eine  Uebergangs  •  Gebirgsart  sey«     Der  Marmor 
n  Carrara  koromt  in  gleichförmiger   und  zum  Theil 
irechselnder  Lagerung  mit  dichtem  und  brekzienatti* 
m  Kalkstein  vor ,^ in    welche  er  allmählich  verlauft» 
wie  mit  der  benachbarten  Grauwacke;    und  sein  La« 
rongs  •  Verhltltnirs  zu  diesen  Gebirgsarten  ist  ein  soU 
«s ,  dafs  die  Grauwacke  in  Verbindung  mit  Thonschie- 
e  and    dichtem    Uebergangs  •  Kalkstein    im    Liegenden 
\\  darauf,  mit  steilem  £inschie£$en  gegen   das  Gebirge,  ' 
»kzienartiger  Kalkstein    und   im   Hangenden   von    die« 
Dl,   der  zu  bedeutenden   Stiickgebirgsmassen  steil  sich 
hebende  ,    hin  und  wieder   mit  dichtem  Kalkstein  ab« 
wechselnde,    oder. selchen  einschliefsende  Marmor  folgt, 
i  der   Nahe    von  Carrara  ist  in   ihm  eine  schon   von 
'Aäte  erwählte ,    bedeutende    Tropfsteinhöhle ,    die  in 
Isa  Beschaffenheiten  mit   den   Höhlen  unseres  lieber- 
ings  •  Kalksteins    übereinstimmt.       Zu  den  merkwiirdi« 
tQ^    aber  bisher  weniger  beachteten  Eigenschaften  des 
tttariscben  Marmors  gehört  die  Biegsamkeit,  die  es  in 
Igen,    dünnen   Platten  zeigt;    worin  er  mit  gewissen^ 
»idamerikanischen  Marmorarten  Itbereinkommt« 
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Zu  den  ausgezeichneUten  Uebergan^  •  Gebirgsarten 
der  Apenninen  gehört  denn  auch  das  Gestein ,  'welchem 
L>  ▼•  Buch  den  Namen  Gahhro  beigelegt  hat,  nnd  wd- 
ches  den  bekannten  Serpentin ,  de  n  Gahhro  der  ItalieDer, 
und  ein  kryttallinisch  •  körniges  Gemenge  von  Sanssmrit 
(  Feldstein  )  und  Diallag  ( Diallagon  )  begreift ,  das  zb 
Florenz  unter  dem  Namen  Oranitone  bekannt  isti  nnd 
dem  Haut  den  Namen  Euphotid*  gegeben  hat*  Dib 
beide  Gesteine  nur  als  Modifikazionen  derselben  Geböcgi- 
«rc  zu  betrachten  sind,  me  schon  der  'ältere  Taroioüi 
TozzETTi  erwiesen ,  davon  überzeugt  man  sich  an  vieles 
Stellen  in .  den  Apenninen ,  an  der  Bocchetta ,  wie  is 
der  Nähe  von  Prato  und  Inpruneta  ^  an  welchen ,  wie 
•n  mehreren  andern  Orten  in  Italien  ,  beide  Gestdne 
in  einer  so  innigen  Verbindung  vorkommen  ,  dafs  ma 
deutlich  sieht ,  wie  der  Serpentin  nichts  anderes  als  eis 
inniges  Gemenge  von  Diallag  und  Saussurit  ist,  mit 
'welchem  aufserdem  oft  uishest  sich  verbindet ,  wodurch 
der  Bittererde •  Gehalt  des  Gesteins  zunimmt,  die*  U'irte 
desselben  aber  sich  vermindert.  Auf  der  Grenz«  tob 
dem  körnigen  und  dichten  Gestein  kommt  Diallsg  in 
der  serpentinartigen  Hauptmasse  oft  krystallinisch  sni* 
gesondert  vor*  Der  Gahhro  wurde  bisher  fUr  ein  Glied 
des  primären  Gebirges  angesehen.  In  anderen  Gegenden 
mag  er  oft  darin  vorkommen ;  in  den  Apenninen  er* 
scheint  er  aber  als  eine  unzweideutige  Uebergangs  -  6e- 
birgsarty    vrovon  «ich  der  Verf.    zuerst    am  nördlichen 
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südlichen  AlifalJo  der  Boechetta  überzeugte»  wo 
gntin  in  Verbindung  mit  dem  körnigen  Gemeng« 
Diallag  und  Saussurit ,  I^edeiitende  y  stockförmige 
agerangen  im  Uebergangs  -  Thonschiefer  bildet  y  dec 
dichtam  Kalkstein  ^  /Falkschiefer  und  Grauvomckm 
hwt\t.  Nicht  weniger  deutlich,  wie  im  Genuesi« 
Q  Gebirge  die  gleichzeitige  Bildung  des  Gab* 
».  mit  den  ihn  einschlieCsenden ,  scliieferigen  Ueber- 
^•Gebirgsarten  sich  darstellt»  siehet  ii|an  ihn  in 
Gegend  von  Prato  und  an  mehreren  andern  Orten 
Toskana^  durch  abwechselnde  Lager  von  Crauwakm 
•  Schiefer  f  Kalkthon''SchieJßr  und  Kalkstein  un« 
:ettft,  wie  solches  auch  schon  von  Bromoeiiaat 
itig  bemerkt  worden.  Unter  den  Gesteinen  >  die 
mehreren  Gegenden  der  Apenninen  in  inniger  Ver« 
duag  mit  dem  Gahhro  vorkommen,  verdienen  eino 
ondere  Erwähnung :  Jaspis  und  Kalkstein,  Der 
exe  y  der  in  der  Gegend  von  Prato  ein  .schon  vom 
fen  V*  B^ADi  bemerktes,  ausgezeichnetes  Lager  un« 
dem  Gahhro  bildet ,  hat  am  häufigsten  eine  roth« 
me  Farbe,  und  dringt  dort,  wie  an  mehreren  an« 
I  Orten ,  nicht  selten  ganz  in  das  Gemenge  des 
»5ro  ein.  Der  Kalkstein  kommt,  zumal  im  Ge- 
ns'chen  Gebirge,  u,  A.  im  Thale  der  Poleevera^  in 
'echselnden  Lagern  mit  Gahhro  ^  und  dann  auch  oft 
c  mit  der    Masse  desselben  verwachsen  und  in  die- 

I 

e  verflöfst  vor,  indem  er  bald  dicht,  bald  alt  OdtK« 
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mor  von  weifscn,  grUnlidien,  totlilichen  Faiben  er- 
scheint und  mit  dem  Serpentin  Gemenge  bildet,  die 
zuweilen  gewissen  Abänderungen  des  Verte  antico  äh- 
neln. Von  dieser  Art  ist  der  vidfiltig  Teraxbeitete, 
sogenannte  Polcevera'Marmor^ 

Die  Struktur  des  bisher  skizzirten  Uebärgangs «  G^ 
birges  der  Apenninen  ist  im  Allgemeinen  von  der  Att^ 
dafs  eine  bestimmte  Altersfolge  unter  den  verschiede- 
nen Gebirgsartcn  desselben ,  nicht  wohl  angenonunen 
werden  kann  ,  wenn  gleich  solche  an  einzelnen  Stelloi 
sich  ztL  zeigen  scheint*  S'ämmtliche  Glieder  des  Uebci^ 
gangs  •  Gebirges  bilden  ein  Lagerungs- Ganzes  ,  in  wel- 
chem nur  einzelne  Gruppen  hervortreten  ^  in  denen 
eine  bestimmte  Aneinander-Reihung  oder  Aufeinander*FoI- 
ge  wahrgenommen  "wird.  Streichen  und  Fallen  der 
Schichten  variirt  im  hc^chsten  Grade.  Nur  so  viel 
scheint  als  allgemeines  Resultat  hervorzugehen!  1)  dafs 
das  Streichen  nicht  in  einer  bestimmten  Beziehung  znr 
Haupterstreckung  der  Gebirskette  stehet;  dafs  es  nicht 
znit  derselben  in  einem  vorherrschenden  Parallelismos 
ist ;  2)  dafs  bei  den  Schiefer  •  Gebirgsarten  in  den  obe- 
ren Apenninen  f  namentlich  im  Genuesischen  GebirgCi 
,das  Stieichen  von  Korden  nach  Süden,  von  NW« 
nach  SO* ,  oder  von  NO.  nach  SW. ,  und  ein  Einfal- 
len unter  grofsen  Winkeln  vorherrscht ;  wogegen  in  der 
•Forterstreckung  gegen  das  Florentinische ,  das  Streiches 
mehr    der    Kicktun»   von    Morgen    nach   Abend    sich 
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>rt«  und  dal  Fallen  der  Schichten  h'iufig  flach  et« 
int.  Ein  allgemeiner  Blick  auf  das  Uebergangs « 
ixge  der  Apenninen,  lUfst  eine  Verwandtschaft  des« 
en  mit  der  Zusammeusezzung  der  Alpen  südlich 
1  Montblanc  nicht  verkennen  »  in  denen  die  Ueber« 
gs^Formazion  allgemeiner  verbreitet  zu  seyn  scheint, 
man  bisher  anzunehmen  gewohnt  war»'  Vielleicht 
t  man  nicht  ^  wenn  man  das  Uebergangs  •  Gebirge 
Apemunen ,  ala  eine  Fortsezzung  der  jüngeren  Ge« 
le  jene«  Theils  der  Alpen  betrachtet;  welches  frei« 
i  eist  dnrch  fongesezte  Untersuchtuigen.  völlig  .er« 
isen  werden  kann« 

Gegen  .die.  groTse  Mannichfaltigkeit  ^  die  in  der 
lammensezzung  der  oberen  Apenninen  herrscht^  sticht 
*hst  auffallend  die  aufserordentliche  Einförmigkeit  in 
a  gvdfsten  Theile.  ihrer  weiteren  Erstreckung  ab« 
n  Toskana  bis  zum  südlichen  Kalahrien^  wo  aufs 
ue  ältere  Gebirgsarten  zum  Vorschein  kommen  ^  sie« 
man  in  der  Apenninenkette  beinahe  Nichts  |  als 
iselben  dichten  Kalkstein;  dem  man  daher  auch  den 
men  des  Apenninenkalkes  beigelegt  hat*  Dem  Jun- 
en^ weifsen  Kalkstein  des  Jura  täuschend  ähnlich» 
jener  beinahe  durchgehends  von  derselben  lichten, 
blich  •  oder  graulich  • ,  selten  röthlichweifsen  Farbe, 
I  demselben  splitterigen  |  im  Grofsen  zuweilen 
schelich  erscheinenden,  selten  dem  Krystalliuisch« 
luppigen  sich  nUher^iden  Bruch«  Dabei  fehlen  iUca 
17-  Jahrg^  45 
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aber  dk  hUiifigen  Rogenstein  *  Lager ,  dfe  xnannichLil- 
tigen  Petrefakten  des  Jurakalkes  ^  vou  denen  ia  dem 
Apenninenkalke  nur  selten  Spuren  vorkommen.  Zu 
den  wenigen  Abwechselungen ,  die  sich  in  ihm  darbie- 
ten, gehören  Kalkspathgänge  ^  die  oft  den  dichten 
Kalkstein  durchtrUmmern ;  Mergel  -  Einlagerungen  ^  die 
hier  und  da  sich  finden  und  Nieren  und  Lager  von 
Feuerstein  und  Harnstein  y  die  zuweilen  in  bedeuten* 
der  Menge  darin  angetroffen  werden.  Wenn  gledek 
der  Apenninenkalk  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Jurakalk  und  dem,  diesem  analogen^  -Kalkstein  am  süd- 
lichen Rande  der  Alpen ,  so  wie  mit  dem  von  Istrien 
t-'  almazien  besizt ,  so  sezt  doch  in  den  Apenninea 

die  Entscheidung,  ob  die  dort  herrschende  Gebirgsart, 
"wirklich  zu  den  jüngsten  Flözgebirgs  -  Erzeugnissen  ge- 
zahlt werden  dürfe,  zu  dehen  der  weifse  Jurakalk  of* 
fenbar  gehört ,  in  nicht  geringe  Verlegenheit ;  denn 
ganz  und  gar  fehlen  andere  Fiözgebirgsarten ,  die  Über 
das  Formazionsalter  von  jehem  Aufschlufs  geben  könn- 
ten ;  und  eben  so  wenig  bieten  ausgezeichnete  Verstei- 
nerungen zur  Beantwortung  obiger  Frage  die  Hand. 
Besonders  schwierig  wird  die  Entscheidung  durch  die 
Wahrnehmung  >  dafs  von  dem  Kalke  der  Uebeigangs- 
Formazlon  ein  allmählicher  Uebergang  sich  verfolgen 
l'^Tst ,  bis  in  jenen  Apenninenkalk ;  daCs  sogar  ein  dem- 
selben ähnlicher,  lichter  Kalkstein,  mit  andern  lieber* 
gangs -  Gebirgsarten  abwechselnd  und  selbst  unter  dem 
Gabbro  erscheint;  und  dafs  auf  der  andern  Seite,  in 
einigen  Gegenden  ,  wo  Uebergangs  -  Gebirgsarten  ganz 
fehlen ,  der  Apenninenkalk  ein  kryscallinisches  Korn 
'annimmt.  Durch  diese  Beobachtungen  möchte  man 
wohl  gar  bewogen  werden,  die  ganze  Kalk-Forma- 
zion  der  Apenninen,  zum  Uebergangs  -  Gebirg»  zu  rech- 
nen. Vergleicht. man  nun  aber  das  Vorkommen  des 
. .  Apenninenk&lkes  mit  dem  des  wcifsen  Kalkes  am  süd- 
7/«hej)   und  wö\Ä\\cVt\\  "^aw^*  ä*t  k\^«n  ^   so  wird  man 
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sich'  überzeugen  müssen  ,  daü  auch  hier  an  den  Stel- 
len ^  wo  die  Flözze  fohlen ,  welche  an  andern  Orten 
den  Uebergangskalk  vom  jüngsten  Flözkalkstein  tren* 
nen,  zuweilen  eine  innige  Verknüpfung ,  ein  ällmUhli-  ^ 
eher  Uebergang  aus  dem  altern  Kalkgebilde  bis  in  das 
jnngstc  Glied  der  Kalk -Formazionenkette  Statt  ßudet; 
%o  wie  denn  auch  hin  und  wieder  einzelne  Massen  mit- 
ten im  Bereiche  der  jüngsten  Fovmazion,  das  Ansehen 
alterer  Gebilde  haben ,  und  umgekehrt*  Mag  es  daher 
an  manchen  Stellen  in  der  N3he  der  Ueber;:;an£s  -  For- 
xnazton  der  Apennin^n  zweifelhaft  bleiben,  wohin  diese 
oder  jene  Masse  des  weifsen  Kalksteins  gerechnet  werden 
snlisse  y  so  wird  man  doch  wohl  die  Hauptmasse  dessel- 
ben der  Formazion  des  weifsen  Jurakalkes  beizüUlen 
dürfen,  die  zu  den  aHlrverbTeitetsten  Flöz£::ebir<'s«Ge« 
bilden  zu  gehören  scheint.  Ist  diese  Ansicht  die  richti- 
ge ,  so  lUfst  sich  ein  Theil  der  Po -Niederung  nebst  dem 
Adriatischen  Meere ,  als  ein  weites ,  von  NW.  nach 
SO.  laufendes  Lün<^eriihal  in  jener  Kalk  -  Formazion  be- 
trachten« Die  Linien  der  Hauptverbreitung  und  mithin 
der  Hauptgrenzen  der  Italianischen  Gebirgs  -  Forniazioneu 
laufen  dann  in  derselben  Richtuna:,  wiewohl  zum  Theil 
sehr  unterbrodhcn  fort.  Die  nordwestliche  Fortsetzung 
der  Linie  des  weiCsen  Kalkes  in  den  Apennincn  oberhalb 
Bologna  j  trifft  den  ganz  Uhiilichen  Kalkstein  von  Arona 
am  Lägo  matrcriore ;  die  Linie  der  üobev'janti's  -  Forma- 
%ion  ixi  Kalahrien  ^  streift  am  Capo  Cirvco  düv^h,  und 
sezt  mit  zunehmender  Breite  durch  den  stiilÜcIien  Theil 
von  Toskana  y  zu  den  obern  Apennineu  und  von  diesen 
zu'djsn  Alpen  fort.  Die  Linie  der  prim'iren  Gebirgsar- 
ten  beginnt  im  sudlichen  Kalabrian  und  in  dem  gegen- 
überliegenden Theile  von  Sizilien;  berührt  entAveder 
den  Granit  von  Giglio  und  Elba  ^  oder  9  wenn  solchoi 
etwa  zur  Uebergang«  •  Formazion  gehören  ^>llte,  viel*, 
leicht  dai  ürgebirgo  vom   Capo  Corso  auf  Konika* 
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Italien  ist  überaus  reich  an  tertiären  Gebirgsmaisen, 
die  den  gröbten  Theil  der  Vorberge  und  Vorhiigel  der 
Apenninenkette  und  hin  und  wieder  gröfsere  Verflächun« 
gen  an  den  Seiten  derselben  einnehmen.  Gemeiniglich 
sind  diese  Formazionen  scharf  gesondert  von  den  ufe- 
ren Gebilden,  mit  denen  sie  in  Berührung  kommen. 
Zuweilen  zeigt  sich  aber  ein. allmählicher  Uebergang  aus 
dem  Apenninenkalke  in  tertiäre  Massen;  welches  Broo 
ciu  zuerst  in  dem  Lande  yon  Otranto  wahrnahm,  wo 
ein  Kalkstein  verbreitet  ist ,  der  neben  den  Ammoniten 
de«  weifsen  Flözkalkes  9  auch  zahlreiche  Petrefakteq  ent- 
hält 9  die  sonst  nur  den  tertiären  Forriiazionen  eigen  za 
ieyn  pflegen.  Unter  den  verschiedenartigen  Gliedern 
der  lezteren ,  lassen  sich  allgemeinere  und  mehr  loktHt 
Gebilde  unterscheiden.  Von  jeyti  zeigen  sich  besonden 
verschiedene  Arten  von  Mergel ,  von  Thon ,  Sandtfein^ 
gröberem  Konglomerat  und  ein  bald  mehr  kieseliger,  bald 
mehr  kalkiger  9  oft  durch  Bisenoxydhydrat  gefärbter 
Sand.  Die  zuerst  erwähnten  Gesteine  wechseln  ohne 
bestimmte  Ordnung  auf  mannichfaltige  Weise  mit  ein- 
ander; der  Sand  pflegt  dagegen  stets  als  jüngstes  Ghed 
zu.  erscheinen.  Dieser,  so  wie  der  Mergel ,  mitunter 
^uch  der  Thon  •  und  Sandstein  y  sind  nicht  selten  er« 
fiillt  von  den  verschiedenartigsten  Resten  orguushrtcr 
VVeseti,  unter  denen  die  Knochengerüste  kolossaler  Land- 
und  Seethiere,  nebst  einem  Heere  zum  Theil  noch 
wohl  erhaltener  Gehäuse  von  Konchylien ,  besonders 
sich  auszeichnen  y  und  von  denen  Bhocchi  in  seiner 
Conchiologia  fossile  suhappnnina  eine  so  erschöpfende 
Kunde  ertheilt  hat,  dafs  der  Verf.  nicht  im  Stande 
war,  über  jene  Gegenstände  neue  Beobachtungen  zu 
sammeln;  daher  er  denn  auch  in  Hinsicht  derselben, 
ganz  auf  das  erwähnte  Meisterwerk  verwiesen  hat. 
Zu  den  mehr  lokalen  tertiären  Gebilden  sind  vornUm- 
lieh  Kalktuff  und  vulkanischer  Tuff  zu  zählen«  D^^ 
bätifl«'«  Vo^^omiucu  ^^%  ^x^xtxftxv  Vsev  ^xwsidft  von  Thi- 
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jnd  an  den  Seiten  der  Apenninenkette ,  darf  nicht 
pden,  da  der  gröfsere  Theil  derselben  aus  Kalk» 
besteht.  Vielleicht  hat'  kein  Land  eine  gröfsero 
ichfakigkeit  und  bedeutendere  Massen  von  Kaik" 
Aufzuweisen  ^  als  Italien.  Der  Verf.  hat  versAchc 
richtigsten  derselben  nach  dem  relativen  Alter  ih- 
ntstehung  eu  ordnen.  Als  die  ältesten  betrachtet 
s  am  seltensten  sich  zeigenden  ,  welche  Gehäuse 
tfeer.Konchylien  enthalten.  Es  »folgen  darauf  im 
die,  n.  a.  in  der  Gegend  von  Roht  verbreiteten, 
ufTmassen ,  welche  mit  dem  vulkanischen  Tuff 
izeitig  sind  \  indem  sie  mit  den  Lagern  ^  de«sclbea 
chseln.  Diese ,  wie  alle  neueren  Gebilde ,  enthal* 
nr  Reste  von  Silfswasser  •  Konchylien  und  Spuren 
Süfswassef  -  Pflanzen.  Jünger,  wie  diese,  erschei« 
He  Kalktuffmassen ,  welche  in  beträchtlicher  Stlr- 
n  vulkanischen  Tuff  decken ,  wozu  namentlich 
d^r  Beobachtuno;  des  Prof.  Katser  von  Chrisna- 
die  aufserordentiiclie  Tuffniasse  gehört  >  auf  wel« 
Tivoli  steht.  Den  Beschlufs  in  der  Reihe  det 
uffmasscn  machen  diejenigen ,  deren  Fortbildung 
gegenwärtig  zu  beobachten. 

Dafs  der  sogenannte  vulkanische  Tuff  einer  Fort* 
nmung  durch  Wasser  und  einem  Absazze  daraus 
Bildung  zu  danken  hat,  w^iin  gleich  sein  Mate* 
irsprünglich  vulkanischer  Entstellung  war,  hat 
.  Buch  auf  eine  Weise  'dargethan ,  dafs  keinem 
fei  Raum  geblieben.  «Seine  Massen  sind  von  Be- 
ug; beschränken  sich  aber  giinz  auf  das  Land  an 
iid westlichen  Seite  der  Apcnninenkette ,  w(^  sie 
ders  in  zwei  Hauptverbrcitiingeu  erscheinen ,  de- 
eine die  Gegenden  von  Rom  begrcrft  4ind  sich 
h  gegen  die  Pontinischen  Sümpfe  ,.  nördlich  nach 
t  Castellana^  l^iterho  ^  bis  in  dje  Gegend  von 
na  ausdehnt ;  deren  andere  in^  weit  geringerer  Aus- 
lug,   die  Gegend  von  Nnajjel  eiuuiii\u\l.       k\x\&«t* 
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dUm  sind  noch  an  einzelnen  Orten ,  kleinere  Massen 
Ton  vulkanischem  Tuff  «bgesezt«  Die  Lager  detielbeB 
zeigen  sich ,  selbst  in  Elfter  Gegend ,  sehr  verschieden« 
artig;  ein  Hauptunterschied  findet  aber  zwischen  dem 
Röiüischen  und  dem  Neapolitanischen  Tuff  in  der 
Hinsicht  Statt ,  dafs  fiir  jenen  das  Vorkommen  mebi 
und  "weniger  aufgelöster  Leuzite  ^ehr  charakteristisch 
ist 9  \^elche  in  diesem  fehlen;  wogegen  die  Tuffmassen 
von  Neapel  nicht  selten  es  deutlich  erkennen  lassen, 
dafs  Feldtpflth*  Substanz  hauptsächlich  mit  das  Material 
zar  Bildung  derselben  dargeboten.  Wo  vulkanischer 
TafP  mit  den  allgemeineren  tcrti'äien  *  Formazionen  io 
Berilhrang  ist,  erscheint  er  jüugor,  als  diese.  Davon 
überzeugt  man  sich  u.  a.  auf  dds  Bestimmteste  ia  der 
Gegend  von  Rom  ,  wo  der  mit  Meeres  -  Konchylieu  er« 
lillite  Sand  am  Monte  Mario  ^  unter  dem  vulkanischen 
Tuff  in  der  NUhe  vom   Vatikan  hervor  tritt« 

üeber  die  Reihe  der  vulkanischen  Formazionen 
in  Italien  denkt  Hausmaka(  bei  einer  äudern  Gelegeo- 
helt  einige  Bemerkungen  mitzutheilen*  Am  Schlüsse 
der  hier  im  Auszuge  dargelegten  Arbeit  wurde  von 
ihm  in  Hinsicht  derselben  nur  noch  angeführt :  l)  daCs 
der  Hauptkette  der  Apenninen  sowohl  eigentlich  vr^Äa- 
nische  Gebilde,  als  auch  sogenannte  Trapp^Gebirgsarten 
durchaus  fremd  sind ;  und  2}  dafs  die  eigentlich  vul* 
konischen  Formazionen  beinahe  ganz  auf  die  siidöstU« 
che  Seite  von  Italien  sich  beschränken  ;  dafs  die  gri5- 
fsere  Verbreituns  derselben  in  die  Linie  der  Ilteren 
Gebirgsarten  Hillt  ,  und  dafs  nur  ein  Theil ,  wozu  otx 
Vesuv  f  die  erloschenen  Vulkane  von  Nemi  und  Alba» 
no  y  so  wie  der  merkwürdige  Lavastrom  von  Borg* 
hetto  gehören  ,  der  Grenze  des  Apenninen  •  Kalkes  sich 
nUhern» 
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Briefwechsel. 

Graz  j   den    14*  Mai'  l822. 

JL/urcIi    die .  fortwährende     Sorgfalt     und     Verwen* 
« 

^bog  tinsers  liocli verehrten  Erzherzogs  Johann  erhielt 
b  hiesige  Institut  ( Joanhßum )  ^  von  der  Güte  des 
Bnm  Dr.  Pohl  ,  aus  Brasilien  mehrere  Mineralien  f 
>b  S  Topase,  Berylle,  Chrysoberylle,  Amethyste  u.  s*  w»p 
worunter  sich  ein  bei  1  Zoll  grofses  Stück  irystalli« 
intei  Mineral  aus  Rio  Pardo  Cap  Bahia  befand  ,  yveU 
dui  dem  ersten  Ansehen  nach  ein  krystallisirtert^uars  *) 
SQ  seyn  schien. 

Nach  genauerer  Betrachtung  und  Untersuchung 
teigten  sich  an  demselben  folgende  naturhistorische  £ii« 
genschaften ; 


•)    Nach   Mous  eint   Varietät  4er  Speties  dei  rhomboedri« 
•(;hcn  Quarzei. 
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Krystallform.  Eiu  schief winlelig  vierseitiges  Pri«- 
zna  *)  dessen  stumpfere  Seitcnkantea  -  Winkel 
ungefähr  **)    3®  messen.  * 

Theilbarkeit,     Spuren    nach    den    Seitenflächen  dieses 

^schiefwinLelig  vierseitigen  Prisma  ;  zugleich  zeigen 

sich  schiefe  parallele  Spriinge  durch    den  Krystall, 

welche  die  Axe  des  Prisma    schief  durchschneiden» 

und  auf  eine  z\veite  Theilbarkeit  hindeuten. 

Die  Oherßache  des  Krystalls.  Dif  Seitenflackea 
waren  raulu 

Die  Biruchßächen.  Der  Krystall  war  an  beiden  En- 
den verbrochen ,  es  zeigten  sich  dieselben  voll- 
kommen muschelich  und  gestreift  au  diesen  beiden 
Enden. 

Bruchstücke»  Vollkommen  mnscheliche  Bruchstücke 
unbestimmt  eckig ,  scharfkantig «  dock  minder ,  als 
gewöhnlich  der  gemeine  Quarz» 

Die  Farbe,     Graulich  *  und  grünlich weifs.    Diese  bei*  • 
den  Farben  wechseln  nach  der  verschiedenen. EUch« 
tung  des    Krystalls  mit  einander  ab,    und  dürften 
mit    dem    Verhältnisse     der  Axe  in   einem   gesesli- 
chen   Zusammenhange  stehen« 


♦)  Nach  MdHs  die  Qiiarxgestait  von  wnendh'ch  grofserAxe 
(  P  t  00  )  seiner    prismatischen  Qriindgestalt. 

**)  Da  die  Kanten  -  Winkel  nicht  genau  durch  iinlegung 
des   GoniomelCT&'^mewn  werden  konnten. 
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Der  Gianz»  Dieses  Mineral  besizt  an  den  Brucl)fl%« 
chen  Yollkomnienen ,  starken  Ciasglanz ;  die  Sei- 
tenflächen des  Krystalls  sind  roatt  und  wenig 
glänzend» 

Durchsichtigkeit»  Vollkommen  durchsichtig ,  vor* 
zUglich  die  Bruchstücke. 

^ärte  =3  7,2«  Es  rizt  den  Feldspath  stark  und  nar 
aehr  Wenig  den  Quarz,  greift  hingegen  den* Topas 
gar  nicht  au>-  und  wird  vom  leztcrii  sehr  stark 
gerizt  *)» 

Spez.   Gewicht  =  2,6,    bei    l3^  Reaumur. 

Sprödigkeit,     Spiöde ,    wie  der  Quarz» 

Nach  dieser  naturhi&torischen  Untersuchung  der 
>rm  - ,  Licht  -  und  Masse  •  Verhältnisse  an  dem  be- 
agten  Mineral,  hielt  ich  selbes  mittelst  der  MoHsi* 
hen  herausgegebenen  Charakteristik,  für  eine  noch 
kcht  beschriebene  Varietät  des  bekannten  Pelioms  (Mohs 
cismatischer  Quatz)  ^  wozu  mich  vorzüglich  die  schief- 
nakelig  piismatische   Krystallform  verleitet  hat* 

Wurde  ich  dieses  krystallisirto  Mineral  vor  der 
ier^usgabe  der  zweiten  Auflage  von  Mohs  Charakteri- 
tik  in  Händen  bekommen  haben ,  so  dUrfte  ein  Schwan- 
en   in    der  Bestimmung  erfolgt  seyn  ,  da  Mofts  in  der 


•>    Nach  Mohs  den  siebenten  Härte«  Oraoä,    Die   Härte  des 
tjuarzea. 
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ersten  Auflage  dieser  Schrift^     die   Kry  stall  form    des  Fe*  [ 
lioins  zu  dem   rhomboedrischta  System    gezählt    hat  *)• 

In  der  zweiten  Auflage  dieser  Charakteristik  **) 
gehört  nach  demselben  der  Peliom  nun  zum  prismatiscliea 
System ,  wozu  er  vorzüglich  durch  die  von  Dr.  Bbxw- 
STEH  angestellten  optischen  Untersuchungen  verleitet 
worden  ist. 

Ich  verglich  dann  nyit  diesem  ebcil  beschriebeaen 
Mineral  jene  aus  Grrönland  erhaltene  kryitallisirte  Pelio- 
me  9  und  fand  in  der  Krystallförm  dieser ,  keinen  Wi- 
derspruch ;  denn  die  als  sechsseitige  Fiismen  erscheineiu 
de  Kiystallform  ist  nach  Mohs  eine  sogenannte  Korn* 
binazions  -  Gestalt  y  welche  dadurch  entsteht  ^  dafs  ent. 
weder  an  den  stumpfem  oder  an  den  scliHrfern  Sei« 
tenkanten  des  schiefwinkeligen  vierseitigen  Prisma  Pla- 
chen  erscheinen  y  und  dadurch  ein  sechsseitiges  Piisma 
bilden ,  welches  aber  mit  dem  rhomboedrischen  seclis* 
zeitigen  regelm'äfsigen  Prisma,  dessen  Seiten  kanten -Win- 
kel 120^  messen  y    nicht    zu  verwechseln  ist. 

Die  Farbe  der  Grönländischen  Peliom^  ist  graulich 
und  schwärzlich ,  violblau ,  färben  wechselnd.  Die 
übrigen  Kennzeichen  waren  jenen  des  Brasilianischen 
gleich» 


^)     Man  sehe  ^ie  erste  Aufiage  seiner  herausgegebene«    Cha- 
rakter l&tik.  vom  Jahre  1820. 
♦*)    Man  seh«  Ä\%  y»f  titX^  KnA^l^*  Nwci'iÄan  1821, 
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Ich  verglioh  dann  femer  einen,  dem  Vorgeben 
ly  aus  fiaiern  seyn  sollenden  krystallisirten  Peliom, 
eher  stark  mit  Eisenkies  verwachsen  war*  So  un« 
Ikommen  zwar  die  Krystallform  an  diesem  ausge- 
let  v^ar  ^  so  zeigte  sich  doch  ziemlich  deutlich  ein 
isseitiges  Prisma  mit  drei  Flächen  zugespizt,  wie 
ers    der  Bergkrystall  krystallisirt  erscheint« 

Diese  Gestalt  z'ihlte  ich  zum  rhomboedrischen  Sy* 
n,  und  wäre  noch  eine  ^ombinazion  von  einem 
omboeder  mit  seiner  Grenzgestalt  von  unendlich 
»Iter  Achse  (R.  -f*  ^)' 

Die  Farhe  desselben  war  granlichweifs ,  stark  grau« 
!iy  und  nicht  farbenwechselnd«  Der  Glasglanz  n3- 
te  sich  dem  Fettglanz.  Die  übrigen  naturhistori« 
en  Kennzeichen  waren  mit  jenen,  des  aus  Brasilien 
n  beschriebenen  und  Tür  Peliom  erklärten  Minerals 
is  gleich. 

Ankeb. 


Schneeberg f  den.  11.  April  1823* 
Unter  die  merkwürdiorsten  und  interessantesten 
Illiegenden  Sch'warzkohlen  •  Gebirge  y  die  ich  kennen 
ite  j  gehört  das  zu  Planiz ,  Bokwa  und  Hohendorf 
nreit  Zwickau  im  Königreiche  Sachsen.  £s  lagert 
Us  gleichförmig ,  theils  übergreifend ,  an  in  N.  ein- 
igendes   Gr4uwacken  •  Gebirge  y  und  besteht,  «us  hecr- 


I 
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licTien  Porphyren ,  oft  mit  Achat  -  TrUmmeni ,.  Waclen  | 
Mandelsteinen»  Basalten,  Thonsteinen,  verhärtetem  Stein« 
niarky  Pechsteiiien  mit  Sphätulit  -  Kugeln  ,  und  rothcoi 
groben  Sandsteinen ,  die  wechsellageriid ,  einen  selui 
Schwarzkohlen -Flözze  führenden  ,  liegenden  Stock  Toa 
grauem  Sandstein  und  Schieferthon  mit  einer  groüscB 
Menge  PAanzen  •  Abdrücke  einschliefsen« 

Mehrere  Plötze  brannten  und  brennen  noch  am, 
wodurch  pseudovulkanische   Gesteine  entstanden. 

Von  allen  diesen  Felsarten  sammelte  ich ,  mit  Ein* 
schlufs  des  Grauwacken  «Oebirges  ,  zum  Verkauf  in  dea 
leztverilossenen  Jahren  mehrere  Suiten  in  3  Zoll  grorsem 
Format.  Eine  jede  derselben  zu  100  Stück  kostet,  mit 
einem  die  Ligerungs  •Verhältnisse  zugleich  darstellendea 
Katalog,  3  Duk.,  mit  Beifügung  eines  petrographisdiea 
Brouillon ,  4  Duk«  iu  Gold. 

Indem  ich  versichere  ^  dafs  sich  jedes  Stiick  darcb 
geschicktes  Format  und  Frische  im  Bruche  auszeichnai 
soll,  ersuche  ich  Kauflustige  ergebenst,  sich  von  Encie 
November  oder  Dezember  JL823  an,  wo  alle  Suiten  ia 
meiner  Behausung  geordnet ,  und  zur  Versendung  bereit 
stehen  werden ,  geneigtest  an  mich  zU  wenden. 

Auch  werde  ich  mit  Vergnügen  Aufträge  zum  Sam- 
meln der  hiesigen  Erzgebirgischen ,  durch  viele  Lager 
und  Gänge  so  merkwürdigen.  Urschiefer  *  Fornlazion  au- 
nehmen  ,  und  mir  Realität ,  so  wie  Wahrheit  bei  Be- 
stimmung der  Fundorte  und  Lagerungs  •  Verhältnisse  tac 
itrengstea  Fflicht  machen, 

Carl  Maatini, 

Markscheider  and  Berggeachworaer  i« 
Schneeberg  Ixn  8ächa«  Erzgebirge. 


Mineralogisches 

'  a  seh  e  n  b  u  c  h 


für 


das    Jahr    18  2  3 


von 


Karl  Caesar  Ritter  von  Leonhard, 

Geheimen  Ratbe  lud  Professor  an  der   Universitöt  su 

Heidelberg. 
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1. 

Geognostische  Nachri<Sht€lli 

über 

die    Umgegend    von    Kic    *). 

Von 

Herrn  Bergwerks  -  Oberingenieur  VoLTZ  in 

Strasburg. 


JLlie  Thatsachen  ^  zu  deren  Darlegung  ich  mich 
Anschicke ,  wurden  meist  durch  Herrn  von  Gae« 
GAN  und  ibich  gemeinschaftlich  beobachtet  ^  auf 
geognostischen  Wanderungen  in  der  Gegend  von 


*)  Die  wichtigste  Thatsache  dieses  interessanten  Auf« 
sazies,  ist  die  aufgefundaneFolge  der  neuern  Sand« 
und    Kalksteine ,     so    wiii   solche  auch  durch  dir 
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Vie;  manche  Bemerkimgcn  gehören  dem  EiDen 
oder  dem  Andern  von  uns  beiden  ausschliefs- 
lich  an.  Auch  benuzte  ich  mehrere,  von  dem 
Ingenieur  Herrn  Levallois  mir  mitgetheilte) 
Beobachtungen. 

Die  Gegend  von  Vic  ist  durchaus  dem  Floz^ 
Gebiete  beizuzählen.  Sie  besteht  aus  Hügehii 
die  in  riveit. gedehnten  Fja^au^. endigen«  Einige 
Stunden  westwärts  imd  südvvestwärts  von  Fic 
ändert  sich  die  Gestalt  der  Hügel;  die  Bergr 
kämme  erscheinen  mehr  geradliaig,  in  diQ  Län» 


Herren  v.  Humboldt    und  Boüic    beobachtet  wer- 

den,    und    die  Angabe    der    Spuren    von  iVIuschel* 

kalk  und    von  Quader -Randstein    zu    Vic    und  in 

einigen    andern  Gegenden*      Die  Arbeit    des  Herrn 

VoLTz  I     deren    Fortsczzung    wir   mit    besondeieny 

Vergnügen    entgegen    sehen  ,*  war   vollendet ,    eh* 

die    gekannten    Geogtiosten    di6     Ergebnisse    ihrer 

Forschungen  bekannt  machten,  und  der  frühere  Ab» 

druck    derselben     im    Tüschenbuche      wurde    nur 

durch    zufällige    Umstände    gehindert*     Herr  Con* 

DiEA  hatte  bereits  vermuthet ,    dafs    die  Schichten 

Nro.  4>    5  und  6  dem    Muschelkalke  beizuzllüen 

seyn    dürften    und    hatte    diese    Vermuthung   dem 

Herrn  Voltl  mitgj^lilUt.  d.  H. 
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!•  ausgedehnt 9  ^wagei^echt;  Formen  •  Verhältnisse 
^tn  Oolilhenkalk  des  Jura  -  Gebildes  eigenthüm« 
^1i.  Auch  sind  es  Gesteine  dieser  Art ,  welche 
Kie  Hfigel  zusaminensezzen.  Sie  {gehören  den 
LDgsten  Erzeugnissen  4er  ganzen  Umgegend  an. 
Diese  Jura  •»  Oolithen  überdecken  unmittel« 
^r  den  Uas  und  verbinden  sich  ihm  sehr  in- 
g.  Zu  Fie  bilden  die  j  den  Lias  .unterteufen- 
)n,  Felsarten ,  da$  heifst  der  Gryphiiehhalk  und 
Sd  die  schieferigen  Mergel ,  den  oberen  Theil 
3r  Plateaus  und  erscheinen  von  keinem  andern 
esteine   überdeckt. 

Folgendes  sind  die  Formazionen ,  vom*  Gry* 
litcnkalk  bis  hinab  zum  Steinsalz  ,  aus  wel« 
len  das  Gebiet  von  P^ic  besteht,  in  sq  weit 
isselbe  bis  jezt  hat  erkannt  werden  können: 

A.  Untere  Theile  des  Lias  der  Engländer, 
ryphitenkalk  ( Calcaire  a  gr-iphites  non 
incuses);  es  ist  der.  uotex*ste  Kalk  des  Jura« 
^bildes. 

B.  9  '^  ^  ^^  ®  *' "  S  a  n  d  s  t  e  i  n  ,  der  Saudslein 
s  dem   Luxenburgischen. 

C.  Muschel  -  Kalkstein,  der  Kalk, 
T  im  O.  und  im  W.  von  Sarrabruck  gelegenen 
sgenden ,  wie  ich  glaube'  dem  gleicbnaiHigen 
estein  von  Göulngen  und  Weimar  idewVv^dcv* 
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D.  B  unter  Sandstein  (^new  red  Smii' 
stone  Englischer  Geognosten). 

E.  Salz  «Gebilde  {rei'  marl)f  ent- 
sprecihend  dem  Salzthon  -  Gebirge ,  und  ,  wie 
mir  scheint 9  demjenigen,  was  Freieslebem  in 
der  obern  Abtheilung  seiner  untern  Kalk-For- 
mazion  begreift. 

Alle  diese  Formazionen  verbinden  sich  ein- 
ander auf  das  Genaueste ;  ihre  Schichtung  schellt 
gleichförmig  und  stets  wagerecht  ^  oder  dodi 
dem  Wagerechten  nahe. 

In  der  nachfolgenden  Entwickelung  findet 
man  die  Felsarten  von  F'ic  in  ihrer  natürlichen 
Folge  9  vom  Tage  bis  zum  Salz « Gebilde  be- 
schrieben. Einige  vergleicheVide  Bemerkungen, 
die  analogen  Formazionen  anderer  Gegenden 
betreffend  ^  habe  ich  hinzugefugt, 

'A.     Lias-Formazion, 

1)  Gryphitenkalk.  Er  sczt  die  Plateaus 
mittlerer  Höhe  in  der  Umgegend  von  P^ic  zu- 
sammen. Das  Gestein  ist  meist  blaulichgrau , 
dicht 9  gleichartig,  von  einem  fast  erdigen  Kor« 
ne,  ebenem  Bruche,  und  von  mittlerer  Härte« 
Es  zeigt  siciv  stets  geschichtet  und  wechselt  zu- 
weilen mit  Lagen  eines  grauen  schieferigen  Mer- 
gels.    Die  MUch\^U«i\.  d«r  Kalkbänke  wechselt 
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sehen  0"^16  bis  0™S0.  Die  Schichtung  ist 
erecht,  oder  hat  ein  sehr  unbedeutendes 
en. 

Diese  Formazion  ist  überaus  reich  an  Ver» 
nerungen,  meist  zweischaaligen  Muscheln,  wie : 
rphiten  ♦),  Flagiostomen ,  Pektiniten,  Tere- 
tuliten  9  Finniten ,  Modioliten  u.  s.  w.  Auch 
let  man  darin  Turbiniten ,  Nautiliten  f  Be- 
uniten ,  Ammoniten ,  Entrocbiten  und  6Iiede« 
Igen  von  Fentakrlniten.  Seltener  erscheinen 
rbinoliten  und  Cycloliten  ( ? } ;  die  festsiz« 
Qden  Polypen  kommen  noch  seltener  vor. 
i  habe  aus  dieser  -Klasse  bis  jezt  einen  einzi« 
1  Astroiten  gefunden.  Auch  trifft  man  zu« 
ilen  Stücke  schoiabar  bituminösen  Holzes» 

Die  Mächtigkeit  dieses  Kalksteins  ist  nicht 
irachtlich  in  der  Gegend  von  f^ic ;  sie  über- 
igt nie  4  bis  10  Meter,  An  andern  Orten 
gt  sich  dei'selbe  mächtiger* 


^}  Diese  Gryphiteo  gehören  mehreren  Arcen  sn ; 
aber  alle  sind  verschieden  von  jenen ,  die  ein 
v^eit  alterer  Kalkstein  führt,  der  in  Deatschland 
Gryphitenkalk  genannt  wrd  und  der  ^echitein« 
Formazion  zug«liört. 


.1  i  -      't  k 
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Diefs  Gebilde  ist  identisch  mit  jeuem  der  Gegend 
um  Lons  le  Saulnier  ^  welches  Herr  Charbaut  *) 
unter  demselben  Namen  beschrieben  hat,  und  mit 
dem  von  Herrn  Merjan  **)  unter  i^v  Benennung 
bunter  Kalkstein  aufgeführten*  In  jedem  Falle  scheint 
der  ,Gryphitenkalk  nur  die  obern  £'4nke  des  von  beiden 
Gebirgsforschern  beschriebenen  Gebietes  auszumachen  und 
von  den  untern  Bänken  würden  die  obem  dem  Qua- 
der «Sandsteine  angehören»  und  jene  gröfsere  Tiefe 
dem  Muschelkalke  (Nro*  4  und '5  dieses  Ai\fsas£es); 
Formationen»  welche  hier  nicht  deutlich  ausgesprochen 
erscheinen»  sondern  sehr  unmerklich  ia  einander  vet« 
flieffen« 

2)  Grauer  schiefe riger  Mergel;  die 
Blätterlage  wagerecht.  Das  Gestein  nimmt  seine 
Steile  nnmittelbar  unterhalb  des  Gryphitenkalkes 
ein  9  und  dürfte  als  Fortses^zung  desselben  zu 
betrachten  seyn ;  denn  seine  untern  Theile  eig* 
nen  sich  zuweilen  schon  ein  schieferiges  Gefuge 
an*  Zwischen  den  Blättern  dieses  Schiefers 
sieht  man  hin  und  wieder  plattgedrückte  Gyps* 
spath  •  Kiystalle.  Von  organischen  Ueberbleib« 
•etn   ist    mir  noch    keine    Sptir    vorgekommea« 


«)  Annalet  des  Mixies;  IV,  584  ff- 

**)  Beitrugt  vw  Qeo|^»ft\  \ « ^^  QE, 
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te  Mächligkeil  der  Felsart  ist  nie  grofs ;  oft 
Übst  sehr  unbedeutend«  Es  wird  dieser  Mer*- 
^1  als  untei^eordnetes  Lager  von  Gryphit^n« 
Hk  und  von  ^u^der  -  Sandstein  eingeschlossen. 

B*     Q  uader.«  Sandstein  -  Fdrxnazion. 

3)  Oberer  Sandstein:  Ich  zähle  das 
ttlilde  Nro.  3.  zum  Quader  -  Sandstein »  weil 
:  dem  Muschell&alke  aufgelagert  ist  und  sich 
■%se«  auf  eine  Art  verbindet  ^  welche  vermu- 
^n  Ufsty  dafs  dasselbe  ^ihm  unmittelbar  folgt« 
^berdiefs  sezt  jene  Formazion  bis  ins  Luxen- 
tii^sche  fort,  woselbst  sie  bei  weitem  mehr 
ütwickelt  und  %llgemein  als  der  wahrhafte  ^ua« 
er  «Sandstein  anerkannt  ist. 

Das  Gebilde,  von  dem  die  Hede^  besteht 
IS  Sandstein  und  aus  Zwischengliedern,  wel- 
le theils  in  einen  fast  reinen  Kalkstein  sich 
irlaufen   und  selbst  in  einen  Hogenstein,  theils 

die  bereits  aufgeführten  Schiefer -Gesteine, 
lese.  Felsarten,  wovon  ich  die  vorzüglichsten 
bänderungen  mit  a,  3  und  c  bezeichnen  will, 
erden  mitunter  von   den   erwähnten  Schiefern 

Bänke  geschieden,  deren  Mächtigkeit  sich 
br  wechselnd  zeigt;  in  andern  Fällen  haben 
iunlerbrochen  gegenseitige  Uebergänge  statt, 
ichl  weit  vom  Telegraphen  von  P^ic  tiokX  vixx 
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das  Gestein  a  auf  b  gelagert  9  und  b  scheint  auf 
4r  zu  ruhen;  häufig  aber  hat  es  das  Ansehen, 
als  ob  alle  drei  ohne  bestimmte  Lagerungsfolge 
aufträten« 

a)  Dicfs  dürfte  der  eigentliche  Quader-Sand- 
stein seyn«  In  der  Gegend  von  P^ic  besteht  er 
aus  mehreren  Bänken ,  wovon  jede  C^SO  bis 
1">00  Mächtigkeit  hat.  Es  ist  Sandstein  9  der 
aus  sehr  kleinen  und  gleichförmigen  (^uarzkdr^ 
nern  besteht,  die  schwach  mit  einander  verbun- 
den sind;  vom  Zäment  ist  wenig  oder  nichts 
sichtbar«  Gewöhnlich  zeigt  sich  das  Gestein 
frei  von  allen  Beimengungen ;  an  manclien  Or- 
ten nimmt  man  ^uarz  -  Bi'ocjcea  darin  wahr 
von  5  bis  20  Millimeter  Durchmesser.  Glim- 
mer-Blättchen  erscheinen  zuweilen  in  demsel« 
ben  zerstreut.  Herr  Levallois  hat  auch  Kiese 
bemerkt«  Zu  Petoncourt  wird  der  Sandstein 
durch  wenigen  Kalk  gebunden  und  stellenweise 
ist  er  eisenschlissig  gelb,  mitunter  braun  ge- 
fleckt; auch  trifft  man  ihn  bunt. 

Von  Versteinerungen  habe  ich  keine  weite* 
ren  Spuren  in  dieser  Felsart  gefunden,  als  ei- 
nige kleine  zylindrische  Kö>*per  mit  wenig  deut- 
licher Streifung  und  sehr  selten  eine  Bivalve, 
.scheinbar  die  nämliche,  welche  in  denk  Gesteine 
b  sich  findet. 
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Dieser    Sanditem    dient    th    Baustein   in,   der  Gt- 
von   f^ic. 

b)  Ein  Gestein  aus  denselben  Sandkörnern 
immengesezt 9  wie  das  vorhergehende,  nur 
dem  Unterschiede  9  dafs  die  Kdmer  sparsa« 
da^in  sind  und  durch  einen  körnigen  blau- 
weifsen  Kalk  gebunden  erscheinen  ^  welcher 
;  vorherrschend  ist,  der  Felsart  gröfsere 
*tegrade  verleiht  und  ihr  nicht  selten  das 
lehen  eines  krystallinischen  Kalkes  gibt,  in 
1  nur  die  Wirkung  der  Saure  SandMmer 
erscheiden  iSfst. 

Dieser  Kalk  uraschliefst  hin  und  wieder, 
1  der  Schichtung  parallel»  eine  zahllose  Menge 
sischaaiiger  Muscheln,  die  alle  derselben  Art 
ehören ,  aber  schwer  bestimmbar  sind  ,    weil 

Schlofs  nicht  deutlich'  sichtbar  ist«  Jene 
;  ist  gleichschaälig ;  in  die  teuere  verlängert, 
eint  an  dem  Schlosse  keine  Zähne  zu  haben 
1  besizt  zarte  Querrippen. 

Selten  findet  man  kleine  schwarze  glänzende 
imengungen    darin    mit   einem,  der  HoJzkoh« 

ähnlichen ,  Gefiige.  Hin  und  wieder  zeigt 
*!  endlich    Etwas  Glimmer. 

Die  Häufigkeit  der  Muschelbänke  gibt  die* 
d  Gesteine  ein  schieferiges  Ansehen«     ., 
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c)  Der  Kalk  h  nimmt ,  an  mehreren  Stellen 
in  der  Nähe  des  Telegraphen  von  Plc  ^  klein« 
oolithische  Kugeln  auf,  die  konzentrische  Lagen 
haben»  eine  glatte  Aufsenfläche  und  aus  einer 
dichten  gelblichweifseh  Substanz  bestehen,  wel- 
che thonig  scheint;  Oft  sieht  man  in  demselben 
Handstücke ,  Theile  r^einen  Kalkes ,  die  nur  we- 
nige Kugeln  enthalten ,  und  nocli  andere ,  wo 
die  Kugeln  sich  so  sehr  anhäufen ,  dafs  die  Fels- 
art zu  einem  Rogensteine  wird.  Die  lezte  Ab- 
änderung scheint  ostwärts  des  Telegraphen  von 
P^ic  ziemlich  machtige  Bänke  zusamracnzusez- 
zen ,  den  Gesteinen  a  und  b  aufgelagert.  Der 
Kalkteig  wird  mitunter  auch  eisenschüssig,  Ver- 
steinerungen habe  ich  keine  darin  gesehen. 

Das  Gestein  a,  ohne  Bindemittel,  oder  nur 
mit  wenigem  kalkigem  Zäment,  ist  das  herr* 
sehende. 

Jfie  ist  die  Mächtigkeit  der  ^^^^^i'-^and- 
stein  «Formazion  sehr  beträchtlich ;  bei  Fic 
übersteigt  sie  indessen  oft  15  Meten 

An  andern  Orten,  wie  z«  B.  bei  Mettange  nn* 
fern  Thionville  im  J[^osel  -  Departemenc  erscheinen 
die  Sandstein- Ab tlieilungen  a  und  b  wechselnd  mit 
einigen  andern  Sandstein  -  Abänderungen ;  sie  haben  keine 
untergeordneten  Lager  von  scbieferigem  Mergel,  wohl 
aber  treten  tnit  ikoeti  ^Ummeri^e  schiefenge  Sandsteine 
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•k  .  thoBigtm  Biudemlttel  auf»  weicht  regetAbilisch« 
Wbcttcko  einsclilieisen  und  tehx  tc]mi«lo  Braunkohlea« 
iMpifoi. 

•i 

-  ''^Zu  Medangß  im  Moj«!  -  Departement ,.  .wotelbtt 
ivr  Toa  GjlAoaii  dieselbe  Formaxion  beobachtet  bat» 
■hea  die  venchiedenen  Abinderungen  des  Sandateinet 
■d  des  körnigen  Kalkes  h  gegenseitig  in  einander 
kr  und  der  Kalk  findet  sich  nur  in  plattrunden , 
^"den  Sandstein  -  Schichten  eingeschlossenen  Massen*—« 
-*  diesen  Orten  zeigen  sich  die  thonigen  oder  kalki» 
»Sandsteine  mitunter  sehr  reich  an  sweischaaligen 
lachein  9  Pektiniten,  Modioliten  u.a,  w» 

Die  Sandsteine  scheinen  mit  denen  libereinauköm^ 
ta  aus  der  Gegend  von  L,ons  U  Saulnier  ^  welche 
%  Charbaut  unter  dem  Namen  « kieseliger  Sand* 
ti  •  Cgf^'  siliceux)  beschrieben ;  nur  data  diese  min« 
'  «asgesprochen  und  weniger   m'ichtig  sich  darstellen 

gleichsam  blos  die  Spur  des  Quader -Saudstein« 
Üldes    ausmachen. 

Auch  im  Kanton  Basel  scheinen  dieselben  vorau« 
^inen  und  mlchtiger,  als  in  der  Umgegend  voh 
M  ie  Saulnier,  Man  sieht  daselbst  nicht  nur  Braun« 
lau  «Spuren,  sondern  selbst  Abdrücke  von  Fun* 
tatem  *)• 


»>  Mkkian  ju  a.  O.  86  ff. 
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"'  Icii  haM^en  Sandttein  a  iibn  «leni  SJ 
*on  Saalnot  (Departement  der  hohrn  Sa&n 
den.  Auch  Irict  er  noch  an  »ndern  Ortei 
Departement  der  hohen  Sa&ne  und  Ast  Nie. 
nnter  ähnlichen  Verhältniasen  auf,  d<  b.  i 
Cry^phitenkalk   und   über   dem   Mascbelkall. 

C.  Muschelkalk  -  Forniaii« 
4)  Mergel  und  oberer  Kai 
Gebilde  der  im  Vorhergehenden  bescl 
Sandsteine  ruhet  atif  Schichten  eines  w 
hSi-telen ,  violblniien  ,  grünlichen ,  w 
oder  grauen  Mergels ,  die  mehrere  L< 
lichtegrauem,  dichtem,  sehr  feinkürni 
mitSüurcii  wenig  aufbrausendem  Kalke  i 
fseO)  welcher  zu  liihograp bisch em  Behu 
nst  seyn  dürfte.  Im  untern  Thcile  de 
ten  sieht  man  zuweilen  ein  sehr  gerin) 
ges  Lager  von  Ouarz,  von  stüngelig 
denen  Stücken  und  untermengt  mit  n» 
Thon. 

Das  System  dieser|Mergel  und  Kalk 
die  untere   Hälfte  der  Marnes  irises   d 
CHARBAt;T  ♦)   zu    seyn.     Die  Müchtigkei 
'  häufig  8  Meter  und  selbst  darüber. 

*)  JkaukVu  iti  Wm«*,  Vt  ^  535. 
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Die  kalkigen  Bänke  'zeigen  meist  nur  eine 
kett  von  1  bis  3  Deziäieter  und  sind 
fs  nicht  selten  noch  abgetheilt  in  meh« 
Schichten  wovon  jede  4  his  15  Zentimeter 
Nichtigkeit  hat«  Die  obern  Lagen  sind  nicht 
itt  dichty  wie  die  unterny  in  welchen  man  kcinci 
lAblangen  und  keine  Versteinerungen  wahr- 
i^iunt  9  die  stets  von  vollkommen  gleichartigem 
hi  höchst  feinem  Korne  sind.  .  Bei  den  obern 
•gm  hingegen  ist  das  Gefiige  wechselnd;  bald 
Scheint  das  Korn  mehr  gleichartig  und  dicht  ^ 
alle  Höhlungen;  bald  trifft  man  sie»  wie 
in  der  Nähe  des  6)rpsbruches  von  Solival^ 
i%  demselben  Korne  erfüllt  von  Muscheln»  die» 
ÜP  Ausnahme,  der  fast  wagerechten  Schieb« 
i%g  des  Gesteines  gemäfs  vertheilt  sind.  We- 
bgB  sehr  kleine  einschaalige  Muscheln  abge« 
Mfcaety  gehören  jene  Fetrefakten  alle  den 
l^ischaaligen  Muscheln  an ;  die  Schaalen  der- 
Ijven  sind  verschwunden  und  haben  leere  Käu« 
^  ia  der  Felsart  hinterlassen.  In  noch  andern 
t^im  sind  dieselben  Muscheln  und  die  von 
hMn  verbliebenen  leeren  Räume  bemerkb^^t 
^r  das  Korn  hat  eine  Aenderung  erlitten  und 
k^s  Gestein  geht  in  einen  vollkommenen  Rogen* 
^in  über ,  dessen  kleine  Körner  rund  sind  und 
k  nzcntrische  Lagen  haben  y    häufiger  noch   ist 
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ihnen    das   Ansehen    von    MiiscK^l- Fragmenten 
eigen,  die  mit  kalkigen  Lagen  umzogen  sind. 

Der  dichte  gleichartige  Kalk  wird  in  allen 
Gypsbrüchen  dieser  Gegenden  gefunden;  aber 
stets  in  dünnen  'Lagen  über  dem  Gyps*  In  der 
Kegel  sind  diese  Lagen  wenig  zahlreich  und 
werden  durch  Mergelbänke  geschieden.  BSitiui* 
ter  erlangt  der  Kalkstein  eine  mehr  bedeulende 
Mächtigkeit  und  eine  seiner  Bänke  zeigt  sidi 
abgesondert  in  unförmliche  Stücke,  ist  höhlen- 
roll  und  von  sehr  verschiedenem  Korne:  man 
bezeichnet  dieselbe  in  der  Umgegend  von  Fic 
jond  von  Dieuze  mit  dem  Namen  C  rapaud 
(welche  Benennung  man  auch  einem  andern 
ähnlichen  Kalksteine  der  Schicht  Nro.  6  beil^ 
wie  wir  dessen  später  erwähnen  werden« 

Zu  Pel?oncourt  zeigen  sich  diese  Mergel  sehr 
mätchtig.  Sie  umschliefsen  Lagen  eines  Kalk« 
Steines,  der  in  Cr apaud  übergeht ^  und  ent* 
halten  häufige  Spalten  9  in  welchen  man  dne 
weifse,  röthliche  oder  gelbliche,  faserige  und 
strahlige  Substanz  sieht  9  die  mit  dem  faser%en 
Theile  des  schwefelsauren  Stronzians  von  jiaraa 
in  der  Schweiz  einerlei  scheint,  denen  ein  ähn- 
liches Vorkommen  in  Nieren  eines  thonigen 
Kalksteines  in  der  Mitte  von  Mergel -Lagen  zu- 
geht.    Herv    LvxikLLOia   hat    diesen   Kalk  mit 

Stron« 
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roszidn  auTserdem  noch  zu  Saletme  und  zu 
RoiwtäZ  beobachtet  und  zugleich  kleine  Adern 
«d  Nester  von  krystallinischem  Stronzian  .wahr- 
»nommen* . 

Bei  Petoncourt  tritt  der  ^^^c^^^-S^^^^^^'^ 
5n  sogenannten  Marnes  irisees  näher  hervor; 
Jde  Schicht  von  grünlichweifseiny  quarzigem  Sand- 
eine,  mit  nicht  sehr  häufigem  9  kalkigem  Bindes- 
ittel  und  ln»30  mächtig,  ist  .überdeckt  von  12" 
ächtigem  Mergel,  der  zwei  kleine  Bänke  mit 
r ap auds  und  .Stronzian  vmschlie£sit  und 
st  über  diesem  Mergel  finden  sich  die  Haupt- 
indstein- Lager,  Unterhalb  des  eingelagerten 
indsteines  sieht  man  die  sogenannten  Marnes 
is^es  wieder  in  grofser  Mächtigkeit  und  mit 
ncr  dritten  Bank  von  Kalk  mjt  Stronzian« 

Der  Rogenstein  macht  in  der  Gegend  von  F'ic 
sa  Salival^  nur  eine  einzige  kleine  Lage  aus^  wel« 
e  nickt  selten  fehlt ,  während  um  ^ierk  ( Departe* 
ent  der  Mosel)  eines  der  Hauptglieder  dei  Kalk  «Ge- 
ldes daraus  zusammengesezt  ist  von  mehr  alt  100 
ieter  Mächtigkeit,  bestehend  aus  zahlreichen  wage« 
chten  Bänken.  Hier  herrscht  der  Kalk,  und  die  viol« 
auen  und  giünen  Mergel  fehlen.  Dieses  Kalk-Ge- 
etn  findet  sich  unter  denselben  Ueberlagerungs  -  Be- 
ehungen  mit  dem  Mergel  und  dem  Gyp^e  Nro.  5, 
rm  Kalke  Ni'o.  6  und  dem  Sandsteine  Nrot  8,  wi^ 
17.  lahrg.  l\l 
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ZU  Vie.  Die  Schichtung  dieser  Felstxten  .ist  gläch- 
fÖrmig  mit  der  des  Kalksteines ,  woTon  einige  B2nke 
die  nämlichen  VcrhSitnisse  'der  Struktur  im  Kleinen, 
dasselbe  Korn  zeigen  f  wie  die  obern  Büuke  des  Kalkes 
im  Gypsbruche  zu  Salival  unfern   Vic* 

Der  Kalk  von  Sierk  schlierst  Pektiniten  ein, 
kleine  einschaalige  Mnscheln  und  Entrochiten,  leztece 
zuweilen  in  grofsex  HIuHgkeit.     . 

Derselbe    Kalk  liegt,    in    gleichförmiger  Lageruogi 
über    dem  bunten.  Sandsteine    in  der  Gegend  von  Boa- 
lay-f    Tromhom^    Teterchen  u.  Bi  w-    ira    TWb je/ -De- 
partement»     Seine  untern  Schichten  Wechseln  zuweilen 
mit   dem    Sandsteine    und    man    nimmt    in    demselben 
kleine    Gypsmassen    mit    Mergel   'wahr«     Jenseit  Saar- 
brück    und    bis   Pirmasens    beobachtet    man    noch  den 
nämlichen     Kalkst^n     unter     denselben     geognostiscben 
Beziehungen ;    nur  zeigt  sich  die  rogensteinartige  Ab3ii- 
dexung    seltener;    dafs    es    aber  derselbe  Kalkstein  itj^ 
ist.  augenfällig  bei  Sierk  ^    Tromborn^  Salival  .u«  s*  w> 
Die  Kalksteine    Nro.  4   und  6    von    ^tc    machen  stets 
die  untern  Lagen  dieses  Gebildes  aus.     Die  obern  Lagrs 
umschliefsen    an  diesen  yerschiedenen    Stellen  viele  £n- 
trochiteu,    Pektiniten,    Plagiostomen     u«    s.  w.       Auch 
findet    man   in    denselben    Haifischzähne    und  Gebeine, 
die  wahrscheinlich  ähnlichen  Thieren  zugehört  haben'). 


*)    V^EiXXtXBBXi  (eo^YkOUÜchs  Arbeiten;   I,  75» 
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'  einigeti  Orten  sind  die  Feuersteine  häufig  in  diesen 
^^^n ;    man    sieht    sie  selbst    im    dichten    Kalksteine , 

• 

**ten  in  den  Mergeln  Nrö.  4  (so  u.  a.  in  dem 
ypsbruche  von  Breitfurt  unfern  Blieskastel),  An 
^dern  Stellen  (Ti'omhorn  u,  s.  w. )  kommen  ünregel- 
^^ifsige  Thonsehichten  vor  und  Böhnenerz  *).  Die 
'ntersuchnng  dieser  verschiedenen  Gegenden  zeigt  sehr 
Gütlich,  dafs  jene  Formation  dieselbe  ist.  Welche 
^ERREn  und  Fueie^lebbn  Muschel  -  Kalkstein  nenniBn. 
)er    Sandstein    Nro«  3    hat    sonach  ganz  die  Lage  des 

Baader -Sandsteines;    denn  er  ruht  unmittelbar  auf  der 

■ 

[aschelkalk-Fozikiazion  und  verbindet  sich  i£r  selbst 
)ch  ifäher  dni^ch  Eingelagertseyn. 

5)  Mergel  mit  dem  obern  Gyps  **). 
nmitteibJEir    unterhalb    der    grünen    und    viol' 


*y  Diers  Böhnenerz  -  Gebilde  ist  aufFallend  verschieden  von 
jenem,  das  ia  der  Fran  che  CO  mte,  imElsafs,  im 
Kanton  Basel  u.s*  w.  so  hhufig  vorkommt  und  der  Rogen* 
stein*Forma2ion  des  obern  Jurakalkes  zuzugehören  scheint. 

**)  pRBiESLEBEN  gibf  dieseu '  Namen  einem  G/pse^ 
-welcher  dem  erwähnten  sehr  j(hnlich  ist  ^  der  je- 
doch vom  bunten  Sandsteine,  als  ein  Untcrgeord* 
netes,  umschlossen  wird,  oder  unmittelbar  auf 
dieser  Felsart  ruht.  Es  hat  das  Ansehen,  dafs 
die  Gypse  fast  in  allen  Höhen  der  Formazion  C, 
D  und  £  vorkommen  und    dafs  dieselben    nur  als 

^7  * 
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nicht  von  Mergel  und  von  Gyps  redete  so  bommt 
diefs  daher ,  weil  in  dem  Lande  ,  wo  er  beob- 
achtete ,  der  Gyps  nicht  zum  Muschelkalk  em- 
porsteigt ,  sondern  in  der  obern  Hälfte  ^des  bun- 
ten Sandsteins  bleibt. 

^ie  Mächtigkeit  dieser  Mergel  ist  mir  nicht 
genau  bekannt;  sie  wechselt  oft  zwischen  3  und. 
5  Metern.  Dlo  Mergel  des  Gypses  verbinden 
sich  dem  vorhergehenden  Gebilde  aufs  Innig- 
ste ^  und  die  Mächtigkeit  beider  scheint  sodnnn 
z\y}$ch.en  8  und  30  Metern  zu  wechseln.  Älin 
sagt  9  dafs  die  Gypshrüche ,  welishe  vordem  in 
der  Gegend  zwischen  ß^lc  und  j^rracourt  ia 
den  Mergeln  I(ro.  4  und  5  betrieben  wurden, 
eine  Hölie  von  50  Meiern  halten. 

6)  Unterer  Kalk.  Unter  den  Mergeln 
trifft  man.  einen  graulicluveifsen  Kalk  in  gering- 
mächtigen Biihken  von  0"^  02  bis  C™  ^0  Starke, 
welche  eine  oder  zwei  Lagen ,  jede  von  3  bis  6 
Metern  Mächtigkeit  aiisraachcn.  Dieser  Knik  hat 
ein -erdiges  Anschn  ,  er  besteht  aus  sehr  feinen, 
gleichartigen  krystallinischen  ,  nicht  fest  ver\un- 
d^i>en  Körnern ,  die  dem  freien  Auge  ähnlich 
denen  des  erdigen  Mergels  erscheinen  j  unter 
dem  Suchglase  aber  ihre  krystallinische«  Beschaf- 
fenheit wahrnehmen  lassen.  Dieser  Kalk  ent- 
wickelt zum  Theil  einen  unangenehmen  Geruch, 
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nnd  ist  in  Salpetersäure  unter  lebhaftem  Brausen 
fast  ganz  auflösbar. 

DiQ  obere  und  untere  Lage  zeigen  sich  oft 
minder  gleichartig ,  als  die  mittlere;  sie  weichen 
davon  ab   in    verschiedener   Beziehung.     HKulig 
sind  sie  blofse  Reihenfolgen  plattgedrückter  Mas« 
scn ,  sehr  zernagt ,  das  Gefiige  überaus  ungleich 
und  wechselnd;   bald  ist  der  KalH  graulichweifs 
oder  röthlichweifs  ,    Icrystallinisch  •  kcirnig  »    cUe 
Körner  von   mittlerer   GrÖfse   und  sehi^  dicht  an 
einander  gefugt;  bald  zeigt  er  sich  gemengt  mit 
einem  Kalket^  4fir  das  Ansehn  vom  erdigen  Mer« 
gdl  hat;    in  noch  andern  Fällen  steht  man  einen 
Hiinkelrothen^    erdii^x'n  oder  grobkörnigen  Kalk» 
oder  er  ist  sehr  erfüllt  mit  regellosen  ,   eckigen 
Höhlungen  9   tv eiche  theils  leel*,    theils  mit  klei* 
nen  Körnern  einer  weifseh  oder  gelblichen^  kat 
kigen  ,  oder  einer  röthlichen,  thouigen  Substanz 
erfüllt  sind.      Auch  dieses  Gestein  führt  im  De- 
partement der  Meitrthe  den  Namen  C rap  and» 
Oft  fehlt  der    sogenannte    Crap aud,   und 
alsdann  zcif^en  sich  die  obern  BHnke  des  Kalkes 
mehr  geregell,  oder  Iiöhlenvdll  ,    und  die  klei- 
nen Höhlungen  ,  von  2  bis  8  Zentimeter  Breite, 
erscheinen     plattgedrückt    in    der    Bichiuni^    der 
Scliichtung ,    und    meist   ausgekleidet    niil    Iialh* 
»path  -  Iiry still lea     (^Fariete     inverse  ^     Haüy). 
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Mit  dem  ersten  Schacht  zu  J^ic  ist  man, 
nachdem  5™  Mergel  No.  5  durchsunken  wor- 
den y  auf  den  feinkörnigen  Kalk  gestofs^ »  des- 
sen Mächtigkeit  5"»  30  betrug,  und  der  in  sei- 
ner Obern  Hälfte  keinen  C rapaud  führte, 
wohl  aber  Schichten  mit  Drusen  von  Kalkspath- 
Krystallen  der  erwähnten  Abänderung«. 

Im.  Kalke    Nro.  6  ist  mir  nie  eine  Spur  or- 
ganischer Ueberreste  vo^gekominen. 

Ich  habe  diesen  Kalk  bis  zum  Dorfc  Essey  la  c&» 
t§  zwischen  Gerhwiller  im  il^oai -Departement  und 
Charmes  im  Departement  der  f^ogestiß  gefunden.  Sei- 
ne geognostiscben  Verh'ähnisse,  sind  hier,  dieselben;  das 
Korn  zeigt  sich  jenem  von  yic  Hbnlichy  aber  er  eignet 
sich  mitunter  eine  mandel steinartige  Struktur  an,  durch 
kleine  runde  Blas^r'dume ,  tbeils  ■  durch  rundliclie 
Massen  eines  weicben ,  sebv  weifsen  und  feinkor« 
nigen  Ealkes  *). 

Es  ist  diefs  wabrscheinlich  das  von  Herrn  Char- 
BAUT  **)  unter  dem  Namen  thoniger  Kalk  angefiilirio 
Fossil,'  in  welcbem  er  ebenfalls  keine  Spur  von  Ver- 
steinerungen erw'äbnt*     In    der    Gegend  ^von    Lons   U 


*)  An  dieser  Stelle  ist  der  Kalk  mit  dem  Sandstein  ^'ro.  3 
bedeckt,  auf  welchem  neuerdings  Herr  Dr.  Gaii.TjAJU)OT 
ein  wohlunterrichteter  Mineralog  •  der  zu  LüneviUe  lebt, 
einen  Basalt  -  Streifen  gefunden. 

••)  ,  Annalet  des  IVIine»;  IV,  56  f.     j;:J5 
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nUr  scheint  dasselbe  allein  die  Scheid ang  ausznma* 
f  zwischen  dem  obein  Gyps  Nro.  5  und  dem  uh<^ 
Gyps ;  der  buste  Sandstein  dürfte  hier  fehlen, 
er  mUfste  unterhalb  des  zweiten  Gypses  in  der 
fe  vorkoof  men  ,  welcher  ^  in  solchem  Falle  ,  noch 
t  der  untere  Gyps  Nvo.  10  wäre,  sondern  entwe* 
dem  Muschelkalk e,  oder  dem  bunten  Sandsteine  zu* 
ren  müfste. 

I 

Der  Gyps  dieser  Gebirge  zeigt  wenig  Beständiges, 
dafs    die  Nummern  4  und  6  oft  innig  yerbnnden 
;  alle  müssen  dem  Muschclkalke  beigezahlt  werden. 
Dieser   Kalk  "äiilieint    in    oryXtognostischer    Beaule« 
g  viel  Uebereiostimmendes  mit   dem  Rauhsteine 
Freiesleben  *)  zu '  haben ,    und    die    C rapauds 
len  in  derselben    identischen    Beziehung    mit    seiner 
nhwacke**).     Das  von  Faeiesleben  Asche  ***) 
Bnnte    Gestein,   findet    sich    hier   ebenfalls,    nur  ist 
vx>n*  sehr   lichte    graulichweifser  Farbe.     Die  Feisar- 
scheinen viel  Analpges  mit  dem  unter  h  und  f  von 
uesueben  ****)  angeführte ,    und    dem  bunten  Sand- 
Jäe  zugehörige  zu  haben.      Die  Einerleiheit  des  Cra^ 
uds    dieses  Kaikos ,    mit    der  Rauchwacke  des  6als« 


*)    Oeognostische  Arbeiten;  II,  52. 
•»)   A.  a.  O.  67. 

♦••)    A.  a.  O.  55. 

••»♦)    A.  4*  O.  1 ,  134  u.  1S5. 


•I*       '■   ■fcl^fcMI^Mti  I  . 
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fiilisenden  Gebildes,  ist  merLwiirdlig  ;  indessen  bat  sie 
nidits  Bsfremdcndes,  da  beide  Formazionen  sehr  nach- 
barlich sind  ,  und  das  untergeordnete  Gebilde  des  bau- 
ten Sandsteins  sich  hier  nur  sehr  wenig  entwickelt  hat« 
Die  Muschelkalk  •Formazion,  wovon  man  hiff 
nur  Spuren  sieht ,  tritt  gegen  Osten  mächtiger  ao^ 
vro  sie  einen ,  nicht  zusammenhängenden  ,  Streifen  bil- 
det,  der  die  ganze  Vogesen ••  Kette  umzieht.  Inder 
Regel  ist  sie,  in  abweichender  Schichtung,  dem  Yoge- 
sen  «  Sandsteine  angelagert ,  welche  Felsart  bckanntlicb 
dem  rothen  Todt  •  Lie<>enden  aufs  Innigste  verbunden 
ist.  Hier  ist  das  herrschende  Gestein  des  Muschelkal- 
kes dicht ,  von  splitterigem  Bruche  »  und  von  rauch- 
grauer  Farbe ;  man  hat  dasselbe  oft  für  Alpenkalk 
(Zeichsteiny  magnesian  limestone)  gehalten.  Es  er- 
scheint auch  in  der  Gegend  von  Saarhruck  ;  es  bildet 
die  obern  Lasen  des  Kalksteines  von  Tromhorn  und 
ist  einerlei  mit  gewissen  Abänderungen  des  Kalksteines 
von  G'öttingen,  Man  Undet  diese  Felsart  im  Kanton 
Basel  und  Herr  Merian  hat  sie  sehr  genau  beschiie- 
ben  unter  dem  Namen  rauchgrauer  Kalkstein»  Hier 
liegt  der  splitterige  Kalkstein  unter  dem  Quader -Sand- 
stein ,  und  ist  dem  Vogesen  Sandsteine  angelagert,  wel- 
chen Herr  Mehian  mit  vielen  Gebirgsfofscheru  dem 
bunten  Sandsteine  beizählt.  Endlich  findet  sich  der 
Kalkstein ,  von  welchem  die  Rede »  auch  in  der  Ge- 
gend von  Besangon» 
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Formaxion  des  bauten  Sandsteiaei. 

7}  Grauer  zerreiblicher  MergeL 
er  dem  geschilderten  feinkdraigen  Kalbe  hat 
t,    im   erstea    Schacht  za  F'ic^    gleichförmig 

dem  Kalke  geschichtet ,  eine  Lage  grauen 
t-gels  gefunden.  Die  Mächtigkeit  betrug  3  Me« 
Der  Mergel  war  in  der  obem  ^  nicht  schie- 
ben ,  Hälfte  2™  50  mächtig ;  die  untere  Half« 
zeigte  .sich  schi^ärzlichgrau ,  schieferig  und 
r  zerrciblich.  Von  organischen  Ueberbleib« 
3  keine  Spur. 

8)  Bunter  Sandstein«  Diese  Felsart 
teinc  dieselbe  ,  «reiche  fast  in  allen  salzfüh- 
idea  Gebilden  vorkommt«  Sie  ist  durchaus 
s  nämliche,  welche  Herr  Freiesleben  unter 
n  Namen  Sandstein  mit  Thon  beschreibt ,  der 
Ute  Saudstein  Wernebs.  Ich  habe  sie,  in  die« 
i  Gegenden ,  nur  in  den  Schächten  von  P'ic 
leben ,  in  der  Nähe  dieser  Schaciile  und  nicht 
dfc  vom  Bohrloche  von  Mulcey. 

Im  ersten  Schachte  von  Vic  hat  man  den 
Uten  Sandstein  in  11^40  Tiefe  gefunden.  Er 
Idete  zwei ,  mit  den  vorher  erwähnten,  in 
richföriniger  Schichtung  vorkommende,  Lagen, 
e  erste  roth ,  die  zweite  grau  gefärbt.  Ihr 
isUuid  uLd  ihre  Struktur  sind  dieselbe ;  es  i^t 
1  Sandstein^   bestehend    aus   sehr   feinen    und 
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gleiclitn.^fsigen 9  quarzigen  Körner;]/  die  durch 
Thon  gebunden  worden.  Oft  eignet  sich  die 
Felsart  eine  schicferige  Struktur  an;  die  Oberffi* 
che  der  Schichten  und  jene  der  einzelnen  BÜlt 
ter,  ist  stets  mit  zahlreichen  Blattchen  vreifsea 
Glimmers  überdeckt. 

Der  rot  ho  Sandstein  ist  ungefähr  11""  mSdi* 
iig  in  den  Schichten  befunden  worden  :  er  ym 
in  sehr  mächtigen  Bänken  im'  obcrn  Theile,  lUtJ 
nahm  im  untern,  wo  er  schieferig  wurde >  u 
Mächtigkeit  ab. 

In  der  Niihe  des  zweiten .  Schachtes  y  sieht 
man  den  obern  Theil  des  rothen  Sandsteines  all^ 
mählich  in  eine  thonige  Substanz  übergehen, 
die  dem  Mergel  sehr  ähnlich,  *von  unreiner,  ias 
Violenblaue  stechender,  rother  Farbe  istj  uni 
hin  und  wieder  grün  gefleckt  erscheint.  Da,  wo 
diefs  Gestein  den  Sandstein  begrenzt,  der  in  den 
Schichten  fehlt,  ist  dasselbe  sehr  sandig;  aber 
die  Sandkörner  werden  nach  und  nach  feiner, 
so ,  dafs  sie  zulezt  nicht  mehr  wahrnehmbar 
sind,  und  ein  sehr  dichtes  Ganzes  bilden. 

Der  graue  Sandstein,  7™50  müchtig,  hat 
fast  stets  ein  schieferiges  Gefüge.  Auf  dem 
Ouerbruche  zeigt  er  sich  geädert  mit  schir^r- 
zen ,  der  Schiefer  -  Struktur  parallelen  ,  LinieDi 
die  bald  allmählich  verflielscn,  bald  mit  andern 
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Liehen  Linien  sich'  verbinden.  Ich  habe  den 
len  Sandstein  nur  in  den  Schichten  gesehen, 
t  an  einem  Ausgehenden  9  nicht  weit  davon 
fernt ,  in  den  Feldern  ,  welche  gegen  den 
(n  Teich  lünabziehen. 

Bei  Mitlcey  findet  man  biinten  Sandstein  in 
horizontalen  Bänken,  etwa  6™  oberhalb  des 
irloches ;  die  Mächtigkeit  ist  nicht  bekannt  ; 
e  Farbe  gelblich;  das  Gestein  weniger  tho- 
,  als  zu  Ficy  hat  keinen  Glimmer,  und  ah« 
:    gewissen    Abänderungen    des    Sandsteines 

Wenn  der  graue  Sandstein  keinen  Glimmer 
hält,  und  nicht  scliieferig  ist,  so  gleicht  der- 
)e  ebenfalls  sehr  dem  Sandstein  Nro.  Zj  a, 

Spuren  organischer  Ueberbleibsel  sijqd  mir 
dem  bunten  Sandsteine  der  Gegend  von  Vic 
hl  vprgekpmmen. 

Um  einen  Begriff  zu  geben ,  von  den  Verbiuiluu- 
iiles  bunten  Sandsteines  mit  dem  Muschelkalke,  .durch 
berginge  und  Einlagerungen  statt  habend  y  wÄR.ich 
^  Stellen  namhaft  machen ,  wo  jene  Verbindun- 
I  sich  sehx  gut  beobachten  lassen.  Beide  Stellen 
^  sich  an  der  Grenze  des  Kalk  -  Gebietes  im  Mo'» 
'  Departement  und  da ,  wo  die  Sandstein  -  Giebilde 
^en,   welche  bis  Saarhruck  ziehen* 
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Bei  TromlSrn  sieht  man  in  einer  Schlnclit,  dk 
Halshacher  Kräte  genannt ,  beim  Herabsteigen  naclut^ 
liende  Schickten  -  Folge : 

1)  Kalksteine  y  'ähnlich  jenen  der  Schichten  r» 
Vic  und  in  sehr  dünnen  Bänken;  die  Schichtung  nick 
oben  manhichfach  gewunden ,  nach  unten  geregdiff 
werdend  und  bleibend« 

2)  Uebergang  zum  C  r  ap  au  dm 

3)  Thoniger  Kalk,  weicher,  w^enig  zusammenhl» 
gender,  weifse  Theile  enthaltend  ,  die  von  hartena 
Kalk  mit  krystallinischem  feinem  Korne  umhüllt  Wtf* 
den» 

4)  Cra-paud  mit  zelligen  Räumen. 

5)  Schieferiger  grauer  Mergel. 

6)  Rother  und  grüner  Mergel  mit  Gyps  -  Ncstein. 
Ohne  Zweifel  ist  diefs.  der  untere  Gyps  der  Gegend 
von  Lons  lo  Saulnier  und  der  obere  Gyps  des  Henn 
Freiesleben,  welcher  dem  bunden  Sandstein  angehSit 

7)  Sandstein  mit  rothem,  mergeligem  Bindemittelf 
und  einzelne  Stücke   dieses  Mergels  einschliefsend« 

8)  Gelber  Sandstein  init  thonigem  und  kalkigen 
2äment« 

9)  Uebergang  dieses  Sandsteines  in  einen  thonigea 
Kalk* 

10)  Feinkörniger  Kalk,  thonig,  wenig  aufbrausend. 

11)  Gelber,  quarziger,  glimmeriger  Sandstein  nu^ 
wenig  hUu&^etn ,  thonigem  Bindemittel. 
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12)  Mergel. 

13}  K&rniger  Kalk,  untermengt  mit  thonigen%*lieN 
Island  mit  Etwas  Glimmer,  auch  h'änfige  Abdruck« 
Bn  zwdschaäligen  Muscheln  enthalteild.  Dieser  Kalk 
Veit  dem  mancher  ausgezeichneten  Muschelkalk- 
hike  dieser  Gegenden ;  die  Muscheln  im  Gestein  sind 
ttchCills  die  nämlichen;  nur  ist  das  Ganze  mehr  tho- 
\  f  und  der  Glimmer  -  Gehalt  unterscheidet  ihn  von 
kl  ,    dem  Sandsteine  aufgelagerten  i   Kalkstein» 

14)  Gelber  Sandstein  mit  thonigem  und  kalkigem 
fc  demittel. 

15)  Derselbe  mit  rein  ausgeschiedenen  Theiien 
vgelichen  Thones  (Thongallen).    ' 

16)  Schieferiger  Mergel. 

17)  Quarziger  Sandstein  mit  sehr  vorwaltendem, 
Lkigem  Bindemittel.  Er  hat  viel  Uebereinstimmendes 
C  einigen  Abänderungen  des  Gesteins  h  beim  Quader» 
tvistein.     Auch  sieht  man  Spuren  von  Kohlen   darin. 

18)  Grauer  Sandstein»  'ähnlich  jenem  in  der  Nähe 
r  Schichten  von  F'ic.  ♦—  Hier  verschwindet  das  kal« 
ge  Bindemittel. 

19)  Rother  Sandstein,  wie  der  bei  den  Schichten 
^a  Fic. 

20)  Aehnlicher  rother,  braun  gestreifter  Sandstein. 
'    21)  Sandstein    mit    grofsen    QuarzkÖmem;    wenig 

Königes  Zäment;  wenig  Glimmer,  das  Ganze  mit  rÖth* 
^^  und  gelblichen  Streifen» 
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In  der  Tfaaltiefe  sieht  man  alsdann  diese  ^retscliie- 
dene#  Sandsteine  unter  sich  wechseln  9  nnd  die  Kalk- 
steine erscheinen  nicht  mehr.  Höher  aufwärts,  gegea 
Westen  hin,  ist  das  Land  im  Gegentheil  ganz  ii» 
Muschelkalk  zusammcngesezt ,  dessen  Formaüonp  viel- 
leicht vollkommen  entwickelt  worden ,  und  wotm 
der  Kalk  .Nro.  1  eine  der  untern  Schichten  ausmac]i& 

Bei  pf^altnünster p  unfern  Boulay  im  ÜVIosel-l^ 
partement  y  im  Gebiete  der  Braunkohlen  •  Lagentit* 
ten  und  auf  dem  »  den  Gruben  -  Qebauden  entgegen^* 
sezten,  Abhänge  sieht  man  sehr  tiefe  Schluchten,  wo 
die  Lager ungs*Folge  sichungelfinn  gut  beobachten  ISlst* 
Sie  ist  aus  der  Tiefe  aufwärts,  nachstehende  (die  Ua* 
terlage  des  Gebildes  ist  bunter  Sandstein): 

1)  Schieferiger  Mergel  und  Thon,  mit  einen 
Ausgehenden  von  Braunkohle. 

2)  Mergel  mit  Gyps,  ungoßlhr  10  Meter  mlcfatig. 

3)  Zerreiblicher  körniger  Kalk ,  im  Muschelkalk 
dieser  Gegenden  sehr  gewöhnlich ,  wenig  mächtig» 

4)  Sandstein,  theils  thonig,  theils  glimmexig; 
ungefähr  7  Meter  mächtig. 

5)  Rother  Sandstein;  jener  der  Schächte  voo 
TiV,  2"  mächtig. 

6)  Mergel ;  gleiche  Mächtigkeit. 

73  Gestein,  genannt  Cr  ap  a  u  d  ,  röthlich ,  übe^ 
deckt  durch  den  Kalk  Nro.  6  von  ^ic;  die  GtiinaaU 
Mächtigkeit  2». 

8)  Ro- 
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S)  Rother  Mergel ,  einige  Meter  roUchtig. 

9)  Kalk    (Nro.  4  von   Fic)    und    violblauer  Mer- 
L;  MächtigLeit  einige  Meter« 

.An  der,  Kohlengrube  ist  der  körnige  Gyps  de»  an« 
'Tn  Abhanges  sehr  mächtig  und  untermengt  mit  Fa- 
cgj^ps ;  er  bildet  das  Dach  der  Kohlep ,  die  lieino 
"ahren  Brannkohlea  sind,  sondern  eine  sehr  sch'wefe«« 
^  brennbare  Substanz »  welche  in  der  Mitte  steh« 
rvischen  Schwarz  «  und  Braunkolüe  und  mit  Theilen 
oes  kiesigen  Thones  und  Etwas  Gyps  untermengt  ist* 
*8  Sohlen  -  Gestein  dieser  Kohle  ist  ein  thoniger  Mer- 
^qbiefBr  mit  Kiesen  ^  der  einige  Schichten  von  gel- 
m  und  prauem  Sandsteine  umschliefst»  Der  Gypt 
d  die  Kohle  Nro.  1  und  2  und  jene  der  Grabe  schei- 
ft  dieselben ,  wie  Nro,  6  von  Trom&öf » ,  d.  h.  der 
ere  Gyps  Fhezeslesem's  ^  welcher  dem  bunten  Sand- 
tine  angehört. 

I 
.  ,  t 

Weiter  gegen  Saarhruck ,  und  ehe  man  ffargar» 
1  erreicht ,  sieht  man  noch  ungemein  deutlich  ^  die 
Lagerung  des  Muschelkalkes  auf  dem  Sandsteine  ^ 
elcher  *  unbezweifelt  der  bunte  Sandstein  ist.  Die 
•Isart  ist  mehreren  grauen  Ab'4nderungen  aus  den 
liächtcn  von  Fic  und  ebenso  der  Variet'ät  a  des 
:iader- Sandsteines  von  Vic  sehr  ähnlich.  Bei  Har^ 
rten  bemerkt  man  in  demselben  Sandsteine  einige 
anzen*  Abdrücke  9  auch  umschliefst  er  ein  Bleiglanz« 
17.  Jahrg.  48 
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Lager  *)  ,    welches  denen    des  Bleiberges  unfern  ESUn 
identisch    scheint,    mit    der    Ausuabme,    dafs  es  hScbtt 
arm  ist,  während  die    lezten  sehr  i-eich  befunden  wor» 
den.     Zu  Kreuzwald  bauet  man  auf  dichtem,  faseiigem 
.Braun*£iseustein ,  der  mit  Sand  untermengt  ist  und  auf 
Gängen  in  dem  nämlichen  Sandsteine  vorkommt.  Weiter 
gegen  Saarhruck  v^andelt  sich  das  Korn  /des  Sandsteines 
.und  man  gelangt  zum /^o^^e^en-Sandstein ,  ohne  zu  wis- 
jsea#  wo  der  bunte  Sandstein  aufholt ,   sey  es,  dafs  die 
gro£ie  Aehnlichkeit  beider  Gesteine  in  mehreren  Abäad«i 
.xungen  die  Gienzscheide  nicht  erkennen  läfst ,  oder  dih 
sehr  allmähliche  Uebergslnge  der  einen  Felsart  in  die  an* 
idere  statt  haben.     Die  Zwischen-Gebilde  beider  Forma- 
.zionen    fehlen  hier  und  Alles  ist  Sandstein,  von  da  au» 
wo  der  Muschelkalk  aufhört,    bis  zu  der  Stelle,    wo 
das     Kohlen  -  Gebilde    beginnt.       Sollte     der     yogesen» 
Sandsteiü  das  Stellvertretende  des  Zechsteines    oder  des 
salzführendcn  Gebietes  seyn?      Oder  darf  man  glauben, 
dafs   beide    Gebilde    sich    einander  verbinden  ohne  kal- 
kiges Zwischenglied,  wie  in  den  Alpen,    auf  dem  Oe- 
literreichischen  Salzkamniergute  und  im  obern  Schleiieo, 
verschiedene    Kalk  -  Formazionen    in  einander  Ubergebeo, 
ohne  Zwischenglieder    von  Sandstein  **).     landen  To- 


*)    Dietrich  description  des  gites  de  minerais  de  la  France; 

m,  380. 
*•)    Oäynhaitsen,  Bcschreibune:  von  Oberschlesien ;  198  ff.; 

453  f£.    L.  V.  B\)CH,  ^eo^uost.  Beobacht.i  I,  146. 
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^ten  verbindet  er  sich  innig  und  dnrch  WecbseKL«- 
^Tungdem  Todt  -  Liegenden ,  aufweichen!  er  rubt, 
:id  dieses  verbindet  sich  auf  ähnliche  Weise  dem 
ohlen- Sandsteine,  welcher,  in  d^n  Fogesen^  stets 
ne  tiefere  Stelle  einmmttit*  Hier  hat  es  das  Anse* 
en ,  als  verbinde  sich  der  Vogesen  •  Sandstein  innig 
iit  dem  bunten  Sandsteine;  zu  Saärbruek^  viro.er 
-m  Kohlen -Sandsteine  unmittelbar  aufliegt,  ist  seine 
^hichtung  der  des  leztem  Gesteines  nicht  gleichfÖD' 
ig.  Der- wohl  bezeichnete  .  ri^^ei«»*  Sandstein  um- 
hliefst  bei  Saales  ( Vogesen )  ,  zu  Bergzdbern  ( in 
heih  •  Baietn  )  *) ,  zu  Lembach  (  Nieder  •  Rhein  ) 
••w.  Eisenerze,  fast  übereinstimmend  mit  denen  von 
reuzwald  und,  scheinbar  wie  die  leztern,  mit  dem 
QSchlieCfenden  Gebirgs  •  Gesteine  von  gleichzeitiger  Bil* 
^ng»  Bei  diesen  Thatsachen  ist  es  nicht  auffallend^ 
'cnn  Über  die  Alters  -  Verhältnisse  des  Vogesen^  Sänd^ 
^es  verschiedene  Ansichten  bestehen  **}• 

E.     Salzfuhrendes  Gebilde. 

Diese  Formation  zeigt  sich  hier  9  wie  Aber' 
■1 ,  zusammengesezt  aus  Mergel  f  Salzthon  f 
alk-,   Gyps-  und   Steinsalz  •  Bänken  ^   welche 


«>    Wir  besizzen  ein^  sehr  genaue  ScblMemnif  /llH»t  0)lrf|A 
von  Herrn  Calmzlxt. 

•♦)   Omalivs  dIUllot»   Josrn«  des  Mi#i«i     XXIV  #  Mf 
and  451. 

4ß  * 
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sich  wahrscheinlich  nicht  in  zusammenhUagenden 
Lagern  finden  9  sondern  mehr  in  einzelnen  Mas« 
sen.  ' 

An  keiner  Stelle  geht  .das  ganze  Gebilde  zu 
Tag  aus;  die  Bohrversuche  und  die  Schachte 
von  yic  allein  bieten  die  Kenntnifs  desselben; 
da  indessen  die  erstem  nur  ein  unvollkommenes 
Bild  von  den  Felsarten  gebcn^  welche  sie  durch« 
iezzen,  so  will  ich  den  Zeitpunkt  abwarten » 
wo  der  Schacht  von  P^ic  ganz  beendigt  seyn 
wird ,  um  diese  Beschreibung  zu  schliefsen  und 
mich  für  den  Augenblick  darauf  beschränken , 
die  Resultate  der  Haupt  -  Bohrversuche  in  der 
Gegend  darzulegen  ^  um  daraus  eine  vorläufige 
Kenntnifs  über  Bestond  und  Ausdehnung  der 
Salz «- Formazion  der  Meurthe  zu  bieten. 

a)   Bohrversuche    in   der   NShe  der 

'     Schächte  von  yic* 

Das  Bohrloch  ist  im  Ausgehenden  des  hun« 

ten    Sandsteines   aufgesezt   und   hat,    beim   Me- 

dergehen ,  folgende  Angaben  geliefert : 

Bunter  Sandstein ,  roth  gefärbt    .     .     .  -  9"87. 

Desgleichen  grauer 4'"14. 

Kalk  mit  Salzthon       . 0"11. 

Mergel ,  theils  schieferig  und  fest,  theils 
zerreiblich  (Asche?.),  lichtegrau, 
auch  asch-  oder  scIiWifrzlicJigrau ,  mit 


I 
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Uebertrag  14"12 
weilTsem  ^uarz ,  der  bald  in  zerrelb- 
lichen  Theilcn^  bald  in  mikrosko- 
pisch kleinen  Krystallea  vorkommt, 
welche  leztere  die  Wandungen  klei- 
ner regelloser  Höhlungen  bekleiden ; 
die  untern  Mergel  enthalten  Gypse 
von  .0™05  bis  0«15  Höhe.  Zwischen 
den  Mergeln  hat  man  zwei  Salzthon- 
Schichten  gefundeh,  die  dunkel-  oder 
lichtegrau  und  :  von  1"»30  bis  0"»32 
mächtig,  sind      •     . 12"03. 

Rother  mergeliger  Thon    .     .     .     .     •      2'"39. 

Salzthon       2"11. 

Kother  mergeliger  Thon 2"*03. 

Salzthon  mit  weifsem  Gyps  von  gerin- 
ger Mächtigkeit  und  mit  grauem. th^ni- 
gem  Gyps 10"64^ 

Mergeliger  Thon ,  thcils  salzfülircnd , 
roth,  mit  Gyps  von  geringer  Mäch- 
tigkeit        :     .     .     1(>"47* 

(Die    folgenden    Schichten    zeigten    sich 
alle  mehr  oder  weniger    snla-haJtig). 

Kalk  und  grauer  Salzthon      ....       5"*03. 

Rother    mergeliger     Thon     mit     wenig 

mächtigem  Gyps '2:^^* 


•  ^ 
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Uebertrag     59"^ 
Grauer  Salzthon  mit  Theilc»  von  Stein- 
salz und  von  Gjps    •    ,     •     . '  .     •      6"19. 
Erste  Masse  von  Steinsalz  9    weifs  oder 

grau ,  ziemlich  rein    .• 3"64. 

Salzthon  und  Gyps  .     : ^1"»75. 

Zweite  Steinsalz  -  Masse 3'»25. 

Thon  und  Gyps 1"43. 

Dritte  Steinsalz- Masse  •    ^    .     •     .     •    14"03. 

Thon  und  Gyps     .    • 1"4'7. 

Vierte  Steinsalz -Masse       ...    .    .     .      3"01. 

Thon  und  Gyps    .     .     .     •  •  .    .     .     •      4^39. 
Fünfte,  noch  nicht  durchsunkene,  Stein- 
-salz -Masse 7"1& 


Htauptbetrag  105"H)0. 
h)  Bohrversuche  bei  Maizier  es* 
Diefs  sind  die  der  Vogesenkette  zunächst 
gelegenen  Bohrversuche.  _Sie  befinden  sich  zwi- 
schen den  Dörfern  von  Bourdonnaie  tmd  Mai» 
zieres  j  nahe  an  der  Hauptslrafse ,  welche  von 
Nancy  nach  Sbrafsburg  führt. 

Zu  Lezay  j  nicht  weit  von  JBourdonnais  ^ 
ist  eine  ziemlich  bedeutende  Saline  9  deren  Soo- 
le  12J  Grad  hat. 

Das  Gebilde  von  Malzieres  ist  dasselbe  f 
wie    zu    Vic*     Gry^hiteukalk    und   die   Mergel 
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ro.   4  und  5   mit,  ihren    Kalken    und    Gypsen 
iden  sich  auch   hier.     In  den  kleinen  Thälern 
äht  die  saizführende  Fopmazion   zu  Tage  aus. 
Der  Bohryersuch  ist  ganz  im  salzführendea 
rebilde   vorgerichtet  und  man  ist  damit  bis  auf 
iiie    Teufe     von    121°*  niedergegangen »     ohne 
tcinsalz   gf^funden  zu  hab^n.     Die  herrschen- 
en  Gebirgsftptea   waren   graue »    schwärzliche^ 
der  rothe  Mergel ,   thoniger  Gyps  und  weifser , 
»•aupr^    qdör  röthlicher  reiner   Gyps,   der   bis 
11  zwei  M^terii  Mächtigkeit  zeigte ;    am   häufig-- 
^fn  waren   die  Mergel   ^al^ig.     Ip  66^70  Tiefe 
i^urde  die  erste  Schicht  Salzthon  getroffei!»   de- 
en  Mächtigkeit  l'"41  betrug.    Man  durchbohrte 
odann    noch   7  oder  8  Sphichten    dieses    Gestei- 
^Wj    aber    mei3t  vop    noch    geringerer  3('4i'I^<^f 
^oa  Kalk  fanden   sich   nur    zwei  kleine  ][^agen 
lod  eine  sehr  dünne  Ouarzschicht.     pie  beiden 
•rsten  in   ;|.7  und  lü"?,    die   lezte  in    lOO'''   un- 
er  Tag, 

c)  Bohrversuche  von  liozihreSf 
Sie  sind  dje  südlichsten  von  allen ,  wel« 
Je  bis  jezt  in  der  Gegend  ausgeführt  wurden. 
Uch  hier  ist  das  Gebildö  dem  von  f^ic  ähn- 
ih.  Man  sieht  den  Quader  -  Sandstein  auf 
'f  Höhe  in  der  Nähe  des  Bohrloches  lu^d  die 
zführende    Forraazion     erhebt    sich    bis  ^  xw^ 
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Oberfläche  des  Bodens  in*^  dem  Baurogarteii) 
worin  das  Bohrhaus  steht^  der  nahe  an  den 
Ufern  der  Meurthe  in  geringer  Entfernung  voa 
der  Stadt  RozQres  gelegen ,  woselbst  vor  Zei- 
ten Salinen  betrieben  wurden  *),  deren  Wasser 
sehr  schwachldthig  waren. 

Der  Bestand  dieses  salzführenden  Gebildes) 
in  so  weit  dasselbe  bis  jezt  durch  bohrversud» 
aufgeschlossen   worden  ,   ist  folgen  Jcfr : 
Rother    und   grüner     Mergel    mit    sehr 
zahlreichen     Massen   weifsen    Gypses 
von  0»33  bis  ln»33  Mächtigkeit ,  eini- 
ge Schichten  thonigen  und  mei^eligen 
Gypses   und   einer   grauen  Gypsmassc 
von  4"83  Mächtigkeit;  acht  Schichten 
nicht    festen    Kalksteines,     O'^IG    bis 
2™28  mächtig,  zwisch'en  den  Mergeln 
von     Tag    bis    zu   63"   Teufe,     und 
zwei    Salzthon  -  Schichten    in    59°*50 
und  61"»70  Teufe  und  0™22  bis  0«»33 

mächtig;  im  Ganzen 68"50. 

Erste  Steinsalz-Masse  .  .  .  .  '.  .  5"»30. 
Grauer  Mergel  und  grauer  Gyps  .  .  0"81. 
Zweite  Steinsalz  •  Masse    •     .     .     .     .      0"75. 


*)  DiETRXca  descrlptlon  ect. 
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Uebertrag    VS^SG 

Grauer  dichter  Gyps 1"61. 

Dritte  Steinsalzmasse 5"47. 

Grauer 9  griiner,  brauner,  rotlier  Mer- 
gel mit  vielen  Schichten  grauen  CJyp- 
ses  von  3°»50  bis  5"W  Mächtigkeit 
und  mehreren  kleinen  Salzthon-Schich- 
ten,  auch  einer  Schicht  grauen  kdrni- 
*gea  Kalkes 30»53. 

• ^^^^ 

Hauptbetrag    110«97 
J)  Bphrversuche  von  Mulcey. 

Die  Bohrlöcher  von  Mulcey  liegen  der  Müh* 

le  von  Mulcey  gegenüber ,   an    der  Strafse  nach 

JDieuze  und   eine  halbe  Stunde   w^estwärts   von 

dieser   Stadt   entfernt.      Die    sanften    Abhänge, 

im  Norden    der  Bohrlöcher  y    lassen  nach   und 

nach  die  Schichten  von  gelblichem,  buntem  Sand« 

steine  walirnehmen,  von  Mergel,  von  Kalk  Nro.  6, 

von   Mergel   Nro.  5   und  4  mit  Gyps  und  Kalk 

von   Ouadei*- Sandstein    und    endlich   von    Gry- 

phitenkalk,  welcher  von  diesem  Fiuikte  an,  sich 

nicht  weiter  ostwärts  ausdehnt. 

Nachstehendes  sind  die  Ergebnisse  der  Bohr« 
veifsuche  vom  Tage  nach  abwärts: 

Grauer,  rotlier.  und  grünlicher  Mergel, 
mit  zahlreichen  Massen  weifsen,  grauea 
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und  thonigen  Gypses,  deren  Mächtig- 
keit bis  zu  5™67  anwächst;  z>Yci 
Schichten  grnuen  Kalkes  in  15  wnd 
35"  Teufe  gctrofTen,  das  erste  1"*70 
inacht;ig,  das  zweite  sehr  schwach  .     Sl"'^^. 

Erste  Masse    von  Steinsalz  j   theils  rein 
und  weifs,  theils  roth  oder  grau,  un- 

,    termengt     mit    grauem      Mergel    mit 
Gyps 9"2a 

Graüor  und  weifser  Gyps  ,  rother  Mer-, 
gel  und  Salzthon v^  .     •       1™53. 

Zweite    Salzmasse ,    von   dei^selben    Be- 
schaffenheit,  wie  die  erste     .     .      .       8"67. 

Grauer  und  weifser  Gyps  und  Salzthon     0"67. 

Di*itte   Salzmasse  9  geroengt  mit  schv/ar- 
zein,    körnigem   Kalk ,    mit  Gyps  und 

.  wenigem  Ouarz •.     .     .     12"'35 

Erdiger    Gyps,    Salzthon    und    brauner 
3Iergel 1"35. 

Vierte  Salzmasse,  mehr  und  weniger  rein  2°'35. 

Am  6*  Mai   1022  hatte  man  noch  tiefer  Gypse 

und  Mergel  mit  Salz    gemischt   gefunden        2"*33* 

Hauptbetrag    89°69. 

In  dem  Verfolg  dieses  Aufsazzes  werde  ich 
Nachricht  mittheilen  über  die  Ergebnisse  der 
übrigen,  in  der  Gegend  aqsgefiihrten,  Bohrver- 
suche. Ebenso  verspreche  ich  eine  umfassende 
Beschreibung  der  ,  mit  dem  Schachte  von  Fic 
durchbrochenen  ,  Schichten  und  Massen  und  eiue 
Vergleichung  zwischen  dem  Salz -Gebilde»  der 
Meurthe  und  den  ähnlichen  Formazionen  ande- 
rer Lande ,  auch  werde  ich  in  eine  genauere 
Entwickelung  seiner  ßjeziehungen  zu  den,  dassel- 
be unter  teufenden  ,  Felsarten   eingeheu« 
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2. 

Bemerkungen 
Über 

Herrn    v,   0£tnuaus£ns  Versuch 

einer  * 

ognostischen    Beschreibung    von 
Oberschlesien , 

und    den 

chst  angrenzenden  Gegenden  von  Polen, 
ralllzien  und  Oesterreichisch  Schlesien'*). 

Von 
Herrn  Professor  Pusch  zu  Kielce* 


eitdem  der  Bergbau  auf  Steinkohlen,  Blei  und 
illmei  in  Oberschlesien  seit  etwa  vierzig  Jah- 
a  rege   gemacht   wurde,    und  seitdem    in  der 

*)  Essen  ;  l822 ,  8. 


t; 
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neuesten  Zeit  Polen  seinem  Naclibarlande  darin 
iiachzu.ihmen  bemüht  ist ,,  erlangten  jene  Gegen- 
den ein  höheres  geognostisches  Interesse.  Bis 
jezt  felilte  es  aber  noch  an  einer  richtigen  Dar- 
stelhing  der  Oberschlesischen  Gebirgs -Verhält- 
nisse, bis  Herr  v.  Oeynhausen  dieselbe  versuch- 
te. Die  geognostische  Welt  ist  ihm  dafür  allen 
Dank  schuldig.  Da  er  aber  seine  Darstellung 
auch  über  bedeutende  Theile  von  Gallizien  und 
Polen  ausdehnte,  welche  er  nach  seiner  Aussage 
theils  gar  nicht,  theils  nur  flüchtig  sah,  so  ist  es 
Iccin  Wunder,  wenn  sich  in  seinen  Darstellun- 
gen ,  so  weit  sie  Polen  und  Gallizien  betreffen, 
manche  nicht  unwesentlich^  Irrthümer  eingeschli- 
chen haben.  Die  Geognosten  des  Innern  und 
westlichen  Deutschlands,  die  Herrn  von  Boch 
abgerechnet ,  Oberschlesien  und  Polen  fast  gar 
nicht  aus  eigener  Ansicht  kennen ,  werden  mit- 
hin durch  Hrn.  v.  Oeynhausens  Werk  manche 
unrichtige  Begriffe  von  Polens  gei^nostischen 
Verhaltnissejn  erhalten.  Für  die  Wissenschaft 
mufs  aber  jede  Berichtigung,  die  sich  auf  Beoh- 
achtiuig  stüzt,  immer  erwünscht  sejn  ,  mithin 
wird  es  mir  Hr.  v.  Oeynhausen  nicht  verargeOf 
iWenn  ich  hier  vorlaußg  mich  bemühe,  manche 
seiner  Beobachtungen  und  Ansichten  zu  prüfeiii 
und  wo  möglich  xu  berichtigen.    Ich  glaube  um 


v 
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ehr  einiges  Becht  dazu   zu  haben  9    da  -  ich 
:ünf  Jahren  Polen   geognosttsch  untersuchte^ 

es  immer  noch  nicht  wagte,  Öffentlich  mit 
er  Darstellung  aufzuti*eten ;  theils  weil  in 
en  Landern,  wo  die  Gebirgs -^ Formazione» 
verbreitet  sind^  und  sehr  in  einander  fliefseUf 
einmaliges  Sehen  nicht  hinreicht ,  son- 
i  die  Beobachtungen,  o  ft  wiederholt  9  und 
u  verglichen  werden  müssen  9  theils  weil 
mich  durchaus  nicht  auf  Befobachtungen ,  An- 
r  verlassen  mag  9  besonders  wenn  sie  9  wie 
eines  F£iiB£RS9  CAR0SI9  Hacqv£T9  aus  einer 

herrühren,   wo  die  Geognosie  kaum  gebo« 

war,  und  endlich,  weil  die  Darstellung  vor 

Egebirgs  -  Verhältnissen    nur    halb  vollendet 

wenn  damit  nicht  das,  schon  viel  Zeit  und 
be  erfordernde,  Studium  den  darin  eingeschlos- 
>n  Versteinerungen  verbunden  wird  9  indem 
die  Hof&iung  hege  9  dafs  dadurch  für  die 
erscheidung  der  Flöz  -  Formazionen  noch 
icher  Aufschlufs  gewonnen  werden  kann« 
i  diesen  Ursachen  kann  ich  unter  zwei  bis 
i  Jahfen  mein  Versprechen  nicht  ldsen9  «*'*® 
gnostische  Beschreibung  von  Klein  -  Polen 
»st  petrographischer  Karte  zu  liefern;  um  ao 
hr  mufs  mir  aber  daran  [gelegen  seyn,  un- 
itige Vorstellungen,    die    sich   davon  UU  x>x 
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jener  2eU  verbreiten,  und,  wie  meist  geschieht, 
leicht  fest  wurzeln  könnten,  wenigstens  rhapso- 
disch  zu  bekämpfen. 

Hr.  V.  Oeynhausen  hat  einen  Theil  der  So- 
deten  und  der  nördlichen  Karpathen  mit  in  B^ 
trachtung  gezogen.  An  den  Karpathen  schemt 
er  selbst  aber  niir  sehr  wenig  beobachtet  zu  h- 
ben  j  weshalb  seine  Ansicht  davon ,  meines  Er* 
achtens,  gänzlich  falsch  ist.  Er  hat  das  m- 
geheure  Sandstein  -  Gebirge  der  Karpathen,  wd- 
ches  auf  dem  Steinsalz  von  Wi'elicj.ka  mhly 
und  in  Ostgallizien  ,  so  wie  jenseit  der  Ungari- 
schen Grenze,  selbst  mit  Steinsalz  wechselt,  un- 
richtig für  Grauwacken  •  Gebirge  angesprochen. 
Ich  kenne  das  Gebirge  von  der  Babia  -  gora  bis 
Dukla  ziemlich  genau,  und  aus  eigener  Ansii^ 
nicht  nach  den  unsichem  Nachrichten  von  HiC- 
QUET  und  FicHTEL ,  weifs  ich  ,  dafs  es ,  seiner 
relativen  Altersfolge  nach,  wenn  68  auch  in 
Aeufsem  mehr  und  minder  von  dem.  bunten 
Sandsteine  abweicht ,  doch  die  Stelle  dieser  For- 
mazion  vertritt.  Den  ausführlichem  Beweis  da- 
für habe  ich  im  ersten  Theil  meiner  geognostisch- 
bergmännischen  Keise  durch  einen  Theil  der 
Karpathen,  Ober-  und  Niederungarn  *)  geführt) 

*)   Der  im  Laufe   dieses   Jahres  bei  Barth  in  Leipzig 
eiftoheiueu  V?ixd. 
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)rauf  ich  hier  der  Kürze  halber  9  verweisen 
ifs.  Aus  des  Hra.  Verf.  irriger  Ansicht  über 
%en  Karpathen  -  Sandstein ,  sind  mehrere  an« 
re  Irrthümer  entsprungen,  besonders  über  diq 
igerung  des  Steinsalzes  und  Kalksteins  in  der 
gend  von  Krakau*  Ich  hin"  erstaunt  S.  75 
lesen :  9,südlich ,  bereits  ganz  in  der  f<I^She 
i  /^eliczka^  tritt  schon  das  Thonschiefer- 
1  Grauwacken  -  Gebirge  auf;  der  Krakauer 
ikstein  und  die  Steinsalzmassen  von  Bochnia 
i  pyieliczka sind  demselben  ganz  bestimmt 
gelagert/'  Späterhin  wird  aber  gar  noch  be- 
iptet,  dafs  das  Steinsalz  auf  dem  Kalkstein 
le.    —    Dieses'   alles    ist   ungegröndet.      Da» 

* 

indgebirge  des  PVieliczkaer  Steinsalz  -  Gebir^ 

'  kennt   kein    Mensch  ^   sein  Hauptverilächen 

;t  nach  Süden  in  das  Gebirge  hinein,  und  hei 

a    Vorwerk    Sierce  bei  PVielhszka  hätte    sich 

Hr.   T^rfi    sehr  leicht   überzeugen   können, 

s    sejh^.  Vci-meintliche    Grauwacke    auf    dem 

insalz  -  G<9)irge-  liegt.     Eben  so  hätte  er  zwi- 

en  Swociowice  und  Tyniec  lekht  sehen  kön- 

ly   dafs  der   weifse    Krakauer  Kalkstein  nicht 

eri  sondern  über  dem,  Gyps  führenden,  Salz- 

n  liegt ,   wofür  es  übrigens  noch  mehrere  ao« 

"e  Beweise   gibt.    —   Hier    fehlt    es  offenbar 

hinlänglichen    lind    sichern    Beobachtungen, 


I 
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und  ich  hoffe  in  meiner  oben  angefilhrten 
Schrift  das  wahre  natürliche  Yerhultnifs  entwik- 
Iielt  zu  haben.  Der  Herr  Verf.  würde  ebenso 
bei  genauerem  Beobachten  der  Gebirge  am  Nord- 
fuTse  der  Tatra  "Kette  von  der  Alpe  Orzobita 
bis  zum  JB/aZ/z-Flufs  gesehen  haben  ^  dafs  der 
Karpathische  Sandstein  so  deutlich ,  als  man  ei 
nur  sehen  wünschen  kann ,  ungleichförmig  ge- 
gen den  Tatrischen  Uebergangs  -  Kalkstein  gela- 
gert ist,  mithin  schon  deswegen  nicht  zum  Ue- 
bergangs •  Gebirge  gehören  kann.  Aber  jene  Ge- 
genden scheint  er  gai:  nicht  gesehen  zu  haben  i 
denn  sonst  hatte  er  nicht  8.  6  scfareibien  kön- 
nen, dafs  die  Karpathen  hinter  Jordaiiow  auf 
eine  ganz  kurze  Strecke  eine  südliche  Ricb- 
tung  unter  dem  Namen  Tatra  annehmen ,  desB 
die  Tatra  streicht,  wie  jeder  Handkompab 
zeigt,  ostwestlich  und  gehört  gar  nicht  zu  den 
eigentlichen  Nord -Karpathen,.  die  unabhängig 
von  ihr,  ihr  Streichen  gegen  SO,  von  JBaiio'gO' 
ra  über  Lubnia^gora  fortsezzßn.  Ich  vermuthe, 
dafs  der  schwarze  Schieferthon  ^  der  mit  dem 
Karpathen -> Sandsteine  fast  immer  wechselt,  und 
der  allerdings  an  vielen  Funkten  einem  Thon- 
schiefer  ganz  ähnlich  wird^  sehr  viel  dazu  bei- 
getragen hat,  das  ganze  Gebirge  zur  Ueber- 
gangs «Formazion   zu    zählen;    aber   damit  vcr« 

trn^'cn 
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en  sich  nur  nicht  die  eben  so  häufigen  Schich« 
von  Kalkmergel y  blauem,  rothem  und  grfi- 
iL  Letten »  wahrem  Sand^teinschiefer  9  grauem 
i  rothem  Schieferthon  und  Brandschiefer,  die 
9t  dem  Grauwacken  -  Gebirge  fremd  sind, 
nit  vertragen  sich  nicht  die  Lagerungs -^Yor« 
tnisse  über  Steinsalz  bei  Wieliczka ,  auf  den 
gallizischen  Südsalinen  >  am  Fodobszug  der 
hia^göra^  böi  Soovar  in  Ober -Ungarn  nnd 
lirscheinlich  ebenso  in  der  Marmarosch  i|i 
benbtirgen,  in  der  Moldau  und  Wallacboif 
Dit  vertrBgt  sich  ferner  nicht  die  ühergreL* 
de  Lagerung  des  Karpathen- Sandsteines  über 
)  Ur-  und  Uebergangs  -  Gebirge ,  jenseit  der 
f-ra- Kette  in  den  Thälern  der  TVany  ^  des 
prad,  des  Hernath  und  der  obern  Theifs» 
Bnso  wie  im  Grofsen  hat  Herr  v.  Oetiihaü« 
diesen  Sandstein  im  Kleinen  nicht  richtig 
gestellt.  8.  81  sagt  er:  Pflanzen  »Abdrücke 
1  dem  Grauwacken -Gebirge  der  Karpathen 
nd.  Das  kann  unmöglich  Jemand  im  Ernst 
laupten,  der  den  Sandstejn  der  Karpathen 
*  etwa  zwischen  Bochnia  und  Gddw  (seit* 
rts  der  Strafse )  bei  Mogielany ,  bei  Jorda» 
o  y  bei  Nowy  -  targ ,  im  Thale  des  Biaty^» 
majecy  und  an  unsäglich  andern  Orten  ge« 
en  haty  denn  es  ist  gerade  ein  Haupt  «Chn* 
L7.  Jahrg.,  49 


)    758    ( 

mkter  dieses  schieferigen  Sandsleines  9  dafs  er 
auf  jeder  Schichtungskluft  9  ja  auch  im  Innern  9 
mit  einer  unzählbaren  Menge  von  zertrümmer- 
ten Schilf- Abdrücken  belegt  -und  gemengt  ist, 
die  sich  alle  im  verkohlten  Zustande  befinden) 
die  sich  aber  nur  höchst  selten  wohl  erhallen, 
d.  h.  in  langen  Stücken  finden.  Eben  so  häaCg 
fielst  sind  kleine  Steinkohlen  -  Brdckchen  cinge* 
mengt,  die 'der  Hr.  Verf.  für  gemeinen  Anthra- 
zit ansieht ,  die  aber ,  wie  ich  selbst  sah ,  meist 
Moorkohle  und  Pechkohle  sind,  und  welche  sidi 
nur  selten  zu  schmalen,  nicht  bauwürdigen 
Steinkohlen -Fldzzen  vereinigen  ^  wie  gleich  hin- 
ter Wieliczka. 

Ob  dieses  Sandstein-Gebirge  weiter  gegei^  W, 
imd  bis  nach  Mähren  hinein ,  z.  B.  um  Teschen 
Und  gegen  Jahlonka  herauf  einem  wlrkUchen 
Uebergangs  -  Kalksteine  zur  Unterlage  diene, 
wie  der  Hr.  Verf.  sagt,  ist  nicht  wohl  glaublich, 
Von  fVieliczka  westlich  versinkt  das  Steinsalz- 
Gebirge  unter  Fldzkalk  und  aufgeschwemmtem 
Land  in  die  Tiefe,  und  so  ist  auf  eine  lange 
Strecke  wahrscheinlich  gar  kein  Grund  -  Gebirge 
des  Sandsteines  aufzufinden.  Südwärts  der 
^f^eichsel  zeigt  sich  noch  bis  gegen  Buliz  hin  wci- 

fser  Flöz -Kalkstein    (Muschelkalk  3.     Von  

lUid  Brenn  in  Schlesien  aus  zieht  sich  gleichfalls 
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^>ich  Fldz  -  Kalkstein  gegen    Süden.       Kalkstein 
^Qd  Sandstein   sollen   bei    Teschen    nach  andern 
^Beobachtern .  wechsellagern    und    die  ganze  Be- 
schreibung des    Teschner  Kalksteines   von  S.  86 
Xis  107  läfst  mich  vermuthen^  dafs  der  vermeint- 
h'che  Uebergangs  -  Kalkstein    ein  Flöz -Kalkstein 
aejm   mag.      Doch  dariiber   mafse  .  ich  mir  kein 
bestimmtes   Urtheil  an;   mir  gilt  es  blos  darum, 
anzudeuten  y    dafs    der    Karpalhische    Sandstein 
unrichtig    für    Grauwacke     ausgegeben    wurde , 
und   dafs    durch    diese   Hypothese  andere  Trug- 
sclilüsse  herbeigeführt  worden  sind.    Ueberhaupt 
Bin  ich  vollkommen  überzeugt ,    dafs  die  Nord- 
Karpathen  auf  die  Lagerung  der  Polnischen  Ge- 
birgs  -  Formazionen  keinen  EinSufs  hatten ,   oder 
vielmehr  9     dafs   diese   von    einem   ganz   andern 
Zentralpunkte    ausgingen ,    der    im    Innern   des 
Landes   und   nicht  in   den  Karpathen  zu  suchen 
istf      Wahrscheinlich  sind   auch  die  Schlesischen 
Fldz -Gebirge  nur   von   den  Sudeten  und  iiicht 
Ton  den   Karpathen  abhängig  und. der  Hr«j||||^f, 
scheint  ihren  Eiiiflufs  darauf  überschäzt  zu  haben* 
Aber  wenden  wir  uns  jezt  zu  dem  zweiten 
Abschnitt  des  Buches,  welcher  das  FlÖz<^ebir« 
ge  abhandelt,    so   sehen  wir  sogleich,   dafs  hier 
ier  Hr.  Yevt   nach  eigenen  und  genauem  frem- 
den Beobachtungen  beschrieb.      Der  Abschnitt 
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• 

Über   das  Kohlen  -  Sandstein  -  Gebirge   ist  beson- 
ders  ansfiihrlich    und    lehrreich  ,    nur   mufs  der 
Leser  eine  leichtere  Uebersicht  wünschen.    Dar- 
auf folgt  die  Beschreibung  des  Flöz  -  Kalksteines, 
Hier    wäre   es   wohl  nothwendlg    gewesen  ,   die 
Grenzen  zwischen  den  beiden  vorhandenen  For- 
inazionen,  dem  erzführenden  und  weifsen  Kalk- 
steine, wie  sie  dcrHr.  Verf.  bezeichnet,  genauer 
nachzuweisen ,    da  dieses    allerdings   von  Wich- 
tigkeit.     Wo    hier    von   der   Verbreitung   dieser 
Kalksteine  in  Polen  die  Rede  ist  (S.  200),  ha« 
ben    sich    wieder   Fehler    eingesclilichen.     Der 
weifse  Flöz  •  Kalkstein   verbreitet  sich  viel  wet« 
tcr,  als  angegeben  ist,  und  es  führt  zu  falschen 
Schlüssen,  wenn  gesagt  vii*<l?  ^^fs  er  in  unmit- 
telbarer  Verbindung  mit   dem   erzreichen,   mit 
Sandstein -Lagern  wechselnden,  Kalkgebirge  bei 
Kielce ,     Samsonow ,     Midziana  -  gora  und  am 
heiligen  Kreuzberge  stehe,    denn    dieses   Gebir- 
ge'ist  Uebergangs- Kalkstein   und  so  hinuneiiTcit 
vnji^nem  weifsen  Kalksteine  verschieden  ,  dafs 
kein    Geognost    sie   verwechseln  kann.      Es  ist 
nicht#die  geringste  Anzeige  vorhanden  ,  dafs  der 
erzführende  Elöz- Kalkstein   bei   Tarnowiz  und 
Olkusz   mit  dem   (  üebergangs  - )   Kalksteine  bei 
Che^iny  und  Kielce  in  genauer  Beziehung  stän- 
die  y  wie  S,  250  behauptet  wird.    £s  ist  vielmehi* 
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nz  klar,  dafs  beide  ganz  verschiedenen  Ferio« 
VI  angehören  }.  wofür  ihre  verschiedene  Lage« 
>igs*  und  Gesteiii ^Beschaffenheit,  Erzführung 
^d  ihi^  Versteinerungen  liinlängliche  Beweise 
ben«  Uebrigens  ist  die  erzführende  Fldz« 
'^Ikstein^Formazion  recht  gut  charakterisirt  und 
tr  in  Betreff  der  darin  vorkommenden  Erzlage 
-  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  in 
>len  genommen..  In  Polen  ist  es  fast  allge« 
^ine  Regel,  dafs  die  Bleierzlage  über  dem 
s^ei  liegt,  es  mag  weifser  oder  rother  Gal« 
ei  seyn,  wie  in  den  alten  Bleierzen  bei  Li^ 
ota ,  Olkusz ,  ßukowna ,  Cicherzyce  sehr  deut« 
:h  zu  sehen  ist,  aber  der  Galmei  ist  nicht  auf 
ese  Stella  beschrankt,  sondern  es  kommen  von 
tn  noch  mehrere  Lagen  höher  im  Dach « Ge* 
»ine  vor ,  wie  man  deutlich  bei  Slakdw  und 
rxemiecice  sieht.  Dadurch  fällt  die  Regel 
>g,  die  man  in  Schlesien' annahm,  dafs  der 
ilinei  nur  Mulden  über  domt  Sohlen  ^fSesteine 
sfüUe  und  nicht  wieder  mit  Dach  -  Kalkstein 
deckt  sey. 

Die  Beschreibung  des  weifsen  Fldz-Kalk« 
ines  ( Mif^chelkalk  ) ,  der  auf  jenem  ruht ,  ist 
ibt  so  umfassend  und  vollständig,  als  die  des  erz* 
lirenden  ausgefallen ,  besonders ,  weil  der 
*.    Verf.    die   grofse,    damit  ausgefüllte  Mulde 
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zwischen  dem  Kietcer  und  Olkuszef'  Gebirge 
nicht  genau  genug  gekannt  haben  mag,  weil  er 
ferner  die  höchst  interessanten  Glieder  dersel- 
ben y  die  sich  ^unSchst  auf  den  üebergangs- 
Kalk  und  rothen  Sandstein  des  Safidomir sehen 
Gebirges  auflegen  z.  B.  bei  Malagoszez  y  Solh 
kowy  PrzedborZy  Inowlodzj  Iha  gar  nicht  sah, 
und  weil  er  endlich  das  VerhSltnifs  deMelbea 
zi|  dem  eingelagerten  Gyps  und  den  aufgelagerten 
Kreide -Gebilden  theib  raifskannf,  theiU  nicht 
beachtet  hat. 

Zuerst  stofsen  wir  S.  268  auf  die  sonder- 
bare Bemerkung,  d«tfis  der  buiU^e  und  schwarze 
Marmor,  bei  Krzeszomcej  Debmkj  Czenia  und 
Noioa-'gora  zur  weifsen  Kalkslein -Formazion 
gehöre.  Diese  Behauptung  mufs  ich  ganz  und 
gar  verwerfen;  denn  wenn  ich  auch  noch  kein 
bestimmtes  Urtheil  über  das  Alter  dioses  Kalk«« 
Steines  zu  füllen  wage,  so  ist  doch  ganz  gewifs, 
dafs  beim  Kloster  C^erna  und  unweit  Nowtk' 
gdra  auf  jenem  schwaraen  Marmor  der  erzfwli- 
rende  Flöz  -  Kalkstein  mit  der  Bleierz-  undGal- 
meilage  ruht ,  welche  dort  selbst  bebaut  wor- 
den sind  9  mithin  kann  unmöglich  ^er  noch  Sl» 
tere  schwarze  Kalkstein  dem  weif^eu  Muschel« 
kalke  beigezählt  werden»  der  erst  auf  dem 
erzführenden   Fld^iikalke  liegt, 
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Ebenso  sehr,  wie  jene  Stelle ,  ist  mir  eine 
lere  S.  272  und  274  aufgefallen,  wo  von  eiv- 
Q  Ouarz-Sandsteine  böi  Porxynow  gesprochieh 

I  dieser  mit  dem  üebergangs  -  Quarze  der  Ge- 
ld von   Kielce  verglichen   wird*     Solche  nur 

oryktognostische  Aehnlichkeit  gestüzte  Yer- 
ichungen  müssen  d^n  Leser,  der  die  b^« 
riebenen  Gegenden  nicht  selbst  sah»  höchst 
ikel  und  unvorstHndlich  ei'scheinen ,  und  ich 
in  ihren  Reellen  Nuz^cen  nicht  absehen ,  be« 
ders  wenn ,  wie  hier  geschah  ,  Dinge  mh 
finder   verglichen   werden,    die   nicht  zusara- 

II  gehÖreUf  In  der,  zu  dieser  Stelle  gehdri- 
i  ^  Anmerkung  hat  Herr  v.  OEYNHAysßN  die 
eile  angeführt^  aus  der  er  schöpfte. 

Ich  hätte  ngch  dieser  Quelle  vermuthen  soU 
j  dafs  man  in  Schlesien  eine  richtigere  An- 
iit  vom  Kielcer  Gebirge  haben  würde,  als  i^s 
se  Stelle  und  mehi'ere  andere,  weiter  unten 
'kommende^  beweisen.  Freilich  aber  kann 
•  einer  flüchtigen  Bereisinig  wenig  ge\'*'ontteh 
rden  ,  wenn  man  die ,  von  Andorn  an  Ort 
J  Stelle  gemachten,  Beobachtungen  entweder 
ht  glaubt,  oder*  umgekehrt  manchen  Nach- 
hten  sein  Ohr  leiht ^  die  sich  nur  auf,  aus  be* 
n  d  e  r  n  Ursachen  vorgefaßte  ,  und  une^w(e. 
le  Meinungen,  nicht  auf   Tliatsachen,  stifzzön. 
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Der  Hr.  Verf.  hat  mich   femer  wegen  der  Ver- 
steinei'ungen  zitirt,   die    dem  weifsen  Kalksteine 
eigen   sind.     Aufscr  meinem   Aufs^z    in   Leo«« 
HAROs    Taschb.    Jahrg.    1818.    S.  291   habe   idi 
mich  noch    nicht  Öffentlieh    darüber   gcaufserti 
weil   dergleichen    Bestimmungen   Zeit   ei^'fordera 
und    ohne    vielfältige   Yergleichungen    man  sich 
dabei  leicht  irren  bann.     Ich  weifs   also  eigent- 
lich nicht,   wie   Herr   v.    Oeynhausen  zu   den» 
Yon  mir  herrührenden«   S.  277  ,  280,    299  und 
300  angefahrten,   Yersteinerungs  -  Bestimmungen 
gekommen  ist,    wenn  er  sie  nicht  durch  münd- 
liche   Uebertragung    empfing.      £r    würde    viel 
besser    gethan    haben ,    wenn    er    sich   deshalb 
•  elbst   an  mich  gewendet  hätte,    denn  ich  bin 
•tets  bereit,    meine  Beobachtui^en  auch  Andern 
gern    und   willig   mitzutheilen ,    wenn   ich  über 
die   Sache  selbst    Gewifsheit  habe,    und,  wenn 
die   Mittheilung  auf  direktem  Wege    geschehen, 
etwas  zum  Nuzzen   der   Wissenschaft   beitragen 
könnte.      Aber  eine,    ohne    meine    Bewilligung 
vorgenommene  Öffentliche  Bekanntmachung  mei« 
ner  Angaben,     für    die    ich    selbst    noch  nicht 
durchaus  stehe ,  kann  mir  nicht  angenehm  sejn. 
Ich  kenne  z.  B.  einen  S.  277  aufgeführten  JEcAi- 
mtes  globratus.  nicht ,   sondern   nur  einen  glo* 
mlatus.     Ebenso,  was  ich  früher  in  undeutU- 


^ 
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chen  Exemplaren  für  Ammonitei  colubratits  an- 
gesehen hatte,  zeigte  sich  später  deutlich  als 
jimmonites  planulatus  vulgaris^  und  so  sind 
eine  Menge  neuere  Berichtigungen  entstanden , 
die  ich  zu  seiner  Zeit  Öffentlich  bekannt  ma- 
chen  werde.  Es  ist  unrichtig,  wenn  S.  283  ge- 
sagt wird ,  ^  Aä£s  die  Ammoniten  in  dem  Kalku 
steine  selten  so  grofs  vorkamen,  als  in  den  dar» 
auf  liegenden  Thon  -  Eisenstein  -  FlÖzzen ;  denn 
es  verhSit  sich  gerade  umgekehrt,  da  bei  Cc- 
stachowa  und  an  mehrern  andern  Orten  im 
Kalksteine  die  Amraonucn  zum  Theil  so  grofs 
wie  Wagenräder  vorkommen. .  Ebenso  ist  es 
eine  ufierwiesene  Behauptung,  dafs  die  nord- 
westlichen (hegenden  reicher  an  ■  Versteinerungen 
wären,  als  die  östlichen,  sobald  man  «die  Ge- 
genden von  PVloszczewo^  Malagoszez^  JBrzegy 
u.  a.  m«  kennt. 

Mit;.S.  208  geht  unser  Hr.  Verf.  zur  Betrach- 
tung des  altern  FlÖzgyps-  und  Salzthon  •  Gebir« 
ges  Über.  Durch  wohl  zu  fluchtige  Xleisebemer- 
kungen  verführt  ^  hat  er  hier  Dinge  verbunden, 
die  gar  *nicht  zusammen  *  gehören ,  hat  von  einer 
altern  FlÖzgyps  -  Formazion  nordwärts  der  Weich- 
sel gesprochen,  wo  selbige  gar  nicht  existirt 
u.  «.  w.  Das  Salzthon  -  Gebirge  der  Karpathen, 
liegt  längs   ibrem  Fufse  voil    Sworzomct  usA 

\ 
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PVieliczka  aus  gegen  Osten  unter  dem  Karpa- 
thischen  Sandsteine  ,  und  ist  nicht  an  diese  Te^ 
nieiutllche  Grauwacke  angelehnt,  umgekehrt  Iv^t 
der  weifse  Muschelkalk  bei  Krakau  sanunt  al- 
lein Mergel ,  der  dessen  jüngste  Schichten  ik* 
niirt  I  nicht  unter,  sondern  über  dem  Sab- 
thon,  und  es  existirt  diesseits  der  J^Peichsel  fibtf 
Tage  gar  kein  Salzthon  -  Gebirge  ,  sondern  bot 
ein,  von  ihm  sehr  weit  verschiedenes,  Mergel- Ge* 
vbirge,  welches  das  jüngste  Glied  von  Hrn.  toi 
Oevmhausens  weifsemMuschelkalke  ist  Das  Vor- 
kommen von  Gyps  una  Salzquellen  bei  Bftsht 
Szczerbakdw ,  Czorkow  u.  s.  w. ,  hat  ihn  ver* 
führt ,  anzunehmen ,  dafs  hier  auch  Salzthos- 
^  Gebirge  existire.  £s  ist  aber  eine  bekanote 
Thatsachey  dafs  Gyps  und  Salzquellen  nicht  aa 
eine  einzige  Formazion  gebunden  sind.  \^'er 
die  hiesigen  Gcbirgs- VerhfUtnisse  naher  kennkf 
mufs  sich  sehr  wundern  S.  291  zu  le^en,  dab 
namentlich  der  Salzthon  in  diesen  Gegenden* 
ganz  aüfserordentlicher  Mächtigkeit  gelagert  seji 
da  selbst  der  trefe  Stczerbakower  Salz-Venuch 
auch  nicht  eine  Spur  von  wahrem  Sal^thone  ^  soih 
dern  blos  schwache  Lagen  von  tlronigen,  eliris 
salzig  schmeckendqm  Mergel  Jiennen  gelehrt  hat. 
Es  ist  mit  Worten  gespielt,  wenn  jeder  etwa* 
6alzg«sobmack  zeigende  Mergel  tmd  Thon,  Salz« 
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thon  genannt  wjrd.  Besonders  verdient  '  der 
$.  146  gerügt  zu  werden.  Gyps,  Steinsalz  und 
Salzthon,  heifst  es  dort»  scheinen  dem  Kalkstei- 
ne nicht  eingelagert  zu  seyn ,  obgl^ch  sich  nur 
^▼enig  befriedigende  Beobachtnngen  darüber  an« 
stellen  lassen.  Weil  der  Hr.  Verf.  zwei  we- 
sentlich verschiedene  Gyps  «Bildungen  vermengt 

hat 9   ist  dieses  Alles  unrichtig.     Aelterer  Gyps, 

* 

Steinsalz  und  Sälzthon  bei  fVieliezka  sind  ganz 
bestimmt    dem    Muschelikalke    (weifsen     Kalk) 
nicht   untergeordnet;   aber   der  Gyps  bei  Biicko 
und   an    der   Niddu   liegt  vor    jedem »    der   nur 
sehen  will  ,  bei  PVieliczka ',  Szczerbahow ,  GoV- 
ky  ,  Owezary  und   an  vielen  andern  Orten  ganz 
deutlich  im  und  über  dem    so  sehr  jungen  Mer- 
.  gel    und   Mergel  -  Kalksteine ,    dafs  es  eine  ganz 
grundlose  Annahme  ist,   wenn  man  diesen  Gyps 
der  WERNER'schen  altern  Gyps  -  Formazlon  ,  wie 
den  von   fVieliczka  y  beizUhlt;  er  ist  ein' unter- 
geoirdnetes  Glied    der  grofsen   Muschelkalk  *For- 
mazion,   also   noch   jünger    als  Werners  Faser- 
gyf^s  9    was   sich  auch  dadurch  beweist ,    dafs  er 
bei    ßortalowice    die  unmittelbare  Unterlage  des 
anderwärts  über  der  Kreide  liegenden  Zerithen- 
und  Pisolithen- Kalksteines  ausmacht.  —   Ferner 
heifb*t    es   in   jenem  Paragraphen:    »Mehr    Auf- 
1^  schlufs  gibt  das  Verhalten  des  Salzkör^ev%  V^^ 
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9  ßfleliczka.     Im   Liegenden  .desselben  befindet 
«sich  zunächst  das  in  di^er  Gegend  heiTschea- 
9  de ,    (  weifse  )   Kalkstein  -  Gebirge  ,     bald    ab«r 
» tritt  die  Grauwacke  auf.     Der  Salzkdrper  filb 
«gegen  Norden  hin  ein,  und  dürfte  wohl  wik^ 
» scheinlich  •  die   Gestalt  einer  dicken   Linse  b- 
«ben.     Im  Hangenden  desselben  liegt  Salztfaoii 
« niemals  hat  man  noch  fßsten  Kalkstein  im  Hu- 
«genden  desselben  gefunden.    Auch  hier  scheut 
9»  daher    das    Salz -Gebirge   dem   Kalksteine  nv 
»auf- 9    nicht  eingelagert   zu   sejn. «    -  llierfibcr 
mufs  ich   bemerken »    dafs  dieses  Alles  ein  gn»- 
fser  Irrthum  ist ,  denn  : 

1)  weifs  Niemand  Etwas  von  Kalkstein  m 
Liegenden  von  J^eliczka; 

2)  fiUlt  das  fVielicxkaer  Gebirge  sehr  JeeW 
lieh  nach  Süden  und  nicht  nach  Nordet i 
mithin  kann  nur  Sandstein  im  Liegendei 
desselben,  seyn,  der  Kalkstein  aber  jei- 
seit  der  Weichsel  legt  sich  auf  Salzllioa 
und  Gyps  wahrscheinlich  übergreifend;. 

3)  dafsf  wie  schon  bemerkt,  das  VerhdltBib 
zwischen  dem  altern  Salzthone  und  den 
jungem  KaLlLSteine  von  Krakau  ganz  fiilsck 
aufgefafst, 

Dafs  kein  Salzthon  -  Gebirge   an  der  NUiä 
«xiltirtY    Nvie   et  weiter  im  $•  heifst ,    habe  ich 


l 
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i  erwähnt,  4^m  dort  ist  nur  viel  jiingerer 
;elkalk.  Dh>  Kalksteine  bei  Mliny  und 
ielnik  liegen  noch  darühcr  und  gehdren  ftl- 
Qgs    znm    Kreide  -  Gebilde ,    und  der  Kalk« 

zwischen  Clwiielnik  und  Morawice  ent- 
ht  im  Aller  dem  Karnowizzer  Sohlen -Ge- 
ß  gar  nicht.  Kurz  hier  sind  Irrthiimer  auf 
önoer  gehäuft  und  besonders  auffallend  ist 
\9  zu  lesen  ,  dafs^das  Steinsalz  ia^WielicZ'* 
Huen  einzigen   groisen    Salzkörper  formiren 

der  die  Gestalt  einer  Linse  hStte..  Ich 
,  diese  Angaben  aus^  Mangel  an  Flaz  hier 
;  speziell  berichtigen  ^  sondern  ich  will  nur 
meine  Heise  durch  die  Karpathen  und  Un- 
verweiseu,  wo  man  die  eigentlichen  Ver« 
iisse  von  den  vielen  fVieliczkaer:  Salzstdk* 
und  Flözzen,  ich  glaube»  ziemlich  deut« 
entwickelt  finden  wird. 
Bbenso    wenig   kann    ich  die  Ansichten  des 

Yerf.  iiber  die  jüngste  SandsteiiL-  und 
ikohlen  -»  Fprmazion  und  das  Letten  •  und 
!•  Eisenstein -Gebirge  theilen.  Er  rechnet 
3  Sandsteinschiebten  mit  ihren  Letten  «^ 
en  -  und  Eisensteinlagen  in  den  ThSlem 
fVarta  und  Mastarrizza  bei  Siiwierz  noch 

Flöz  «Gebirge,  umgekehrt  hingegen  das 
m»  und  Tbon- Eisenstein -Gebirge  zwifciieii 


) 

Xaxieglowy  uud  PrmiMka ,  z.  B.  tei 
und  jcnsctt  Lei  Umenberg  und  Krembui 
au%e$ch\veninitGn  Land.  Da  er  abei- 
■elbst  ihre  grofsc  Uel>erciiistimn)ung'  zii) 
Ferner  früher  die  Uebereinsliminuag  Ai 
Bteineningen  im  Thon- Eisensteine  mit  de 
freirscn  Knlkstcine  iiRcligeivvesen  hat,  su 
■olche  Trennung  nicht  logisch  und  ai^ 
gemMfs,  Beide,  von  ihm  getrennte,  Fono 
sind  tvesenilich  aus  blauem  Letten,  jung 
her  verbundenen  Sandsteine,  roKeDd« 
«chwimmendemSand,  Thon-Eisen stein  und 
chen  Steinkohlen -Flitzzen  znsammengese 
Sandstein  geliürl,  wie  ßohrversuche  bei 
beweisen,  dem  Letlen- Gebirge  selbst. 
wechselt  mit  Letten  und  bedeckt  ihn  se 
fig  zwischen  Koziegloioy  «nd  C%estoch(m 
Stany ,  Truskolassy  und  Prauska ,  UB< 
durchaus  kein  hinreichender  Gnind  voH 
den  Sandstein  um  Siewierx  von  dem 
G«birge  bei  Panhi  zu  trennen.  Das 
zum  aufgeschwemmten  Lande  zuzBhlra,  ü 
de^lb,  aber  auch  aus  noch  andern  Gi 
ganz  unstatthaft. 

Aufgeschwemmtes  Land  kann ,  wennc 
hanpt  ein€  üi-enze  zwiächeir  Ihm  und  da 
Gebirg«    ^qVkix   soll,    nur  '^tjü   Ei-zeugot 
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liithen  genannt  w^rd^n.     In    den  Pankier 
benachbarten    Thon  <  Eisensteinen ,    welche 
Gescliiebe,    sondern   chemische  Bildungen 
finden    sich  alle   die    Versteinerungen  des 
3n   Muschelkalkes   mit  ihren  Schaalen  noch 
jfflich  erhalten  wieder,  zum  Beweise,  dafs 
ier   ganz   ruhig  an   Ort  und  Stelle  lebten, 
jind    aber    durchaus  '  Versteinerungen    von 
3s-6eschdpfen ,  die  nicht  erst  aus  dem  Kalk- 
losgerissen wurden,    und   da  dieser  Kalk- 
sowohl  })ei     Siewierz   als    bei    Patiki   das 
nde  des   Letten-  und  jüngsten   Sandstein- 
Steinkohlen  •  Gebirges    ausmacht,    so    kön- 
liese  leztern  dur<ihaus   nur  als  die  jüngsten 
er    des  Muschelkalkes  betrachtet  werden , 
sonst  jenes  Versteinerungs-Verhähnifs  ganz 
lart  bleibt.     Ihre  beiderseitige  nah6  Bezie- 
ist unverkennbar,  uhd,  da  das  Letten  -  Ge- 
nicht  das  Erleughif^  stürmischer  Landflu- 
sondern  ein  ruhiger  Niederschlag  aus  dem 
Bs-Gewasser  innerhalb  der,   von  Kalkstein- 
umgebenen,   Busen   oder   Einbuchtungen 
)o  gehört  es  ganz  gewifs  dem  FlÖi-Gebir- 
Ibst  noch  an. 

Vas  die  Verbreitung  dieses  Thon-Eisea- 
•  Glöbirges  in  Polen  betrifft ,t  so* hat  sich 
Verf.    stark  geirrt,   denn'  zwischen    KUlce 


)    772    ( 

iiiid  H'^arschaii  an  den  Ufern  der  Pilica  bei 
KonskiCj  JDrzewifaj  Qielniow  j  Korytkowy 
Frzysucha  u.  s.  w. ,  wird  zwar  viel  Thon- Ei- 
senstein gewonnen  9  aber  durchaus  ohne  thieri- 
sche  Versteinerungen  auf  Fläzzen  im  rotliCB 
Sandstein -Gebirge  9  also  um  drei  Formazioiis- 
räume  älter  als  der  Sphlirosiderit  von  Faiüd, 
Diese  Angabe  hat  Einer  dem  Andern  schon  zeha- 
mal  ohne  nähere  Prüfung  nachgeschrieben  9  ua^ 
alle  geognostischen  Handbücher  strozzen  voo 
dieser  und  ähnlichen  Nachbetereien. 

Der  Hr.  Verf.  hat,  S.  580  sehr  richtig  h^ 
merkt  9  dafs  das  Thon  -  Eisenstein  »  Gebii^  nicht 
mit  dem  Tarnoivizzer  erzführenden  Kalksteine 
zusammen  fallen  könnte  9  diefs  habe  ich  aber 
auch  in  Lbonhards  Taschenbuche  nicht  behaup- 
tet 9  sondern  dort  sehr  deutlich  vom  woiCsea 
Mergel-  oder  Muschelkalksteine  gesprochen.  & 
meint  dabei  ^  dafs  man  sich  durch  das  Vorkom- 
men der  Versteinerungen  nicht  hintergehen  las- 
sen darf  9  und  will  gern  S.  387  den  beweu 
führen,  dafs  die  Versteinerungen  in  dem  Thoa- 
Eisensteine  seiner  Formazion  fredid  >vären.  leb 
bitte  diesen  Beweis  nachzidesen,  seine  GezwUH 
genheit  wird  bald  in  die  Augen  springen.  Weno 
ich  nun  •  aber  noch  hinzufuge ,  dafs  im  Thoa- 
Eisensteine    von    Nahdorf   und    Zdidwigsdorff 

vier 


)    773f    ( 

Meilen  vom  Kalkseine  entferiit,  eben  sol- 
Anunoniten^  wie  zu  Kostmyn  vorkommen, 
ällt  die  eine  Hälfte  des  Beweises  an  sich  schon 
•  ^  Die  ganze  Schlufsfolge  des  Hrn.  Verf.  ist 
1^  90  beschaffen  ,  dafs  wir  ferner  jgar  nicht 
r  von  der  Aehi^chkeit  der  Versteinerungen 
.weierlei  Gesteinen  auf  ihre  Gleichzeitigkeit 
iefsen  dörfiien.    Da  sich  aber  in  zwei,  deut« 

aufeinander  liegenden ,  Flöz  -  Formazionen 

stets  abweichende  Versteinerungen  finden^ 
muf^  auch  der  umgekehrte  Schlufs  erlaubt 
ben,  dafS)  wenn  zwei,  auf  einander  liegende^ 
sen  gleiche  Versteinerungen  enthaltea,  ihre 
ung  hinter  einander  und  nicht  in  ganz  vei^« 
edenen  Zeiträumen  erfolgt  sey. 
In  Betreff  .des  Porphyrs  der  Gegend  von 
jes%owice   ist  der   Hr.  Verf.  geneigt,   densel« 

mehr  der  Basalt -Bildung  als  dem  Stein« 
len- Gebirge    untergeordnet    zu    betrachten. 

habe  bis   jezt    aus  Gründen  das  leztere  ge-. 
l>t^    allein   ich    werde   in   diesem   Jahre  die 
le  nochmals  und  ganz  speziell  untersuchen, 

ein   bestimmtes   Urtheil  fällen    zu  können. 

der  Hand  kann  ich  an  eine  Fldztrapp «  BU- 
^  hier  nicht  denken« 
Im   fünften   Abschnitte   seines    Werkes  gibt 

Herr .  v.  0£ynhaus£n  zulezt  eine  generelle 
h  Jahrg.  50 
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Uebersicht  über  das  Lagerung^  •  Verhaltnifs  aller 
beschriebenen  Formazionen  .gegen  einander  und 
insofern  ist  dieser  Abschnitt  der  wichtigste. 
Von  der  vermeintlichen  Rarpathischen  Grauwak- 
be  spreche  ich  hier  nicht  wieder ,  weil  ich  wfiA 
schon  oben  darüber  erklUlit:  habe,  aber  Ober 
das ,  was  der  Hr.  Verf.  über  das  Verhaltnifs 
der  Flöz  -  Kalksteine  gegen  KohlensandftYein  und 
tiber  ihre  Formazions - BesUmmungen  sagt,  er- 
laube ich  mir  noch  einige  Bemerhungeu. 

Der  erzfiihrende  Flöz  -  Kalkstein  lagert  be- 
ttimmt  auf  dem  Kohlen  -  Sandsteine ,  von  den 
weifsen  ist  dasselbe  gewifs;  nur  meint  S.  439 
der  Hr.  Verf. ,  dafs  sich  diefs  nicht  durch  be« 
stimmte  Thatsachen  nachweisen  lasse ,  weil  er 
sich  mit  dem  Kohlen-Sandsteine  in  keiner  so  na- 
hen Berührung  finde.  Daraus  mufs  ich  schliV 
fsen  9  dafs  Hr.  v.  Oeynhaüsfn  die  so  viel  be- 
rührte Gegend  von  Krzeszowice  nicht  sehr  jje- 
nau  durchwandert  hat,  denn  sonst  hätte  er  se- 
hen müssen,  dafs  auf  der  Hügelreihe  die  KrzeS" 
xowice  von  Tenczynek  trennt ,  und  worauf  der 
dortige  Englische  Kalkofen  steht ,  der  weifse 
Kalkstein  sehr  deutlich  auf  Kohlen  -  Sandsteiu 
und  Schieferthon  ruht.  Dieser  Kalkstein  ist  dein 
ron  Cze st ochowa  gleich,  und  enthlUt,  wie  dieser, 
ds  Versteinerungen: 
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j^mmonites  planulatus; 

den  seltenen   Ammonites  depressus^    wie  or 
sich  auch  zu  Ztoehowice  bei  Fanki  fiofdeft; 

noch  einen  knotigen«  noch  tiiekt  besfimmiM 
AAimoniten ; 

Tercbratuli^es  dimmunis; 
'   kleine  Mytuliten; 

Terebrätulites  obliquus* 
Ja  es  finden  sich  doiir  Kalkstein  *  Schichten^ 
die  dem  ,  zum  Kreid^ •Gebilde  gehdr%en 9  Fy« 
solithen-Kalksteine  schon  ganz  ähnlich  sind.  Je- 
ne Versteinerungen  sind  aber  ^  den  allgemein 
verbreiteten  Terebratulites  domfnums  alleinf  aus- 
genommen« wie  Hr.  v.  ÖETNHADSEif  selbst  zu- 
gestanden hat}  dem  erzführenden' Kalksteme  ganz 
fremd. 

In  der  Anmerkung  unter  S.  445  ist  meine 
Meinung  gegen  JQjm*  Schv lz  berührt«  dafs  der 
erzführende  Kalkslein  nicht  zum  Muschelkalke 
gehören  könne«  welche  Meinung  auch  Hr*  r. 
Obynhausen  zu  tbeilen  scheint.  Dabei  ist  aber 
zugleich  meine  Behauptung«  dafs  der  weifse« 
jüngere  Kalkstein  abweichende  und  übergreifen- 
de Lagerung  zeige,  angefochten  und  gesagt«  dafs 
solche  nicht  durch  Beobachtungen  nachgewiesen 
und  bei  dem  Uebergange  beider  KaIk*Formazio- 
nen  i{i  einander   nicht   wohl  möglich  sey.     Bis 

60  * 
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jezt  liabe  icli  noch  keine  Gründe'  auffinden  kün« 
Ben  9  welche  mich  nöthigtcn  ^  meine  Meinung 
zurück  zu  nehmen,  vielmehr  halte  ich  es  für 
wichtig*  g^iiug,  die  Gründe  für  meine  Behaup- 
timg etwas  weiter  ins  Licht  zu  sezzen. 

A«  Eine  Gebirgs-FormaiHpn  ist  Übergreifend 
gelagert ,  wenn  sie  auf  mehreren  andern  altern 
Formazionen  zugleich  aufruht;  diefs  ist  nun  mit 
der  weifsen  (Jura-  öder  Mergel-)  Kalkstein -For- 
mazion  Polens  sehr  ausgezeichnet  der  Fall,  dem 
sie  sitzt 

1)  auf  wahrem  Uebergangs  •  Kalksteine  in 
der  Gegend  zwischen  Miedziajika  und  Mala- 
goszej ,  zwischen  Checiny  und  Sobkdiv  ,  zwi- 
schen Morawice  und  JDehska  -  fVola. 

2)  Ruht  sie  auf  rotliem  (älterm)  Sandsteine, 
zwischen  Szydlowiec  und  Krogidoza^  bei  der 
Stadt  Ilza  ,  in  der  Stadt  Przc^^orx  ,  und  höchst 
wahrscheinlich  in  der  Gegend  westlich  von  Ja* 
nislawice  und  Chelmce  ^  unweit  MiedzianO' 
gora, 

3)  Ruht  sie  unmittelbar  auf  Steinkohlen- 
Sandstein  ,    zwischen  Teiiczyn  und  Krzeszowice» 

t'         4)  Liegt 'sie  bekanntlich  auf  dem  erzführen- 
len  Flöz-Kalksleine  bei  rarcze  ^  und  überhaupt 
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stlich  von  Olknszj  gleich  oberhalb  Nowd» 
bei  Filipomice^  zwischen  Ligota  und 
doiviccj  zwischen  Zarna-Gora  und"  Osiek, 
tlich  von  Olkusz ,  iihd  mehrmals  in  der 
id  zwischen  Ogrodzieniec ,  Krascobrodj 
erz ,  MrzygiriSd  und  Krokeolow, 
)  Liegt  sie  auf  dem  Salzthon  -  und  Gyps« 
ge ,  am  Fufse  der  Karpathen  9  nicht  sillein 
heu  Tynieky  Swaszowiee  und  Krakau,  son* 

wH  tius  Schindlers  Beobachtungen  her- 
ht ,  auch  längs  den  Karpathen  im  flachen 
Ih'zien.  Ich  glaube  speziolle  Gründe  genug 
Jen,  um  eine  übergreifende  Lagerung  rinneh- 
:u  können.     Wie  wllre  denn  der  Weifse  Kalk« 

auf  den  Steinkohlen -Sandstein  zwischen 
lyjiek  und  Krzeszowice  gekommen  9  wenn 
Bildung  an  die  des  altern  FlÖzkalkes  allein 
iden  gewesen  wÜre,  der  dort  nicht  exitftirl? 
st  gerade  eben  so,  als  wenn  Quader  «Sand« 
in  einer  Gegend  einmal  auf  Granit  tmd  an 
a  Funkten  auf  Syenit  oder  Steinkohlen- 
ge ruht ,  wie  zwischen  Freiberg  und  JDres* 

Ist  das  keine  übergreifende  Lagerang,    so 

ich  Hrn.  v.  Oeynhausen  zu  bestimmen^ 
iü  sonst  heifsen  soll.  VVüre  das  Thal  von 
izoivice  nicht  bis  in  den  Kolilen  -  Sandstein 
»chuitteu  5    so    würde   von    Tcnczynek   über 


Thalbildung (  übfirgreifeode, 
abgebrochene  Lagerung  voHiai 
dem- ist  aber  hierbei  eine  Aiuichi 
irie  sie  Hr.  r.  Ostnhai^sen  gar  i 
zu  haben  scheint ,  nicht  aufser  A 
Wenn  unser  weife  er  und  mergi 
FlÖzIcaUc  von  Czestochowa  und  /ü 
ich  nnchweijen  kann  ,  fast  ohne  . 
chung  das  ganze  flache  Polen ,  Gk 
nien,  Ukrainn  bis  nahe  «n  Od< 
wenn  er  dabei  einerseits  das  Poln: 
birge  (im  Sandomirschen)  umkreis< 
auf  dem  Schlesisch-Polnisdien  SItei 
ge  au&uht ,  femer  das  Hnrpathlsch 
ge,  und  endlich  gar  den  Granit  i 
des  Dniepers  bedeckt*  so  mfl» 
wohl  zugestehen ,   dafs  er  eine  d< 
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B.   Wenn  aber  eine  Formazion  übergreifend 
gelagert  ist,  so  mufs  sie  auch  an  sich  schon  we« 
nigstens  gegen   mehrere    der   unterliegenden    ab« 
weichend    gelagert  seyn.     Der   weifse   mergelige 
KaUtslein  liegt  in  der  Regel  in  horizontalen  oder 
wenig   geneigten   Schichten ,    dahingegen    fallen 
alle  Schichten  des   darunter  liegenden   Salzthon- 
Gebirges  gegen   S.   ziemlich  steil,    die  Schicliten 
des     Kohlen  •  Sandsteines   bei    Tenczynek     unter 
J5  ^ —  20®   gegen    SW. ,    der   Uebergangs  •  Kalk- 
stein bei  Checiny   und   Morawice  steil  gegen  S., 
der  rothe  Sandstein    bei    Przedborz    gegen  SVV., 
der  Sandstein  im  Liegenden  des  Ilzer  Kalksteines 
iO    —   45**  -gog^^n    NW.    und     der     erzführende 
FlÜzkalk  zwischen  Olkusz  und  Tarnowice  macht 
mehrere  muldenförmige  Biegungen,      Ich  glaube 
mithin    auch    den   Ausdruck :    abweichende 
"Lagerung,  da,  wo  ich  ihn  gebrauchte,  recht« 
fertigen  zu  können ,  um  so    mehr  >  als   die ,  von 
Hrn.  V.  0£YNHAUS£N  oft  genannten,  Uebergängei 
zwischen  dem  Olkusz-  Tarnowicer  Sohlen -Kalk« 
steine  und  dem  wcifsen  Kalksteine  erst  genauer 
nachzuweisen  sind,  als  er  gethan  hat,  denn  wo 
er  davon  spricht^  mufs  erst  genauer  cruirt  seyn, 
ob    er   nicht   beide   Gesteine   verwechselte.     Da 
dar  JJach-Kalkstein  gewifs  über  dem  Sohlen.Ge- 
steiiie  liegt,   er   aber  selbst  sagt,   dafs  zwisc^ea 


Dachgestcia  und  weiraem  Kalkst^ ' 
gang  nachzuweisen  sey  ,  so  mtiTs  si 
tung  um  so  roebi-  Zweifel  err^en 
sonders  müssen  bei  der  fei-nevn 
problcraalischen  Kalhstciae  bei  ZmI 
fichea  Kozleglowy  und  Mriiygloi 
Leka  und  PP'gcoku ,  zwischen  OU 
va  ~g6ra  geunuer  gesondert  «verde 
geschah.  Viele  von  ihnen,  die  mit 
Gestein  ansah ,  gehören  zum  weil'! 
und  umgekehrt.  Glcichtvolil  hol 
eine  schärfere  Unlerscheidiing  nie 
Ist  f  und  ich  habe  in  meinen  Fapic 
nigC  nicht  unwichtige  Data  dazu. 

Weiter  S.  446  glaubt  Hr.  v. 
nicht ,  dafs  der  erzführende  Kallii 
penkalkc  und  der  weifse  dem  Jural. 
che ,  weil  sonst  zwischen  beiden 
Ülterer  Gyps  gclaf;ert  seyii  müsse 
-hier  nicht  der  F.iU  sey ,  sondern 
und  an  der  JVidda  diese  euf  dem  ' 
Steine  lägen.  An  dieser  leztcrn  A 
sich ,  wie  ich  schon  berührte ,  geirj 
deshalb  f^llt  dieser  Grund  weg. 
wird  Hr.  V.  Oevhmausen  gewifs  a 
»Efls    Schriften    und   ans    vielen   J 
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über  andere  Steinsalz -Gebirge  wissen,  dafs 
Steinsalz  und  älterer  Gyps  gar  keine  allgemein 
verbreiteten  Formazionen  sind,  sondern  dafs 
sie  9  wie  Hr.  Salinenrath  Kleinschrod  in  Leon- 
habd's  Taschenbuch  15p  Jahrgai^iind  ich  in 
meiner  schon  angeführten  Keiselxischreibiing  zu 
beweisen  versuchten,  theils  dem  altern  Flözkalke, 
theils  dem  bunten  Sandsteine  untergeordnet  sind, 
mithin  auf  vielen  Funkten  ganz  fehlen  können. 

Das  Niveau  des  weifsen  Kalksteines  ist  im 
Ganzen  höher  als  das  des  erzführenden;  wenn 
nun  der  erstere  übergreifend  gelagert  w'lre, 
meint  der  Verf.  S.  446,  warum  hat  er  denn 
nicht  den  ganzen  ef*zführenden  Kalkstein  be- 
deckt ,  und  warum  kommt  Im  tiefera  Niveau 
bei  Krakau  und  Krzeszowice  kein  erzführender 
Kalkstein  vor?  üeber  diese  Gründe  bin  ich  er- 
staunt.    Ich  antworte  darauf  mit  einer  Frage : 

Warum  hat  denn  der  hpchliegende  Muschel- 
Kalkstein  in  Manpsfeld  und  Thüringen  nicht 
alle  Ülteren  Formazionen ,  diq  tieferes  Ni- 
veau haben ,  überdeckt  ? 

Warum  hat  der  9"^^^^'*^^^^st^^ii  *"  Sach- 
sen und  in  Niederschlesien  nicht  alle  viel 
tiefer  liegenden  Ur -.  und  Uebergangs  -  Ge« 
birgc  bedeckt? 
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Wenn  der  Hr.  Verf.  diese  Fragen  beant- 
worten kann ,  dann  werden  jene  Zweifei  ge- 
löst seyn. 

Der  V4p  ^eht  in  seinen  Zweifeln  noch 
weiter ;  er  vermuthet  S*  447'  sogar  ^  dafs  der 
erzführende  Kalkstein  auf  den  weifsen  Kalk- 
stein angelagert  y  oder  wenigstens  angelehnt 
seyn  möchte.  Diese  völlig«  neue  yeriniithaog 
mag  wohl  entstanden  seyn,  indem  der  Verf.  auf 
das  höhere  Niveau  des  weifsen  Kalksteines  ei- 
nen viel  zu  hohen  Werth  legte.  Niemand  kann 
aber  deshalb  seiner  Vermuthung  beitreten ,  bis 
eine  solche  Auflagerung  durch  direkte  Beobach- 
tungen nachgewiesen  ist.  Alle  bisherigen  Beob- 
achtungen sprechen  fürs  Gegentheil.  Das  Be- 
schranktseyn  des  erzführenden  Kalksteines  auf 
einen  einzigen  Bergrücken  soll  ihm  ncM:h  mehr 
beweisen  9  dafs  er  blos  eine  Modifikazion  in 
dem  Niederschlage  des  ganzen  grofsen  Kalk  -  Ge- 
birges sey.  Schon  die  Annahme  ^  dafs  jener 
Kalkstein  ^ruf  einen  Bergrücken  beschränkt  sey» 
ist  fetwas  willkürlich  und  gewagt,  wenn  wir 
sehen  9  dafs  er  in  abgebrochenen  Farthleen  über 
dem  Kohlen  •*  Sandsteine  liegt ,  von  Lubliniec 
und  Grofs- Stein  bis  in  die  Gegend  von  Ceni" 
jin  und  Chelm  o^^v  \ow  Kaziegldw   bis  Nowa* 
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gora  und  von  W.  nach  O.  von  Gleiwiz  bis 
Kromolow  und  Olkusz.  Gesezt  aber  auch,  man 
wollte  diese  ganze  grofse  Gegend  für  einen  Berg- 
rücken erklären ,  so  kann  diefs  für  die  aufge- 
stellte Meinung  nichts  entscheiden,  weil  ich 
oben  die  übergreifend«^  Lagerung  des  weifsen 
Kalksteines  bewiesen  zu  haben  glaube,  und  weil 
es  bekannt  ist,  dafs  eine  Formazion  nicht  über- 
all di|  verbreitet  vorkommt,  wo  sie  es  der  Lo- 
kalität nach  seyn  könnte.  Was  ferner  in  §.  207 
über  das  erzführende  Kalk -Gebirge  im  Sando- 
mirschen  gesagt  ist,  ist  Alles  nur  unerwiesen, 
und  wie  ich  schon  angegeben  habe,  falsche  Ver- 
muthung.  Im  Sandomirschen  Hegt  vielmehr  in 
dem,  auf  dem  Uebergangskalkc  ruhcudeii,  rothen 
Sandslein -Gebirge  ein,  dem  Tariiowizzer  Sohlen" 
und  Dachgestein  völlig  im  Acufsern  sowohl,  als 
in  den  Versteinerungen ,  gleicher,  Kalkstein  in 
Fldzzen  eingelagert,  ohne  nur  mit  weifsom  Kalk- 
steine in  die  geringste  Berührung  zu  kommen* 
Auch  dieses  beweist^  ein  höheres  Alter  des  erz- 
führenden Kalksteines.  Der  Hr.  Verf.  scheint 
aber  iir  seiner  Meinung  selbst  et%yas  schwan« 
keqd  geworden  zu  seyn ,  weil  er  S .  450  wieder 
den  mergelartigcn  Kalkstein  von  dem  übrigen 
fo8ten4  weifsen  Kalksteine  trennen  will,  was  sich  ' 
wohl  schwerlich  möchte  beweisen   lasseu.     SvoA 
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nun  nach  des  Hrn.  Verf,  eigener  ricliliger  Be- 
merkung^ in  Polen  y  wegen  der  grofsen  Verbrei- 
tung der  Kalkinassen  ,  wnd  wegen  des  Nichtvor- 
handcnseyus  der,  in  andern  Gegenden  die  Flöz- 
kalk  -  Formazioncn  trennenden,  Gyps  -  und  Sand- 
stein-Lager, die  erstem  sehr  in  einander  ge* 
flössen ,  oder  vielmehr  ihre  Grenzen  schwer  zu 
bestimmen ,  so  kann  diefs  uns  doch  unmöglich 
berechtigen,  alle  zusammen >  vom  Uebergangs- 
Kalk  bis  zur  Kreide,  für  eine  FoimiAzion  zu 
erklären  ,  sondern  wir  müssen  uns  um  so  mehr 
bemühen,  durch  aufgefundene  Analogieen  mit 
andern  Gegenden  die  Forroazionen  zu  unter- 
scheiden, wenn  auch  hier  an  die  Slello  der  an- 
derwärts trennenden  Gypse  und  Sandsteine  ver- 
mittelnde Kalkschichten  getreten  sind.  Ich  habe 
früher  den  erzführenden  Flözkalk  Schlesiens 
und  Polens  geradezu  für  ültern  Flözkalk  ange- 
nommen, (den  vorigen  Namen  Alpenkalk  brauche 
ich  nicht  gern,  denn  unter  Alpenkalk  hat  man 
gewifs  wenigstens  drei  Formazionen  vermengt); 
neuere  Beobachtungen  haben  mich  darüber  noch 
etwas  zweifelhaft  gemacht ,  obgleich  dio  Analo- 
gie des  Olkusz"  Tarnowitzer  Dachgcstcins  foit, 
Th  ü  ringischem  E  i  s  e  n  -  K  a  I  k  s  t  e  i  n  ,  der  ein 
Glied  der  altern  Kalk-Formazion  ist,  nicht  län- 
ger al)gclcugviev  wevdcu  kann.     Demnach    halle 
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mein  ürtiieil  darüber  noch  um  einige  Jahre 
rück.  Dagegen  aber  ist  es  mir  durcji  ein  ge- 
aes  vprglei  eben  des  Sliidium  der  Gesteine  und 
rsteiherungen  zur  Gewifsheit  geworden  .  dafs. 
K*  Polnische  weifse  und  mergelige  Flöz  -  Kalk- 
fin   ganz    voUkoinmen    gleich    und   gleichzeitig 

mit  dem  9  den  man  in  Frankreich  ,  am  Jura,  ' 
.  südlichen  Deutschland  bis  in  die  Oberpfalz 
Jira-K  alk  stein  nennt  9  der  in  England  un^ 
;:*  dem  Namen  Oolithen-Kalk stein  und 
yas  liinestone  auftritt ,  und  der  auch  ferner 
►m  Norddeutschen  und  Nordfranzösischen  Mu- 
-helkalke  nicht  mehr  als  besonderes  Gebil- 
Ä  gelrennt  werden  darf,  wenn  gleich  aufsere  ' 
erschied enheiten  da  sind,  seitdem  Merian  und 
dNDESHAGEN  bei  Basel  und  in  Schwaben  das 
ufliegen  des  Jurakalkes  auf  buntem  Sandsteine, 
len  so  wie  beim  Muschelkalke  nachgewiesen 
iben  9    wodurch  die  altern  Ansichten  von  Hrn. 

Buch,  v.  Humboldt  u.  a.  m.,  über  das  Alter 
5S  Jurakalkes  widerlegt  zu  seyn  scheinen.  Das 
ofse Gebilde  des  Muschel-  und  Jura-KaU 
ßs  ist  eins  der  gröfsten  und  verbreitetstcn  über 
e  ganze  Erde  ,  da  wir  es  schon  in  Europa, 
uen  9  Afrika  und  Nordamerika  mit  Bestimmt-* 
it  Rennen  ,  und  es  ist  bei  allem  Schwanken 
Ines   Gestein -Charakters  doch   so  gut  und  so 
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bestimint ,  als  eigenes  selbststSndiges  Gebilde 
(Formazion)  charakterisirt,  dafs  wir  es  nie  mehr 
mit  altern  Kalk  -  Bildungen  verwechseln  sollten, 
und  eine  solche  Verfvech seiung  höchstens  nur 
noch  mit  dem,  noch  Jüngern,  Kreide  -  Gebilde 
(im  Sinne  Kaumers)  vorkominen  könnte. 

Hiermit  schliefse  ich  einstweilen  meine  Be« 
merkungen,  und  bitte  Hrn.  v.  Oeynhausen,  die- 
se Bekämpfung  seiner  Meinungen  nur  aus  den 
Gesichtspunkte  zu  betrachten^  dafs  jeder. Streit 
zur  nähern  AufklUrunir  wissenschaftlicher  Ge- 
genstände  Etwas  beizutragen'  im  Stande  ist« 


F. 


Als  ich  eben  diesen  Aufsaz  geschlossen  hat« 
te,  empfing  ich  Hrn.  Beudants  P^oyage  mint' 
ralogique  en  Hongrie>  Er  hatte  fr (i her  im  BuU 
.  letin  des  sciences  angenommen,  dafs  das  /7^e- 
liczkaei^  Steinsalz  •  Gebirge  zwischen  Zechsteia 
und  buntem  Sandsteine ,  wofür  auch  er  den  Kar- 
pathen  -  Sandstein  erklärte,  inne  liege,  obgleich 
er  wohl  den  Zechstein  selbst  bei  Krakau  nicht 
nacliweisen  kann.  Jezt  in  seinem  gröfsern  Werk 
hat  er  plÖzlich  seine  Ansicht  geändert.  Was  er 
früher  für  Zechstein  hielt,  ist  ihm  jezt  Alles 
momitain  limestore  dev  Engländer,   also  Ueber- 


gangs- Kalkstein,  und  der  Sandstein  der  Karp^* 
then  ist  ilim  jezt  Kohlen -Sandstein.  Da  nun 
nicht  fiiglich'  fingirt  werden  konnte,  dafs  das 
Steinsalz  zwischen  Uebergangskalk  und  Kohlen- 
Sandstein  liege ,  so  macht  er  ganz  willkürlich 
den  Sandstein ,  der  bei  PFieliczha  über  dem 
Salz -Gebirge  liegt,  zu  Molasse  ^  d  h.  zu  sol- 
chen feuern  Sandsteinen,  wie  sie  in  der  Schweiz 
zwischen  dem  Alpen-  und  Juragebirge  vorkom«. 
men  ,  und  somit  wird  augenblicklich'  das  Karpa- 
thische  Salz  -  Gebirge  ein  ganz  neues  Erzeugnifs» 
Ich  weifs  nicht ,  was  die  Deutschen  Geognosten 
von  dieser  schnellen  Meinungs  -  Aenderung,  und 
überhaupt  von  dieser  Ansicht  halten  wei^den. 
Ich  bemerke  nur,  dafs  der  vermeintliche  jünge- 
re Sandstein  {Molasse)  j  nicht  im  geringsten  von 
dem  übrigen  Karpäthen  -  Sandsteine  unterschie- 
den ist ,  sondern  vielmehr  seine  liegenden  ,  und 
also  ältesten  Schichten  formirt.  VVie  falsch  auch 
Hr.  Beudant  die  Karpäthen  dat-stellt  ^  geht  aus 
seinem  Profiirifs  PI.  I.  Fig.  5.  hervor,  wo  die 
Schichten  des  Sandsteins  mit  nördlicher  Einsen- 
kung  gezeichnet  sind ,  da  sie  hingegen  in  der 
]Natur  alle  nach  Süden  fallen.  Dergleichen  Schich- 
tungs  -  Irrthümer  hat  übrigens  Hr.  Beudant  meh- 
rere begangen ;  der  hiesige  hat  aber  freilich  sehr 
bedeutenden  Einflufr  auf  sein  Urlheil  über  PF^i^^ 
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llczka  haben  mfissen.    Uebr^cns  hat  Hr.  Beu« 
DANT  immer  noch  viel  mehr  Gr finde  fQr^dcb)^ 
den  Karpathen«  Sandstein  für  Kohlen -Sandsteia 
anzusehen ,   als   Hr.   v.    Oeynhausen  ^    wenn  er 
ihn  für  Grauwacke  erklärt 


'^»  üeber 
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3. 
•     Ü  e  b  e  r 

Aas    Thonschiefer  -  Gebilde 

i  m 
Wallisev   lande. 

Von 
Herrn    Bergrath    Lyrot. 


V  V  enige  Schweizer  •  Gegenden  bieCeil  dein  Na« 
turforscher  so  viel  Interessantes»  als  das  fValli^ 
serland ;  der  Geognost  zumal  findet  auf  jedem 
Schritte  denkwürdige  Thatsachen^  geeignet  un« 
sere  Kenntnifs  über  die  Struktur  der  Gebirge 
zu  vermehren« 

'  Ueberzeugt »   dafs    Alles  j   was    auf   diesen 
Theil  der  Alpen  Beziehung  hat^    eine  nicht  ^un- 
willkommene Aufnahme  bei  dem  mineralogischen 
17.  Jahrg.  ^  51 
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Publikum  finden  werde ,  versuche  ich  eine  Schil- 
derung des  denkwürdigsten  Gebirgs- Gebildet 
jener  G^enden  zu  liefern.  Ich  beabsichtigte 
keineswegs  eine  vollendete  Beschreibung  dessel- 
ben ;  aber  da  ich  Gelegenheit  fand  ,  jenes  Ge- 
bilde zu  wiederholten  Malen  zu  beobachten,  so 
habe  ich  Thatsachen  genug  gesammelt ,  um  eine 
Charakteristik  zu  entwerfen  ,  die ,  bis  eine  Hei- 
sterhand  Etwas  mehr  Vollendetes  liefert^  nidit 
undiensam  seyn  wird« 

To-pographie» 

Jeder  weifs,  dafs  das  Wallis  aus  einem 
grofsen  Längenthaie  und  aus  mehreren  ^uer- 
Thälern  besteht.  Im  ersteren,  das  etwa  36  Stun- 
den Länge  hat  9  fliefst  der  Hhone  9  die  in  des 
Gletschern  am  Fupse  der  Furka  entspringt,  uni 
sich  beim  Bovereb  in  den  Leman  -  See  ergielst. 
Die  ^uerthäler  laufen  im  Rhone 'Ihdl  aus,  und 
haben  mehr  oder  minder  beträchtliche  Verzwei- 
gungen. \ 

Das    22/207/6  -  Thal    zieht  .von    Oberwald  bis 
Martigny  ungefähr  aus  O.  nach    W.,    oder  ße-    I 
nauer  aus  OSO.  nach  WNVV. 

Bei  Martigny  ändert»,  sich  diese  Richtung 
pldzlich ;  d^  Thal  kehit  sich ,   unter  einem  £Mt 
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'Titen  Wiukel  mit  seinem  früheren   Streichen, 
*Ä«H-  NW.      ■        .. 

Gleich  allen- Alpen -Thälem  zeigt  auch  jc- 
*•***  des  Ü/i07i«  eine  Folge  von  Engpässen  und 
***«1^  von  mehr  und  minder  weit  gedehnten 
^eclten. 

Beim    Hinabsteigen    ins  Thal   erreicht  man 
**Merst  das  Bassin   von    Münster  y    dessen    Länge 
""^'^lie  an  drei  Stunden  betragt;  die  mittlere  Brei- 
*^    macht  ungcfiihr  eine  halbe  Stunde  aus. 

An  dieses  Bassin  reiht  sich  ein  fingpafs  von 
*5%st  zwei  Stunden  Länge,    der  bis  Peitsch  geht; 
■^ier  beginnt  ein  anderes  Becken  9    welches  etwa 
^ine  Stunde  mifst. 

Jenscit  Lachs  treten  die  beiden  Ufer  des 
-Ahotie  einander  so  nahe,  dafs  eine  Brücke  von 
«inem  Bogen  über  den  Flufs  führt,  liier  be« 
ginnt  ein  anderer  Engpafs,  welcher  drei  Stun- 
den anhält  bis  Natersi  denn  das  kleine  Plateau 
auf  welchem  das  Dorf  Moerill  liegt,  kann  nicht 
als  Becken  gelten. 

Das  Bassin  von  Srieg  ist  ziemlich  weit ;  bei 
fliege  wird  dasselbe  enger;  indessen  hat  es,  bis 
Siere  la  Vallee ,  stets  eine  Breite  von  einer  hal- 
ben Stunde.  Bei  Siere  dehnt  es  sich  beträcht- 
lich aus,  und  diese  Weite  behiilt  dasselbe  bis 
Marti ßiiy^  wo  sie  ihr  Höchstes  erreicht,  indem 
^  51  * 
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das  Becken  hier  wenigstens  eine  Stiufdt  miCBl. 
Zwischen  Martigny  und  St»  Maüriee  betrSfl 
die^  Breite  höchstens  eine  Viertettatiuide. 

Der  Unterschied  des  Niveaus,  zwischen  .^ 
Maurice  und  Brieg  ist  690  Fufs;  zwisdico 
Brieg  und  Obergestein  1908  Fufs ;  zwischen 
Obergestein  und  der  Quelle  des  Hhone  1308 
Fufs;  da  man  nun  noch  336  Fufs  vom  See  bis 
Marti gny  hat  ^  so  ei^ibt  sich  daraus  ein  Ge« 
sammt  -  Abfall  für  das  Thal»  oder  für  den  BJuh 
n€  vom  Ursprung  bis  zum  Ergufs  ia  den  See» 
von  4242  Fufs  ungefähr  *)*  . 

Im  Allgemeinen  ist  der  Grund  des  Rhone* 
Thaies  eben ,  oder  wenig  geneigt ,  nach  den 
Ufern  des  Flusses  ^  welcher  zahllose  Windungen 
wahrnehmen  lafst  an  denSlellen»  wo  sein  Bette 
nicht  sehr  eingeengt  ist. 

Die  Berge ,  den  Strom  begrenzend ,  haben 
jähe  Gehänge  y  zumal  nach  der  Südseite;  denn  in 
dieser  Richtung  finden  sich  die  Ausgehenden 
.  der  Schichten.  Sie  laufen  meist  in  spizzige  Gipfel 
aus,  deren  lU^he  zwischen  6000  und  14000  Fufs 
über  dem  Meeresspiegel  erreicht. 

Von  Martigny  bis  Lachs  bestehen  diese 
Berge     vorzüglich    au»    vier    Felsai^ten  y    deren 


")  Angabe  von  Savssurb  entlehnt. 
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^^ildcpung  ict  jezt  mittheflen  will.  Sie  sezzen 
*  Gebiet  zusammen 9   welches  ich  Aas  Thon- 

£lefer  -  Gebiet  nenne. 

.^Jiese  ^Felsarten  sind:  Thonschiefer^ 
ilk,  Gyps  und  ^uarz. 

T  honschiefer» 

Das  berrschende  Gestein  des  Gebildes  ist 
lonsohiefer  von  folgenden  Merkmalen. 

Farbe  aschgrau »  mehr  und  weniger  dun« 
J^  oft  ins  Blaue  stechend^  zuweilen  auch  inv 
hwarzlichgrauQ   sich  verlaufend. 

Er  ist  wenig  glänzend ;  sein  Glanz  nähert 
:h  mitunter  dem  halb  metallischen  und  das 
)ssil  hat  sodann  einige  Aehnlichkeit  mit  Gra« 
lit,  in  «andern  Folien  zeigt  er  sich  mehr  sei- 
nglänzend» 

Strich  aschgrau ,  lichter  als  die  Farbe  des 
^Steines. 

In  der  Regel  entwickelt  der  Thonschlefer 
len  ziemlich  starken  Thongeruch  ^beim  An« 
uchen. 

Meist  zeigt  er  gewundene  Blätter»  seltener 
id  sie  eben  und  diefs  meist  nur  in  der  NShe 
s  schieferigen  Kalkes, 

£r  wechselt  häufig  mit  dünnen  Lagen  von 
rnigcm    Kalke    und    je   häufiger  diese   Lagen 


Zivilehen  St.  Leunard  and 
lifluHg  durchsGzt  vonOuarz-*  Kall 
ipsth  -  Adern. 

Durch  Zutritt  von  Talk  oder 
iiShcrt  tüch  das  Gestein  dem  Gli 
SU  (1.  R.  zwischen  Moeril  und  Z^n 

lltor  ist  vr  mehr  und  wenigei 
{;rnU(  seidcnglünzend  und  seine  < 
xarttf  Strtnifou.  Er  schlierst  in  zio 
Krystülle  schwnrzen  Glimmers  ei 
l^ugt>  ffizogene  Eiscnkies-WfirFel, 

AuEan(;s  war  ich  zweifelhaft  , 
art  uioht  dem  Glimmerschiefer  bei 
nb^v  ^iitf  sor^&ime  Untersuchung 
gleichim^    mit    f^ wissen    Thonsch 
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Schief 0riger    Kalk. 

Die  zweite  Felsart^  die  Bergmasscn  im 
Mhone 'Thsl  zusammensezzend 9  ist  schieferiger 
Kalk«'    Er  zeigt  mehrere  ÄbSnderungen. 

Die  Farbe  ist  meist  blaulichgrau,  mehr  und 
weniger  dunkel.  Aus  dem  Blaulichgrauen  ha- 
beit  UebergSnge  statt  ins  Gelblichgraue  und 
G^blichweifse  und  selbst  bis  ins  Schneeweifse ; 
zuweilen^  aber  nur  selten,  trifft  man  auch  rdth« 
liehe  Nuanzen. 

Das  Gefolge  ist  gewöhnlieh  sehr  feinRörnig 
und  besonder^  in  den  weifsen  Abänderungen 
init  freiem  Auge  deutlich  wahrnehmbar;'  bei 
den  grauen  VarietSten'^  zdtnal  bei  j^nen  aus  der 
Gegend  von  Martigny  '  geht  das  Körnige  ins 
Dichte  über.  Das  Gestein  sieht  dem  schieferi* 
gen  Kalke  vom  Berge  von  Meines  im  Cinca^ 
Thale  in  Arragonien  9  welcher  auf '  Lagern  in 
Granit  vorkommt,  tmA  den  Herr  von"CHARteN- 
TiER  als  der  Urzeit  zugehörig  betrachtet  9  iiber^ 
aus  ähnlich. 

Der  Bruch  dcß  Kalkes  ist  splitterig  9  oder 
unebeliy  zuweilen  auch  imvoUkommen  musche« 
lieh ;  im  Grofsen  hat  dks  Gestein  ein  Schiefer« 
G^fügc ,  das  meist  gerade  9   seltener   gebogen  ist. 

Die  Felsai^  zeigt  ^sich  an  den  Kanten  stets 
mehr    oder    weniger    durchscheinend;    nur  die 


Kalkspatb  -  und  Quarz-Adern  ( 
lauen  jedoch  eine  weit  beträcbl 
Uglteit  wahrnehmen. 

Die  Schichten  sind  iDeiüt  mit  c 
bung  dei  Gesteines  trRgenden  *  1 
deckt,  oder  sie  liaben  oioa  dünne 
Rinde, 

Im  erstem  Falle  hat  die  Feh 
hen  eines  gLiuunerigea  Kalkesi  in 
sie  dem  Thonschiefer  Shalich, 

Im  Innern  des  Kalkes  findet 
ten  Talk;  zii>Teilen  ist  er  sehr  glij 
wenn  er  in  grofser  Häufigkeit  vor 
die  Unterscheidung  des  Ge»taiaei 
Glimmerschiefem  für  den  erstei 
Hchwiericr. 
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ähnlich  sieht  man  sie  durchzogeh  von»  unter 
ader  parallelen)  und  die  Streichungslinie  un- 
echten Winkelii>  schneidenden,  Spalten.  Diefs 
parallelepipedische  und  selbst  rhomboeder« 
e  Zerklüftungen  herbeigeführt. 

Ich  iveifs  nicht  y  ob  man  fremdartige  Lager 
lern  Kalke  gefunden  hat*  Bei  St,  Leonard 
l  ich  eine  Binde  von  aufgelöstem  Eisenkies 
sehen  zwei  Kallcschichten.  ^ 

£ine  Abänderung  des  Kalkes »  welche  auch 
St.  Leonard  vorkommt»  hat  ganz  das  Au- 
en eines  Trümmer  -  Gesteins.  Sie  ist  blau- 
graü  und  so  feinkörnig  ,  dafs  .  sie  dicht  «zu 
Q  scheint.  Die  dem  Einwirken  der  Atmos- 
Ire  ausgesezte  Oberfläche  lafst  rundliche 
ichstücke   wahrnehmen ,    die  sich  leicht    aus 

lichter  gefärbten  Hauptmasse  abldsen«  Bei 
auerer  Untersuchung  bin  ich  der  Meinung  ^ 
s  ilas Gestein  zu  betrachten  ist,  als  aus  rund7 
en   Bruchstücken  bestehend  y    welche  mit  ei- 

talkigen  Rinde  überzogen  sind.  Man  kdnn*: 
Siese  Struktur ,  welche  sich  an  mehrern  Kalk- 
nen  der  Gegend  von  Bex  und  von  St.  Trf^ 
m  wieder  findet»  eine  mandelsteinartige 
nen. 
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G     y     -p     s» 

Der  Gyps  ist  meist  scbnee-,  selten  grau- 
Jich-  oder  j^elbUchweifs ;  lezteres  zumal  y  weoH 
ihm  Talk  beigemengt  ist«  Auch  sieht  man  ihn 
ziemlich  häufig  grau  geädert  auf  weifsem  Grunde. 

Das  Gefiige  höchst  fcinköimig ,  scheinbar 
dicht«  Der  Bruch  bald  mehr  uneben ,  bald  fast 
splitterig,  im  Grofsen  selbst 9  zuweilen  ebeo 
oder  sehr  flachmuschelich. 

Stark  durchscheinend  an  den  Kanten;  ia 
dünnen  Stücken  sogar  halb  durchsichtig, 

Anhydrit  ist  bis  je2t  in  <fiesem  Gypse  nicht 
beobachtet  worden ;  indessen  zweifle  ich  keines- 
wegs an  seinem  Vorkommen  in  tiefem  Stellen. 

Häufig  enthält  der  Gyps  Talk  beigemengtf 
bald  regellos  zerstreut  in  dei;  Masse  des  Gestei- 
nes y  bald  in  den  Schichten  paralleler  Lagen 
vertheilt.  Zumal  in  der  Nahe  kalkiger  Lager, 
oder  der  Lager  von  Thonschiefer  erscheint  die 
Beimengung  Öfter« 

Da,  wo  der  Thonschiefer  den  Gyps  be« 
grenzt, '  führt  der  leztere,  namentlich  bei  LmcHs  , 
dünne  Schichten  eines  grünlichen  Talkes,  ähn- 
lich dem,  welcher  sich  im  Schiefer  findet. 

Auch  trifft  mau  im  Schiefer  Thonkerne;  zn 
Charraz  sind  diese  Kerne  grünlichgrau,  zu  St. 
Leonard  röthlich. 
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Im  allgemeinen  ist  die  Mächtigkeit  der 
slager  sehr  beträchtlich«  Um  Charraz,  St. 
nard  und  Lachs  betrügt  dieselbe  mehrere 
en;   der   Gyps    des  Thermen "T^er^es  unfern 

*gj   "v-on   welchem   wir    eine   gelungene  Be- 

» 

elbung  durch  Herrn  Baochant  erhielten  j 
t  nicht  mehr  als   einige  Fufs  Mächtigkeit. 

Schichtung  steht  dem  Gypse  zu;  aber  seine 
chten  sind  sehr  gekrümmt  und  seltsam  ge« 
den.  Man  findet  sie  nicht  so  scharf  von 
nder  geschieden,  wie  jene  des  Kalkdsr;  und 
ganz  diinnen  abgerefchnety  herrscht  kein  Pa- 
»lism  zwischen  ihren  Klüften  und  denen  der 
tbarlichen  Schiefer  -  oder  Kalklager.  Öer 
3re  Umstand  bietet  indessen  durchaus  keinen 
'eis  gegen  den  Wechsel  des  Gypses  mit  den 
chliefsenden  Felsarten.  Ich  werde  auf  diese, 
Gypse  und  dem  Dolomit  gemeinsame, 
tsacho  zurückkommen.     ' 

Quarz. 

Die  Farbe  des  Quarzes  ist  mehr  oder  we- 
r  reines  Weifs ,  das  meist  ins  Grünliche  oder 
bliche  zieht.  Der  ^uerbruch  ist  uneben, 
Grofsen  scliieferig  mit  ebenen  oder  mit.  gc- 
encn  Blättern. 


I 


\ 
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^Vcnig  glänzend ,  oft  selbst  nur  schimmernd, 
es  sey  denn  9  dals  er  mit  Talk  gemengt  ist. 

Au  den  Kanten  durchscheinend. 

Zuweilen  scheinbar  körnig  abgesondert. 

Eine  eigentliüroliche  Abänderung  des  C^uar- 
zcs  habe  ich  bei  Tourtemagne  beobachtet* 

Sie  ist  ziemlich  rein  weifs  9  besonders  ^reni 
das  Gestein  der  Luft  -  Einwirkung  -  nicht  aiuge> 
sezt  gewesen. 

Sie  besteht  aus  kleinkörnig  abgesonderten 
Stücken»  die  ein  abgerundetes  Ansehen  haben » 
ohne  dafs  sich  jedoch  vermuthen  liefse»  ab 
hätten  sie  diese  Form  durch  Abrollen  erhalten« 

Diese  Körner  erscheinen  meist  überzogea 
mit  einer  dünnen  Lage  weifsen  Talkes.  Auch 
bemerkt  man  hin  und  wieder  in  der  Masse 
blätterige  Körner,  die  Feldspath  zu  seyn  sdiei- 
nen^  und  aufserdem  unbestimmt  geformte  Kör- 
ner ei|ier  karmin-  oder  kirschrothen  Substanz 
von  unebenem  Bruche  und  grofser  Härte. 

Durch  Einwirkung  der  Atmosphäre  erhält 
diese  Abänderung  des  Quarzes  vollkommen  das 
Ansehen  eines  Sandsteines  von  grobem  Korne. 

Im  Walde  von  Finge  ^  dnrch  welchen  der 
Weg  von  Siere  nach  Tourtemagne  führt  9  lie- 
gen viele  Blöcke  dieses  Gesteines  zerstreut  und< 
das   Bette    des   sehr    reifsendcn    lUgrabens    ist 


)    801    ( 

ganz  damit  überdeckt.  Lange  Zelt  war  mir  die 
ursprüngliche  Lagerstätte  der  Felsart' unbekannt, 
bis  ich  solche  endlich  oberhalb  Tourtemdgne 
Auffand. 

Der  ^uarz  ist  deutlich  geschichtet ;  ^die 
Schichten  sind  dünn  und  meist  eben* 

Diefs  sind  die  Gebirgsarten  9  welche  dio 
Bergmassen  zusanunensezzen,"  von  denen  das 
Rhone  "Thal  zwischen  Martigny  und  Lachs  be« 
ajrenzt  wird.  Sie  lassen  sehr  vielartige  Abände- 
rungeh  wahrnehmen  und  gewifs '  habe  ich  die- 
lelben  bei  weitem  nicht  alle  beobachten  kennen. 

Ich  habe  nun  die  gegenseitigen  Lagerungs- 
Beziehungen  der  Felsarten  zu  untersuchen. 

Alle  9  selbst  der  Gyps,  zeigen  sich  sehr 
Seutlich  geschichtet. 

Das  Streichen  derselben  von  Charra%  bis 
LocAj  9  und  "^is  zum  Fufse  der  Furkä ,  ist  «aus 
O,  iiifW.9  oder  genauer  aus  OSO.  in  WNW. ; 
i.  b.  zwischen  St.  4  und  6. 

Man  weifs »  dafs  diefs  Streichen  ziemlich 
tUgemein  ist  für  einen  grofsen  Theil  der  Alpen- 
lette. 

Im  Rhone ^TYk^X  lauft  es  ungefähr  dem  des 
Thaies  selbst  parallel;  niu*  zwischen  Siere  und 
Martipiy  hat  eine  merkbare.  Abweichung  statt; 
hier  schienen  die   Schichten    das  Streichen   des 


dein  Wagercclitcn. 

Auf  dem  reclileaUhone-Vft 
Itcrg^ehÜngc  dem  SchichtenCtUe 
liakeu  V(ev  siud  sie  sehr  jSbc 
scokrechl. 

Der  ThouschicFcr  iat  diu 
stein ;  im  unters  /f^allis  ,  zun 
arJ  und  Churraz  scheint  der 
lü;er  entwickelt  zu  haben ,  alt 
fer.  —  Am  weaigslen  verbreite 
in  der  Gegend  roa  Tourttma^ 
Schlucht,  durch  wefche  der  i 
erscheint  er  noch  am  hänfigstea 

Diese  Felsarlen  wechsela  i 
tor  einander;  doch  ist  mir  nii 
tVecbsel  bemerkbar  geweaea. 
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I 

Der  ^uarz  wechselt  mit  den  drei  andern 
Gesteinen  zu  Slon  la  Tourtemagne* 

Um  eine  Uebersicht  der  Lagerungsfolge  zu 
geben 5  welche  die  Felsarten  beobachten»  werde 
ich  mitibeilen,  was  sich  mir  in  dieser  Beziehung 
dargeboten  hat. 

Bei  -Charraz  vom  Tage  nieder:  i)  Gyps  in 
groJTsea  Massen;  2)  Kalk  in  Lagen  von  1  bis 
iJh  Fnfs  Mächtigkeit»  die  Kalklagen  durch Thon- 
schiefer  «Schichten  geschieden;   3)  Thonschiefer. 

Bei  Sion  zeigt  der  Durchschnitt  der  Hiigel 
▼on  yuleria  und  von  TourbilloHf  aus  S.  nach 
N.  9  diese  .Folge :         . 

Faleriai  1)  ^uarz  mit  Talk;  2)  glimraeri- 
ger  Kalk';  3)  Kalk  und  ^uare;  4)  Thonschiefer. 

Tourbillon :  5)  gliramcriger  Kalk ;  6)  schie- 
feriger Kalk ;  7)  Thonschiefer ;  8)  Gyps ;  9)  glim- 
meriger Kalk. 

Alle  Lager  streichen  ungefähr  aus  O.  nach 
Vf.  und  fallen  unter  70^*  nach  S. 

.  Zu  St,  Leonard  ^  eine  Stunde  von  Sion , 
Snden  sich ,  nachdem  man  den  Giejshaeh  über- 
(chritten,  der  seinen  Lauf  durchs  Dorf  nimmt: 

1}  glimmeriger  oder  talkiger  Kalk  ,  aus  O. 
n  W.  streichend  und  unter  etwa  45^  nach  S. 
-allend;  2)k($miger9  fast  dichter  Kalk,  mitKalk- 
pathadern;   3)  Kalk    aus    abgerundeten  Bruch- 
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stüclcen '  4)estetiend ,  die  mit  einer  Tdlkrinde 
überzogen  sind^  das  Ganze  von  brekzienarli* 
gern  Ansehen ;  4)  schieferiger  Kalk  mit  Talk  ui- 
termengt;  5)  dichter  Kalk  mit  Kalkspath-  uwl 
^uarzadern;  6)  Thonschiefer  mit  dünnen  Lagn 
kdmigen  Kalkes  f  7)  schieferiger  Kalk ;  8)  gn»* 
fse  Gypsmassen  9  deutlich  geschichtet  t  dieSchicb<  \ 
ten  vielfach  gewunden  und  gebogen ,  ohne  F^ 
rallelism  mit  den  Schichten  der  Übrigen  Felsa^  d 
ten ;  9)  körniger  fast  dichter  Kalk  mit  Kalkspalk- 
ädern ;  10)  grofse  Gyptmassen ,  stellenweise 
ziemlich  deutlich  geschichtet ,  die  Schichten  Mi  1^ 
O..  nach  W.  streichend  und  unter  50®  sfldwirts  IF 
fallend;  11)  Thonschiefer  u.  s.  w.  li 

Diese  interessante  Keihenfolge  war  1808  |l 
entbldfst  worden  9  als  man  die  neue  Strsfse 
diurchbrochen ;  Einstiirzungen  ,  die  seitdem  o^ 
folgt  sind  9  machen  die  Beobachtung  g^enwa^ 
tig  etwas  schwieriger.  Das  Ganze  nimmt  einü 
Raum  von  ungeßhr  einer  halben  Stunde  ein. 

Zu  Taurtemagne,  in  der  Schlucht,  ans 
welcher  der  Giefsbach  hervor  kommt ,  der  nahe 
beim  Dorfe  den  schdnen  Wasserfall  bildet,  sieb 
man  aus  der  Tiefe  aufwärts  nachstehende  La- 
gerungsfolge  : 

1)  schieferigen  Kalk  mit  Talk  untermengt; 
2)  acMeferigeu  und  kdrnigen   (^n^vz  y    3)  Kalk ; 

A,^  Thon- 
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)  Thonschicfer  mit  dünnen  Kalklageni  auch  mit 
»nRuern   von  ^uarz  und  Braunspath. 

Am  Theniien  Berg  wechselt  der  Gyps  zu 
lehrern  Malen  mit  dem  Thonschiefer.  Es  ist 
lieses  Verhilltni£s ,  wovon  Herr  Brochant^  in 
einer  Abhandlung  über  das  ältere  Gyps-6e« 
ulde,  eine  so   gelungene  Schilderung  geliefert«^ 

Zwischen  Lachs  und  Creniols  findet  sich 
1er  Gyps  in  einem  seidenglänzenden  Thonschie- 
er  eingelagert. 

Die  angeführten  Beispiele  werden»  wie  ich 
laube,  zureichen  9  um  die  Identität  der  vier 
*elsarten  darzutliun  und  den  Beweis  zu  bieten» 
afs  alle  einem  und  demselben  Gebilde  ange- 
ören» 

Bis  jezt  hab^  ich  in  der  Zusammensezzung 
esselben  keine  andern  Gesteine  zu  beobachten 
ehabt»  als  diejenigen»  voa  welchen  nun  noch 
ie  Rede  seyn  soll. 

Gneifs  ist  mir  nur  an  zwei  Stellen»  im 
Ihone^Thtil  südwärts  von  Sion  und  am  Ein- 
finge  des  Uermajiche ^Thaies  oberhalb  f^iesch, 
I  Beruhigung  mit  den  beschriebenAi  F^lsarten 
org^kommen.  Ich  habe  ihn  darum  dem  Gebil« 
e  nicht  beizuzählen  gewagt»  obwohl  nach  den 
>2tem  Beobachtungen  der  Herren  Escher  und 
on  Charp£14Tier  kaum  zu  beziyeifeln  ist,'  dalk 
17.   Jahrg.  52 
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derselbe  jener  Formazion  zugehört.  Aus  dea 
nämlichen  ^Gründe  verbinde  ich  auch  dem  6e^ 
bilde  die  feidspathigen  Gesteine  nicht  und  &, 
Brekzien  mit  Bruchstücken  primitiver  Gebirgi' 
arteuy  Welche  zwischen  Martigny  und  St.  BS» 
rice,  besondiers  in  der  Gegend  von  Fissevmk 
yorkommen. 


Lage  rungs  '  Bsti^hmn  gen. 

Es  ist  nicht  leicht  die  Gesteine  anzugebeii 
auf  welchen  das  beschriebene  Gebilde  rnb; 
denn  man  kann  dieselben  nur  an  sehr  vf&dfl 
Stellen  beobachten. 

Die  vorzüglichsten   sind  folgende : 

1)  Bei  Naters  j  Brieg  gegeniiber;  nacWe» 
man  das  Dorf  durchgangen  hat ,  zeigen  sich,  ai 
der  linken  Seite  des  Weges ,  Felsen  aus  einer 
Art  Gneifs  bestehend ,  ein  Gestein  aus  OwrX) 
Feldspath  und  grünlichem  Talk  zusammengesezii 
das  vo  n  i  bis  lA  Fufs  mächtigen  Quarzgänge« 
durchzogen  wird»  Die  Schichten  streichen  zwi* 
stihen  Stunde  6  und  7 ;  ihr  Fallen  ist  fast  senk* 
recht.  Dieser  Gneifs  wird  unmittelbar  von  deV) 
mit  dem  Schiefer  wechselnden,  Gypse  überdeckt, 
wie  man  solches  deutlich  bei  der  Brücke  roo 
Masse  sehen,  kann« 
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2)  Zwischen  Moeril  und  Lachs ;  der-  Fufs- 
ifad  führt  längs  den  Felsen  eipes  sehr  ausge« 
seiichnetett  porphyrartigen  Granites  hin.  Zahl- 
ose  Klüfte  durchziehen  diese'  Felsmassen.  Ihr 
(Volumen  ist  so  bedeutend  9  dafs  man  nicht  zwei* 
*eln  kann  ,  sie  seyen  anstehend.  Auf  diem  6ra« 
lite  ruht  Thonschiefer. 

S)  Jenseit  des  Dorfes  Viesch  ; '  man  über- 
schreitet senkrecht  fallende  Gneifsschichten  9  die 
Stunde  3  streichen;  höher  aufwärts  Thonsehie« 
^r^  gleichDills  senkrecht  fallend  und  Stunde  5 
bis  6  streichend. 

4)  Beim  Eingang  ind  Thal  von  Conches ; 
ille  Bollsteine,  von  den  Bergen  herabkommend, 
jnd  Gneifse  oder  porphyrartige  Granite;  aber 
}ie  Berge  liegen  zu  fern  von  der  Strafse,  als 
lafs  man  sie  genau   untersuchen  könnte. 

Bei  Oberwald  sieht  man  denselben  Schiefer 
n  fast  senkrechten  Schichten ;  er  ist  einem  por« 
ihyrartigen  Granite   angelagert.  ' 

Es  läfst  sich  folglich  nicht  bezweifeln «  dafs 
fas  iSchiefer  -  Gebilde  vom  fValliserland  auf 
Urgestein  ruht  9  oder  doch  auf  Felsarten  ,  .weU 
;he  f  der  herrschenden  Ansicht  zu  Folge ,  als 
'on  primitiver  Formazion  gelten  9  und  dafs  je« 
les  Gebilde  diesen  Gesteinen  durch  9lle  gewöhn« 
iche  üebergänge  verbunden  ist. 

52* 
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Was  das  Gebilde  beirifTt ,  von  welchem  die 
beschriebene  Fonnazion  Ci])crlagert  wird ,  so  ist 
es  9  nach  allen  von  mir  in  den  Thälern,  zwi- 
schen Martigny  und  Lachs  in  das  Rhone •'DxA 
auslaufend ,  angestellten  Beobachtungen  9  eis 
Kalk^  welcher  9  durch  sein  Schiefer -GefiigCj 
^2tK5rst  das  Ansehen  hat ,  als  wolle  er  sich  der 
Natur  der  Felsarten^  auf  denen  er  ruht»  atimäh- 
lich.anschliefsen,  der  aber^  je  mehr  er  ansteigt, 
eine  veränderte  Beschaffenheit  annimmt ,  und 
nach  und  nach  zu  Alpenkalk  wird,  aus  wel- 
chem Gesteine  die  Hochalpcn  zusaramengcsext 
sind  9  von  denen  die  Grenze  zwischen  den 
fValliser  und  dem  TVaaällaude  und  im  Kan- 
ton Bern  gebildet  wird. 

Wahrscheinlich  ist»  dafs  die  LagersUittc  d«^ 
Kohlenblende  von  Chantolin  ^  ungefähr  eine 
Stunde  nord westwärts  von  Siojij  auf  der  Gren- 
ze des  Schiefer  «Gebildes  und  des  Alpcnkalkct 
befindlich  ist 

V  erhr  e  i  tun»  dss  Th  6ns  chiefer-  Gebietes^ 

Sie  zeigt  sich  im  fVallis   sehr   beträchtlich. 

Wir  haben  bereits  gesehen  ,    dafs   in   der  Länge 

jenes  Gebiet  über  SO  Stunden  sich  erstreckt;  die 

^Breite  ist  bei  weitem  nicht  so    bedeutend.     Ich 

kenne  die  Greuzeu  auf  dem  linken  Rhone ^Vfer 
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• 


lu  genug ,  um  sie  mit  Bestimmtheit  all« 
können  ,  aber  ich  glaube  ^  dafs  sio 
V  zwei  Stunden  beträgt.  Ich  vermuthe, 
jröfste  Breite  zwischen  Sion  und  Her^ 
vorhanden  ist.  Zwischen  Oherwald 
loch  wird  die  Breite  scharf  begrenzt 
e  zwei  Gneifsstreifen ,  welche  dem 
*  Seite  hinziehen ;  jene  Breite  mag  etwa  - 
de  ausmachen. 

r  die  Formazion ,  welcher  der  Thon« 
m  Walliser  Lande  beizuz^ihlen  seyn 
age  ich  noch  nicht  zu  entscheiden.  Ge« 
her,  denen  die  Tareiitai se  hek^nnt  ist^ 
des  Hrn.  Rhochant  klassische  Arbeit 
s  Gegend  gelesen  haben ,  müssen  diese 
ßbereinüliinmung  der  Felsarten  beider 
zugeben ;  auch  hatte  ich  früher  schon  ' 
lit  gefafit ,  xlafs  die  Ff^alliser  Gesteint 
?r  eines  illlcni  üebergangs  -  Gebirges  zu 
1  seyen.  Neuerdings  aber  sind  in  mir, 
•schiedcne  Thatsachen ,  die  ich  zu  beob« 
leggnhcit  fand,  Zweifel  rege  geworden. 
ehungen  zwischen  den  verschiedenen 
,  von  welchen  das  Rhone ^TWA  von 
'  bis  zum  Col  der  Fiirka  begrenzt  wird, 
nig  und  andauernd,  dals  ich  nicht  wcifs^ 
die  Gcatcinc  scheidcu  \\o\\\.e  j  \vs\^  ^^S.% 
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leh  ghtib«  f  bei  der  Aonahme :  das  beschriebene 
Ssbilde  gehdre  der  Uebergangazett  zu,  müsse 
vuni  nothwendig  auch  die  Gneifse  und  die  Glim- 
mttnchiefer  am  Fufie  deü  Furka  den  Vebergangs- 
Gesteiaen  beszfthlen» 

Di«  AufEndung  von  Veberresten  organischer 
Wesen  wird  zur  genOgUchen  Bemtvfortuog  der 
Frage  erforderlich  sejn.' 


IL 


U  q  b  e  r  s  i  c  h  t 

er    neuen    Entdeckungen    und 
Veränderungen    in    der 
Mineralogie. 


V 
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1. 

Geognosie. 


ber  den   Pic   von    Teneriffa*),    Von 
Herrn  Leopoldv.  Buch. 

(Abgedruckt  aus  den  Abhandlungen  der  KÖnigl« 
Akad«  der  Wissenschaften  za  Berlin ;  Jahrg.  l820 
und  1821;  S.  93  f f .  )  ' 

f  er  in    Santa    Cruz    landet »    und    von   dort    über 
^una^  auf  der  nördlichen  Seite  der  Insel  nach  Oro» 


*)  Humboldt  macht  in  seiner  Beschvelbun/;  von  Teneriffa 
zwei  Bemerkungen  über  den  Pic  ,  welche  diesen  weseidt- 
lich  ;i^iszcichnen ,  und  ihn  von  andern  Gegenden  und 
Bergen  der  Insel  gar  sehr  unterscheiden  |  die  eine ,  dafs 
man  nicht  eher  Feidspath  in  den  Gesteinen  gewahr  wer- 
de ,  als  wenn  man  sich  dem  Tic  nähere ;  die  andere »  dafs 
man  locker  zerstreute  Bimssteine  ■  nur  in  den  gröfseren 
Highen,  und  fast  nur  am  Abbange  des  Vulkankegels  selbst 
nntreffe.  Beide  Bemerkungen  sind  wichtig;  denn  sie 
hausen  zunächst  mit  der  Theorie  der  Valkan«  vaLVMsasy&i&. 


lava  zu  geht.,  wird  in  c|er  Tliat  weit  tnehr  an  Basalt 
als  an  Tracbyt  erinnert;  und  wenn  auch  häufige  sckaa- 
]ige  Krümmungen  auf  der    Oberfläche     des    anstehenden 
Gesteines    vermuthen    lassen ,    dafs    unter  Laguna   oder 
in  der  Gegend    von    Matanza  und    VUtoria  über,  voa 
oben  herab ,    geflossene    Ströme   fortgehen    mögen ;    «o 
sieht  man    doch    keine    Schlackenkc^el  «     von    welcliea 
her  man  diese  Ströme  leiten  möchte ,    noch  RapilJi  auf 
den  AbhUugen  ,   welche    sonst    fasi  von   jedem  Tulkani- 
schen  Ausbruch  unzertrennlich  zu  seyn  scheinen.    Eßt 
nach  iiexn  Herabsteigen  von    St,   Ursula  in  eine  bedeih 

I 

tende  Niederung,  welche  noch  jezt  nach  -der  Benen- 
nung der  alten  Einwohnet,  das  Thal  von  Taoro  ^ 
nannt  wird  ,  treten  die  Spuren  vulkanischer  Ausbrüche 
deutlicher  hervor.  Man  sieht  den  Hafen  von  Orotav* 
selbst  auf  einem  Lavastrom  liegen  und  einen  Rapilli» 
kegel  darüber  mit  deutlicher  Oeffnung  gegen  den  Stron; 
wenig  entfernt  stehen  noch  einige  andere,  eben  so 
deutliche  Ausbruchskegel  ,  aus  denen  Ström«  gegeq  das 
Meer  sich  herabziehen, 

Xu  ihrem  Gesteine  ersclieint  nun  Feldspath  als  G^ 
mengtheil ,  und  ein  bedeutender  Unterschied^ in  der  La* 


Beide  nümlicli  erweisen  ,  dafs  man  die  basaltische  IbkI 
verlasse,  und  den  Theil  betrete,  welcher  näher  mit  de* 
nen  im  Innern  veiborf;enen  vulkauisclien  Ursachen  %^' 
sammenltüngt.  —  Dfs  Vt'if.  Absicht  iüt  nun,  beide  nocb 
etwas  weiter  und  klarer  auszuführen ,  und  aurserdr* 
eLni{;p  Bemerkungen  iibir  dieN«iUir  de*  Bimssteines  hinzu« 
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"wird  sogleich    sichtbar*      Denn    es    zieht    sich^ 
«in  Mantely  um  den  gröfsten  Theü  von    Ten§rif/a 
Gebixgsait »  weifs  und  zerreiblich ,    wie  der  Pausi- 
^•Tuff  bei  N§apel\     wie    dieser    auch    ^röfstentheils 
^^  Staub  von  Bimsstein  gebildet ,  mit  grüfsevii  ^  noch 
^■^ntlichen  BixQSsteinstücken  darinnen*  Es  ist  eine  Schicht» 
^"^^fttentheiU  5  bis  6  Fufs  hoch,    ununterbrochen  von 
^^tn    ersten    Erscheinen    bis    zum    Ufer    des    Meeres» 
'^^H  nennt    diefs    Gestein    Tosca^    und    benuzt    es    als 
^^hten  Baustein,      Es    hebt   sich    uicbt    hoch    an    den 
^^nlngen  herauf,  und  erscheint  dann  höher  nicht  wie« 
^.V;    aber    merkviriirdig  genug  scheint  in  der  Nachbar- 
^^baft  des    Pic  diese    Höhe  bedeutender,    als  in  gvöfse« 
^^  Entfernungen.      Bei  la  Guancha  ,  unmittelbar  unter 
^äem    Berge ,    steigt    die    Schicht    bis    gegen    600    Fufs 
lioch*     Bw  Mio  Lejo  ist  sie  wohl  noch  600  Fufs  über 
dem  Meere;    bei    der    Stadt    Ofotava  verschwindet  sie 
nahe  in  500  Fufs  Höhe ;  aber  bei  St.   Cruz  findet  mau 
lie  vinrnig  über  100  Fufs,  nicht  mehr;   und  noch  wei- 
ter östlich,    mehr    vom  Pie  entfernt,  gegen  die  Tunta 
di    NagUf    vermifst    man  sie    gänzlich.       Diese    Tosca 
nun  bedeckt  alle  basaltischen  Ströme  bei  St.   Cruz^  bei 
y^ittoria  öder  bei  St.   Ursula ;    allein  niemals  die  Strö- 
016    von  ürotava  oclec  irgend  einen  von  allen  übrigen, 
^ivelche,  vom   Tic  herab,  das  Seeufer  erreichen. 

Es  ist  also  hieraus  klar,  wie  sehr  die  Erscheinung 
der    Lavasuöxne  $    welche    FeldspalU    euvWWw  ^    «A'cx 


Die  Toica ,  eine  allgemeine  Formi 
murti  «ich  «plleir  ensiigt  haben,  ab 
■altücUe  Tfaeil ,  uud  TrUher,  d*  d 
hör  LiVK  Teii>rritetc.  Ki  ist  daher  n 
lieh ,  dih  tio  lieh  gebildet  haben 
aelbat  am  dem  Innern  Je«  Erheb 
tlie^i  ehe  noch  die  Feuer-Encheinan: 
br«<-licii  kouiiten.  Gani  ana]oß  inii 
welche  den  FuTi  der  Tracliyt berge 
beu.  Sehr  wird  diese  Meinang  unl 
VlOcke,  welche  äic  Totca  enthalt. 
*iuJ  ei  Tiachyt  -  Blticka  vnd  in  ( 
»clifineu  lan:;lichen  Romblende  -  aa 
•tallea  ;  ^wisclitn  Orotava  und  ili 
tie  kleiner ,  und  fatt  nur  feinlßrnigi 
Jon  Schichten  der  Nübe,  und  bri  S 
kaum  in  dem  TulTe  rrnndutige  StUe 
Dars    der    Pic  in   der  Mine  eine 
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selbst  srstiegen  ,  so  sind  alle  H5hen  umher ,  so  be- 
trachtlich sie  auch  seyn  mögen, »so  tief  unter  aer^  auf 
-welcher  mau  sich  selbst  befindet ,  herabgesunken,  dafs 
sie  die  Einbildungskraft  wenig  mehr  berühren ,  daher 
mag  es  wohl  kpmmen,  dafs  unter  allen  Naturforschern, 
Tirelche  den  Pic  besucht  haben,  D«  Francisco  Escolar 
in  St*  Cruz  der  Erste  war,  der  auf  diesen  Circus  auf- 
merksam machte,  und  Öffentlich  davon  redete,  nach 
seiner  Angabe,  dayon  zuerst  der  Capt,  Benn£t.'^)» 
Wenn  mau  diese  Ctrcux-Felsen  ersl;eigt,  so  fühlt  man  es 
wohl ,  wie  bedeutend  sie  sind ;  denn  nur  an  w^enigen 
Orten  sipd .  sie  ersteiglich ,  und  ihre  Höhe  von  deni 
Gipfel  der  Adulejos  bis  in  die  Bimsstein  -  Ebene  der 
Cannadas  beträgt  2400  Fufs ,  .  daher  voll  zwei  Drit- 
theile •  der  ganzen  Höhe  des  Vesuv.  Auch  nur  erst 
dann,  von  der  Höhe  eines  dieser  .Ctrcu^  -  Gipfel  selbst, 
ist  der  regelm'^ige  Bogen  auffallend,  mit  welchem  'die- 
se beiden  fdsen  die  Trachytdome  Pic  ui^d  Chahorra 
amgebeu,  und  durch  welchen  sie  so  unmittelbar  als 
die  Kraternmgebung  in  der  Mitte  der  einst  erhobenjsn 
Insel^  bezeichnet  werden.  Wie  in  andern  Erhebungs- 
krate^u  bestehen  auch  -diese  Felsen  aus  Schichten  p  .  un- 
regelmtlGg  über  einander  gelagert,  von  sehr  vcrschie» 
jdenartig^  Natur,  welche  durch  eine  grofse  Menge 
Gänge  durchsezt  werden;    oben  auf  der  Höhe  und  auf 


•)   ileolog.  Trjinsact.  IL 


-  'l'ietec  tolg«n  in  grolscr  IViachugk« 
Schichten  von  TuFT,  gröritcntheils, 
riebene  und  verSntlFTta  Schtclitm 
Tvelchen  die  fegtern  Ginge  vrie  Mai 
dann  folgt  deutlicher ,  schSner  T 
helle  bliiilich^aiie,  mitte  oder  nur 
de  Faldspath  -  Haitptmaise  ,  in  vre 
ipaihe  und  längliche,  schwane,  gll 
Kiyitalle  in  nicht  k leinet  Zahl  Eer«i 
antein  Schichten  heben  «ich  Mnft  { 
dafs  lie  endlich  die  ohere  fiuilt» 
die  höheren  Cireus^  Gipfel  lo*  jidal 
delle  Guancha  ginn  bilden ,  und  a 
Theile  des  Ci rem  eine  ■aalende  A 
ticht  der  Zuummenaexznng  mit  den 

Der  Tcachyt  hat  daher  scbon  i 
len  des    Erhebungskraten    selbst'  di« 
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'^   dieser  6ebirg3an  zusammengesezt  seyn  sollten.      In 

**    Kratern ,    sowolil    vom   Pic    als  Chahorra ,    stehen 

^   •'•en  an,  welche  glasigen  Feldspath  in  grofser  Menge 

^^  ihrer   MasM  enthalten  ;    sie  tragen  wohl  Spuren  der 

^^^irknng  hoher  Temperatur  genug  an  sich;    die  Masse 

^^  trocken,    zersprungen ,    oft  auch  wohl  etwas  glasig; 

^^ein  vom  Fliefsen  y  einem  Strpme  gleich,  ist  in  ihnen 

«^OTctiaus  Nichts  zu  Bemerken.       Am  äufsern    Umfange 

^bc  Berge  gelingt  es   nicht  9    Etwas  von  dem  Gesteina 

XU  entdecken,    welches    ihr   Inneres   bilden  mag.      Die 

nngieheure  Menge   von   Bimssteinen ,  durch  welche  die« 

•aK  hohe    Vulkan    stets    wie    mit    Schnee    bedeckt    er- 

•cheiat ,    verstecken    fast    durchaus  Alles ,    und  nur  an 

«iner  Stelle,  etwa  6OO  Fufs  unter  der  untern  Estaneia, 

ist  es  dem  Verf.  gelungen ,    einen    Absturz    zu    finden, 

yro  unter  dem    Obsidian    Massen    von  Trachyt  hervor* 

iLOmmen  ,.  ganz    denen    im  Innern  des    Kraters  'ähnlich, 

nnr  etwas  weniger  trocken  und  zersprungen« 

Die  Menge  von  w^eifsen  Bimssteinen  ,  welche  den 
Pig  und  den  Circus  bedecken ,  ist  in  der  That  ganz 
unglaublich.  Man  kann  rechnen ,  dafs  man  seit  der 
Sbane ,  die  man  '  Llanos  de  las  Retamas  nennt  ,  fast 
xwei  deutsche  Meilen  lang  ununterbrochen  unter  den 
Citcusfelsen  auf  Bimsstein  fortgehen  kann,  c^nd  gewifs 
<wUrde  die  Umgebung  des  Circus  noch  um  einen  an- 
sehnlichen Theil  höher  erscheinen ,  hätten  nicht  die 
Bimssteine  so  hoch  die    ganze  Vertiefung  erfüllt,    wel- 
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die  ewisclien  ihnen  und  dem  Pic  liegt«  Di  mati  bei 
Villa  Orotava  keine  Spur  solcher  zerstreuter  Bims- 
steine sieht  und  auch  viel  höher  hinauf  noch  nicht  i 
so  war  der  Verf.  aufmerksam ^  wo  man-  sie  wohl  zu* 
erst  £nden  möge,  und  hat  auf  solche  Art  die  Gteozea 
der  Ausbreitung  des  ausgeworfenen  Bimssteines  über 
die  Insel  zu  bestimmen  gesucht.  Sie  ist  Tiel  scharfer 
als-  man  glauben  sollte  und  erweist  unmittelbar,  wii 
diese  Bimssteine  aus  Oeffhungen  umher  durch  die  At- 
mosphUie  fortgeschleudert  sind :  t  denn  sie  lauft  über 
Berge  und  Th'äler  fort,  als  wenn  es  eine  völlige  Ebe- 
ne wäre.  Zuerst  zeigen  sich  ganz  kleine  Stücke  sä* 
streut  über  den  älteren  basaltischen  Strömen,  etwas 
über  die  Hälfte  des  Wehres  zwischen  dem  Pino  del 
Dornajito  und  dem  Portillo^  und  genau  mit  diesem 
Anfange  korrespondirend  sieht  man  die  ersten  auf  der 
gröfsteu  Hübe  der  Grates,  zwischen  der  Nord*  und 
der    Südseite  der  Insel  unfern    der  Fuente    della   Mon* 

m 

tana  Bianca.  Nach  und  nach  werden  sie  grÖfser, 
häufiger«  Bei  dem  Portillo ,  ehe  man  die  Ebene  des 
Circus  erreicht,  bedecken  sie  schon  den  ganzen  Boden 
und  bilden  kleine  Hügel  von  lockeren,  rollenden  Stiik- 
ken*  Im  Yerhältnifs,  als  man  auf  dem  Llano  du  hs 
Retamas  gegen  den  Kegel  des  Pic  fortschreitet,  wer* 
den  auch  die  Stücke  des  Bimssteines  stets  gröfser, 
mdlich  wie  kleine  Köpfe  grofs  an  dem  Orte,  welchen 
QAan    die    Estancia  ariba  nennt,    der  schon  9312  Fufi 

über 
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über  dem  Meere  liegt.     Von  hier  kann  man  noch  600 
Fufs  über  Bimssteinen  foitsteigen ,    ehe   man    gen5thigc 
ist  y    die  schwarzen ,    glasigen    Obsidianströme  vom  Fic 
herunter   zu    üh/srschreiten«      Allein    nun  vermehrt  sieh 
der   Umfang    cfer  Stucke  nichts    sie   scheinen   vielmehr 
-wieder    etwas   kleiner  ^    und   hat    man    die    Obsidiane^ 
den  Malpays ,  wieder  verlassen ,  und  fängt  nun  an  Jen* 
seit  des  Piton^  den  lezten  Kegel  des  Pics  zu  ersteigen, 
so    sind  diese  Bimssteine    unrher  nicht  nur  ganz  aufCdl« 
lend  kleiner,  sondern  auch  so  reich  an  Feldspath,  yn» 
man  »sie    vorher    auf    dem    ganzen    Wege    nicht   sähe« 
Natürlich  sacht  man  dann    die  Stelle  ihres  Ausbruches 
dort,    wo    sie   das    Aeufserste    ihrer   Gxöfse   erreichen y 
unfern  der  Estancia  ariba^  und  überzeugt   sich  leicht , 
bei  etwas  Nachforschen  ,    dafs    beide  Estancien   in    der 
Tbat  ganz  in  der  Nähe  einer  solchen  Ausbruchs  -  Oeff« 
nung  liegen,    welche  jezt  von  höher  herabkommenden 
Obsidianströmen    verdeckt    ist.     Man  findet  sogar  einen 
neuen  Obsiciianstrom  unter   den  Bimssteinen,    welcher 
in  den  Tiefen    des  Circus   sich  unter  andern  versteckt. 
Der    Obsidian,    an    welchem    man    von    den  Estancieu 
xwei    Stunden    lang   hinaufgeht,    bis   man    endlich  ge» 
n5thigt    ist,    eine    halbe  Stunde  lang  über  die  scharfen 
Blöcke  wegzusteigen,   hat    so  sehr  die  Kennzeichen  des 
Fliefsensy    wie   kaum   je   ein    anderer  Lavastrom«     Die 
Oberfl'äche   ist    von    Massen    in  Form    von    Tauen    be- 
deckt,   die    sich    wunderbar    durch   einander   winden; 
17.  JaJirg.  53  . 
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groFse  Glastlirlnen  hängen  an  den  Seitm  herunter , 
und  grUne  und  schwarze  Bimssteine  9  faserig  wie  die 
weifsen ,  sizzen  noch  an  der  festen  Masse  ^  mit  wel- 
cher sie  herab  flicfsen*  Tiefer  im  Strome  ist  dieser 
Obsidian  weniger  vollkommen  muschelich ,  weniger 
glänzend  y  er  gleicht  dem  Peclisteine ,  und  häufiger, 
als  obeuy  liegen  frische  Feldspath  -  Krystalle  darin. 
Diese  Feldspathe  sind  glasig  9  zersprungen  und  mit  ih- 
rer gröfseren  Dimension  stets  der  Richtung  des  Stro* 
nei  gleichlaufend.  Vom  Rande  des  Kraters  sieht  maa 
deutlich  y  und  ohne  Zweifel  zu  lassen,  wo  diese  mach« 
tigen  Ströme  am  Abhänge  des  Kegels  hervorgebrocheo 
sind.  Es  ist  etwa  6  oder  700  Fufs  unter  dem  Gi- 
pfel, Arme  von  Obsidinn  £ehen  hier  wie  Strahlen 
aus  einander  und  verbreiten  sich  über  den  steilen  Ab- 
hang« Allein  sie  erreichen  den  Boden  nicht.  Viele 
von  ihnen  bleiben  auf  den  Bimssteinen  hängen  und 
nur  die  ä&fsersten  Efnden  haben  sich  davon  als  Blöcke 
getrennt,  sind  den  Abhang  herabgevollt  und  liegen  non 
abgerundet  und  Häuser  grofs  auf  der  Bimsstein  -  Fläche 
im  CircuSy  wo  sie  durch  ihre  Schwärzq  gegen  die 
blendende  Weifse  des  Bimssteines  sonderbar  auffallen. 
Bemerkenswerth  ist,  dafs  kein  Bimsstein  diese  Ströme 
bedeckt,  woraus  hervor  geht,  dafs  alle  Bimsstein •  Aas- 
briiche  älter  sind ,  und  dajs  ist  auch  an  sich  wahr« 
scheinlich.  Denn  ist  der  Bimsstein ,  wie  man  kann 
.aweifeln    kann,    der    aufgeblähte    Obsidian     selbst,     so 
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vrird  er  auch  im  Innern  den  Obsidian  bedecken  ,  und 
daher  eher  als  er  hervor  brechen  müssen.  Indessen  ist 
es  aos  den  umherliegenden  Stucken  offenbar,  dafs,  so 
grofs  auch  di^^Scröme  seyn  mögen ,  -welche  vom  Pi- 
ton  herab  laufen ,  die  Bimsstein  -  Aysbriiche  aus  diesen 
Oeffnungen  ohne  Vergleich  geringer  müssen  -gewesen 
spyn  y  als  bei  der  Estancia» 

Vom  Gipfel  des  Pic  selbst  ist  gar  kein  Strom  mit 
Deutlichkeit  zu  verfolgen;  im  Krater  sieht  man  keine 
Ohsidiane,  und  Bimssteine  so  wenig ,  dafs  man  sich 
leicht  überzeuge ,  dafs  wohl  nie  Bimsstein  -  Ausbrüche 
sich  mögen  aus  diesem    Krater  verbreitet  haben. 

Dagegen  darf  man  nur  wenig  auf  der  westlichen, 
selten  von  Reisenden  besuchten 9  Seite  herab  steigen, 
um  sogleich  wieder  auf  neue  uno;e'heure  Obsidianströ« 
xne  2u  stofsen ;  sie  fallen,  schnell  den  steilen  Abhang 
herunter  und  endigen  sich  nicht  eher,  als  bis  an  den 
Ufern  des  Meeres.  Mit  Verwunderung  sieht  man  hier, 
nur  3000  Fuis  unter  dem  Kegel  des  Pic  y  eine  nicht 
unbedeutende  Ebene,  ganz  mit  Bimssteinen  bedeckt 
und  fast  ohne  irgend  eine  bemerkliche  Neigung.  An 
ihrem  Ende  und  wenig,  gewifs  nicht  100  Fufs,  dar« 
über  erhöht ,  öffnet  sich  der  gewaltige  Krater  des 
Chahorra;  ein  Krater^  fünfmal  gröfser,  als  der  auf 
dem  Gipfel  des  Pic ,  steiler  umgeben  und  tiefer ;  denn 
von  der  Ost^eite  steigt  man  mehr  als  200  Fufs  hinein, 
und    ein    kleinerer    Krater,    gegen    Westen,     mit  dem 

CT     * 
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grofseren  Terbunden ,  ist  von  der  Westseite  her  ganz 
unerreicblich  und  gegetr  600  Fiifs  tief.  Diese  Bims- 
stein-Ebene ,  welche  beide  grofse  ICratere  vereinigt, 
umgibt  wieder  mehrere  *  Ausbruchs  -•  Oeffnungen  des 
ObsidianSy  aus  welchen  StJIröme  sicli  den  Abhang  lier- 
ab  Stürzen y  unten  über  einander  hinlaufen,  so  dafs  et 
kaum  möglich  ist,  die  einzelnen  Strome  iu  ihrem 
Laufe  zu  verfolgen ,  und  nun  den  ganzen  Raum  ein« 
Siehnien  y  zwischen  Chahorra  ,*  dem  Pic  und  dem'Meet 
re.  Eine  dieser  Oeffnungen ,  nahe  unter  dem  leztea 
Kegel  des  Pic ,  liegt  8900  Eufs  über  dem  Meere ,  und 
das  ist 9  wie  es  dem  Verf.  scheint,  Mer  tiefste  Funkt, 
aus  welchem  man  noch  einen  glasigen  Lavastrom  her- 
vor kommen  sieht.  Alle  tiefer  ausbrechen  den 
Laveu  haben  die  Natur  des  Glases  nicht 
mehr. 

Die  giüfste  iHöhe  des  breiten  Randes  vom  Krater 
von  Chahorra  liegt  nach  des  Verf.  Messung  9376  Fuf$ 
über  dem  Meere,  Auch  sie  ist  noch  ganz  mit  Bims- 
steinen bedeckt ,  und  so  auch  der  Boden  des  Kraters. 
Allein  auch  aus  diesem  Krater  sind  wohl  wahrschein- 
lich Bimssteine  niemals  gekommen ;  die  umherliegenden 
StUcke  sind  weder  gröfser,  noch  mehr  gehäuft,  oder 
in  irgend  einem  Betrachte  von  den  Bimssteinen  ver- 
schieden y  welche  die  Ebene  zwischen  dem  Pic  und 
Chchorra  bedecken ,  und  ein  anderes  sonderbares  PhS- 
nomen    bestätigt    diefs    noch    viel  mehr*     Umgeht  man 
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^licl)  den  I    nach   Westen    schnell  und  steil  ah  fallen«  - 

Kegel    von    CUahorra^    WQ   verlieren  ^sich  plbzlich 

1^1  m  SS  teil»)    man    fihrt    fort    den    Berg  zu  umge- 

und  im  Augenblick ,  als  man  die  Abhänge  des  Tic 

•der    zu    sehen    bekommt  9     finden ^  auch    die    Bims« 

iie  wfeder  an,    und  bedecken    nun  wie    früher ,  di« 

26    Gegend    umher,    gerade,    als    sey    des   Chahorra    • 

:iang  eine  ,  die  Verbreitung  des  Bimssteines  hindern* 

Wand    gewesen.       Das    könnte  nicht  seyn,    wären 

se   Bimssteine     sehr    hoch    an    den    Seiten     des    Pie 

Torgebrochen  f    denn  sonst  h'itte   Chahorra  ihre  ^er« 

ituii«;     auch' 'an     seinem    westlichen    Abhänge    nicht 

halten    können«       Daher    wurden  ^ie  wahrscheinlich 

derselben    Oeffniing;,  geworfen    und    zerstreut ,  aus 

Ichen   der    tiefste    von    allen  bekannten  Obsidianstrc« 

;i   des  Pic  am  Fiifse  -  des  Kegels  hervor  brach. 

Diese   Bimssteine    bedecken    auf  dem    Abhänge  ge« 

das   Meer  den   Boden    nicht  tiefer  herunter ,  als  et« 

bis    zur    untern  Grenze    der  Fietama  hlanca^    oder 

des  Spartium  nuhigenum  ungefähr  6400  Fufs  lib^t 

i   Meere.      Da  verlieren  ^sie  sich   allni*dhlich   auf  di«« 

•e    Art,    wie    sie    nach    und    nach    im    Heraufgehen 

1   Pic  erschienen  waren. 

Der    Verf.    glaubt ,     dafs    diese  ^Verhältnisse    über 
Natur  von  Obsidian  und    Bimsstein  völlig  entsöhei« 
d   sind.       Man  <ieht ,    w^ie    beide    von    einander    ab- 
njen,    wie  sie  nur  zusammen  vorVoitvwt^w  ^    >xa^  %»• 
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gar  nur  aus  denselben  Oeffnungen  Lei*vorbTeclicn,    Ob« 
sidian    ist    in  der  Tliat    nichts  Anderes  y    als  der  durdi 
Feuer  zu  Glas  veränderte  Tracbyt.     Beobachtungen  auf 
den    Liparischen    Inseln    hatten     diefs    scbon    bewiesen, 
wo    deutliche    Tracbytstiicke    von    Obsidian    umwickelt 
sind  y     und    sich    darin    verlaufen.       Der  Obsidian  ent« 
hält  die  Gern enp[t heile  des  Trachyts^    welche   aber,  je 
glasiger  die  Masse  wird ,    um    so  mehr  verschwindoi: 
die    Substanz ,     nämlich    des    Glases  ,    dringt    »wiscbai 
den  Blättern  der  zersprengten    Feldsp^th  -  Ery  stalle  eüi 
fuhrt  sie  weg  und  18st    sie  endlich  ganz  auf,    welche« 
an   einzelnen    Stücken  ganz  deutlich  beobachtet  werdd 
kann.      Am    Pic  sehen  wir ,    wie    zur  Bildung  solcLer 
ObsidianstrÖme  Entfernung    vom    Prncl^     darauf    uotb* 
wendig    ist;    nur   oben  .am  Gipfel    brechen  sie  hervor, 
die  höcbsten  Lavenströme  in  Europa.      Druck   bewirbt, 
was  Erkältung  thun  würde  >    er    unterstüzt    die    an]d^ 
hende  Kraft  innerer  Theile  gegen  die  entgegen  wirken» 
de^    der    Wärme;     die  homogen    scheinende  Masse  des 
Glases  ^zertheilt    sich     in    mancherlei     verschiedenartige 
Substanzen,  deren   vielfache Fornibegrenziing  nicht  ro^l't 
in  Gebirgsartpn  Sprödigkeit,  muschelichcn  Bruch ,  Glaos 
und    ebene  Flächen  erlaubt»       Daher  ist  auch  jede  Art 
von    Verglasnng    weit    einlernt,    eine   grofse    IntensitSt 
des  Feuers^    welches  darauf  gewirkt  hätt^^     zu  bewei- 
sen ;    nur  ein  Zeichen  y  dafs  die  Wirkung  der  OberBä* 
che  naVie   uu^  nqiä  "Ö^xxrV  ^vAfevat  vor  sich  gfgaog*'* 


\ 
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I 

jy.  Auch  ist. dem  Verf.  kein  Beispiel  von  Verglasun- 
en  bekannt,  welche  sich  in  hoch  bedeckten  Schichten 
efiinden  hätten  und  eben  deshalb  ^finden  sie  sich 
icht ,  weder  in  Mandelsteiaen ,  hoch  in  Basalten  und 
orpJiyren.  Bei  dem  langen  Laufe  der  Obsidianströnfie 
on  der  Chahorra^Tllkche  gegen  das  Meer  wird  c» 
löblich,  in  ihrer  Erstreckung  fast  alle  Wirkungen  zu 
erfolgen,  welche  sonst  Druck,  hier  wahrscheinlich 
ngsaxne  Erkältung,  auf  diese  glasige  Massen  bewir« 
3n,  Der  Glanz  vermindert  sich  bis  zum  WenigglSn- 
;nden ,  zum  Schimmernden ,  der  Bruch  neigt  sich^ 
ts  dem  Muschelicheu  ins  Ebene,  es  wird  aus  dem 
läse  ein  Pechstein,  Nun  treten  neue  Fossilien  her- 
)r ,  von  denen  oben  an  den  Ausbruclw-Oeffnungen 
ich  gewifs  nicht  eine  Spur  ist  *)• 


V 


♦)  Der  VerF.  hat  beiConniF.B  in  P^ri»  Pech«feinstlicke  am 
diesen  "Strömen  von  \a  Guancha  peseltei« ,  weldie  mit  Au» 
glt  -  Krysrallen  von  deiirli(  her  Krystitllisazio.n  besezt  wa- 
ren. Mit  der  ang»strcn{^tesren  Aufmerksamkeit  konn,te 
er  aber  nie  zwischen  den  vielen  Feldspath  -  Krystallen 
ap  der  Giieva  de  las  nievea  oben  am  Pic,  oder  bei 
den  K^tancien  ,  das  Mindeste  entdecken ,  was  man 
auch  nur  entfernt  als  Auijit  hUtte  ansehen  mi'igen.  Da- 
p,e^en  sähe  er  selbst  bei  Icod  los  vihos  fa«t  am  äufsersten 
Ende  dieser  Strome  (jegen  das  Meer  in  vdcr,  nun  ganz 
matten,  fast  schon  höchst  feinkörnig  erscheinenden, Masse 
pana  deutliche  OliyinkÖrner ,  um  welche  die  sojst  pa- 
rallelen und  nun  schon  durch  stete  Vertheilun«;  ganz  diin« 
nen  Feldsputh -^rauchen  sich  beru^  legen,   als   wäca  e% 
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So    sehen  wir,     wie    in  iem  ursprünglichen  Tn- 
chyte    endlich   klier  Feldspath  verschvirindeii  kann,  in* 


) 


eine  fremdartige  Substan  z  ,  welche  sich  mit  dem  Strooe 
nicht  bewegt*  Aufmerksam  durch  diese  ölgrtinen  t  dnrcb- 
sichtigen  Olivin körner  gemacht  •  untersuchte  der  Ytxf» 
lange  und  anhaltend  die  Feldspath-Krystalie  in  ihren 
Innern  und  fand  nicht  wenige,  in  welchen  sich  oßes- 
bar  Olivin  erzeugt  und  zusammenfcezogen  hatte«  und 
nun  als  undeutlicher  Krystall ,  als  durchsichtiges  Kon 
im  Innnern  einer  Höhlung  noch  vom  .  ursprüngliches 
Feldspath  umgeben  war.  * 

jyiete    Wirkung    ruft    eine    ganz     ähnliche    zurück, 
wie   sie  in  einer,    von    dieser  gar    sehr  verschiedene« • 
Gebirgsart  beobachtet  werden  kann ,  im  Uebergangs  -  Por- 
ph3rr ,  nämlich  bei  Eidsfofs  unweit   Draromen   in  Nonre- 
gen.   Hinter  dem  Hause  des  Hüttenwerks  erhebt  sieb  biet 
ein.  Fels,     auf   dessen  Oberflüche  die  Krystalle,    welche 
die  Masse  umwickelt,    deutlich  und  schun,   'wie  ein  Bf 
lief  hervor  treten ,  wahrscheinlich ,   weil  die  Masse  selbst 
durch  Verwitterung  weggeführt  ist.    Die  gröfste  Menge 
dieser  Krystalle  sind  weifse    Feldspathe,    sehr  dünn  und 
breit,     alle  mit  ihrer  dünnen  Seite   hervor    stehend  und 
parallel    hinter    einander«  .    Zwischen    diesen    er5cheioea 
sehr  deutliche  •     schöne   und    scharf   begrenzte    Krystall« 
von  Augit,   welche  den    Farallelism    der  Feldspathe  eben 
so    stören  und  sie  zum    Ausweichen    zwingen,    als  der 
Oliyin  in  der  Lava  von  Icod.     Untersucht  man  nun  die- 
se Feldspathe  genauer ,   iO   findet  sich  bald ,  dafs  von  ih- 
tken    nur  ein, sehr  dünner  undf feiner  Rahmen   übrig  ist; 
den   Rest   des  Innern  nehmen    ganz   kleine    Epidot- Kry- 
stalle ein ,   welche  durch  ihre  lebhafte  grüne   Farbe  sich 
sehr  von  dem  weifsen  Feldspathe  unterscheiden.    Offen- 
bar haben  sich  daher  auch  hier  diese    Epidot  -  Krystalle 
durch  neue   hinzugetretene  ^Bedingungen    aus  dem  Feld- 
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i  er  theik  in  die  Hauptmasse  veitheilt,  tlieils  ztt 
srin  verändert  wird  ;  wie  dann  auch  Augit  erscheint, 
Hauptmasse  sich  schwärzt ,  zum  feinkörnigen  'Do* 
:  und  durch  Hinzutreten  von  magnetischem  und 
meisen  zum  Basalt  sich  umwandelt.  Trachyt  ist 
•  ,  so  weit  unsere  Erfahrungen  bis  jezt  g^fUh^rt  ha* 
,    stets    der  Anfang    und  der  Grund  fast  aller  übri-* 

Gebirgsarten ,  die  der  Trachyt  -  Formazion  gehören, 
K  von  Vulkanen  ausgehen  mögen.  .  ^ 

.  Dafs  der  Bimsstein  stets  aus  dem-Obsidian  entsteht 
1.  eben  deshalb  durch  seine  Anwesenheit  den  Obsi« 
n,  als  noch  gegenwärtig,  oder  da  gewesen,  vcrra- 
t ,  wird  von  mehrern  Naturfoi^ßchern  bezweifelt , 
dl  sie  dem  Begriffe  des  Bimssteines  eine  Ausdehnung 
len  ,  welche  die  Natur  nicht  anerkennt«  Bimsstein 
zwar  kein  Fossil  ,  sondern  nur  eine  ^Form  ,  denn 
ne  Sprödigkeit ,  schwimmende  Leichtigkeit  und 
mgel  an  Zusammenhang  durch  grofse ,  ledre  Räume 
irde  man  sich  keinen  Bimsstein  denken  können  ; 
ein  man  geht  zu  weit,  wenn  man  deshalb  jeden 
ivvimmenden  Schlackenschaum  Bimsstein  nennen  will. 

würde  die  Gebirgsart  nicht  seyn  ,  welche  in  lok- 
rn  Stücken  zerstreut ,  sich  in  allen  Theilen  der  Crd« 
:1ie  findet.  Diesem  Bimssteine  ist  es  noch  wesent« 
[i,  dafs  seine  leeren  FLäume  nicht  rund,  sondern 
ts  unregelmafsig  länglich  sind  ,  und  das  Solide , 
$te  dazwischen  in  dlUincn  Fasern  zerrissen.      So  ^vwdw 


Di«  FaMirn  liiiit  noclt  jczt  «prödc 
d«r  Tliit  lucli  mir  eine,  in  einiel 
•i>  willig  Toigeicltiictene  M^ise, 
Mrlt  iu  (o  feiue  Fajcm  Dieb  je 
L>»f*a,  wail  die  ,  in  m>  mann 
ilatvli  «iiMuder  tiegetiden  Azen  det 
rkyin  ^v'ndanen  Foiiiliea  Läaer 
i»  Jmi  ANsm  betoailcjn  lisTrschend 
«iE«*  KSi^u  RicblungCD  erlaaben 
M  ^4?v  UMHctil  Y&IJig  indiffere 
«w<i  ii««Ju  Graaü  noch  Tncbyi 
^aivAl  <ii*  titttf^'na  de«  Obsidüuit 
)FkMK>$c«t«  «MtlaJeni  kSanett.  I 
W&c<  £<^iMa».  Auu  cnt  in  öom* 
vn  «  ««•«  ««  «ark  tätkt  die  pMa 
>Hu    «ol    ^»    b(an>c    Stnkiar  bei 
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Flächen  stets    der    Richtung    der    Fasern    und  der 
en  Räume  gleichlaufend ,    nie  rechtwinkelig  darauf , 

es  ihrer  Lage  und  ihrem  Widerstände  in  einer 
it:  gan?,  gleichförmig  Biefsenden  Masse  zukommt. 
1:1    man    daher  in   Andßrnach  nicht ,     wie    am    Pie , 

Obsidian  nachweisen,    aus    welchem  der  Bimsstein/ 
»land  y  %Li    mag  man  sich  doch  nichts  desto  w^eniger 
vzeugen ,     dafs    er    entweder    dort    n|;i^k««^erdeckt , 
^  da  gewesen  sey  >    dafs    also    auch    dieser  Bimsstein 

Gegend  von   Coblenz    sich  nicht  in  den  Tiefen  der 
3e,    wie    Basalt  oder  Poiphyr,     gebildÄ    habe,    son. 
•n    der  Oberfläche  ganz  nahe,    wo  die  Existenz  von 
sigem   Obsidiane    nur  allein  möglich  wird« 


fw"^pt"^ 


usamme  n  «  Vo  rk  ommcn    von    Granit 
ind   Basalt   in    der   Schneegriibe     im 

niesen -Gebirge, 

(Auszug  aus  einem  Briefe  des  KÖnigh  Preufß» 
Berg  -  Eleven  Herrn  Bürkart  aus  Bonn ,  von 
Sthmiedeherg  im  Monat  Juli  l822  an  Herrn  Ober* 
bergrath   Nöogehath  in  Bonn,) 

Manches    sah   ich    seit    wenigen    Tagen    ^uf   dem 

rrlichen  Riesen  •  Gebirge,  doch  nur  solche  Gegenstän- 

y  die  Ihnen  aus  den  Arbeiten  kenntnifsvoller  Männer 
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bekannt  siod  ;    demungeacLtet:  aber  kann  ick  nicht  um*  r 
liin,    Ihnen  Einiges  über  den  Gegenstand  mitzutbeileo, 
der  meine  Aufmerksamkeit    am    meisten  fesselte ;  es.  ist 
das  Vorkommen  des  Basalte^  im  Granit  der  Schnee<mi* 
beu  y    in    dem     höchsten     Niveau  ^    weiches    der  Jkuk 
wohl  in  Deutschland  erreichen  dürfte.     Herr  Oberbergi 
rath  Singer    erwUlint  dieses  Basalt- Vorkoi^.iens  in  » 
nem  kleinen ,  in  dem  Archiv  für  Bergbau   imd  Hiittoi- 
kundcy     herausgegeben     yon  Karsten,     Bd.   111.    Seite 
86   ff.  befindlichen  Aufsazze.     Fast  w'äre  mir   die  scho- 
ne Gelegenheit  entgangen ,  diefs  gewifs   jedem   für  Geo> 
gnosie    siah    In tercssir enden    merkwürdige    Vorkommea 
des  Basaltes  zu  selitfU. 

Mit    den    örtlichen  Verhältnissen   der  Schnee- 
gruben   unbekannt,  überliefs  ich  mich  der  Leitung  mei- 
nes  Führers,    der,*  gewohnt    nur    die    des  Vergniigeni 
halber  das  Riesen -Gebirge  besuchenden  Fremden  zu  be- 
gleiten ,    mich    auf   den    Rand  der  Schneeo^rube  führte, 
um  mir  hier' einen  Ausruf- des  Staunens   über  den  wun* 
dervollen    Anblick    zu    entlocken.      Vergebens    sah    ich 
mich  nach  einem  Wege    um ,    der    mich    ohne    Gefaht 
in  die  kleine  oder  westliche  Schneegrube  ,   die  den  Ba- 
salt   enthält  ,    geführt  hUtte ,    und  mufste  mich  endlich 
entschlicfsen ,  über  den,   die    kleine    und   grofsc  Schnee- 
grube trennenden ,  schmalen  Rücken ,  mit  vieler  Ge&hr 
herunter  zu  klettern  ,    anstatt ,    dafs  ich  bei  eini^^er  Lo- 
kal -  Kenntoi^s  |  Ä.ew  Nk\  \iti^\^tSÄ\.w  W«^^  von  der  J^ 


r, 
9 
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tendorjer    nach  Jer    grofsen    uu^  kleinen  Sclmeegrii« 
»  h«Lite  nehmen  können. 

Die  Schneegruben  sind  nicht  eigentliche  Gruben, 
■^dern  enge  geschlossene  ,  mit  ihrer  kleinen  Oeffnung 
■ch  Nord  gekehrte  y  auf  der  Höhe  des  Gebirges  gele« 
nie,  tiefe  Schluchten  ,  deren  aus  Grauit  bestehende 
aitenwSnde  sich  senkrecht  gegen  die  Wolken  erheben ; 
•"•jder  bestandige  und  schnelle  Wechsel  der  Tempera- 
bX  wirkte  zerstörend  auf  das  Granit  -  Gestein,  die  Was« 
V  der,  in  den  Sommer -Monaten  schmelisenden,  Schnee- 
*«8«ii  Strömten  der,  im  Anfange  nur  durch  eine  klei* 
'  Yartiefung  angedeuteten,  Schlucht  zu,  rissen  da$ 
uon  Terwitterte  Gestein  der  unbedeckten  Oberfläche, 
^ils  mit  sich  fort,  theils  blieben  sie  selbst  in  offenen 
^Uften  und  Spalten  zurück,  und  sprengten,  beim 
^annähenden  Winter,  durch  Gefrieren  sich  ansdeh- 
fend ,  die  Gesteinmassen  aus  einander.  So  ward  das 
v^tein  ,  durch  jährlich  sich  erneuernde  Krifte ,  nach 
md  nach  seines  Zusammenhanges  beraubt.  Durch  die 
ilfehenden  Schneewasser  aus  seiner  natürlichen  Lage 
fi^ ,  vor  die  erweiterte  Schlucht  hingerissen ,  hier 
o^ethUrmt,  dadurch  das  Wasser  zum  Stehen  adf  dev' 
Ibhe  des  Gebirges  gebracht,  und  dem  Schnee  Schuz 
^en  die,  ihn  vernichtenden,  Sonnenstrahlen  gewährt« 
dten  verschwindet  dieses  Wasser  ganz  ,  seligst  in  die* 
em  so  trockenen  Sommer  sah  ich  die  BehSlter  vor 
en  Schneegruben  mit  Wasser  gcnillti    und   den   Fufs 


dem  Schlcsischeii  Gebirgsabfal] ,  ai 
und  beglicht.  Ecetete  licht  erat  ae 
Fcemde  ,  als  Schuten  von  Landbev 
in  ili[  ein  ,  viele  Kubi^fuls  grolfer 
30  Scbriti  Mif  d«in,  fast  ebeii»i  Bt 
tnahrere  kleioo  Blöcke  ireg  ,  dietel 
foribswegt  vraiJ.  Eüie  Windliose 
.  londnbaren  Zufalls  gewesen  aeja. 
Die  kleine  SchneegTube  entbäl 
erwabuce  Voikommeo  des  Bawltei 
nsch  des  Hrn.  Oberbergraib*  T.  t, 
Stellung  doT  HShen,  Berge  u.  *•  >v. 
4488  Pariser  FuCs  über  der  Ostsee 
nit ,  in  der  demselbea  eigenthiim] 
bildet  aucli  ihre  steilen  und  holien  t 
westlichen  Gehänge  wird  man  du 
von  Basalt  nicht  wenig  Überrasch 
sich  derselbe  in   dem   Granite  iu  die 
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•glich  ,  die  verschiedene  Richtung  der  Zerklaftung 
der  Gesteine  erleichtert  indefs  das  Unterscheiden  der- 
ben «ehr.  Der  Basalt  ist  tafelförnlig  zerklüftet,  zeigt 
'och  auch  an  einigen  Funkten  eine,  auf  die  erste  senk« 
lite  Zerklüftung,  wodurch  eine  undeutliche,  aus 
tela  zusammengesezte,  S'äulenform  entsteht,  wie  man 

an  mehreren  Rheinischen  Basalten  bemerkt ,  wäh« 
d  die,  durch  Zerklüftung  getrennten,  Granitstücke 
iülelepipedisch  sind. 

Einzelne  Keile  von  Basalt  ziehen  sich  in  d^ii  Gra* 
9  und  umgekehrt  einzelne  Keile  von  Granit  in  den 
kalt,  so  dafs  es  schwer  wird,  die  MUchtigkeit  des 
laltes  genau  zu  bestimmen  ;    es    ist    jedoch    deutlich 

bemerken,  dafs  dieselbe  nach  oben  hin  abnimmt, 
izu  ein  von  oben  nieder,  in  den  Basalt  sich  ziehen- 
r,  starker  Granitkeil ,  Vieles  beiträgt«  Granit  und 
lalt  sind  auf  ihren  Grenzen  ziemlich  fe^t  mit  einan« 
r  verwachsen,  so  dafs  man  leicht  Stücke  erhalten 
in  f  an  welchen  man  beide  Gebirgsarten  vereinigt 
ht^    und  beim  Zerschlagen  eher  eine  Trennung  mit- 

durch  beide  Gebirgsarten  ,    als  nach  der  Grenze  ih« 

Zusamroenwachsens  bewirken  kann« 
Auf  der  östlichen  Seite  der  kleinjpn  ^  so  wie  in 
>  gleich  neben  ihr  liegenden ,  grofsen  Schneegrube, 
aexkt  man  keine  Spur ,  w^eder  von  Basair,  noch  von 
er  fortsezzenden  Gangkluft;  in  der  Sohle  isf^  wie 
on  gesagt,  der  losen  Bruchstücke  wegen,  jede  Beob« 
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aclitiing  dieser  Art  unmöglich«  Der  den  Basalt  umg» 
bonde  Granit  bestellt ,  wie  der  meiste  ^  auf  dem  bobei 
Gcbirgskamme>  aus  grobkörnigem  Gemenge  von  8cbmo^ 
zic^fleiscbrotbem  Feldspath ,  raucbgrauem  und  wcifslicli- 
griiuem  Quarz  und  tombakbrauneni  Glimmer.  Der  Ba- 
salt,  zu  jenem  gcbörig,  welcher  demselben  den  Clu* 
rakter  eines  einfacben  Minerals  verschafft  hat,  ist  TSi 
blaulicbgrauer  Farbe;  vorzüglich  charakteristisch  tSs 
ibn  ,  sind  gröfsere  oder  kleinere  rundliche  und  echp% 
von  ihm  umscblossene  Massen  von  Granit,  von  Hafsel- 
nufs-  bi$,.  Faustgröfse  ;  die  kleinern  Grnnitmassen,  sin^ 
gewöhnlich  von  gclblicb grüner  Farbe  und  glanzendea 
Bruch  y  oft  ohne  GJimmer,  so  dafs  man  hierduick 
leicht  getäuscht  wird,  und  sie  Hir  Olivin  h'ilt ;  in  <]ei 
gröfsereu  Stücken  tritt  jedoch  der  Granit  in  seinen,  ibn 
eigeutbümlichen  ,  Charakteren  auf;  nur  der  Rand  da 
Masse  zeigt  jene  Farbe  und  Glanz  der  erstem  kleinna 
SiUcke  ,  so  dafs  man  seinen  Irrthum  bald  erkennt,  an' 
jene  veränderten  Cbaraktere,  einer  Einwirkung  von  AuboL 
zuschreiben  zu  dürfen  glaubt*  Diese  Massen  warclcn 
zuweilen  für  Granitgeschiebe  gehalten ,  allein  die  Ait 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Basalte,  ihre  oft  sehr  scharf<* 
eckigen  Formen  ,  so  wie  ihr  häufigeres  Erscheinen  vd 
der  Grenze  der  Basaltes  mit  dem  Granit,  wie  nach  der 
Mitte  des  Basaltes  hin  ,  sind  wohl  keine  dieser  ErkH* 
rung  günstige  Beobachtungen.  Aufserdem  bemeikc 
man  in  dem  Basalte   häufig   eckige    Stucke    von    eineic 

dun- 


I 
I 
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dunkelraacbgifauea  Mineral]^  4^s^  .iCUinheit  sein  Er- 
Lennen  erscHwext  |f  wohl  ^r  ^uobg^auer  Quarz  aeyii 
dürfte«  Nicht  selten  entHalc  erau^  Speckatein  und 
Zeolith;  le^terer  Läuft  sich  oft  sehr. in  ihm,  bekleidet 
einzelne  Höhlungen ,  und  bildet  dadurch  einen  gai^ss 
mandelsteinartigen  Basalt. 

Ueber  die  Benennung    dieses   Basalt  -  Vorkommens, 
sind  die  Meinungen    sehr    getheiltt    denselben  als   ein, 
dem  Granite  untergeordnetes^  Lager  anzusehen,  stimmt 
keineswegs  mit    deu    bisherigen    Ideen    von    Ur-Grapit 
liberein;    seine   nur  kurze  Jßrstreckung  spricht  ebenfalls 
dagegen..    Für  ein  gangförmiges '.Vorkommen,  im  Wkh« 
xi&B*8chen  genetischen  Sinne  ,   -Würde .  dieser  Basalt  nur 
dann  zu  halten  seyn,.:wenn  sich  nachweisen  liefse,  dafs 
die  hypothetische  Basalt -Bedeckung,  welcher  die  Wer« 
MER'sche    Schule    das    Dascyn    ^Hrnrntlicher   Basalte  zu« 
schreibt,    bis   zu   einer  Höhe  von  4488  Fuls  über  die 
jezzigeMeetesfl'äche  gestiegen  sey  ,  und  es  ist  schwer  zu 
exkrären  ,  wo  die  ungeheuere  Basalt  •  Bedeckung  ,  welche 
einen  Raum  von  so  bedeutendem  Ümfimge  und  Höhe  erfüll« 
te,  geblieben  sey,  da  sich  selbst  .in  der  $bene  der  Lausis 
iind  Oberschlesien  nur  in  kleiner  Erhebung  über  der  Mee« 
resfläche,    noch  Reste  jener  fraglichen  Bedeckung,    die 
liandeskrone  bei    Cöflh^    der  Sc,  Auuäberg  bei  Koselp 
und  andere  Basaltberge  mehr  befinden. 

Einem    Gang  •>■  Erzeugnisse ,    nach     ddr    neuerlichst 
la    Karsten's     Archiv,    Bd.    IV.,    Heft  I.,    von    Hrn. 
17.  Jahr^.  5^ 
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Btrgrith  8clMi»T  fo  Siegw^  auPgetteUten  Ifle«,  Über 
Ging  •  Bildung  nad  £rfltillang  9  dürfte  dieses  Basalt- 
yorkonmwn  woHI"nlUier  stellen* 

a  1 

Also  aach  luer  wieder  keine  Abweichung,  son- 
dem  wie  allentbalben ,  hur  Ueberdnstinimung  nii(  iin- 
•em  Biieiniscben  Basalten, 


■  \  ■ 


Gebgiiostisclie   Skiz2e  voil   Ungarn. 

(Aus  BxuDAiiT*s  Foyagt  mlndrälogi^uB  en  Hong» 
rie.  3  F'oLf  Paris  l822  *);  ausgezogen  von 
Herrn  L.  Hahtmai^zi  iu  RUbeland  am  Haiz.) 

I.   Primitive    Gebirge   (a>« 

1)  Granit*  und  Gneifs  -Gebirge» 

4)  Zentral  -  Granit; 

l^ester  von  Gneifs ,  GlimmerscLiefer ,  Quarzscbie- 
ttif'f  BthAttgtxnit^  körnigem  Weifsstein.  Unmerklicher 
Oehergang  dieser  '^etschiedenentiebivgsaiten  in  einander. 


:_  *)   Aus    diesem    höcbft    wichtigen     Werke  ^      werde     ich 
in  die  folgenden  Jahrgänge  dieses  Taschenbuchs  eine  Be- 
schreibung,  der  in  geognoStischer  Beziehung  so  interes* 
]  santen    Qegeaden    vonSchennis    und  des  Platt  en- 

Sees  mittheilen. 

r'  ^  d.  E. 
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h)  Granit,  Gn^ir^^aÄtf^ 'Gl^lUHiectcIiic- 
r,  zusammen  ein  Gansei  bildend.       * 

Granit.      Gemeiner,    kEIrnigS^  uirf    pirfÄy^irdger 

leifs.     Weifsstein.    Gemeiner  nntt  pöißliyrartlg^  ttäh- 

irschiefer.       Körniger   Grüns tein     in   unthr giei/t^^Hn 

gern.  •     - 

'■  ■»...-  -^ ..  ^.  ..  -^r. 

Auf  G'ängen  vorkommendes  Spiesglans  ,  Kupfer  imd 

ei.  , 

2)  Glimmer  •     an4     X^p,ii«biefex  *.  |j^|. 

'§«•  :-     .  -'■.,.,  r 

Porphyrartiger  GlimmersdiieÜBr«  .'\r.l.':.'. 

a)  Gemeiner  Glimmer  und  Tbonschiefer*  ^mtB« 
liefer ,  quarziger  Tlionscliiefer«  GlimmerschkÜn  mit 
ttglanz.  Glimmerschiefer  mit  Seidenglanz«  Gllift* 
uigcr  und  körniger  Kalkstein  mit  Grammatit« 

B)  Gemeiner ,  bandförmiger  und  «isenicbüssiger 
lonschiefer.  Thonschiefer  mit  Fettglaas»  Schwanex 
immerschiefer,  aus  Thonschiefer« Bllttchen  und Qoaxs 
stehend.  Körniger  Kalkstein.  Schieferiges  Hörn* 
snde  •  Gestein.  Quecksilber«  Eisenglanx«  Braun  «Bi* 
istein  auf  Lagern.  Kupfer  auf  Gibigen  und  vielleicht 
ch    auf  Lagern« 

3)  Gabbro«  und  Sorpentin  •  Gebirge« 

Kömiger  und  schieferiger  Gabbro»  Ser^tatin  mit 
allage.     Kobalt  und  Kupfer  auf  Lagern. 


>)  vmi  I 

4)  Poiphj'iaxtig«!  Gxünsteiii  tooTii-I 
molcc.  ,       , 

Fotplifrantgex  GiUncteüi.  ESulenfönniger  pwpllJ^ 
4td0U  Giüniccin.  KSniger  Kalitteia.  BraaD-EucK* 
«Uta  iu  Lagern. 

II.    Uebergjnpi-Gebirgc   (b). 

l)  OtauvTicken.      UDd       Kalkstein  -  Cft 

GvoltlSmige ,  schiererige,  bamogene,  quatugenid 
fetpkynnige  Graawioke.  Mandelstein  «nd  Parph;a 
Ku|<[cT«ti  •  Liger.  Dichtei  Ealtsiein.  EalLstetn  und 
•dikAri^   Grutmck«   in  dünnen    BlSttckca  mit  ämir 

5)  Quatniger  Siaästotn  nnü  Kalkttiio 
oli^c  GranTf-acke, 

RimIlci  oJct  TTcifser  quariigcr  Sanditeln*  (OU 
r*i  usji;»a«.)  Dichter  Kalksteiu  mic  Kiesel -Nuiaii- 
Gtui«!',  dichter,  eriaer  iclucferlgei*  lud  grauer  giiin- 
B^i^  Kalkstein.      Glimmcrichierer. 

5)  Syenit-  u  n  d  por  p  h  y  ra  r  ti  ges  Giilv 
stein -Gebirge. 

CnUiünüstt  Sjrmtf  Gruüt.  1'orpliyrartigecGräi* 
s[ei»>  Feickomi^cT  Sjenit.  I'intph jrartiger ,  dickte^ 
jviphji.  und  felJspitluni^ec ,  eidij.ei,  zerseiier  Grüi> 
steil».  GfiaiRieftcbiefer ,  QDmfrFi  and  tpeckiteiimli' 
ti^ccc  EaiL»(ein    ia    mmgeoTdiietEn    Ligcm.       USchti^ 
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ni.  '^löa- Gebirge  Co) 
Steinkolileii -Sandirtein    yon    Fünfkir» 

Sohlen  »Kalkstein.     OrobLSrniger ,  schiefexigerKoh- 

n  -  Sandstein*    Schieferthon.      Stinkstein.      Brandtchio. 

r»     KohlenflSzie«     Sandstein  in  verschiedeneiä  Ablnde- 

;ngen.      GrÜnstein«      Grob-    und    feinkStniger    xoxhiaM 

indstein*     Rother  Porphyr  in  Nestern  und  Lagern* 

An  merk»      Aach  der    Pech'steiü  kommt  ua  SaitA« 
steine   dieser  and  anderer  Gegenden  TOV»  *  ^ 

Kohlen  •  Sandstein  der  Karpath«iu 

Grobkörniger  Kohlen  -  Sandstein  (Konglomerat). 
hieferiger,  kalkiger  Kohlen  -  Sandstein.  Reiner  Kalk* 
^iti.  Schieferthon.  Mergelschiefer«  Steinkohlen*  und 
hlensaures  Eisenflös,  Mandelstein  and  Anaeicheii  von 
Lhem  Sandsteine. 

Salsstocke,  welche  von  Mollasse  bedeckt  ;'^fl 
d  aus  diesem  neuem  Sandsteine  kommende  SalÄ^aeUan* 

Zur  Jura  -  Tormazion  gehöriges  Ge* 
r  g  c.  » '.       i 

Qua^iger  Sandstein.     Enkriniten  •  Kalkstein»     ,  • 'i 

Körniger   talkhaltigcr  Kalkstein« 

Dichter  talkhaltiger  Kalkstein«  . 

Kogensteinartiger  talkhaltiger  Kalkstein.  i.i 

Jura  -  Kalkstein  mit  Hyppuritien«  i 

"—  —  grofsen  MnsrlMilai.\i.<     -  ..i^^aCl 

•-•  '^r--  Nummiiliten.  .»»:..  ,'i 
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Jura*Kalktttin  mit  sehr  TittU#  Mowheln* 
—  ,  r-  .Bkiuoeo. 


IV,   Trach}[t  -  Gebirge  Cd).         / 

i)  Pmielle  Mute«     Trachyt, 

Gcaniuniger  Tcac|iyt»  Glimmerigec  und  horo- 
bleadcanlger  Trachyt*  Porphyr*  und  Uingsteiniruger 
Tfichyt.  Scbvf^ser  Tr>€hyt,  EifeqtcluUsiger  Tn. 
ckjU  Erdiger  Trtchyc  .(Donit)«  Halb  vei^glaster 
Tracbyt,    ZrUignr  Tradiyt^ 

2)  Paviiello  Ma>se.     Trachy  fPorpbyrt 

3Vaehyt»Povpbyr    mit    Quass*Kryatallen.      Tri- 
diyt*Focphyr  obno  Quais  «KryitaUe* 
-  3)  Panielle  Mäste*     Per  Ist  ein« 

Hartscbaaliger  Perlstein,     Spharoiitartiger  Perlstein. 
Porphyrartiger      Perlstein*       Pechsteinartiger     Perlsteio. 
Kugelfftrmiger  Perlstein*     Dichter  Perlstein«     Bimsstein- 
wtiger  Perlsteio« 
'    '  4)  Parzielle  Masse*     Mühlstein  »  Porphyr, 

Ss  kommt  nur  eine  Art  von  diesem  Mühlitein« 
Porphyre  vor»  welche  jedoch  viele  Abänderungen  hatt 

Trachyt-  Konglomerate« 

Konglomerat  von  hrystallinischem  f  von  grobkör- 
nigem t  ^on  porphyrartigem  i  von  erdigem  Tracbyte. 
Konglomerat  von  -Traehyt*  und  Mühlstein  •  Porphyr. 
Dichtes  bimsiteinartigei  Konglomerat.  Zerbröckeltes 
jftimiltein  •  Kon^lomcrait«     Zerseztes    Bimsstein  •  Kongio« 
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rat.        Poi'pLyiartiges     BimMtein  -  Konglomerat     mit 
iiiiisteint     Silber*  und  goldführende  Stöcke* 

V.  TertiSre  Gebirge  Ce)* 
Qiiarxigo  Nflgelflne.  NagelAoe  von  talkigem  Kaik* 
dne«  llollaate  od^r  Sandstein .  mit  Braunkohlen -Lac 
ra  y  welche  von  Lymneen  y  Planorhen  u.  a*  w«  be- 
utet sind.  Grobkörniger  Faxiaec  Kalkatein«  Mnschel- 
nd.  Mergel  und  Sand«  Lymneen  •Kalkstein«  Basalt^ 
ateaus.  Basalt  »Tu£P*  Kieselige  Konkredonen.  Kalk» 
iff  und  aufgeschwemmtes  Gebirge» 

An  merk.     Die   isolirten  Baaalt» Kuppen  können  in 

diese  Folgexeihe  der  Gebirgsarten  nicht  eingeordnet 
werden,  weil  man  ihr  Liegendes  nicht  kennt*  Qi^ 
erheben  sich  einzeln  entweder  aus  Ebenen  f  oder 
aus  der  Mitte  vou  MoUasse  «  Niederlagen  ,  oder  ans 
dem  Syenit  •  und  perphyrartigen  GrUnstein.«  Ger 
birge ,  und  sind  vielleicht  üt  Resultate  einer  eigen« 
thümlichen  Feuer  -  Bildung, 

okales     Vorkommen     der     verschiedenen 
ifgeCuhrten    Gebirgsarten,     und   Bemer« 
kungen  über  dieselben« 

(Bi)Die  primitiven  Gebirge  sind  in  Ungfirnip^fh^ 
uüg  lind  nehmen ,  wo  sie  vorkommen ,  keinen  gror 
tn  Raum  an  der  Oberfläche  des  Bodens  ein«  ßi» 
den  die  Gruppen  von  PrtsbHrgf  von  Nyitra^  die 
s  Tatra  •  und  des,  südlich  von  demselben  liegenden^ 
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Gebirges  von  f/omor  »  dessen  grSfster  Theil  aus  densel- 
ben besteht  und'  von  wo  aus  sie  sich  nach  allen  Seiten 
ausbreicent  In  Siebenbürgen  treten  sie,  im  Osten  an 
den  Grenzen  der  Bnkowiiia  nnd  Moldau ,  im  Süden  in 
der  Gebirgskette  von  '^Fagaras  ^.  ^wMb^.  sich  bis  in  das 
Bannat  erstrecken ,  und^  ^  im  Wetten  in  dtt  Gebirgen 
von  Caina  und  Bihar  auf. 

Der  Zentrml-Gra'nlc  scheine'^ 'die  •  Preilirr^er 
Gvappe  dan  Krh>an  In  d^  Gruppe  Von  Ostrosky ,  den 
€tw«a  nSrdJich  liegenden  PoUna  und  dJw  Trtera- Gebirge 
XQtammenpasezsen»'  :■■  '     - 

Gneifa  mit  Granit«  und  Glimmerschiefer  »Lagern 
n»  8*  w*  (ndet  sich  in  den  gebirgigen  Theil en  des 
Gpmorer,  Komitates ,  am  Fnfse  des  Tatra  »  Gebirges, 
an  den  Grenzen  der  Bukowina,  in  den  Fagaras  nnd  im 
Banbat«  Die  Uebcrg^nge  der  verschiedeneu  Gebirgsar» 
ten'~  in  einander ,  kann-  man  am  leichtesten  in  der  Ge* 
gend  von  Tiszolcz  bemerken* 

.  Glimmer  <r  und  Tbonschiefex  findet  man 
ap  den  Abhängen  aller  der  Gebirgs-Gruppen ,  welche  bei 
den  vorigen  Qebirg^arten  genannt  "vy-urden»  Der  Gliro» 
merschiefer  ist  sehr  häufig  in  der  Nyitra  -  Gruppe  und  in 
detf' Gebirgen  Zelcznlk^  Jolsva  nnd  Rorenaw  im  Como^ 
itr  Komitate,  wo  er  in  den  Thonschiefer  iibeigehty 
ttiit  demselben  Wechsellagert  und  allein  zu  Tage  ausgeht, 
r  Quecksilber  kommt  zu  Szlana  in  dem  fett- 
Igttllseudeu    GUmmetschiefer ;     Eisenglans    in    den 
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ge»  von  EinsUäel  lind  Gölnlzi    Braun  -  Eiscnstei'n- 
abcr  kommen  iin  Thonschicfer  von  Zßhznik  und 
tau  vor« 

Gabbro  und  Serpentin  findet  man  zu  Doo» 
i  und  in  den  Gebirgen,  welche  die  östliche  Spizze 
oniena  bilden* 

jPcr  porph  y rartige  Qi^ünstein  von  Tis» 
i  kommt  in  dem  obem  Theile  des  Thaies  vor. 
elchem  dieser  Flecken  liegt« 

Di9  Urgebirgsmassen  bilden  isolirt  liegend«  Punkte, 
Jie  zusammen  das  [^nd  umkrUnzen.  ^ 

Nicht  immer  sind  die  veischi'edenen  Glieder  dieser 

so  scharf  von  einander  geschieden«    si«  unterscheiden 

nur  durch  die  verschiedenen  Modifikazionen  oder  di« 

Ige   des    einen    oder  des   andern   der    Bestandtheile. 

i  erkennt  eine  Epoche  ,   in  welcher  «ich  der  Quarz, 

Feldspath    und  der  Glimmer  gleichzeitig .  absezten , 

eine   andere,   in  welcher  der   Feldspath  fehlte  und 

Ende   welcher  der  Glimmer    allein  nur  vorhanden 

In  der  ersten  Epoche  glauV  man ,  als  das  I«iegende 

übrigen  primitiven    Massen    einen   Granit    zu   er« 

len,   welcher  Air   sich   aliein  auftritt,    aber  schon 

r  oder  minder  grofse  Nester  von  verschiedenen  an•^^ 

.  Gebirgsarten  entiiSlt.      Die   auf  den  Granit  folgen« 

Gebirgsmassen  sind  hauptsUchlich  der  GutiS»  ^  ^^ 
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'  eher  aber  Lier  und  da  schön  untergeordoete  Läget  Mljr 
andern  Gebirgsarten  enthält,  die  durch  alle  NaanidilCo 
den  Gneib  übergehen  ,  unter  einander  wechsella^|  M{ 
und  auch  unmerklich  in  einander  übergehen«  MiR 
Weifssteiii  ist  für  den  Gneifs  das,  ^as  der  Qaansd^l^ 
fer  für  den  Glimmerschiefer  ist*  1^ 

Erse    kommen    nur  wenige    in  diesen    Gebirgis*!« 
sen  vor,  und  swar,    wie  es  scheint ,  auf  Gingen.      H 

In  dem  Glimmer*  und  Tli  ons  chiefer-G^| 
birge  wechseln  beide  Gebirgsarten  auf  jedem  Scbdul 
mit  einander  y  und  gehen  in  einander  über.  Jedoch  i*« 
.  der  Glimmerschiefer  in  den  untern ,  und  d^  Tbof  1 
schiefer  in  den  obern  Schichten  h'dofiger.  Das  Gebi^ 
theilt  sich  also  in  zwei,  sehr  innig  verbnndeoe  G^ 
birgsanen» 

IMetalle  kommen  auf  lagern  vor ;  das  QuecU* 
her  und  der  Eisenglanz  besonders  im  Glimmcrscliidieri 
der  Braun  -  Eisenstein  und  Nester  von  Eisenglaai  is 
Thonschiefer, 

Der  GabbrOf  Serpentin  und  der  porphyrartige  Gxüs* 
stein  von  Tiszoicz ,  Aönuen  nocl).  nicht  mit  Gewiüt* 
heit  hierher  gestellt  wmen. 

li)  Die  Uebergangs '  Gebirge  treten  bei  Pr9skvg 
zuerst  auf  und  dehnen  sich  in  SW.  und  NO»  ^ 
nach  Gallizi^n  aus.  Von  N*  n;^  S»  nehmen  sie  such 
eiae    gtoUe  Quecke   ein  und  verbinden  die  Gebiigc  «kf 
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^i^rtfi^Gruppo  mk  denen  von  Zolyom  und  von 
b«ior£  mitten  in  den  lestern  treten  sie  in  Streifen 
iC  und  umgeben  dieselben  auf  ihrer  östlichen  £r- 
IJ^ung.  Sie  bilden  die  kleine  Gruppe  von 
^^gyor  f  nördlich  von  Er  lau  s  auch  an  mehrein 
jinkten  der  Kohlen- Sandsteinkette ,  welche  sich  von 
Ini  Tafr«- Gebirge  nach  Siebenbürgen  erstreckt ,  trifft 
(U  fie  an*  In  JS^armaros  werden  sie  h%u£ger  und 
ften  bii  in  die  Bukowina  und  in  die  Moldau  an 
"  östlichen  Grenze  Siebenbürgens»  wo  sie  sich  mit 
^«q  der  Kette  von  Fagaras  vereinigen.  Auch  in  der 
gend  von  Nagy  Ag  und  OJfenbanya  im  Banaare 
d  jn  Kroazien  findet  man  sie  als  Verlängerung  der, 
Jnliscben  Alpen  bildenden  ^  Gebirgsmassen. 
Den  quarzigen  Sandstein  und  den  dichten 
^Ikstein  ohne  Grauwacke  findet  man  beson- 
ict  bbi  Neusohl  in  der  Tatra- Gruppe  und  an  den 
^n  des  Dunajec  an  der  Gallizischen  Grenze.  Der 
t.,oht«    Kalkstein    allein    tritt    an    vielcp  Funkten 

i'V 

,  Das  Syenit-  und  porphyrartig eGr un- 
rein •  Gebirge  findet  man  zu  Pila  bei  Königs^ 
*rg ,  ZVL  Kremnizy  in  den  Karotte  »^  in  den  JM^atra- 
ad  in  den  Gebirgen  von  Bors'öny ;  ferner  in  den  Ge- 
rgen von  Kapnik^  Nagy  Ag^  Zalathnaj  Vörös 
utak.  und  nach  allen  Anzeigen  auch  in  denen  des 
uuiats» 


Wi 
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Die  tlebergangs  •  Gebirge  Ungarns  zerfallen  ia 
»Yci  besondere  Gruppen  ^  Ton  denen  die  entere  & 
gewöhnlichen  Geblrgsmassen  dieser  Epoche ,  and  & 
andere  das  Syenit-  und  porphjrartigo  Gninstein«6fr 
birgo  umfafst» 

Die  Grauwacke    scheint    die  %Iteste  Gebirgsaxt  ifty 
erstem    Gruppe  zu  seyn;    der   in  derselben  eingelagttV 
Mandelstein     hat    TcinlLÖmige    Graui^acke     zur   Hasp^ 
niasse.      Durch    die    quarzigen   AbSndcriingen  wird  iu 
jüngere  Sandstein  mit  dieser  Epoche  verbunden. 

Der  dichte  Kalkstein  bildet  liier  und  da  niScIid^ 
Lager  in  der  schieferigen  Grauwacke,  beide  Gebi^gp^ 
tep  vermengen  sich  innig  mit  einander  und  ersehenes 
als  Kalkscliiefer  y  welcher  neuer  9ls  alle  übrigen  Gebiigw 
arten.  Der  Kalkstein  tritt  darauf  wiederum  allein  asf 
und  korrespondirt  vielleicht  dem  folgenden. 

Der  an  mehrern  Punkten  in  die  Grauwacke  tiag^ 
lagerte  quarzige  Sandstein  ^  bedeckt  sie  auch  an  nuS' 
chcn  Stellen.  Es  ist  der  old  red  Sands  tone  der  Eng- 
länder und  wird  von  einem,  dem  Mountain  -  Limestot» 
analogen,  dichten  Kalksteine  bedeckt,  welcher  das  jUiig- 
5te  Glied  4er  Uobcrgangs  -  Gebirge  ist  und  deisca 
Schichten  unter  dem  Kohlen  «Sandsteine  der  KarpaÜKS 
einschiedien« 

In  den  Gegenden,  wo  das  Syenit«  und  poi* 
phyrartige  GrUnstein  -  Gebirg  e  auftritt,  er* 
sclieineii  d^  ^fSfr^WU.ch.Qn.  Uebergang«. Gebirge  nunia 
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issenen  Massen ;  es  bestehen  dieselben  in  einem , 
Qlimmerscliiefer  Überlagerten,  Kalksteine  9  welcher 
Bcheinlich  das  Liegende  des    poiphyrartigen   Grtin- 

8  bildet* 

• '  ,  ,  .1 

Der  Granit  und  der  Syenit ,  in  welche  jener  über- 
,  bilden  die  untersten  Schichten  des  deutlich  ge- 
iteten  Gebirges ,  es  folgt  dann  fester  J^rphyrarti« 
rlinstein  und  dann  solcher,  welcher  an  der  Ober« 
)  erdig  ist.  Diese  Gebixgsmassen  sifad  'snit  lenen , 
ie  in  der  neuen  Welt  dito  goldführenden  LagerstSc- 
umschliefsen  y  identisch  und  ihre-geognostischen 
lltnisse  sind   einander  auch  sehr-Uhnliöh:'  'dU  G^ 

riflit'  auf  den  leztem  GHederoi  der  Uraeil;  nnd  ist 
ler  Trachyt-Formazion  bedeckt ;  man  kann  es  mit 
Syenite  an  den  Ufern'  der  Eihe^  im  Cotentin  u«  ••  w* 
eichen*  i 

Die  untergeordneten  Lager  sind  sehr  wichtig^,-  in- 
sie  die  staksten  Grfinde  zur  Annahme  einer  taep« 
:hen  Enutehung  liefern* 

Es  scheint  diefs  Gebirge  sowohl  auf  dem  alten  als 
i  Kontinent  die  hauptsächliche  Lagerstätte  der 
arse  zu  seyn*  . » Diese  metallischen  Abicsiangen 
offenbar  sehr  mSohtige  Gänge. 
0)  Der  Kohlen  -  Sandstein  der  Kaipathen 
die  ganze  Kette  zusammen,  welche  sich  vom  Folso 
Tatra  -  Gebirges  bis  in    die   Moldau   erstreckt  und 

die   Zentralpunkte    Siebenbürgens    bildet.      Auch 
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das  Kohlen  •  Gebirge   unweit  Wien  besteht  aus  ii««  " 
Kohlen  -  Sandsteine  ,    welcher  sich   mit   dem  Mlhnidw  « 


Ttf  reinigt. 


Der  Kqhlen  -  S  andstein  von  FUnJli^ 
chen  erscheint  sehr  weit  von  jenem  an  der  (}renzevfli 
Sciavonicn,  und  der  ihm  übergelagerte  rothe  Sandita 
breitet  sich  in  einiger  Entfernung  von  demselbea  lafc 

Die  Jura  ^Formation  findet  man  haDpuSv 
lieh  in  dem  südwestlichen  Theile  Ungarns;  den  iflif 
zigen  Sandstein  vorxüglick  an  den  Ufern  des  Fhtt* 
Sees  and,  in  der  Nähe  von  O/en,  Der  tallhalcifis  Xik*^  • 
stein  esstreckt  sich  von  O/ett  bis  Ves%jtrim  und  tff 
sich  auch  noch. in  der  Gegend  des  Platten  •Sees.  D* 
Enkrinitea«  Kalkstein  bildet  die  Gebirge  von  £aJ[0>7i 
von  Dotis    und  £iiJet  sich   auch  an   den  Östlichen  Gl* 

.zen  Siebenbiwgens,  Jura -Kalkstein  findet  man  xu^ 
risap^  %ix  Obergala^  zu  Mor  ,  zu  y^svprim^  xQ^' 
red  ,    am  Platten  -  See  ,    zu  Sümegh    und  wahr8ckeiBli<>   a 

:auch    SU  jigtelek» 

Der  Kohlen  •Sandstein  der  Kaxpathen  ist  in  Ufl^- 
nut  Von  der  Mollasse  bedeckt,  im  Kohlen  •  Gebiegt *^ 
von  einem  wirklichen  ZecLstinne» 

Die  Siälz»  Niederlagen  Galliziens  >  ÜngiB* 
und'  äieoenbiirgens  kommen  immer  in  der  NscUü^ 
Schaft  des  Kohlen •  Sandsteines  vor,  scheinen  aber,  lu'* 
den' BiauuVobVeu  utid  Muscheln^    welche  sie  entbilt<*» 


Hk 
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arti) eilen ,    mit  der  sie  bedeckenden  Mollaise  im  nl« 
i  Verhältnisse  zu   stehen. 

Der  Kohlen  -  Sandstein  von  Fänfkirchen  ist  bei 
tarn  charakteristischer  als  der  vorige;  er  enthält 
IX  KohlenflOzzfe  und  ist  von  einem  besondern  Gritn- 
na  bedeckt,  welcher  mit  ihm  das  Liegende  des  ro- 
ll Randsteines  bildet.  Jener  ist  durch  den  rothen 
ybfr  bemerkenswerth  ,  welcher  in  Nestern  und  La« 
B' in  demselben  vorkommt;  GrUnstein  sowohl  als 
t^hjt  sind  unverkennbar  neptunischen  Utsprunges» 

Dia  geognostischen  Verhältnisse  des  untern  quac- 
I  Sandttainet  zu  dem  talkhaltigen  Kalkareia^  itahen 
niaht  fest ;  man  kann  ihn  gleich  gi^ ^  ^spit  dam 
Bn^  und  rothen  Sandsteine  vergleichen  ,  allein  ihn 
b  in  die  Uebergangszeit  aezzen  »  weil  er  auf  Kalk- 
..  angelagert  erscheint  9  welcher  widdich  jUogec 
3er  .  Uebergangt  •  Sandstein  ist* 
JDcx  Ungarische  talk^  Kalkstein  hat  durchaus 
^  den  Charakter  des  Englischen  magnesian  Lime» 
b;  er  wird  von  dem  Jura  -  Kalksteine  bedeckt  und 
qß  sichtlich  sa  dessen  Foxmazion.  Auch  dan  £n- 
i<oa •  Kalkstein  kann  man  dazu  rechnen;  seine  Stel« 
:  ist  auch  noch  nicht  recht  festgestellt  ^  indem  man 

fein  Hangendes  9  den  talkigen  Kalkstein ,  aber 
(    tein   Liegendes   kennt. 

ä)*Das'Trachyt  -  Gebirga  büclet  ftinf  beson- 
Gruppen;     die    erste    tritt    in    der   Gegend    von 


/" 
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Sehsmnzz^  Kremniz  und  KSnigsherg,  due  v^ 
den  Ufern  der  Donau  auf  ^  "v^o  der  Tnchyt 
1>irge  von  Dregsly  und  VUsegrad  bildet;  ein 
macht  die  Matra  •  Gebirge  am  nördlichen  Ra 
groCien  Ebene  aus ;  eine  vierte  die  Gebirge  von 
und  Toka\;,  eine  fünfte  endlicjü  findet  man  im 
/et -Gebirge  und  in  den  Koniitaten  Ton  lJn^ 
Beregh  yerbreitet*  Passelbe  Gebirge  tritt  auc 
ner  beti^chtlichen  Gruppe  in  Siebenbürgen 
Grenzen  der  lyioldatt  und  wahrscheinlich  aucl 
Gegend  von' J^7ifl[|^y  jig  und  Zalutfina  auf. 

Dtr  Trachyt  gehört  allen  Gruppen  i 
poxphyxtertige  AbSnderung  bildet  den  gröfste 
•der  Gebirge  ^  die  übrigen  AbUndernngen  komi 
In  der  Gegend  von  Schemniz  vor.  Der  erd 
chyt  oder  Domit  bildet  die  Kuppe  von  Nograt 
Gruppe  von  Dregely;  der  halb  verglaste  ko 
dem  'sUdliclien  Abhango  flbr  fchdmnizzer  Gru 
bei  Tokai  vor; 

Den  Trachyt  -  Porpkyr  findet  man 
Ufern  der  Oran^  von  wo  er  sich  bis  in  du 
von  Eisenhäch  und  GlashüttB  verbreitet ;  and 
jMa^a«  Gebirgen  findet  man  ihn  wieder* 

Der  Miihlstein-Fprphyr  kommtza 
herg  und  ,za  Hiinik  in  der  Gruppe  von  Schea 
zu  Saros  Pfltak,  in  der  von   Toltai  vor. 
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Perlstein  findet  man  am  aufsersten  Ende  des 
Thaies  von  Glashütte ,  in  den  Gebirgen  zwischen  Tö* 
hat  und  Telkehanya ,  zu  üj  Hely^  und  in  Spüren  zu 
Bereghszasz,  In  der  Gegend  Ton  Tokai  kommen  auch 
dA^  bemerienswerthesten  kugeligen  Varietäten  vor. 

Die  Konglomerate  findet  man  um  alle  Gntp« 
.pen  her  9  und  auch  in  Ebenen«  Die  zerbröckelten  und 
xersezten  Bimsstein  -  Konglomerate  sind  zwischen  Tokai 
und  ToUsvor  sehr  häufig.  Die  poiphyrartigen  Abän* 
derungen  bilden  die  Gebirge  zwischen  ErdÖ  Benye 
und  Talya^  auch  findet  man  sie  in  dem  Komitat  ron 
Beregh^  wo  sie  beträchtliche  Alaunstein  -  Stdcke  um« 
achliefsen. 

Die  gold  -  und  silberfiihrenden  Lagerstätten  sez« 
xen  in  der  Gegend  von  Königsberg  und  von  Telkeha^ 
nya  in  dem  Trachyt  -  Gebirge  auf;  auch  am  Fiilse  der 
Gebirge  von  Bereghszasz^  soll  man  ehedem  auf  eines 
solchen  gebauet  haben* 

Die  verschiedenen  Trachyt « Gruppen  stehen  mit 
einander  in  keinem  Zusammenhange;  sie  bestehen  ans 
einer  Yereinerung  mehrerer  konischen  Kuppen  ^  von  de- 
nen jede  einen  besondem  Charakter  hat.  Man  unter« 
scheidet  in  allen  diesen  Gruppen  vier  parzielle,  auf  cja« 
ander  folgende,  und  durch  ihren  Ch.irakter  sehr  verschie« 
dene  Massen,  Der  Mühlstein  •  Porphyr  ist  ohne  Zwei- 
fel die  jüngste  derselben«  und  ruht  offenbar  auf  dem 
17.  Jahrg.  ^^ 


)    854    ( 

Ferlstekie.  Auf  den  Mühlstein  •  Porphyr  folgen  die 
Konglomerate,  welche  auch  wiederum  in  vier  vextchie- 
dene  Arten  zerfallen. 

Nur  in  der  ersten  parziellen  Masse,  haben  die 
verschiedenen  Varietäten  der  Gebirgsarten  eine  bestimm- 
te Lage;  jede  bildet  ein  besonderes  Gebirge.  Am  be- 
merlcenswerthesten  ist  der  halb  verglaste  Trachyt,  wel- 
cher vor  den  übrigen  am  Rande  der  Ebenen  auftritt, 
und  zuweilen  eine  prismatische  Absonderung  zeigtt 
Bei  allen  übrigen  Massen  sind  die  Abänderungen  und 
ihre  Modifikazionen  unter  einander  gemengt  ,  und  ge- 
hen durch  alle  Stufen   in  einander  über. 

Die    Konglomerate    bestehen  aus  Bruchstücken  der 
Gebirgsarten,  welche  durch  die    Wasser    oft  sehr    weit 
her  geführt  wurden«      In    der    Nähe    der  Gebirge  sind 
Yie  grob-  und    grofskömigy    die    der    Ebenen    bestehen 
aber  ans  schlackigen,    erdigen  und  Bimsstein  -  Materien, 
le^tere  bald  zerbröckele ,  bald  zersezt*       Die    aehr   fein- 
körnigen Konglomerate  bilden  hier  und  da  ganz  dichte 
od«r  .porphyrartige  Massen.      Die    bemerkenswerthesten 
8Jn4  die  ,    durch    die  Regeneraziou    des  Bimssteins  ent- 
standenen.    Sie  enthalten  vielei  organischen  Reste ,  opa- 
liftfrte    Hölzer ,     Pflanzen  -  Abdrücke    und    verschiedene 
>^>ischelai'ten.       Die    Pflanzen  «  Abdrücke     findet    man 
hopts'ächlich  in  den  festen  Massen ,  an  welche  sich  die 
MQ SS tein  -  Konglomerate  anschliersen. 
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Die  Tracliy  t  -  Konglomerate  sind  di*  besondere  La- 
rst'jtte  der  Opale ,  und  die  Bimsstein  •  Konglomerate 
9  der  Jaspis  •  und  Holzopale* 

Der  Alaunstein  ist  ein  Theil  der  festen  Massen, 
»Iche  durch  die  Zersezzung  des  Bimssteins  entsun« 
n  sind ;  man  Endet  auch  mitten  in  denselben  Holz* 
in  9  oder  auch  in  den  Zustand  des  Alaunsteins  über« 
eigenes  Holz* 

Die  goldführenden  Lagerst'itten  des  Trachjt« 
birges  finden  sich  entweder  als  stehende  Stöcke  .iü^ 
m  Bimsstein  -  Konglomerate  9  oder  als  GSnge  in  dem 
Ulilstein  •>  Porphyr* 

Das  Trachyt  •  Gebirge  liegt  tuf  dem  Syenit  «Ge« 
rge,  und  erstreckt  sich  ohne  Unterbrechung  bis  si| 
n  neuesten  Bildungen,  so  wie  die  Fl52  •  Gebirge  von 
r  Grauwacke  und  dem  Kalksteine  bis  zu  den  tertiären 
sbivgsmassen.  Etwas  sehr  Merkwürdiges  in  diesem 
irallelismus  ist ,  dafs  man  mitten  in  dem  rothenr 
adstein  verglaste  Massen  findet ,  welche  an  die ,  der 
rachyt-Gebirge  erinnern,  obgleich  sie  nicht  von  Bims», 
in  y  und  von  keinem  der  Umstände  begleitet  sind, 
3lche  die  Entstehung  durchs  Feuer  des  leztern/be» 
?isen    )•  % 


*)    Sehr  abweichend  von  Herrn  BxitdakiV  Darstellung  der 
geogn ostischen  Verhältnisse  der  Scbemniczer  Gegend,  jist 

55* 
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Di«  XonglomuMD,  mlcha  di«  Ttuhjaoatta  bc- 
(Uoktn ,  fiud«  omn  auch  an  eintgm  Stdten  anE  dem 
UvWtgau^i  -  und  rJöz>Ealkitcine ;  sie  scheiaen  mit  äa 
K^cUii«  tu  korr«gpondiren  ,  und  sind ,  wu  meik- 
«riirdig  Ut  ,  wvio  diese,  duicli  die  IVIolIdsie    iibcriugeii. 

•)  Die  NagelfluG  CnJet  man  nur  in  d»  Gf 
fMd  v«n  Orm  und  in  den  Gebirgen   too  £.ajM. 

X&  Moltiita  oder  der  EraunloIilen-SandsKn 
itt  WiiMr  Tnbieiwtl  dB  bedtckt  den  südliclien  Abbu' 
•Htr  te  G«Ürj«,  vrelcLe  den  n  13  vd  wen  liehen  Thtil 
CNfHM  biUes ;  üt  debnt  sich  weit  in  Galliiien  in 
F)i&«  in  C^quiLcn  am ;  mau  ündeC  sie  in  der  Mit» 
ifVB  Süifcuibto^ni  t  in  der  Gegend  von  Klauienbwtg, 
g-triti^g,  Humammt'adt  und  Kronstadt,  Im  Wmim 
btilcvit«  *i*  .k*  Tat*  dcir  Gebirge,  welclie  dk  fa/Xf 
«js  vM,ii)»r  we»  luntantliuins  bilden,  and  dcLiieii  sieb 
>^  --aA  l^»ii  liu.  Der  stidsTcsüicbe  Tüeil  Ui'oiin) 
i^^  Uk('  -AS-f^-UMitt^  be^tflit  f^i  ganz  allein  aus  Muiluc 

aV«  itv'biStBi-ea  P.rilef  Kalkilein 
crti^  Kiaa  bJUMfXcbäch  ia  der  Gebend  von  Oftn  atii 
am  den  Cfera  ist  PLuien-Sces  and  la 
IX-t  MxKt«If^3d  kommt  ia  doi  EbeBtii 
Si4^a  TvT  ^    a^^   E&ui    kjmn  j.i  hin  öni^e 
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-  Massen  in  den  Gebirgen  von  Cserhat  t#clmen ,   wtldie 
gewissermaCsen  zu  der  Mollasse  geh6ren*      Man    findet 

^    iiin    zu    Klottsenbwrgf    zu    Vajda  Huniadf    zu    Olah 

-  Pian  und  zu  Kronstadt  i    femer  in  der  Bukowina  »  ia 

-  .Gallizien    und  in  den  Bbenen  Wiens ^ 

Der  Ly mneen-Kalkstein   seigt   sich    beson« 
^    dms  auf  dem  Plateau   von  N^gy  Vasony  und  in  den 
Morasten  der  grofsen  £bene» 

Basalt-Plateaus  findet  man  zu  Mdgos-pari 
und  St.  Kerest  in  den  Schemnizzer  Gruppen|  am  Fulse 
des  Xaraitc  •  Gebirges  und  in  der  Gegend  des  Platten* 
Sees;  Basalt-Tuff  zu  FUlck^  zu  Miske^  Kapolcz, 
Zigliget  und  Tihany ;  am  leztem  Orte  wird  er  von 
kieseligen  Massen  bedeckt« 

I   i 

Kalktuff   kommt    besonders    in   der    Gegend  von 

Ofen  und  in  d.em  obern    Thale   des  ,  Vag    Y9r*  Das 

aiu^eschwemmte    Gebirge    dehnt    ttch  ; .  zun^  i  in  den 
£benen  aus* 

Die  MoUasse  ist  die  h'iufigste  von  alieb  teitiltren 
Massto;  sie  bedeckt  sowohl  die  Trachyt^Xonglomerato 
als  auch  die  Flöz  -  Gebirge.  Sie  scheint: -fltf  Ukgam 
das  Analoge  des  plastischen  Thons  der  Gegend  von 
Paris  zu  seyn.  Wie  in  diesem,  kommen  in  ihr  bi- 
tuminöses Holz  mit  Planorben ,  Lymneen  u»  s*  w.  b^ 
gleitet  vor;  auch  ist  sie  von  ähnlichen  Kalkstein,  wie 
der  Pariser»    überlageit,     und  enthält  selbst   in   ihrem 
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obem  Tlieiloy  wo  $)•  mehr  oder  weniger  kalkhaltig 
ist,  Muscheln» 

Den  grobkörnigen  Fatistt  KtlkMein  kftnnte  man  in 
swei  Epodhen  theilen-,  von  -  denen  ^ie  eine  mit  dem 
bei  Paris  ^  die  andere  itiit  dem  in  den  nntern  Appen« 
ninto  TorkommeodQn'y  vu  .fvergleicheii:  i#t* 

,  Der  Lymneen  •  Kalkstein  erscbeini;  entweder  auf  der 
Mollatse  oder  auf  den  Sand  aufgelagert,  welcher  den 
Pariser  Kalkstein  bedeckt ;  dieser  lestere  bildet  sich  in 
den  grofsen  Sümpfen  der  Ebene  noch  täglich* 

Die  Basalt  •  Plateaus  ruhen  auch  auf  der  Mollasie 
Qnd  saweilen  auf  den  Trachyt- Konglomeraten;  xu- 
weilen  sind  sie  von  Basalt -Tuff  überlagert ,  auf  wel- 
chem bei  Tihany  eine ,  kieselige  Masse  ruht ,  welche 
dem  Lymneen»Kalksteiiie  zu  korrespondiren  scheint« 

Von  dem  Kalktuff  ist  ein  Theil  sehr  alt ,  der  an» 
dere  jUnget^  in  welchem  man  noch  säuerliche  Quellen 
findet*  Der  Kalktuff  des  Blocksbergs  enthalt  Planoi- 
ben,  nnd  hat  einen  eigenthUmlichen  Charakter» 

Die  ^Anschwemmungen  bestehen  hauptsSclilich 
aus  Sand  ^':i^a  der  Zersetzung  des  Kohlen  -  Sandsteines 
«nd  der  M6llasset 


>   4  4  m    > 
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M-  iszellen. 
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.n     einer    der    Veriammlangen     der    Königl*     Akade« 
niie    der    Wissenschaften    zu    Paris    im    Monat  Februar 
1822  las  Bhononiart    über  einige  Säfswa^r^Gähildß 
der    Schweiz    und    Italiens^     Der    Zwei^des  Verf.  ist 
jene»    fast   obne   Ausnahme  bekannte  9    Gebilde  auf  die 
Formazionen  zurückzuführen ,  welchen  fiv»  seiner  Mei« 
tiung    nach,    angehören    und    zugleich    die  Eigenthüm- 
lichkeiten  herauszuheben  ,  die  ihnen  zustehen  |  und  da- 
zu   diensam    sind ,    über    die    Unterscheidung    derselben 
und  ihren»  nicht  durchRi«£  gleichartigen»  Ursprung  Auf« 
schlufs     zu     bieten.      £r    führt    das    Gebilde    aus    dem 
Thale    des    Loch   in    der    Schweiz    und  jeues  von  Oe» 
ningen    an.      Das    erste»    im  Jura  gelegene»    ist  durch 
li.     V,     Buch's    Beschreibung     bekannt.       Bromoniärt 
zeigt»     dafs    es  alle    Merkmale  der  Süfswasser  -  Gebilde 
trage«      Manche  Umstände    zeichnen  'dasselbe  aus ;    wie 
namentlich    seine    um    950    Meter    über    dem    Meeres« 
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Niveau  erhabene  Lage;  die  Neigung  der,  mitnntex  (ast 
wageiechten  Schichten,  einer,  bei  £rzeugnisien  sol- 
cher Art,  seltene  Erscheinung;  die  Gegenwart  xwei- 
•chaaliger    Mu$(?heln   aus    dem    Geachlechte    der    jin(h 

donten  u*  a«  w. Dei;  nicht  meerische  Ursprung 

dea    Oeninger   Gebildes    wird   jezt   ziemlich   allgemein 
angenommen*      Diese    beriUunte   Lagerstätte  vcfsteinter 
Organismen     findet    sich     zwischen     den     Blnken    des 
Psannnite    molasse ,     welche    auf    einem    Braunkohlen- 
Gebilde    zu    ruhen     und    von    Nagelflue     (  Poudingue 
foly genaue)    überdeck):   scheinen.  —    Von    den    Süfs* 
Wasser -Forma^onen  des  südlichen  Italiens  crwUbnt  der 
Verf^   Torz^lich    jener   am    Tiher  -  Ufer   in  Rom ,  die 
auf  vulkanwdiem    Tuffe    (^Brecciole  volcanique^  liegen 
and    Säfswasm-Konchylien     einschliefsen ;     ferner   der 
in    der   Ebene    zwischen    Rom     und    den    Bergen   von 
Tii;o/i  befindlichen  I    deren   Bildung    auf  dem  Grunde , 
«m    Rande    und    in    den    Abzug .  Kanälen    des  Sees  der 
Solfatare    noch    unter    unsern   Augen    statt    hat.      Der 
betrSchtliche  Gehalt  an  Gas  nnd  an  Kalk,  jenem  Was- 
ser  eigen,    gestattet    den  Mollusken  nicht  darin  zu  le« 
Ben;  aber  in  einiger  Entfernung,  bei  der  Villa  Adrio' 
ni\    sieht    man    denselben    Sufswasser»  Kalkstein ,  unter 
dem  Namen  Travertino  bekannt^  Kouchylien  des  sUfseu 
Wassers    einschliefsen.  .    Endlich    erwähnt  Brononiabt 
■^  der  hierher  gehörigen  Gebilde  aus    der  Umgegend 
^B^tSiona  I  von  Stag^ia ,  Poz^ibonsi ,    ColU  u.  i*  w. 
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£nden  sich  auf  Plateaua  und  auf  HHgela  eiHabener» 
ler  hdcbste  gegenwärtige  Wasserstand  ,  sie.  müsaea 
Loh  älter  seyn,  als  die  Thal « Bildung.  Der  Verf., 
Süfswasser^Formazionen  erhabener  Plateaus,  so- 
I  der. Pariser  Gegend,  als  jener  Italiens,  Tetgleichend^ 
beifst,  dl,  deren  Entstehen  nicht  mehr  vor  sich 
^  mit  jenen,  deren  Bildung  noch  fortdauert,  macht 

die  volllcommene  Aehnlichkeit  beider  aufmerksam» 
ist ,  mit  MiNABD  DE  X.A  Grote  der  Meinung ,  dafs 
meisten  StUswasscr«  Gebilde  ihre  Entstehung  gesäuer« 
,  oft  warmen  und  kalkhaltigen  Quellen  verdanken, 
ehe  ans  dem   Erdinnem,    wahrscheinlich   unterhalb 

Uebergangs - Qebilde  hervortreten^  wie  diefs  die 
Bten  Quellen  Italiens  andeuten,  namentlich  jene  von 
Philippo  und  von  Tivoli  u.  8\  w«,  welche  theils 
m  glimmerigen  Kalk  -  Trümmer  -  Gestein  ,  theils  ei- 
t  rauchgrauen ,  dichten  ,  dem  Alpenkalk ,  oder  selbst 
Uebergangszeit  zugehörigen  Kalke  entspringen« 


Irland  war  in  neuerer  Zeit  der  Schahpias*  einer 
kwtirdigen    Naturerscheinuug.       Die    Hcvolmionen 

Torfmoore    sind     es ,     die  hier    die  ^Bewohner  in 

recken    versezzeiu      Die  meisten  Torflager  befinden 

in  Irland  an  Orten,  wo  vormals  Wälder  standen« 

\  findet  hier  noch  die  ganzen  BUume  der  zerstörten 

Lder  unter  dem  Torfe«      Oft  schwillt  das  darauf  he« 
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findliclifl  Torflager  mit   emaunlicher   Schnelligiett  «( 
und  bildet  Hügel  /  die  sich  um  ein  BetxSchtUchet  ükc 
die    benachbarten    Wälder    erheben.       Arthuh  low»    ^ 
suchte  die  Ursache  der  Erscheinung  darin  ,  dafs  die  v  ILu 
gestürxt  liegenden    Wälder    den   Lauf  des  Wasstcs  «i  |tr 
der  Quellen  hemmen  ;  aber  gewifs  trageiPauch  dtfi*  lic 
sehe  Ursachen  zu   den  Aufschwellungen  der  TorfioMtf  IDI 
hei;     Die  Gährung   der,    in   dem   Torf  eingeschloMcsi  l« 
Wasser,    kommt    in    gewisser    Art    der    Weing%hiii|  U 
gleich;  sie  entwickelt  eine  Menge  Gas  ,    das  der  Ycgp*  li 
tation   ungemein   zuträglich  .  ist.       Die  Landleute,  ▼<* 
der  daher  entstehenden   Fruchtbarkeit    des  Bodens  sBg^ 
reizt ,  suchen  diese  Moore  mehr  und   mehr  anzubtacsi 
und  es  gibt   deren  viele,    die   ganz    für   den   AcktfiUSi 
oder  als  Wiesen    und  Waiden  benuzt  werden.     So  w* 
man  aber  unterläfst ,  auf  solch  urbar  gemachten  Feldoi 
tiefe  und   breite   Wassergruben  zu  ziehen  ,  sammelt  v^ 
in  nassen   Jahrgängen  auf  dem  Grunde  des    TorfmoofS» 
eine  grofse  Wassermasse,    welche  von    dem    Torfe  nie» 
dergehalten ,    einen  unterirdischen  Ausflufs  sucht  9    »^ 
dadurch  die  Felder ,    die  ein  übel  berechneter  Fleils  tat 
der  Oberfläche  dieser  Moräste  angelegt  hat  ,    erst  anW* 
grjtbt,^  dann  aufliipft,  zulezt  durch  einander  v^irf^.     Oft 
wird  Alles ,  was  sich  auf  der   Oberfläche  dieser,  dmck 
Kultur  verdeckten,  Moräste  befindet.    Hänser,  Monsckea 
und  Vieh  verschlmigen.      Aus    Tulamoore  schrieb  laan 
untet  deu  Ö»  3vA\  1^*1  V  ^  ühci:  ein,  der  Art  in  Bewegung 
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nmenet  Toffmooc  Folgende«  s  eFne  Bcsciieinung)  "die 
izno  aber  unanfhaltsaine  Fprtscfantt^  maelit,  rer- 
n  Schrecken  und  Verderben  über  dieten  t'beil  des 
es.  Die  am  besten  unterrichteten  Männer  kömien'die 
:he  davon  nicht  lOiiftdecken.  Diese  Eivcheinung  hat 
■um  ersten  Mal  am  25«  Juni^  zwischen  7  -Und  8 
Abends  gezeigt ;  man  spUne  eine  starke  Bewegung, 
auf  mehrere  Meilen  weit  schien  das  Innere  dei^  Er« 
n  Aufruhr.  Diese  EtschUtterung  war  mit  einem 
.en  fernen  Donnergetöse  begleitet.  In  der  Gegend 
Kilnalady  that  sich  dasErdfreich  auf,  und  warf  ei- 
starken  Strom  einer  nioorigten  Substanz  aus,  der 
r  gewaltigem  Geprassel  sich  i^eifsend  '  Weiter  stürzte. 
ir  befindet  sich  i^  der  Gegend,  von' -welcher  dieser 
in  ausging ,  jezt  nur.  ein  kleiner  Moirast ;  aber  die' 
len  und  Felder  umher  waren  ehemab '  Sumpf.  In^- 
lalb  einer  Vieitelstunde  waren  dreihundert .iLeckfiC 
ie^'^^ll^  dem  Strom  verwüstet.  Alles,  wüs  ihm  im 
;e  stand ,  Heuser  ,  BSume  ,  Vy^ldei; ,'  .wurden  einge- 
i^.  Die  Einwohner '-verüefsen  ihrd  Hütten ,  und 
n  die,  verderbenschwangere  Fliith.  ^&ie  OberflSche 
kromcs  gewährte  den  Anblick  eines ,  -  in  Gfthrung 
dlichen ,  Bicrei ,  da^  iiberlnufen  will;  'In  einigen 
en  Gegenden  hatte  der  Strom  ^e  Tiefe  von  60 
Man  glaubte  anfänglich,  er  rolJe  nur  oben  hin, 
es  zeigte  sich  bald ,  dafs  er  den  ßodeh  aufwühle. 
:irs  aus  den  Feldern  grofse  Massen   weg^  dv&^^x  ^^\. 
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zwanzig  FoDi  weh  £ort  schleadtrte.  Diese  Massen  fiAtf* 
te  er  entwedes  mit  fort»  oder  legte  sie  auf  die  Sdl* 
Es  sind  jeitt  schon  Tier  Meilen  Landes  TerwUsteu  B» 
nahe  dreitausend  Menschen  waren  hesch'äf tigt ,  eisfl 
Danun  aufsnwerfen ,  der  aieben  FuGs  hoch  nnd  so  W 
war»  dafs  swei  Wagen  darauf  fahren  konnten ,  ab«' 


wurde   von    dem  Strome  UberwSltigt    und  ▼< 
Wahrscheinlich  öffnet   sich  die   Masse   bei  TurU-B^ 
rusch  einen  AusAuls  ins  Atlantische  Meer  *}• 


H.  Hatosn  hat,  in  einem ,  l820  sn  fio/tisMrf 
erschienenen  Werke  **\  interessante  Ansichten  entwich 
über  das  aufgeschwemmte  Land,  welches  sich  i* 
Rande  der  meisten  Ströme  in  den  vereinigten  Stu- 
ten Nordan^rikas  findet ,    so  wie  über  das  ausged^sM 


*)  Englische  Blätter«  welche  diese  Schilderung  mittbeüeh 
ßigen  bei :  die  IrlÜndiscben  Torfmoore  seichnen  ticb  k- 
soBdert  dadurch  aas ,  daft  maaJii  desselben  noch  ptf^ 
Eichen  findet«  welche  so  gut  erhalten,  und  durch äi 
zusammenziehende  Eigenschaft  des  moorigtea  WassenM 
sehr  gohltrtet  seyen.'dani  man  M&bel  und  Treppen  dawa 
verfertigt  •  ■  die  von  ewiger  Dauer  'wären.  Nach  ridia 
Jahrhunderten  habe  man  noch  die  KJeidungsstiicke  vmA 
die  Körper  derjenigen  gefunden ,  die  mit  diesen  WlUtfa 
zugleich  verschüttet  worden» 

*')    Geolo^ical  essaye  •   or  inqniry  iato  some  of  tbe  geölt* 
§ical    pbenomena  to  be   found  in   varions  parts  of  Aas* 


lad 

Bit 

ac' 

Ü! 
tti 
Kl 
Ki 
\i 

n 


)    865    ( 

lutt«  Gebilde  längs  des  Atlantischen  Ozeans*  |l* 
ihCy  gestiizt  aof  sahlreiclie  und  griindlklie  Beobacli- 
ijgefl,  zu  beweisen  y  dafs  dieses  angeschwemmte  Ge« 
U  das  Ergebnifs  von  Strömungen  sey,  did  in  einer 
tptxichtung  von  NO«  gegen  SW» ,  oder  von  N* 
li  8.9  über  das  ganze  Festland  von  Amerika  ver« 
Itet  waren»  Er  beschrlnkt  sich  bei  dieser  Untere 
bang  nicht  blos  auf  die  Phlnon^ene  p  welche  die 
lang  des  aufgeschwemmten  Landes  iil  Nordamerikft 
rty  sondern  er  berücksichtigt  zugleich  ähnliche  Er- 
sinungen  in  andern  Theilen  der  Erde«  Ehe  er 
e  Ansicht  von  der  Bildung  jenes  aufgeschwemmten 
ides  darlegt,  beleuchtet  er  die  verschiedenen,  dar* 
r  von  Andern  geSufserten,  Meinungen.  Er  zeigt  ^ 
I  man  dasselbe  weder  als  einen  Absas  des  Meeres , 
h  als  eine ,  von  den  Flüssen  bewirkte  ,  Anschwem« 
ttg  betrachten  könne.  Die  durch  die  leztern  her* 
gegangenen  B-'Idungen  sind,  wie  Hr«  H.  nachzu« 
iaen    sich    bemüht,     bei   weitem    nicht  so  allgemein 

I  so  ausgedehnt,  als  man  gemeiniglich  anzunehmen 
gt«       Er   stellt    einige,    besonders    wichtige  Thatsa« 

II  zusammen  9    welche    die  ehemalige  Wirkung  gro« 
Strömungen    in  der    vorher  erw^nten  Hauptrich- 

g  sehr  wahrscheinlich  machen.  Zu  diesen  gehört 
B  besonders  die  Verbreitung  der  Geschiebe ,  wer« 
r  interessante  Beobachtungen  mitgetheilt  werden  ^ 
wie  das  ganze   Oberflächen  •  Ansehen   der  nördlichen 
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I||nclcr.  Der  Vecf.  b^rachtet  die  angeacliwein«Si 
Formazion  &m  Ontario^See  Und  seigt,  dafs  auch 
aus  den  Wirkungen  in  der  Richtung  von  NO.  gepi 
S\V.  verbreiteter  Strömungen  sich  genügend  erUli«  mIi 
lasse.  Mehrere  Wahrnehnaungen  beweisen ,  ddi  6tk 
her  grofse ,  bald  mehr  »  bald  weniger  lallgemeintf,  C» 
berfluthungen  statt  gefunden  haben  milssen«  Es  M 
dafür  u.  A^  die  Verbreitung  des  aufgeschweinalH  ^ 
Landes  an  den  Seiten  der  südlich  £iefsenden  Ämeob* 
nischen  Ströme.  Man  kann  swei»  zuweilen  dreit» 
schiedene  B^ke  zu  jeder  Seite  unterscheiden ,  v<m  ^  ffe 
nen  die ,  den  Strömen  zunächst  Hegenden ,  20  bii  2« 
Fufs  über  dem  niedrigsten  Wasserstande  sich  befiai* 
Die  zweite  Lage,  welche  von  dem  Bette  der  Flili* 
mehr  oder  weniger  entfernt  ist ;  liegt  30  bis  50  Fv 
höher  als  jene.  Die  gleichmäfsige  Verbreitung  ^Jf^ 
Lagen  aufgeschwenimieti  Landes  in  der  Nähe  det  ^ 
fsern  Sttöme  scheint  eine  wiederholte  üeberschwci*  ^i 
mung  anzudeuten ,  von  denen  die  eine  .gröfsete  Vtf* 
breitung  hatte ,  als  die  andere ,  die  nicht  so  bo(> 
hinan  reichte,  dafs  die  gröfsten  Hügel  davon  bedcc» 
wurden*  Ein  anderer  Beweis  liegt  darin ,  dab  90 
längs  des  nördlichen  Randes  des  grofsen  Anschwc** 
mungs  •  Distriktes  in  einer  Tiefe  von  40  bis  60  Fs^  '^ 
die  Ueberreste  von  manniohfaltigen  vegetabilischen  Sab»  ^ 
stanzen  antrifft«  Offenbar  liegen  diese  Reste  we^  ^ 
auf  dem  Boden,   auf  yvelchem  sie  einst  grUnten,  noch  ^ 
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'  ikm  aJten  Bette  des  Ozeans  oder  der  Suöme.     Die 
U  aufgeschwemmte  Masse,    unter  welcher   jene  ve^ 
Üiilischen  Körper  vergraben  sind  ,  mit   wenigen  Au%* 
Blfn  in  der  Nähe  der  Mündungen  der  Str&me,  wur- 
iufch  eine   allgemeine   Ueberschwemmung  abgesezt^ 
-^reicher    durch    eine  Strömung    der  Boden  von  ei* 
Oegend  aufgenommen    und  nach  einer  andern  fort* 
lurt  wurde»      Einen   dritten  Beweis  meint  der  Verf. 
«r   grofscA    Menge   fossiler  Ueberreste   von  Fischen , 
Vögeln  y  und  zumal  von  znannichfaltigen  Arten  von 
Smpeden  zu  finden ,  die  man  neben  Ucberresten  von 
tabilischen  Substanzen  unter  der  Oberfläche  des  gro* 
^ntchwemmnugs-Distrikts,  von  einem  Ende  desselben 
Bum    andern  antrifft«       lu   einem  besondern  Kapitel 
hrc    er  die  Meinung    einiger  Schriftsteller ,     die    in 
^hiedenen   Gegenden  von  Nordamerika,    Wirkungen 
VtÜkanen  gefunden  zu  haben  glaubten«     Nach   ihm 
imr  sehr  zu  bezweifeln  ,  dafs  es  östlich  vom  B^issis» 
\  Spuren  vulkanischer   Wirkungen    gibt ;     wenn    es 
bwohl   nicht  unwahrscheinlich    ist  ,    dafs  in  diesem 
le    der   Erde,     w^ie    Überhaupt,     bei    der    Bildung 
her  Gebirgs  -  Formazionen ,  Hizze  von  grofser  Inten« 
irrirksam    ge'wesen   ist.       In   einem   andern  Kapitel 
rt  sich    der  Verf.  für    die  Meinung  Derer,  die  das 
annte   aufgeschwemmte   Land,    als   eine   besondere 
t*Formazion     der     Erdrinde  -  Massen    betrachten , 
schlagt  vor ,    dasselbe  mit   dem  Namen  der  terti'ä« 


gen  Wdttlieilcu.  Hr.  U.  lue 
giobem  Fläfs«  TJpJc  Belege  dal 
geummeli ,  Jereu  Zahl  licli  iib: 
sumil  durch  BcnuizuDg  Deutle 
liefM.  Um  Sondirungeo ,  vrelc 
in  den  vertcbiedeoilen  Mceicn  • 
aui,  d»ti  in  grSüeL'en  Entfen 
der  Sand  aaftabaren  und  der 
au  enthalten  pflegt.  Der  VerE 
bei],  die  lolchei  beicütigen,  aa 
Schriften  lulunni  enge  tragen  und 
BeTTcis  f  dafi  nur  ein  geringer 
die  AiKchvremmungi -KilftD  tod] 
Tom  Meeie  auigeworfen  betnclit 
dern  dtU  man  den  gnJJaerai  ' 
der  forttreibenden  Wirkung  TOa 
bau  milue.     Im   ieliiit«ii  Eafütd 
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ift  der  Verwitterung  der  Felsenmassen  und  über  dk 
AEScliiedenbeiten  mit »  welche  die  Zersenung  der  Terw 
bladenen  Gebirgsarten  zeigt»  "Die  Vier-Iezten  Kapitel 
'^lialtcn  sehr  lehrreiche  ^  üntersuchangen  über  die  Del* 
^- Bildung  Jin  den  Mündungen  grofser  Ströme,  der 
&<f»  ist  zu  dem  Hauptresultate  gelangt^  -^afs  man 
:^Ms  Bildung  nicht  allein  dem  Absazze  YOii  Ansethnrem« 
•  ^mgsmassen  zuschreiben  dürfe,  die  durch  die  StxöM 
»'aCgefUhrt  worden;  sondern  dafs  sie  viielmehr  durch 
m»  Znsammenwirken  verschiedener  KrSfte  gebildet 
^yen;  durch  eine,  Tom  Strome  bewirkte,  Anschwem* 
^nng ,  durch  Wirkungen  der*  Winde  und  durch  direk« 
«  nnd  indirekte  Einwirkungen  von  Menschenwerken* 
Dte' Verf.  betrachtet  zuerst  die  Delta  «Bildungen  am 
^o  '^  '  Ganges  nnd  Nil ,  -und  wendet  sich  zulezt  zum 
Delu  des  Mississippi.  (Götungischt  gel.  Anz«  l822, 
116.  St.) 


Vor  kurzem  wurde  auf  dem  nördlichen  Ufet  des 
iihwarzen  Flusses ,  in  den  Ländereien  d'^s '  Hm»'  JXxoa 
SA  Rat  ,  dem  Dorfs  TVatefiotmi  ^egenttber'^  eine  Sa* 
Isent  merkwürdige  Höhle  entdeckt ',  deren-  Mündung 
nngefahr  10  Ruthen  vom  Flusse  entfernt  ist,  nGrdlich' 
Ton  'den  Füllen  der  Cowas^lmtL  Die  Gr6Ise  der 
BShle^  die  Menge  der  geräumigen  Gemächer,  Hallen 
und  Kammern  ,  woraus  sie  besteht ,  nnd  die  uogehturi 
17.  Jahrg.  66    , 


I 
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Menge  toa  VeKtuinerungeii  und   von  Sulaktitcat  ^ 

ch«  «ie  eathllt»   verleibea  ihr  eine  besondere    Aomm^ 

aiiog»  -—    Der  Eingang  ist  in  einer  kleinen  VertiefDi^ 

tingeßAr  5  Fufs  unter  der  Oberfläche  des  un^ebenln 

Bodeys»       Von    d«  steigt   n;ian  16-^    Fufs   tbvf3ru  vd 

^elfngt  in  ein  Geroach  von  etvya  %€  Fufs ,    bei  20  vi 

8   Fu(k    bochy    und  befindet  sich     einem     flachen  ük 

Ta£iUelsen  gegepüber,  von  12   bis  l4  Fufs  im  Gnitt' 

te  y  2  Fufs  in;  der  Dicke  und  ungefllhr  4  Fufs  Vom  B^ 

den  der  Höhle  absmehend;  die  Decke  ist   mit  Trop£itciiM 

Ubersogen  ,   wovon  einige  beinahe  bis  auf  den  Tafel£elin 

Jiexab    reichen«      Auf  der   linken    Seite    ist    ein  Bo^ 

gang  von.  100  Fufs   und  60  Fufs,  und  auf  der  rechta 

befindet   sich  ein    anderer   Gang,     welcher     am  Bodoi 

6  Fufs  bi*eit  und  6  Fufs  hoch  ist ,    und  der  in  ein  gio> 

/sei  Geroaph  führt*     Ungefähr  20   Fufs   weiter  komol 

man   zu  einem    andern  Bogengänge,     welcher  in  einei 

Saal   von  10   Fufs    Weite   und    100     Fufs    Lange    nnJ 

swischen  5    und  Ö  Fufs  Höhe  führt  »    von  Pfeilern  unJ 

Bogen  getragen  y    und  die  Seiten  mit    Drapperien  in  den 

verschiedeoaxtigslen  .Bogen    und    von    der    blendendsten 

Weise  ^behaj9geii«      Beinahe   in  der    Mitte    dieses  Saale« 

ist  ein   Bogengang  |    durch    welchen  man    in  ein  grolies 

Gemach   gelangt »    welches,    wie  der   Saal«  mit  Vorbio. 

gen  umgaben  und  mit  Tropfsteinen  behangen  ist.     Gebt 

man  in  der  Halle  surück ,   so  kommt  man  durch  einea 

Bogengang    in  eine    Meugi|   Kammern    auf    der    iiniii 


! 
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te^  welche,  wie  clie  vorigen ,  mit  Vorb^ngeil  Tott 
«ypfstein  umhängen  sind.  Alsdann  steigt  man  lOFufs 
f  in  ein  20  Fufy  ins  Gevierte  haltendes  Gemach ,  wel« 
Ml  gleichfalls  VorhHnge  von  Tropfstein  und  andere 
Jaktitische  Bildsngen  hat.  In  einem  Winkel  dieser 
isimer  befindet  sich  eine  kleine  Erhöhung  von  unge* 
hr  J2  Fuis  im  Umfang  und  3  Fnfs  in  der  H'öbe, 
vsii  Gipfel  hohl  und  von  den  Tropfen  der  Stalaktiten^ 
^on  einige  bis  beinahe  ans  Becken  reichen,  mit 
Asser  angefüllt  ist.  Von  diesem  Zünroer  hinab  stei- 
i«ly  gelangt  man  dufch  einen  andern  Bogengang  in 
ini  Saal ,  in  welchem  sich  ein  anderes .  Wasserbecken 
ludet  y  das  sich  etwa  4  2oll  Über  den  Boden  erhebt. 
d  voll  des  klarsten  Wassers  ist«  Die  Menge  und 
tb£M  der  Gem'ächer  mit  den  herrlichen  weifsen  Vor* 
Ingen y  die  sich  3  Fufs  von  der  Decke  hinziehen,  den 
ihönsten  Tapeten  gleichen;  die  beständig  hängenden 
rolsen  Wassertropfen ,  iwd  die  Spizzen  der  zahllosen , 
>n  der  Decke  herab  reichenden,  Tropfsteine;  dann  die, 
if  Falsgestellen  rui^nden  ,  stalaktitischen  Pfeiler ,  die 
i  einigen  Stellen  die  obern  Bogen  zu  tragen  bestimmt 
heinen,  der  Wiederschein  der  Lichter,  der  grofse 
mfang  und  die  ungemeine  Mannichfaltigkeit  der  Szene, 
Iden  eines  der  herrlichsten,  auffallendsten  Schau«  ^ 
iele«  .  ( Aus  öffentlichen  Blättern.) 


56  * 
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*    Herr  t«  Schlotbeibi  macht  uns   in   s^em  Uis» 

fchen  Werke  über   Petrefaktenkuode  in  der  Einlonm^j 

8«  y*  £f •  y  mit  seinen  Ansichten  über  die  yerachiedes 

Umwälzungen  unserer  Erde  f    und    mit   jener  Yonrdi 

bekannt  f     aus   welcher   die    SchSzze    seiner   Sammlng 

herstammen.      Wir  gestatten  uns  folgende  Mittheüai^ 

Von  den  Versteinerungen  belehrt  y  sehen  wir^-lil 

das  Meer  zu  einer  gewissen  Epoche  der  Vorwelt,  » 

tere    höchsten    Berggipfel    vielleicht    noch    betrichdiEk 

überstieg,    und    linden    daher   in  seinen  NiederscUSp 

«uf  den  GebirgstUcken  der  Pyrenäen,  der  Schweiz  vd 

der  übrigen  WelttheiJe,    die    Ueberreste  seiner  fiewob* 

aeri    nebst    den  Urgeschdpfen  des  noch,  früher  vorb» 

denen    Thier  •  und     Pflanzenreichs     begraben.      Zuerst 

verrathen  die    Gebirgslnger    der    Uebcrgangs  •  Formaxi« 

das  gewaltsame    Eindringen    der  Meere ,    und    die  Z» 

Störung  der  krystallinischen    Gitind- Gebirge.      Aus  ib- 

ren    Triimmern     bildeten    sich     jüngere     ThonschiefBi 

mächtige  Kalklager  und  Sandschichten ,     als  Granwacle 

und  älterer    Sandstein    (Todtiiegendes) ,    welche  ia  ih* 

rem    Inneren    die,     beim     ungestümen    Eindringen   dtt 

Ozeans  umgestürzten ,    Waldungen    jener    Urgebire«  in 

weit  Terbreiteten  Steinkohlen  •  Lagern  ,    und  die  Uebff* 

reste  der  Land  -  und    Seegeschopfe    der  '  Urwelt  beba> 

bergen.     Ein  ruhigerer  -  Zustand  mufste  folglich  .voraui- 

gehcn  ,    wo  südliche  Baumarten  und  Kräuter  gedeihen, 

und  die  Flüsse  des  damaligen  Festlandes  Flufsmuschela 
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1  Krokodillarten  eniUhrea  konnten  (  denn  sie  finden 
1  in  der  Grauwacke ,  im  untergeordneten  Kohlen- 
idsteine  'und  Schieferthone  des  Todtliegenden ,  und 
dem  gleich  darüber  gelagerten  Kupferschiefer.  Die 
gcii wältige  Beschaffenheit  mehrerer  Erdstriche  bietet 
gtbndete  Ursache  ,  zu  vermuthen ,  dafs  während  die^ 

allgemeinen  Wasser -Bedeckung  Vulkane  in  ihrem 
lofse ,  auf  ihrer  Grundflache  wütheten ,  und  viel- 
»it  zum  Theil  eine  der  wirksamsten  Ursachen  zur 
triinderung  der  Wassermasse  ,  zum  allmählichen  Zu« 
^ziehen  derselben ,  und  noch  lange  in  der  FoIgOp 
^hr  verschiedenen  Zeitepochen»  durch  wiederholte^ 
ti  verbreitete  Ausbruche,  die  Veranlassung  zu  dem 
dankenden  Zustande  abgaben ,  dem  die  damaligen 
^re    bei   ihren    erneuerten   vielfältigen    BedeckungeOp 

erkennen  geben  '*').  Schon  in  den  frühesten ,  so 
rmischen  Zeiten  der   Felsen  -  Zerstbrung ,    durch   dio 


*')  Dafs  dieses  die  einzige  Ursache  jenes  Zuatandes  gewesen 
$ey ,  soll  nicht  behauptet  werden  ,  da  hierbei  Wirkungen 
änderer  Weltkbrper ,  dadurch  veranlafste  Unregelm'äfsi|^ 
keiten  in  den  Bewegungen  unseres  Sonnei^  -  SystemSf  und 
ein,  daher  rlthrendes,  grofses  Seh wanltf n  der  Erdachse,  so 
wie  die  Entwickehmg  des  Streits  der  Naturkräfte  im  In- 
nern des  Erdballs  allerdings  in  ThUtigkeit  gewesen  scjn 
könnten.  Per  Zweck,  obiger  Darlegunp  erforderte  aber, 
sich  blos  auf,  in  die  Augen  fallende,  Thatsachen  ,  und  kei- 
neswegs auf  H3rpothesen  zu  beziehen ,  welche  nicht  un- 
mittelbar in  den  geognostischen  Erscheinuogen  selbst 
mMchsewittüä  werden  konnten» 
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•mbxechendea     Meeretflutben  ,    und    durch    die  > 

derJVulkaue  gingen  eine  Menge  GescLöpfe^  und 

eia    grober    Theil    der    schon     zahlreich    vorbaii 

Meorettbiere  und  Fische  zu  Grunde,  von  trelcUc 

tem    insbesondere     ganze     Schichten      im     Uebe 

Thonschiefer  des  Pilatusberges,  im  Kttpfcrscbiefei 

in  den    lltern    Kalkstein  •  Gebirgen  angerüllt  sind 

don  Uebergangt- Gebirgen  bemerke  man  noch  zur 

eine  weit  innigere «  krystallinische  Verbindung , 

Tielleichc  bei  dem  hohen  Stande  des  Meeres  dui 

eof  mehreren  Strichen    in    seinen  Tiefen  statt  £ 

grölsere  Ruhe  erklärt    werden   könnte^    ohne    • 

die    Einwirkung    anderer    mitwirkender    Ursachi 

Naturkrilfte  ausschliefsen    zu  wollen.       £s    erp 

aber  zugleich,  dafs,  selbst  während  der,  im  Ga 

schwankenden,  Epoche  des  Kampfes  der  Meere  r 

Festlande ,    doch    lange    Zeiträume    eintraten , 

Oberfläche  mehr  Ruhe    wieder    genofs,     und    & 

andern  Pflanzen  und  Tbierarten    bevölkerte,    de 

berreste  wir  vergeblich  in  den  altern  Gebirgslag 

eben,    und    die    blos    bei  erneuerten  WeltstUm 

Gf abstatte  in  j Ungern    Schichten    fanden,    welcl 

der  durch  die    Zerstörung    jener    altern    Gebirg 

ihren  Bildungsstoff  erhielten* 

Aus  der,  im  Allgemeinen  völlig  gleich  Fl 
Z««gerung  der  Gebirgsschichten  aller  Welttheile 
Wixi  daEl   duxch^au^i^  die  angegebenen  Ursach« 
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gleichen  ,  ocler  sehr  ähnliciien  Verli^tnissen  ein* 
tenp  und  einzelne ,  oft  auf  grofse  Strecken  ausge- 
e  Abweichungen ,  sclieinen  hauptsächlich  dadurch 
laftt^  dafsy  V73hreud  der  eingetretenen  Wasser-Ver» 
jlerungy  wo  schon  allenthalben  Gebirgsriicten  aus 
^  Fiuthen  hervorragten ,  und  nach  und  nach  wieder« 
*>'^Durchbcüchc  der  eingeschlossenen  Meeresengen  und 
^ttenmecre  erfolgten*  Sie  rissen  einen  Theil  der 
^on  abgelagerten  Schichten  wieder  hinweg  ,  und  er- 
sten sie  durch  ihre  Niederschlüge,  und  wahrschein- 
3i  lUhrten  sie  auch  zum  Theil  die  grofsen  Blöcke 
^  abgei-issenen  altern  Felsstiicke  und  Geschiebe  mit 
"sih  y  mrelche  uns  jezt  in  der  Schweiz  ^  und  in  mehre« 
n  Gebirgs-Gegenden  dadurch  in  Erstaunen  sezzen,  dal»- 
s  auf  hohen  EUcken  und  Kuppen  gan«  fremdartiger 
Bbirgtmassen  ruhen  *)• 

*  Bei  der  ganzen  Flöz  «Bildung  werden  wir  in  den 
»iaten  Fällen  eine  Annäherung,  einen  üebergang  einer 
Szschicht  in  di'e  andere  ^  und  selbst  zwischen  dem 
genannten  Uebergangs  >-  Gebirge  und  den  Sltem ,  Flöz« 
lichten  gleiche  Annäherungen  gewahr*  VWr  bemer* 
t  zuglei<^b  >    dafs    die    n'dmliche  Gebirgsart ,    jemehr 


*)    Die  »ehr  befriedigende  und  gritndtich  entwickelte  SrkM« 
rung  dieser  .  so  rUth^Ibaften ,  Erscbcmiuigy  babesi   wir 
'hauptsächlich  e<n«m  unserer  vorzüglichsten  GeognosteB» 
dem  Hrn.  v.  %uca  zu  verdanken. 


w?7sm 


min  m  Fabe  ien  Grund- Gebirg< 
poben  eckigen   Stücken    b«»t«b«]d 
tu   lehr    fetta    Masien    recbuDilen , 
F15z  in  gi'ßfgeiet  FntFernung    sich 
Uebergangi-ThoDacliiefer,  dem   feir 
(Ogu  dem     SindschJefer    näderod  ,  -  ai 
bond,    —    Gleiclie    VerhUltnisse    trcM 
wacko,  welche  dem  älcevn  Sandsteiae  i] 
Tervrtndt  ist,  und   bei   der  Lagerung  I 
btrge  ein.     Wir    liabeu    dalisr    ^roU« 
muthen,  dab  der  Alpen -Kalkstein^  S 
Cen.  und   HäUen-Ealkstek ,    und  w< 
ri  -  Eolkireiu  ,      eigeQtiich     nur     Mo- 
Hiupt  -  Farmaiion  aind,  äu  tüb  auf  i 
H    bei   ihrer    wcjtern  .Verbreitnog    t 
(brMuichel-Flöikalk,  der  »ich  in  äet 
an  dea  Meeriikiitteu  alJm'iblich  in  K. 
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^■tandtlieilo    der   \ya8sennasse    telbtC|   in   langen    unbe- 
stinimbar«n    Zeitr'dumen    ganz   Terlndert   liatten.      Die 
CJnacben,   welche  am  Fufse  der  Gmnd  -  Gebirge ,    ver« 
iD5ge    spezifischer     Schwere ,    groblörnige    Sandmasaen 
fnbäafteni  und  beim  hbehsten  Meeresstande,  mehr  kry« 
ttaUiniache    Bildungen   nach  chemischen    Gesezzen,    bei 
~.  itiniger    Auflosung    und  ein-wirkenden     Wahlverwandc- 
«ehaften    veranlafsteiyy    waren    nach  und  nach  mit  dem 
niedrigen  Wasserstande   und    der    unruhigen    FluthstrÖ- 
mong  verschwundeu  ,    und    die  Schichten  •  Bildung  nl^ 
Herte    sich, immer  mehr  dem    Verfahren  unserer  gegen« 
w3rtigen  Meere    an    den    Kiistengegenden*      Durch  die, 
anfänglich  so  allgemein  verbreiteten  ,  stürmischen  £po« 
eben  der  Urzeit,  war  eine  Menge  seiner  uranfänglichen 
Bewohner  veruichtety    und  bei  der  nachfolgenden  Ver- 
änderung seiner  Bestandtheile ,  mufsten  gleichfalls  meh«~ 
xere  Thierarten  untergehen ,    deren  Reste  wir  daher  iu 
seinen  frühem  Nieder8chlSa;en  finden,,   oder   wenn  ihre 
Organisazion,  in  Verbindung  mit  andern  günstigen  Orts« 
Terh'iltnissen  y    auf  ihre  Erhaltung  einwirkte ,  so  mufs- 
teo  auch  die  JUeberlebenden    Veränderungen   ihres  V^e- 
sens  9    ihrer .  Formen  erleiden  ,    die  sie  in  langen ,  viel- 
leicht   tausendjährigen ,     Zwischentänmen     mehr    oder 
vreniger  unkenntlichi  in  Vergleichung  mit  ihren  Stamm- 
vät^n  machten.     Nur   Sufserst   wenige    scheinen    allbn 

.   2eitstürmen  getrozt  zu  haben  y    und    noch  unvexSndert 
den  gegenwärtigen  Ozeaii  zu  hewohnen» 
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In  den  Niederungen  der  altem  Erdoberfläche  wech« 
•ehe  der  schwankende  Zustand  der  Meeresherrsehafc 
mit  dem,  allmählich  von  seinem  Drucke  befireiteoy  und 
sich  ausbildenden  Festlande  am  häufigsten;  daher  vrir 
auch  hier  wiederholte  Meeres  -  Bedeckungen  und  ab- 
'Wechsel  n de  Niederschlüge  aus  Flufsgebieten  und  Land* 
Seen,  oft  noch  halb  dem  Meere,  halb  den  Strömen 
und  Laudseen  angehörig ,  wahmelimen.  Nur  auf  den 
niedrigsten  Funkten  wurden  mehrere,  gegenwärtig  uo- 
bekannte,  Laddthicrarten  der  Vorwelt  zusammen  ge« 
schwemmt,  oder 'an  Ort  und  Stelle  durch  die  wieder- 
holteu  Meeres  -  Bedeckungen  ^verschüttet» 

Solchen  Einwirkungen  scheinen  verschiedene  Erd« 
striche,  und  besonders  auch  die  Gegend  von  PariSf 
beträchtliche  Zeiträume  hinduroii  ausgesezt  gewesen  zu 
seyn,  wo  wir  in  neuern,  über  der  Kreide  gelagerten, 
Örtlichen  Bildungen,  schweinartige  kleine  Rhinozeros* 
und  Tapirarten  kennen  lernen,  welche  vielleicht  Be- 
wohner frUherhin    bestandener  Sümpfe  waren» 

Mehrere,  auch  im  Gebiete  der  altern  FlÖz« Gebir- 
ge befindliche,  untergeordnete  Schichten,  und  beson« 
ders  die  jungem  Sandilözze^  scheinen  zum  Theil  durch, 
▼on  Meeres*  Ström i^gen  veranlafste  örtliche  Bildun« 
gen,  theils  aber  auch  durch  solche,  schon  früher  eioge« 

Irctene,  und  weit  verbreitete  schwankende  Zusttnde, 
lid  dadurch  verursachte  gtofse  Naturereignisse  entstan- 
«n    SU  icyut      V^«  V<>\xtiWk  ^^<«t  t&icht    wohl  der 
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sinung  einiger  kosmologen  beipflichten ,  die  cur  Bil« 
ng  der  verschiedenen  Gebirgslagec  immer  allgemeine 
^fse  Erd •  Umwälzungen  herbei  rufen,  und  stets  zu 
oen  Schöpfungen  bei  der  Erklärung  der,  so  veränder* 
&  Thierwelt  ihre    Zuflucht   nehmen  *).      Die   Wirk« 


*)    CuvTEn  nimmt  swtr ,  Recherchef  u.t.vr.  Tom.  L 
S.  11.  24*   als   erwiesen  an,   dafs  die  grofsen  Erdrevolu- 
sionen  pinzlich«  und  nicht  allmShlich statt  gefunden  haben; 
er  sucht  jedoch  die  Annahme  wiederholter  neuer  Schöpfnn« 
gen  gleichfalls  sn  vermeiden ,  und  glaubt  vielmehr  •  dals, 
te  wie  in  mehreren  Erdstrichen,    und  besonders  in   Au- 
stralien und  Amerilu,  ganz  eigenthftmliche  Thierarten  vor« 
handen  sind ,   und    ähnliche   VerhUltnisse  in    äer   Urwelt 
eintraten  ,    daher  gegenwärtig  völlig  unbekannte  Formen 
der  Thierwelt  gMnziich  untergegangen  seyn  können.    Die- 
se Ansicht  \'A%t  sich  mit  der,  hier  entwickelten  Darstel- 
lung sehr  gut  vereinigen ,    und  in  so  fern  nach  Cuvixb^s 
eigener  Andeutung  S.  73 ,  nur  zwei  grofse  Haupt  •  Revo« 
Ittsionen    bemerklieb  v^erden ,    welche   meiner  Meinung 
nach  darauf  zu  beschränken  seyn  möchten ,   dafs  die  er* 
stere  Jene,  allgemein  verbreitete,  Zerstörung  der  Gruiid« 
Gebirge ,  und  die  leztere   eine  Veränderung  des,  auf  der 
'  ganzen  Erdoberfläche '  vorhandenen,  südlichen  Klimas  be- 
wirkte,    so   möchte  das  plözliche  Eintreten  derselben  al- 
lerdings einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erlan- 
gen.   In  den  dazwischen  liegenden,  unbestirovbaren  Zeit- 
räumen, scheint  mir  jedoch  die  Schichten  -  Bildoiig  und 
Umänderung  der '  Erdoberfläche  ,  lediglich  auf  die  angege- 
bene AVcise ,    und  nur  ganz  allmählich ,  als  Fortwirkunfc 
jener  gfofsen  Ereignisse ,  während  eines  sehr  schwanken- 
den ZuStandes  der  abwechselnden  Oberherrschaft  der  Mee- 

ff 

re,  der  Vulkane  und  der  Landwasser,  statt  gefunden 
zu  haben.  In  dieser  Epoche  können  allerdings  «uch  wie- 
derholte, auf  einzelne  Länderstriche  beschränkte,  Umwäl- 
zungen leingetreten  teyn,  wobei  in  UebfXCvaMXBDaBn9ft%xB&x 
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samkeity  das  VerL alten  der  Urmeere  schemt  Tielmelit 
mit  dem  gegenwärtigen  gleichförmig  gewesen  zu  teyn, 
viras  sich  auch  schon  daraas  abnehhien  l^fst»  dats 
sich  die  ewigen  nothwendigen  Gesezze  des  grolsen  Kt- 
tiirhaushaltes  gleich  bleiben  müssen,  und  nicht  so 
leicht,  wie  unsere  Systeme  und  Hypothesen  -wecliseb 
kbnnen.  Wenn  wir  mit  unsem  B.edbachtungen  nicht 
blos  auf  die  Küsten  eingeschr^kt  w^en,  und  die 
Tiefen  des  Ozeans  erforschen  könnten ,  so  würden  wir 
höchst  wahrscheinlich  eine  grofse  Uebereiastimmong 
seines  Grundes  mit  der  gegenwärtigen  ErdoberAlche 
wahrnehmen;    und   mehrere  x^ihselhafte    Erscheinongen 


mit  der  oben  angeführten  Vermnthung  von  Cuvter.  meh- 
rere grans  ei;;enthüniliche ,  nunmehr  völlig;  unbekannte, 
Thierarten  zu  Grunde  gingen.  Dar«  die  grofsen  fouiles 
Landthiere,  nach  Cvvieb*s  Aoufserung,  auch  in  einem 
nördlichen  Klima  unserer  Erdhälfte,  gewohnt  haben 
könnten ,  möchte  dagegen  schwerlich  anzunehmen  tefnt 
da  eine  durchgifngig  südliche  Formen  >  Bildung  der  Thier- 
und  Pflanzenreste  in  den  nördlichen  Erdschichten  Offen- 
bar auf  ein  allgemein  verbceitetes,  südliches  Klima  hindeu- 
tet. Eben  so  wenig  möchte  als  ausgemacht  angenommen 
werden  können,  dafs  ein  grofser  Theii  der  Thier-  und 
Pflanzenarten  teicht  ai^ch  Umänderungen  und  Modifika- 
zionen  ihrer  Formen  erlitten  hMtten,  da  eiste  Menge  Ef 
fahrungen  dieser,  von  Cuvibä  S.  74  u.  s.  w.  aufgestellten, 
Behauptung  zu  widersprechen  scheinen  ,  wenn  man  auch 
zugeben  mUfste.  dafs  der  Knochenbau  der  vierf^sigen 
Thierarten  •  eine  solche  Umwandlung  am  wenigsten  ver- 
iiattet. 
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^nnes  Tonnaiigen  Bodens,  den  wir  J6zt  betreten,  wür- 
ben'uns  nicht  weiter  befremden.  Diese  Uebexeinstim- 
maag  bestätigt  sich  bei  hinreichender  Anfmerksamkeit, 
»bei»  auoh  wirklich  fast  bei  jedem  unserer  Schritte , 
'WO ,  wir  bald  die  Wirk)^^gen  eines  stürmischen  unra- 
higep  Meeres ,  bald  den  ruhigen  Zustand  desselben 
aäd  dii^"  Verhalten  an  seinen  Küstengegenden  der  Vor- 
iRTolt  wahmehmeu.  .  Ganz  vorzuglich  spricht  dieses 
lostere  den  allmUhlichen  Rückzug,  die  ^Verminderung  . 
der  Wassermasse  aus ,  und  es  lassen  sich  sogar  mit 
gtbßer^  Wahrscheinlichkeit  gewisse  Hauptepocfaen  seines 
2anioktretens  ,  nebst  den  Grenzen  und  Kitsten  bezeich» 
»en',  welche  es  zu  solchen  Zeitpunkten  bespülte.  Wir 
finden  nSmlich  zuerst  an  den  Vorgebirgen  der  Haupt- 
gebirgszügo  aller  Welttheile,  an  den  Alpen,  Pyrenäen, 
Kaxpathen,  an  dem  Kaukasus,  am  Harz,  an  der  Ciffel 
u.  s.  w«,  im  Uebergängs  •  Kalksteine  mehr  oder  weni- 
ger ausgedehnte  Korallexiriffe ,  und  hier  die  schönsten 
Korallen -Versteinerungen  aller  Arten  in  betrUchtlichen 
Massed.  Madreporen^  Milleporeo,  Spongien,  sind  auf 
die  mannichfaltigste  Weise  auf  ähnliche  Art  mit  ein- 
ander verwachsen  und '  verflochten ,  wie  bei  den  Ko« 
xalienriffen  der  gegenwärtigen  Küsten.  '  Von  ihnen  . 
^nrerden  ,  'ähnliche  Muschel  -  und  Meerthierarten  überzo» 
gen  •  und  gleichsam  umsponnen ,  und  '  sie  haben  zu- 
gleich den  sichern  Wohnplaz  filr  eine  tuhlreiche  Mu» 
schelbrut,  eben  so,  wie  gegenwärtig ,  abgegeben.     Ba- 
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sondert   hlufig    finden    sich    an    einigen  solchen  SteUeii 
unKalilige.  kleine  Terebrateln,    nad    andere  SeethienortM 
noch    im    jagendlichen    Alter.      Später    sehen  wir  die« 
Erscbeinang  bei  einigen  Gebirgs-Gegenden  des  Jiira*Kilk-  1 
Steines  s«  B*  in  der    Schweiz,    an    den    KarpatheUi   is 
Italien  and  im  Höhlen -Kalksteine    bei  Liebenstein,  ba 
Gliicksbrunn,  nnd  auf  der  mittäglichen  Seite  des  Tbi* 
ringer  Waldgebirges,    wiederholt.     Es  ist  merkwilitgi 
da(s  hier  andere,  und  besonders  im  Höhlen  -  Kalksttbi^ 
nur  höchst    wenige  Madreporen  und  Milleporen,  den» 
aahlreicher  aber,  Eschariten   and  Keratopbiten  ähnticbc^ 
Korallen  -  Versteinerangen ,  in  gleicher  Gesellschaft  ob« 
aahlreichen    Muschelbrat  zum  Vovschein  kommen«  Jfie* 
ger ,  bei  noch  niedrigerem  Wasserstande  ^    scheinen  ^ 
Enkriniten-Bänke  des  Muschel-Flözkalkes  au  den  Yorgdw' 
gen    auf   der   nördlichen    Seite    des    Thüringer  Wald« 
zu  seyn  ,    wo  sich  noch    kürzlich  ganze  Familien  tos 
Enkriniten    mit  schön  erhaltenen    Blumen  und  Stielcsy 
w^elche  sich  mit  ihren  Armen  in  mannichfaltigen  Rich- 
tungen   durchkreuzen ,    bei    fValtershatuen  vorUnAm^ 
yvie  diefs  adch  im    Jahre  1782    am  H€inh0rg   bei  G9^' 
tingen    der   Fall    war.      Im    Maschelkalko    scheinan  is 
dieser   noch    j  langem  Epoche  solche  Isxsarten  Liim.  dii 
übrigen   Korallenarten    verdrängt ,    nnd    eigenthUmlidii 
Riffe   gebildet  zu  habep,    welche    der  Zerstörung  wot 
leichter   ausgesezt  waren,    und  überhaupt    eine  nnrnlii* 
gere  Beschaffenheit    de$   Meeres    bei  ^inem 
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^MersUnde  verrat^hen ,  daher  wir  auch  ganze  Schich* 
^  des  MuscheU  Flözkalkes  aus  zahllosen  Enkriniten* 
biedern  und  Trümmern  von  Trochyten  zusamtoen- 
^zt  finden. 

Zulezt  zeigt  sich  noch  eine  ähnliche  Erscheinung 
kl  einigen  y  zur  Kreide  -  Formazlon  gehörigen,  Gebirgs« 
ten,  z.  B.  io>  Petersherge  und  an  einigen  Kiisten« 
»genden  Englands  und  Frankreichs«  Hier  sind  die 
oxallenarten  wieder  mannichfaltiger,  den^gegenwlrti- 
m  hlufig  noch  ähnlicher,  aber  auf  gleiche  Weise 
nnSth  sich  eine  unruhige  Beschaffenheit  des  Meeres  , 
eil  sie  in  so  großen  Massen ,  wie  bei  den  altem 
sbirgsarten,  und  sehr  oft  mehr,  zertriimmert  vor* 
»mmen,  dafs  wir  übrigens  .in  verscliiedenen  Gegen- 
«1 ,  und  daher  auch  selbst  in  verschiedenen  Gebiro;s« 
bichten  hSufig  andere  Arten  von  versteinten  See- 
schöpfen antreffen,  gründet  sich  wohl  in  vielen 
dien  blos  auf  die  eigenthümliche  Lebensweise  und 
skondmie  dieser  Thierarten ,  Welche  nur  da  Wohn* 
Kzze  lUchten ,  wo  sie  Erhaltung  und  Gedeihen  fan* 
n»  Daher  treffen  wir  auch  in  den  Küstengegenden 
r  Vorwelt  ganze  Auster»  und  andere  MuschelbSnke 
n  ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  die  gegenwärtigen , 
d  .wir  würden  .uns  viell)lltig  gar  sehr  täuschen , 
)nn  wir  aus  den,  abweichenden  Thierarten  in  gewis« 
I    FMistzicheii   glach   auf  besondere    Schichten  •£!!•. 
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Jungen,  anf  ümwälzangen    <ind  erneuerte  Scli5pfaii«ei    || 
tchlieCsen  wollten. 

Im    Allgemeinen    gibt    uns   die  Form  der  6eb]Ig^ 

ziige    und    die    Gestalt  ihres  Abfallens ,    so  wie  die  Lh 

^gerung     der    Schichten     auF     xnehrem     Hauptponkten , 

grofse    Veranliissung  zu  vermuthen ,    dafs  in  den^fr'dlifi- 

sten  Urzeiten,    wahrend    beträchtlicher  Zeiträume,  dal 

■ 

Eindringen  zerstörender  Meereswogen  von  SW.  bn 
exfolgte,  welches  Bick  natürlich  nur  durch  seht  ge* 
w^a» te  VoraussezKungen  erklären  läfst^' aber  im  Gegensaz- 
ze  der  nachfolgenden  veränderten  Strömung  hier  nicht 
übersehen  werden  durfte.  In  allen  bisher  erwähnten 
Schichten  mit  Einschlufs  der  jüngsten  Auflagerangci 
über  der  Kreide  und  der  jüngsten  Trapp-  und  Brano- 
Icolilen  -  Formazion,  welche  ihre.  Bilduns  den  vor« 
niaJioen  Meeres  -  Bedeckungen  verdanken«  finden  wir 
die  lleste  einer  zerstörten  südlichen  Schöpfung,  und 
wir  treffen  diese  lehrr^Iien  Reste  nicht  blos  in  da 
Europ'.uscheu  Gegenden  ,  sondern  in  allen  Welttheileo, 
vom  Nordpol  bis  zum  Südpol  an,  vvo  sich  allenthal- 
ben sudliche  Thierarten  und  Pflanzen  in  den  Grönlän- 
dischen Steinkohlen  -  Schichten  so  gut,  wie  in  den 
Neuholländischen  Braunkohlen,  finden. 

Mit  Erstaunen  bemerken  vnr<ilb«r  bei  d^r  Untetb 
^  «uchnng  aufgeschwemmter  Lagerungen  auf  einmal  f^ans 
K  «nrgegepgesezte    Verhältnisse  t     mannichfaltige   sHdlich« 

Land« 
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^dtliierdrten  der  Vbrwelt,  riesenmlfsige  Mammuth- , 
•tora«,  Faulthierarten  u.  s.  w.  sind  nebst  Hirschen, 
^opcn,  Ochsen  y  Pferdearten  ^  Land*Schildkröten  und 
^iwBTH  Landgeschöpfen  im  Kalktuff,  in  Lehm-,  Sand- 
^  Geröll -Lagern  begraben,  und  blos  von  Flufs- 
imeckcn,  nördlichen  Baumarten  und  Sumpf -Gewäch- 
II '^nogebon ;  das  Meer  hat  keine  weitern  Spuren  hin^ 
slassen ,  und  wir  sehen  augenscheinlich ,  dafs  hier 
ir  grofse,  weit  verbreitete  Landwasser  einwirkten, 
eiche  die  Reste  ckr  südlichen  Schöpfung  bedecken*)* 
nr  bekannte,  noch  gegenwärtig  vorhandene,  Formen 
ircUicher  Baumarten  und  Flufsmuscheln  belehren  uns, 
ÜB  plözlich  ein  verändertes  Klima  eingetreten  seyn 
tifste,  welches  die  nördliche  Schöpfung  ins  Leben 
if  9  und  die  südliche  blos  auf  die  entgegengesezten 
immelsstriche  beschränkte.  Ganze  Thiergeschlechter 
ufsten    bei  dieser,  ihnen  so  nachtheiligen  Umwälzung 


*^  Fossile,  grofse  Landthierreste  kommen  allerdings  auch 
mit  Meer  -  Produkten  und  in  neuem  Sand  -  und  Thoh* 
schiebten  vor,  welche  offenbar  vom  Aleere  al^esezt 
worden  ;  aber  stets  nur  in  den  lezten.  ailAiegenden  und  . 
aufgescUwemmten  Ablagerungen  desselben ,  und  auch  als* 
dann  gewöhnlich  an  den  Ufern  der  Flüsse,  wie  z.  B.  in 
Italien,  wo  sie  sogar  von  den  Landwassern  selbst  hin« 
geführt  seyti  können.  Auf  keine  Weise  gehören  sie  aber 
eigentlich  seinem  Gebiete  und  Seinen  frtihern  und  festen 
Gestein  •>  Bildungen  an  ,  sondern  kommen  nur  an  seinen 
vormaligen  Kiisten ,  in  der  Epoche  seines  gänzlichen  Zu« 
rückziehens  vor. 
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zu  Orunde  gehen ,  und  von  der  Erde  verschwinden  ^  l^j 
und  wahrscheinlich  hat  ein  gleiches  Schicksal  aock  I  ^ 
einen  grofsen  Theil  des  Pflanzenreichs  betroffen,  ^i*!,^ 
Wirksamkeit  der  Landwasser  auf  die  bereits  vorbas*  I  ^ 
denen  Schichten ,  und  in  Ansehung;  ihrer  Ablagerungeii 
scheinen  übrigens  in  verjüngtem  Mafsstabe  dem  finr 
hern  Verfahren  der  Meere  ziemlich  'ähnlich  geweiei 
zu  seyn ;  nur  dafs  sie  mit  ganz  andern  Stoffen  go* 
schwängert  auch  ganz  andere  Niederschlage  zu  Wege 
brachten.  Sie  begruben  gleichfalls  beträchtliche  Wil> 
düngen ,  die  "wir  nunmehr  als  bituminöse  Holzlagec 
in  ihrem  Schofse  finden,  und  bildeten  beim  alhnihli* 
chen  Verlaufen  lange  Zeit  weit  verbreitete  Landseen» 
welche  haupts'ächlich  zum  Entstehen  des  Kalktaffes , 
und  zur  Ablagerung  ihrer  übrigen  Schichten  heitrugen» 
Grofse  Flugsandstrecken  scheinen  ihr  Werden  tstöa 
ihrem  ersten  ungestUmen  Eindringen  verdanken  m 
müssen ,  und  vielleicht  sind  die  Geschiebe  von  ScilW^ 
disclien  und  andern  nördlichen  Gebirgsarten ,  die  wir 
von  Mecklenburg  und  Preufsen  aus»  durch  das  firan^ 
denbu];giscbe  bis  nach  Polen ,  Schlesien  u.  s.  w«  in* 
treffen ,  mehr  ijir  Werk ,  als  Wirkungen  der  Meere. 
So  rührt  auch  vielleicht  ein  Theil  der  Nagclflue  yon 
ihren  Zerstörungen  her,  und  da  nach  den  Cuviea'* 
sehen  so  sch'äzbaren  Untersuchungen  die  Nagelflue, 
welche  die  berühmte  Knochen -Brekzie  an  den  Küsten 
de»  Mictelmeerei    bildet ,    offenbar   Landwassem  ihreu 
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rung  verdankt,  wie  die  darin  beiindliclien  Land- 
Teste  und  Flufs^nuscheln  hinreichend  'beweisen, 
i^heint  selbst  nach  Cuyibh's  Aeufserung  der  Abflufs 
slben  9  bei  ihrer  Verniinderung ,  von  Norden  nach 
in  zum  Mittelmeere'  statt  gefunden ,  und  folglich 
de  eine  entgegengesezte  Richtung  mit  dem  frühem 
fringen  der  Me^re  gehabt  zu  haben.     Da  sich  libri« 

nördliche  Geschöpfe  in  den  aufgeschwemmten  Ge« 
s»Schichten  zugleich  mit  den  untergegangenen  sUd« 
in  £nden,  und  auch  in  jener  Knochen  •  Brekzie  bis 
den  Lagonis  alpinuSf  inrelcher  jedoch  nicht  eigent« 

zu  den  südlichen  Thierarten  gehört,  indem  er 
xnittlero  Asien  bewohnt,  blos  nördliche  Thierarten, 
znit  den  gegenw'ärtigen  fast  ganz  übereinzustimmen 
inen,  aufgefunden  haben:  so  mufste  die  nördlichei 
Ben  -  Bildung  noch  vor  dem  Eindringen  der  Land« 
ser  entstanden  seyn.  *  £s  wird  daher  sehr  wahr« 
inlich,  dafs  nach  dem  Rückzuge  der  Meere,  und 
irend  oder  kurz  nach  Ausbildung  der  jüngsten 
pp  -  Formazionen ,  und  der,  mit  ihr  in  genauer  Ver- 
lang stehenden,  Braunkohlen  -  Lagerung  *)  eine  lange 


')  Ini  Gebiete  dieser  l'rapp- Formazionen  kommen  häufig 
nticli  aufgeschwemmte  Ijager  vor»  die  sich  theils  durch 
ihre  ganze  Beschaffenheit,  ttieiis  durch  eigenthümliche 
organische  Reste  auszeichnen ,  welche  den  übrigen 
auFgeschwemmten  Gebirgen  fremd  sind.  Sie  verdienen 
'  daher  in  dieser   Hinsicht  noch  eine  genaue  Untersuchung* 
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ruhigere  Zwischenzeit  bei  verändertem  Klim»  oflöÄ||itch 
•während  welcher  die  siidliche  Schöpfung  erstarb  >  «^"lyo  c 
die  nördliche  ihre  Stelle  einnahm.  Vielleicht  war  i»!^  \ 
ses  veränderte  Klima  gerade  die  vorbereitende  ümailjjj 
zur  nothwendigen  Ergiefsung  jener  Wa^8cnnaii«i  1  j^ 
welche  die  Bildung  der  gegenwärtigen  ErdoberiÖ« 
vollendete  9  und  bei  regelmäfsig  eingetretenen  jahBt"!^ 
Zeiten  den  fortdauernden  Zustand  unseres  Planeten  aai 
lan^e  Zeiträume  hindurch  erhalten  sollte.  Ob  ^ 
Mensch  schon  in  dieser  Zwischenzeit  hervorgetfttO 
war ,  oder  erst  nach  der  Vollendung  der  so  eben  a* 
gegebenen  grofsen  Welt  -Epoche  seine  HeiTschaft  üb« 
die  Erde  zu  begründen  suchte  ^  wird  sich  nur  in  3c 
Fol^e  hinreichend  aufklären  lafssen. 

Die  weiteien  bisherigen  Erfahrungen  haben  öbo* 
gens  fast  zur  Gewifsheit  erhoben  »  dafs  wir  nur  iil  im 
jüngsten  Erdschichten  noch  Geschöpfe  finden ,  weld» 
mit  den  Originalen  unserer  gegenwärtigen  Schöpfoog 
übereinstimmen  ,  und  dafs  die  Formen  durch  alle  £Ui* 
sen  des  Thicr  -  und  selbst  des  Fflanzenreicht  inuntf 
fremdartiger  und  unbekannter  werden ,  je  höher  ht 
relative  Alter  der  Gebirgs  -  Formazionen  ansteigt,  b 
den  Jüngern  Ablagerungen  finden  sie  sich  stets  meb 
oder  weniger  verändert,  und  so  ist  z.  B.  ChanüM 
4triatus  des  Muschel  *  FlÖzkalkes  bei  einer  flüchtigen 
Betrachtung  oft  mit  dem,  beim,  ersten  AnblidL  höduf 
ähnlicheni  Chamites   jurensis  des  Jura  •  Kalksteines  Tcr> 
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»elt  worden  y  der  bei  näherer  üntcrsttcliung  offen« 
fine  ganz  andere  Art  ausmacht«  Auf  gleiche  Wei» 
effen  wir  durchgängig  immer  nach  Beschaffenheit 
elativcn  Alters  Modifikazionen  der  früher  vorhan» 
I  Formen •  Abänderungen  und  Spielarten  an,  die 
mehr  oder  weniger  auszeichnen.  Dieser  Fall  tritc 
iders  bei  der  Familie  der  Anomieen  ein ,  welcha 
so   zahlreich   in    allen  altern  Kalksteinarten  finden^ 

Uebergangs  *  Kalke  an  bis  zur  Kreide  herab«  Ge« 
t  Arten  verschwinden  nach  und  nach  gänzlich  ^ 
die  übrigen  sind  unendlichen  '  Abänderungen  unter« 
en.  Nur  Terehratulites  vulgaris  oder  communis 
y  ist  eins  von  den  seltenen  Geschöpfen ,  das  sich 
i  alle  Zeitstürme  hindurch  erhalten  9  das  noch  un» 
idert  in  den  gegenwärtigen  Meeren  vorhanden  sn 
scheint,      Aufser   den  grofsen  vierfüfsigen  Landthie« 

nnd    vielen    kleineren    Arten    derselben ,    scheinen 

mehrere  Pflanzen -Familien,  besonders  aus  dem 
ilechte  der  Palmen  ,  der  baumförmigen  Polypodicn^ 
lohrarten  n«  s.  w.  gänzlich  ausgestorben  zu  seyn« 
den  Korallenarten ,  welche  im  Ganzen  die  meiste  . 
lichkeit  mit  den  noch  vorhandenen  Ori°;ina]en  bei- 
ten  haben ,  vermissen  wir  jedoch  gleichfalls  meh« 
blos  unter  den  Vcrsteineri\ifgen  benannte,  Geschlech« 
und  so  haben  sich  z.  B*  die  Originale  der  Madrer 

turhinata    Linn.    und    trochiformis    Fall,    eben 
7cnig »    wie  die  zahlreichen  Enkrinitenarten   auCgs- 


)    892    ( 

«rlge  Äur  SchÖpfiings  -  Geschichte  der  Vorwell  und  Tiel- 
leicLt  -sebr  zuverlässige  Dokumente  aber  das  höhen 
oder  geringere  Alter  der  veischiedenen  Thier  -  und 
Pflanzen  -  Familien  y  in  Hinsicht  der  Zeitperioden  ibw 
ersten  Entstehens  und  ihres  ersten  Erscheinens  auf  der 
Brdoberfl'iche  ,  erhalten«  So  erscheinen  z«  B«  die  vier- 
füfsigen  Raubthiere  und  die  Hausthierarten  »  in  spaten 
Epocben  vorzukommen,  und  offenbar  ist  der  gröfste 
Theil  der  Pflanzen  eine  jüngere  Erscheinung«  Ihn 
gegenwärtige  Mannichfaltigkeit. -möchte  der  frühem  & 
de  unbekannt  geblieben  seyn.  Wenn  wir  daher  auch 
der  Meinung,  dafs  jede  abweichende  Gebirgsschicht 
nebst  den,  darin  beHndlichen  so  verschiedenen,  Thiet* 
und  Pflanzen  -  Resten ,  als  Produkte  stets  wiede^ 
hoher  allgemeiner  Erdievoluzionen  und  neuer  Schöpfon* 
gen  zu  betrachten  seyn  solJen ,  auf  keine  Weise  bei- 
treten können,  so  möchte  doch  eine  solche  Erscheioiing 
bei  den  oben  angegebisneu  Haupt -Epochen  allerdings 
eingetreten  seyn«  Wir  dürfea  aber  wohl  überhaupt  wt 
der  Schöpfung  nicht  die  Vovstelluug  verbinden,  all 
wenn  sie  gleichsam  ein  abgethanes  Geschäft  in  eioeiii 
kurzen  bestimmten  Zeiträume  sey,  da  sie  offenbar  ins 
Unendliche  fortwirkt  ,  und  alles  Mögliche  und  Noth- 
w^endige  nach  unveränderlichen  Gesezzen  in  den  gün« 
stigsten  Augenblicken  hervorruft ,  verändert  und  um- 
bildet« Man  hat  zwar  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs 
■ach   die   nördlichen  Thierarten   in   den   gejn'ibigten  Re> 
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^^^len  auf  den   höchsten    Gebirgsrücken »    so   gut,  wi« 
^'•'^  übrigen   Geschöpfe    an   ihren    angeihessenen  Wohn- 
*^izen ,     gleich    Anfangs    vorhanden    gewesen    wären » 
^^d   sich    nur  nach    und   nach    bei   verändertem    Klima 
*^^serar  nördlichen  Erdhälfte  verbreitet  hatten ;    schwer- 
%eh  aber  möchte  diese   Hypothese  eine  nähere  Beleuch- 
tung aushaken ,    und  die  Anhänger  eines   solchen   abge- 
schlossenen   Schöpfungs  •  Prozesses    müssen     bei     mehr 
sorgsamer    Prüfung    das     Unstatthafte    ihrer.  Ansichten 
bald  selbst  gewahr   werden. 

Bei  aufmerksamer  Beobachtung  des  Vorkommens 
der  Versteinerungen  in  den  verschiedenen  Gebirgsschich- 
tea  darf  hier  nicht  vergessen  werden ,  die  merkwürdige 
Erscheinung  anzuführen »  dafs  sich  in  den  Kreidelagern 
hSLufig  die  VoTsteinerungen  des  Jura -Kalkes  zu  hnden 
scheinen ,  welche  in  höchst  ähnlichen  Gestalten ,  die 
vielleicht  wirklich  die  nämlichen  sind^  allenthalben 
in  beiden  Formazionen  wieder  zum  Vorschein  kom* 
men«  Vermöge  der  bekannten  Verhältnisse  des  rela- 
tiven Alters  müfste  man  erwarten  ^  in  der  Kreide  haupt- 
sächlich die  Versteinerungei^  des  Muschel  -  Flözkalkes  ^ 
oder  wenigstens  sehr  verwandte  Abänderungen  anza« 
treffen ,  da  man  zumal  einen  Uebergang  des  MuscheL 
kalkes  in  die  Kreidelager  zu  bemerken  glaubt»  Dieser 
Fall  scheint  aber  nur  bei  einigen  wenigen  Arten  einzu- 
treten,  und  der  gröfste  Theil  der  Versteinerungen  des 
Muschel -Flözkalkes  ist  dem  leztern  ganz  eigenthümlichf 
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und  weder  im  Jura -Kalke ,  noch  in  der  Kreide,  noch  in 
den  übrigen  Kalk»Formazionen  aufzufinden.  Besonden 
zeichnet  sich  hierin  der  Thüringische  Muschelkalk  4us, 
der  selbst  in  der  Beschaffenheit  eines  grofsen  Theiles 
seiner  äufsem  Kennzeichen  Abweichungen  zei^t  •  welcbe 
ihm  y  dem  gieiibtcn  Geognosten ,  sogleich  kenntlick 
machen.  Auf  der  mitt'ä^lichen  Seite  des  Thüringer 
%Yaldes  erhalten  die  Kalkschichten  schon  fast  durch* 
gängig  das  Ansehen  des  Jura- Kalkes ,  und  in  der  K^e 
des  Harzes )  selbst  in  einem  Tlieile  des  Heinberges  bei 
Göttingen ,  im  Braunschweigischen  und  Hildesheimi- 
sehen  allmählich  eine  etwas  ver'änderte  Gestalt,  and 
es  finden  sich  zugleich  mehi*ere  Versteinerungen  ein, 
welche  dem  Thiirinsischen  Kalksteine  fremd  sind. 
Entweder  müssen  daher  andere  örtliche  Umstände  V«- 
anlassiino^  zu  seinen  Eio;enthümlichkeitcn,  auch  in  Hin- 
sieht  der  Versteinerungen ,  gegeben  haben  ,  oder  er  ist 
selbst  nur  eine  Modifikazion  der  Jura- Bildung,  bei 
der  nach  langen  Zeiträumen  eingetretenen,  gröfsem 
Wasser  «Verminderung,  wie  diefs  bereits  schon  früher 
umständlicher  angeführt  worden  *), 


♦)  Die  weite  Verbreitung  der  Jiura  -  Formazion  in  mehre- 
ren Welttbeilen ,  und  ihre  nahe  Verbindung  mit  der 
Kreide  ist  eine  schon  früher  beobachtete  Erscheinung' 
Hier  soll  nur  auf  ihre  ausgedehnte  Erstreckung ,  •  in  der 
Schweiz,  Deutschland,  einem  Theile  von  Frankreich 
und  ItaXieYi «  (a\x  ^a  ^V^iok.  Kttaten  des  Mittehneeref ,  g^nx 
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4  '   Eine  besondere    Aufmerksamkeit  scheinen  übrigens 

>  noch  einzelne  örtliche  Bildungen  zu  erfordern,  die  vrcit 
Jüngerer  Entstehung    seyn    möchten,    und    wahrschein- 
lieh  zu  den  Flöz -Bildungen  über  der  Kreide,    eben  so 
gut-  wie  die  Pariser  Formazionen,    gehören.      Sie  kom- 
men ,    aufser    den    Rheingegenden ,   in    eigenthlimlichen 
Sand*  und  Kalkstein •  Schichten    an    einigen  Funkten  in 
Franken  und    im    tiildesheimischen  vor,   bei   Szydlow 
und  Korytnika    in     Polen ,    und    wahrscheinlich    auch 
in  vielen  andern  Erdstrichen,  und    man  hat    sogar  gro-( 
fse  Ursache  su  vermuthen  ,   dafs    sie    in    mehreren  Ge* 
gi^den    übersehen ,    oder    virenigstens  mit  andern  altern 
Gebirgsaiten  verwechselt    worden.       Ihre  -Versteinerun- 
gen   zeigen    durch     grofse    Uebereinstimmung    offenbar, 
dafs  sie  den    nämlichen    Formazionen    angehören  9    und 
«8  kommen  sowohl    in-  dem    Sternherger^    als    in    den 
Alzeyer  und  in    einigen  Hildesheimischen,    den    Polni- 
schen und  FrUukischen  Sand-    und    Kalksteinarten,    zu- 


Syrien  »  Palästina  «  einem  Theile  von  Arabien  und  Aegyp« 
ten  w»  s.  w.  aufmerksam  gemacht  werden,  wo  sie  allent- 
halben an  ihren  Grenzen ,  mit  wenigen  Ausnahmen ,  mit 
der  Kreide  in  Beri^hriing  tritt ,  oder  wo  die  Kreide  un- 
mittelbar, wie  besonders  in  Syrien,  Palästina,  Taurien 
und  an  der  Grenze  Frankreichs,  in  der  N'dhe  des  Jura* 
Kalkes  darüber  gelagert  ist.  Durch  die  Sendungen  von 
an^KTzEN  ist  die  angeführte  Gleichförmigkeit  und  Ueber« 
einstimmung  der  Versteinerungen  aus » der  Jura-  und 
Kreide  -  Formazion  hinreichend   bestUtigjt.    v 
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wvilen  die  nSmJicben  Muschelarten  tox,  die  licli 
fotiil  auch  in  dea  Pariser  Gegenden  ,  und  aufserdem  in 
keiner,  bis  jezt  bekannt  gewordenen,  andern  Flözschicht 
finden.  Die  Gebirgsärten  selbst  stimmen  sehr  mit  ein- 
ander Uberein,  wenn  sie  gleich  aus  ganz  Tertchiedenen» 
weit  entfernten  Erdstrichen  herrühren. 

Eben    so    sehr    verdienen    einige    Thoneisen*  and 
Sandsteinlager,    welche     man    bisher    gröfstentheils  all 
untergeordnete    Schichten    angesehen   hat ,     eine    nähexe 
Untersuchung  ,     w^eil  sie  zuweilen  eigenthiimliche,  von 
den  Versteinerungen    der  Hauptgebirgsart  durchaus  Tei> 
schiedene,  Arten  enthalten,    die  tum  Tlieil   berechtigen 
würden ,    sie    für    mehr  oder  weniger  beschrankte  Lo- 
kal •  Bildungen  zu  halten ,    welche  keineswegs    unterge- 
ordnet,   sondern     vielmehr    aufgelagert    seyn    möchten* 
Andere  hingegen   enthalten    die  nämlichen  Versteinerun- 
gen des  Haupt -Gebirges,  aber  blofs  an  den  Grenzpunk* 
ten ,    entweder    nach    der    Sohle  oder  nach  dem  Dache 
zu,    und    dennoch    bleibt    es    bei  mehreren    Thoneisen* 
stein -Bildungen  zweifelhaft,  ob  zumal  solche,    welche 
die    nämlichen    Versteinerungen    blos     im    Aufliegenden 
an    der    Sohle    enthalten,     nicht    gleichfalls    aufgelagert 
sind  *). 


L**)  Selbst  der  Sandstein  bei  St.  Gallen  zeichnet  sich  darch 
B  eine  Menge  eigenthUmlicher  Versteinerungen  aus,  und 
W       Cut  m^cVit^A  d\«.d,«xVVher  vorhaadenea  Nachrichten  vom 
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Was    die    Versteinerungen  in  vulkanischen  Gegen* 
fn  und  in  solchen  Distrikten  angeht,    wo  Ablagerun- 
frf  aus    auFgeschwemmten  vulka^iischen  Produkten  go». 
nden  worden,  )>esonders  in  eitiis;en  Gegenden  Jta]ien8^\ 

trifft  man  häufig  die  Versteinerungen  aus  sehr  ver^ 
hfedenen  Sdiichten  und  Epochen  der  Erdbildung  un* 
r  einander  geworfen ,  aber  auch  theils  wiiWich  ver- 
iinte,  theils  fossile  und  kalzinirte,  theiis  noch  fast 
I veränderte  Muschelarten  mit  erhaltenem  Glänze  und 
rbenspiel  der  gegenwärtigen  Schöpfung;  zum  Beweis, 
fs  bald  mehrere  Erdschichten ,  ältere  und  neuere, 
i  vulkanischen  Ausbtiichen  zerrissen  und  durch bro* 
en  wurden ,  bald  wiederholt  solche  Ausbrüche  zu 
ir  verschiedenen  Zeitepochen ,  und  zwar  gröfstentheilt 
ch  im  Schofse  des  Meeres  erfolgten.  Beim  Rück- 
ge  des  Ozeans  ,und  den  nachfolgenden  Land  wassern, 
deten  sich  allmählich  die  aufgeschwemmten  vulkani- 
len  Sand«,  Thon*  und  Tufflager,  welche  so  häufig 
$  Lagerstätte  der  angeführten  Konchylien  sind.  Hier« 
i  ist  nun  besonders  merkwürdio^,  dafs  sowohl  in  Is« 
id,  als  in  den  Tufflagern  der  Gegend  von  Rom, 
rklich  versteinte  und  kalzinirte  Muschelarten  in  ih- 
I  innern  Höhlungen,  mit  den  schönsten  Quarz-  und 
Idspath- Drusen    angefüllt  getroffen  werden,    welche 

den  nämlichen  Arten  und  zu  den  noch  vorbände« 
1  Muscheln  der  gegenwärtigen  Meere  gehören  ,  wie 
fs  z.  B.  bei  Venus  Jslandica  Linn.  augenscheinlich 
*  Fall  ist. '  Sonst  sollte  man  dadurch  zu  der  Ver- 
Lthung  sich  veranlafst  sehen,  dafs  die  Versteinerung 
:er  günstigen  Umständen    durch   vulkanische  Einwir« 


Ebel  und  andern  Mineralogen  noch  nicht  ausreicliend 
seyn,  um  sein  geognostlsches  Verhalten  als  vttlllg  ent«* 
schieden  ansehen  xn  können. 
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kungen  beschleunigt ,  und  die  Drusen «  Bildung  im  In« 
uei'n  Jer  MuschelhUlften  befördert  worden  wäre.  Au* 
fserdcm  verdient  es  aber  auch  deswegen  noch  yorzüg* 
iich  unsere  Aufmerksamkeit ,  dafs  wir  eine  Muschelart, 
welche  im  Isländischeu  Meere  ziemlich  zahlreich  zu 
Hause,  in  dem  Mittelmeere  aber,  so  viel  bekannt,  noch 
nicht  aufgefunden  w^orden  ist ,  an  so  weit  entfernten 
-Punkten  ,  unter  ganz  gleichen  Umst'änden,  und  in  ähn- 
lichen Schichten  antreffen.  Ohne  hierbei  auf  weitere 
Muthmafsun^en  eingehen  zu  w^ollen,  drängt  sich  der 
Gedanke  auf:  dafs  diese  Erscheinung  vielleicht  eben« 
falls  die  gleichzeitigen  und  wei»  verbreiteten  vulkani- 
schen Ausbruche  bestätigen  könnte,  welche  noch  in 
den  spätem  Epochen  der  Erdbildung  statt  fanden. 


lieber  die  geognos tischen  Verhältnisse  des  Sehern» 
nizzer  Bergwerk  -  Reviers  ,  theilt  C.  Martiki  *)  Nach» 
stehendes  mit. 

Da,  wo  der  Haupt«  Bergbau  um  «Sc^^mnis  verführt 
\7U'd,  bei  SchemniZf  Andal ,  Dullen  y  Glashütte  ^  Ho» 
drizschy  ünterzdänya  und  Zsarnocz  im  Granthaltf 
breiten  sich  vorzüglich  Poi-phyre  und  Syenite  aus;  da- 
gegen sind  im  Glashütten»  und  Eisenbacher  Thale, 
und  auf  den  Höhen  bei  Salasch,  Kalkstein  und  gneijs* 
artige  Glimmerschiefer  herrschend. 

EsiCABK    und    Becker    stimmen    mit    Recht   für 
zwei   verschiedene  Niederschläge  jener  Porphyre ;    über 


•)    GilATLKr*  AtwvÄled;  LXXH.  545  ff. 
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^  Olimmerscliiefer  und  den  Kalkstein  sind  sie  nicht 
«inig.  EsMAHK  gesteht ,  „  er  habe  nicht  bemerken 
Xnen ,  ob  der  Syenit  und  Porphyr  auf  diesen  Gebirgs« 
dn  liege ,  oder  ob  das  Umgekehrte  der  Fall  sey  >  er 
*ZDi|the  jedoch  das  Erstere."  BecitER  *)  entschei« 
:  darüber  bestimmter ,  indem  er  die  Gebirgsarten  im 
isHiittner  Thale  für  die  Unterlage  des  ganzen  Schem« 
zer  Poi^phyrs  zuversichtlich  erklärt ,  diese  Yermu» 
:ng  gründet  er  vorzUglich  darauf,  dafs  in  diesem 
ale  den  Porphyr  •  Entblöfsungen  die  Schichten  der 
liefer  zufallen. 

2^euerlich   hat  Beudakt  den  grauen  JKalkstein  und 

eigen    Schiefer    des    Schemnizzer    Gebirges ,    für    die 

terlage     des    Syenites    und    Porphyrs     angenommen, 

er  übrigens  als  vulkanische  Trachyte    ansieht,    und 

ex  dennoch    zu    der    Granit»  und    Syenit  »Porphyr  • 

rzoazion  der  Gegend  von  Meifsen  rechnet. 

Die  Untersuchungen  des  Verf» ,  haben 'zu  folgen« 
I    Ergebnissen  über  diese  streitige  Frage  geführt : 

Das  reichste  Erzgebirge  in  und  um  Schemniz^ 
itehet  aus  einem  Feldspath«,  Thon-,  Hornstein-^ 
Ullstein  •  und  Syenit  •  Porphyr  ,  der  hilufig  Glimmer« 
lUppchen  ,  Hornblende  •  Kry stalle  und  Kiespunkte  ent« 
It ,    und   durch   herrliche  Nuanzen  eineneit«  in  8j9m 


*)    Reise -Journal;  I,  S.  12. 
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nit  9     Gninstezn  und  dichten    Basalt  *) ,    andererseits  in 

Pechstein  -  ,     I^erlstein  -  und     Bimsstein  -  Porphyr  übci* 

gehet.     Der  Verf.    hat    diese    Gesteine ,     welche   unter 

'sich  wechseln,    und    sich    gegenseitig    in    einander  Ter* 

laufen  ,    verfolgt ,    vom    Szitnaberge ,      von  StepUzhoft 

Schemniz  ^     Dullen    und    Schakil ,      nordwestlich   fort, 

bis  Zsarnocz  und  Hlinik    im   Granthaie  ,    mit  Ansnaii" 

me  einiger  Berge  und  Thaler  bei  Gassa^Schüttersberg, 

Eisenbach  f    Salasch    und    Glashütte^      Denn  der  Verf. 

glaubt    sich    durch  eine  mehrmalige  Begehung  des  Tha* 

les  zwischen  Glashütte  und  Hlinik  ^  yvo  die  merkwuP* 

digen    Pechstein -y    Perlstein-  und    Bimsstein -Porphyre 

anstehen  ,    überzeugt  zu  hdben  ,  dafs  auch  sie  zu  dieser 

Haupt •  Bildung    gehören,    indem    sie    sich    unmittflbir 

unter 


Keuere  Beobachtungen  scheinen  mehr  und  mehr  zn  be* 
«tätigen ,  dafs  Basalt  nicht  blos  den  neuesten  Flöz-  ^ 
den  vulkanischen  Geiiirgen  ,  sondern  auch  altern  Kieder- 
8chl}{gen  angehört.  Fhei£s1.£BEn  macht  im  7.  Stiici  dt^ 
^ei  Jahrganges  der  Annalen  der  Physik  in  einem  Schrei- 
ben an  Gilbert  S.  298  ff.  auf  diesen  Gegenstand  aaf> 
merksam ,  und  gedenkt  der  Untersuchung  des  Ver&  dei 
Steinkohlen  -  Gebirges  im  Rothliegenden  bei  Zwicka«! 
wo  er  sich  zuerst  überzeugte,  dafs  dort  den,  im  JÄeit^ 
den  der  Schwarzkohlen -Lager  vorkommenden,  Porphj* 
ren »  JVTandelsteinen  und  Wacken ,  eine  iVIasse  des  aus^ 
feeicbnetsten  Basaltes  untergeordnet  ist«  Späterhin  wur^ 
diese  Behauptung  durch  die  STEiNiNCEn^schen  Scbrif* 
ten  über  einen  Theil  der  Rheingegend  und  durch  ^• 
Raumeh^s  geognostische  Arbeiten  über  NiederschlesiOi 
^0  anaVo^«  Ve\ViVLlt«iis&e  statt  finden ,  bekrHftiget. 
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ter  Glashütte  hScIist  allmShlich  aus  THon-  und 
»mstein- Porphyr  .  entwickeln,  und  der  Syenit  iu 
^drizsch    selbst 'ein    Pechstein  •  Lager  enthält. 

Die  ganze  so  yerschiedenartig  charakterisirte  Bil« 
ng  scheint  übrigens  der  altem  Uebergangszeit ,  und 
cen  Granit«  und  Syenit  «Fonnazion  anzugehören,  wo« 
r  ihre  Uebereinstimmung  mit  dem  Meifsenschen  Gra- 
:•  und  Syenit -Porphyr  «Gebirge  spricht.  Sie  gehört 
her  zu  den  Sltem  Niederschl2gen ,  und  hat  die  Ur» 
liefer -Formazion  zur  Basis,  die  Jüngern  Uebergangi* 
jd  Flözgebirge  aber  Über  sich. 

Man  trifft  darin: 

1)  ein    Lager  körnigen,     graulichweifsen    Kalkes^ 
sichern  gelber,  dem  Zeisiggrifhen  sich  nShernder  Ser- 
ntin    mit    eingesprengtem    Eisenkies    beigemengt   ist; 
i  Ifodrizsch  im  Syenit; 

2)  Adern  von  Epidot,  ebendaselbst.  • 

3)  Laumontit  auf  Adern  und  in  Nestern ,  schnee- 
id  gelblichweifs ,  krystallinisch  und  krystaliisirt ,  rer^ 

sellschaftet    mit  kleinen  Chabasio  •  Rhomboedem  ;   bei* 

« 

r  Bleihtitte  unweit  Schemniz^  im  syenluutigeii  Thoa» 
»rphyr ; 

4)  ein  pinitartiges  Fossil  (bei  Sthemnt%  im  Thon- 
)rphyr),  welches  durch  sXulenfÖrmige  ZusammenhXu* 
ng  dej^"" Glimmertafeln  entstanden  scheint; 

6)  KoUyrit ,   auf  Adern ,    auch  Klüfte    im    Thon* 
)yphyr  errollend  ;  Stephanischacht  zu  Schemnizi 
i7.  Jahrg.  oft 
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6)  ein  Lager  von  kugeligem  Tlion-PorpliyT; 
ebendaselbst ; 

7)  cothe  Hornsteine  and  traubige  xnilcbweifse 
Cbalzedone ,  auf  Adern  und  in  Nestern  im  Ferlstein* 
und  Bimsstein  •  Porpbyx ;    bei   Glashütte  ; 

8)  mehrere  Abänderungen  von  Sph'ärolit  von  dun- 
kel isabelJ gelber ,  ins  Licbtegelblichbraune  und  Bzaun- 
lichrotbe  übergehender  Farbe  ^  theils  als  isplirte  Ku- 
geln ,    theils    in    nierenförmiger    ZusammenhSufong  m 

.  Ferlsteine;  bei  Hlinik: 

9)  Körner  von  graulichschwarzem  ^  dem  Asch- 
grauen sich  nShernden  öbsidian ;  im  Perlstein  -  Foiphyiei 
bei  Hlinik» 

Uebrigens  sezzen  i»  dieser  Syenit -Porphyr  »For- 
mazion,  die  reichsten  Erzlagerstätten  bei  Schenuih 
und  Tf^indschacht  auf.  Esmark  beschreibt  sie  aus- 
führlich,  und  es  scheinen  Gänge  oder  Gangzüge,  wie 
sije  der  Harz  und  mehreve  andere  Gegenden  aufweisen» 
jedoch  Ton  hohem  Alter  zu  seyn,  so,  dafs  di0  Spal' 
ten  schon  in  der,  noch  nicht  ganz  erhärteten,  Gesteins- 
masse  totstanden ,  und  die  aus  gewissen  Schicht  -  Re- 
gionen oder  aus  den  Flüssigkeiten  in  den  Spalten  selbst 
sich  konzentrirenden  Srztheiie  das  Kebengestein  mit 
imprägnirten  *)• 


\ 


*)    Denn    man   gibt  hier    oft  den    Gängen  eine  Mächtigkeit 
von  ift  KVft&QXYi «   hat   aber   eigentlich  einen ,  inaerbal^ 
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Neben  minder  wichtigen  Gangen  hei  Gassa^SchUt* 
sherg  und  Gassa^ffoderizsch  kennt  man  bei  SchenU 
i    und    ^f^indschacht    Vorzüglich  acht  solcher  Gang*' 

^* 

Der  am  weitesten  von  Schemhiz  in  Westen  lie- 
ade  unter  diesen  GangEÜgeny  tou  welchem  alle  übri- 
a  innerhalb  einer  Breiten  »Ausdehnung  von  l300  bis 
00  Klaftern  ^egen  Osten  zu  aufsezzen  ,  ist : 

1)  Der  Theresia  -  Gang  ^  der  durch  den  bisherigen 
Tgbau  auf  eiue  Lange  von  2500  Klaftern  und  bis 
9  Klafter  unter  Tage  aufgeschlossen  worden.  In 
nem  Hangenden  folgen  dann  : 

2)  der ;  Bieberstöllner  Gangj  3000  Klafter  in  die 
nge  und  211  Klafter    in  die  Teufe  Erze  führend; 

3)  der  Spitaler  Gang  y  7500  Klafter  in  die  Längo 
d  200  Klafter  in  die  Teufe  edel  befunden; 

4)  der  Wolfgänger  Gang,  der  erst  in  mehrerer 
ufe  und  L'dnge  untersucht  werden  mufs; 

6)  Der  Johanni  Gang,  auf  1000  Klafter  in  dio 
nge  und  150  Klafter  in  |^  Teufe  bebaut: 


dieser  Breite  zusammengerotteten,  Zug  von  mehreren . 
eine  halbe  bis  3  Klafter  und  darüber  mächtigen  ,  ErzbUn« 
dern  vor  sich ,  zwischen  welchen  das  gewöhnlich  etwas 
aufgelöste  Trennungs  -  Gestein ,  eben  so  auch  Porp|iyre  • 
oft  reiche  FochgMhge  liefert«  Offene  Spalten  müssen  vor« 
banden  gew^esen  seyn  ,  denn  im  Tiefsten  der  Grube  Po« 
chcrstolln  fanden  wir  auf  dem  Spitäler  Gangzuge  erst 
nur  flufgeschlossene  Bäume,  in  denen  sich  grofse  Por- 
phyrwände gegen  einander  spreizte^  und  auf  dem  Grü- 
ner Gange  bei  der  Grube  Franziszi  sind  uns  runde  Por« 
phyr- Geschiebe  vorgekommen. 

5&  * 


)    904    ( 

6)  die  Gr'ifische  Kluft ,  ebenfalls  als  edel  belLannt 
1000  Klafter  lang  und  bis   100   Klafter   unter  Tag; 

7)  der  Stephani  Gang,  auf  200  Klafter  in  die 
LHnge  und  110  Klafter  in  die  Teufe  bebaut; 

8)  der  Grüner  Gang,  mehrere  hundert  Klafter  in 
die  Länge  und   100  Klafter  in  die  Teufe  erzführend. 

Alle  haben  ein  Haupt  -  Streichen  von  Stunde  2 
bis  4»  und  ein  Haupt -Fallen  nach  50  bis  70  Grad 
in  SO.  Ihre  erzführenden  Gänge  bestehen  vorzüglicli 
aus  rotheni,  goldhaltigem  Jaspis  (Sinopel),  Quirz» 
Amethyst  ,  Kalkspath ,  Braunspath ,  Bleiglanz ,  gold- 
haltiger Blende,  Eisen-  und  Kupferkies,  goldhaltigem 
Silberglanz  und  Schwarzgültigerz ,  Rothgültigerz ,  and, 
als  Seltenheit ,  aus  lichtem  Zinnober. 

Einige  derselben,  wie  z.  B*  der  Theresia- Gang, 
Spitaler  Gang  und  die  Grafische  Kluft ,  zeichnen  sich 
Torzuglibh  aus  durch  Anhäufungen  von  Jaspis,  bleu« 
sehen  Geschicken  und  Blende ,  mit  "wenigen  Silber- 
erzen ;  andere  dagegen  ,  wie  der  Bieberstöllnter  - ,  Wolf- 
g'änger-.  Johanner-  und  Stephani  -  Gang  sind  darch 
ihre  Späthe  und  reiche  J^berglanz -  Massen  berühmt, 
die,  namentlich  in  leztereflif  1  Klafter  mächtig  gewesen 
seyn  sollen. 

Es  wäre  demnach  nicht  unmöglich ,  dafs  diese 
Gänge  unter  sich  eine  verschiedenzeitige  Büdungs* Pe- 
riode gehabt  hätten ,  und  die  mit  rothem  Jaspis  und 
bleiischen  Erzen  frühere  ^  die  mit  Spathen  und  Silber- 
erzen spätere  Niederschläge  wären;  allein  mit  Bestimmt- 
heit läfst  sich   diefs  nicht  behaupten. 

Der,  grofsen  Gangerz -Revieren  nicht  fremde,  Pa» 

rallelisrn    der    meisten     dieser    Gänge,     kann     vielleicht 

iL  einer  und  derselben  Spalten  erzeugenden  Ursache,    oder 

luch    der    Schichtung    zugeschrieben    werden ,     welche 

>ei    vielea   gcoCsexv 'PoTi^b^c«Parthieen,    vorzüglich  da, 
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'^    »ich    Hornblende    häufte    statt    zu    finden    scheint ; 
^*^ai  an  Lager  dürfen  wir  mit  Becker  kaum  denken. 

Im  TKale  zwischen  Tejtla  und  Glashütte  y  und 
^On  da  südwestlich  über  die  bewaldeten  Anhöhen  bei 
nepisch  und  Salasch ,  nach  dem  Rosengrunde  ^  zwi» 
\chen  Gassa-SchUttersherg  und  Eisenbach  ^  trifft  man, 
imschlossen  von  Syenit  -  Porphyr  9  zuverlässig  zu  Ei- 
läm  Niederschlage  gehörige ,  gneifsartige  Glimmerschie« 
er  und  Kalksteine ,  mit  Lagern  von  Grauwacke  und 
>uarz.  Ihram  ganzen  Habitus  nach  können  diese  Ge* 
teine  nicht  den  altern  krystallinischen  Urschiefern  an« 
ehöreui  sondern  müssen  entweder  als  üntergeord« 
lete  Massen  dem  Syenite  und  Porphyre  selbst ,  oder 
er  Jüngern  Grauwacken«  Schiefer -Bildung  zugetheilc 
rerden  *)• 

Freilich  steht  dieser  Meinung  nichts  zur  Seite , 
s  die  geognostischen  Charaktere  det  Gesteine.  Aber 
e  eben  können  hier  ,  wo  Gestein -Grenzen  nicht  ent« 
.öfst  wurden  y  bei  der  Formazions  »Bestimmung  allein 
im  Anhalten  genommen  werden ;  denn  von  der 
;hichtung    der    Schiefer   ist     nichts    Zuverlässiges    za 


i«te 


♦^  Der  Verf-  erklärt  »ich  um  to  mehr  für  die  leztere  Mei- 
nung, als  er  analoge  Verhältnisse  an  mehrern  Orten 
Ungarns  sah  ,  und  als  der  talkige  ,  nicht  rein  ausgebil- 
dete •  Glimmerschiefer ,  so  wie  der  -wenig  krystallijii- 
sehe,  dichte,  zerrissene,  graue  Kalkstein  keineswegs  auf 
ein  hohes  Alter  hinweisen.  v 
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entlehnen ,  indem  .sie  bei  Repisch  und  Schünertherg 
dem  Syenit  -  Porphyre  ebeuso .  entf3Ut  ,  als  sie  bei  Te- 
pla  ihm  zufällt  f  vom  erstem  Orte  daher  so  gat  auf 
Anlagerung,  als  vom  lextern  auf  Unterteufung  gescUof* 
sen  werden  kann« 

Demnach  können  diese  Massen  nicht  als  Basis  der 
Schemnizzer  Syenit  « Porphyre  angesehen  werden ,  soo- 
dem  müssen  sie  vielmehr  bedecken. 

Ein  jüngerer  Niederschlag,  als  jene«  altem  Uebe^ 
gangs  •  Porphyre  und  diese  Jüngern  Uebergangs  -  Glim- 
merschiefer und  Kalksteine  y  vielleicht  ans  der  chaoti- 
schen Bildungs*  Periode  des  ältesten  FlÖz*  Gebirges » 
des  Rothliegenden ,  dürfte  der  Konglomerat  •  Poq>hjr 
seyn,  der  sich  an  den  'ältesten  Syenit  -  Porphyr  südöst- 
lich von  Schemniz  bei  Dullen  ^  Gieshübel  y  Steplizhof^ 
Andal  und  Ilia  lagert«  Er  ist  ein ,  an  vielen  Orten 
Quarzköruer,  auc*h  Glimmer  und  Hornblende  enthal- 
tender, Thonstein,  mit  grofsen  Massen  und  Geschieben 
oder  Bruchstücken  von  Syenit  - ,  Hornstein  -  upd  Biins- 
stein  -  Porphyr ,  deren  mehrere  wohl  gleichzeitig  gebil- 
det seyn  können,  mehrere  aber  unbestreitbar  von  der 
altern.  Syenit  -  Porphyr  -  Formazion    herrühren. 

Dieses  Konglomerat  wechselt,  vorzüglich  im  BüU 
hner  Thale,  auf  dem  Wege  von  Schemniz  nach  Neu- 
sohlf  mit  feinkörnigem,  gelblich •  grauem  Sandsteine, 
dessen  wenig  geneigte,  oder  auch  horizontale  Schich- 
ten   sich    zuweilen    an     grofsea    Porphyr  •  Konglomerat* 
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fassen  abschneiden»  £8.  enthalt'  bei  Uta  ▼ersteinte 
^olzst'ämme  und  2  bjs  4  Zoll  mSichtige' Trümmer  von 
töchlichbraiinem  Jsspis.  Auch  xnSgen*  dif  Schiefer- 
Ihone  mit  Lagern .  und  .Schmizzeif  von  Kohlenblende 
Shnliclier  Scliwarskohle  >  bei  Schemniz  Und  Steplizhof 
in  der  Nähe  der  Bleihiitte,  so  wie  das  Neusohler 
Steinkohlen  -  Gebirge  zu  ihm  gehören« 

Dasselbe  Konglomerat  bedeckt  ferner  die  ältere 
Porphyr » Formazion  am  nördlichen  Abhänge  des  Glas^ 
hüttener  Thaies,  theils  nicht  weit  unter  dem  St'äHt« 
chcn  Glashütte y  theils  da,  vro  die  Kr$mniz%er  Straft^ 
aus  dem  Thale  fuhrt ,  und  eqthSit  '  am  erstern  Orte 
bituminöse ,  sandige  Schieferthon  •  Schichten  ,  auf  defeii 
Ablösungs  •  Klüften  Schilf  •  und  Blätter  •  Abdrücke  , 
liegen* 

In  Schemhiz  erhielten  wir  auch  Porphyr  auf  dön 
Klüften  mit  Uebcrziigen.  von  Hyalith  aus  der  Gegend 
von  Prattßndorf  ^  w^elcher  zu  dieser  Bildung  un(>  wi 
mehr  zu  gehören  scheint,  als  Becker  und  Beud^JEIT  ■ 
Turbiniten  in  den  dort  inneliegenden  Holzopalen  ent« 
deckten, 

£ndlich  besteht  die  Kuppe  des  schönen  Kalvarien« 
berges  bei  Schemniz  aus  Basalt.  Er  ist  graulich« 
schwarz ,  mehr  körnig  als  dicht  *) ,  und  enthält  einige 


♦)    Dürfte  wohl  Oolerit,  Seyn.  "    d.  U. 
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OÜTinkSrner ,    irorzUglidi    An  Tiele   Ueine  naddfSr- 
jmige  Feldapath-Kryslallc« 

Daf  jüngste  Eizengnirs  in  den  Bergen  nm  Sehern» 
'ni%  itt  eine  XslkfeciCf- Masse  in  Glashütte  ^  gebildet 
durch  die  dort  Torkommenden  Quellen* 


Ein  vor  Kuraem  erschienenes  Werk; 

,An  e  lementary'  treatis e  on  Mineralih 
gie  and  Oeolo gy ,  designed  for  the  use'offU' 
pilsfor  persans-  attending  lectures  on  these  snhjectt 
and  as  a  compamon  for  travellers  in  the  nnited  St§m 
US  of  America.  Illustrated  hy  sioo  plates,  By  Pab- 
XBR  Glbaveland  y  Pro/ßss^  of  Mathem.  and  natural 
Thilos»  and  Lecturer  on  Chemistry  and  D^inercdogy 
in  Bowdoin  College*  Second  Edition»  Boston ;  public 
hed  hy  Cummings  and  Hilliard»  Ovo»  maj»  l822  *)y. 
ist  sehr  reich  in  interessanten  Angaben. 


\ 


*)  Die  ert^  Auflage  von  Clkavex^akb^  Mineralogie ,  ist  in 
Deutschland  aeiemlich  bekannt ,  und  in  mehreren  Zeit« 
Schriften  angezeigt  worden.  Die  neu  erschienene  zweite 
Auflage  ist  aber  so  bereichert «  und  umgearbeitet  ^  dafs 
sie  als  ein  neues  t  besonderes  Werk  betrachtet  werden 
kann, -das  schon  darum  ganz  vorzitgliche  AufmerksamlLeit 
verdient,  weil  es  uns  mit  den  Fundörtern  der  AmerilEa« 
nischen  Fossilien  bekannt  macht»  und  wohl  kein  Land 
eine  isoIchef^IVIannichfaltigkeit  an^|Fossilien  aufzuweisen 
hat«  als  die  vereinigten  Staaten. 
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Wir  glauben  ^den  Deutschen  Mineralogen  einen 
*^t  zn  erweisen^  wenn  "mr,  nach  des  Verf.  System^ 
^nigen  Fossilien  ausheben ,  die  in  den  vereinigten 
iten  vorkommen,  und  ihre  Fundorte  angeben. 

Erste  Klasse.  Nicht  metallisch  gesäuerte 
^stanzen.  *, 


Die  vorliegende  neae  Auflage  besteht  ans  zwei  sear« 
ken  Bänden.  Der  erste  gibt  von  S.  1  —  75  die  Kenn* 
sseicben^ehre,  von  S.  76  —  92  eine  Kritllc  des  Wehnkiv'- 
schen  Systems,  und  der  mathematischen  und  chemischen 
Blethode ,  8.  92  —  96  Orundsäzze  der  Fossilien-Beschrei- 
bungen und  der  Nomenklatur.  S.  99  —  116  tabellarische 
Uebersicht  des  zu  Grunde  gelegten  Systems/ das  wir  nach- 
her ausführlicher  anzeigen  werden.  S.  117  —  480  die 
Beschreibungen  der  ges'äuerten  erdigen »  und  ungesäuer- 
ten erdigen  Fossilien« 

Der  zweite  Band,  der  mit  fortlaufender  Seitenzahl 
gedruckt  ist,  liefert  S.  461  -*  717  Beschreibungen  der 
brennlichen  und  metallischen  Fossilien.  8.  718  —  731  Ab-' 
rifs  der  'Geologie,  und  Wernek^s  und  Huttsn^s  Theorie. 
8.  731  —  762  Beschreibungen  der  Oebirgsarten  8.  763  — 
771  vulkanische  Produkte,  doch  nur  die  der  jezt  thUtigeii 
Vulkane.  S.  772  —  774  üeber  Meteorsteine.  8.  774  — 
783  Nachtrüge  zu  den  Fossilien  -  Beschreibungen.  S«  784— 
788  Bemerkungen  über  die  Geologie  der  vereinigten  Staa* 
ten.  8.  789  ~  796  Wörterbuch  der  besondern  mineralo« 
giscben  Ausdrücke.  Den  Beschlufs  macht  eine  Erklärung 
der  Kupfer ,  und  ein  vollständiges  Register. 

Von  den  sechs  Kupfertafeln  enthalten  die  ersten  fUnC 
(grörsteutheils  Nachstiche  von  HaIIt)  Krystall -Formen« 
theils  zum  praparativen  Theile  gehörig ,  theils  zu  den  Fos* 
silien  -  Beschreibungen ,  die  sechste  eine  ge^^ottische» 
illuminirte  Karte  der  vereinigten  Staaten. 


) 
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Erste  Ordnung»      Einfache  Säuren^     SchxeJeUiM'l 
re  und  schwefulige  Säure»      Die  erste  kommt  in  Nm 
York  mit  natürlichem  Schwefel   Tor,   von  dem.  sie  ttck 
durch   Waschen  trennen   ISGst.      Kohlensäure  ^    iu  riekil 
Quellen ,    zumal    bei    Balls  ton    und    Saratoga  in  Neu- 
York  im  Thonsclyerer  und  Stinksteine. 

Zweite  Ordnung,  Alkalinische  Salze:  Salfttit 
in  Georgien ,  in  Kentucky  ,  Ohio ,  Virginien ,  Tem»» 
see  und  Maryland  in  Höhlen.  Steinsalz  ist  zwar  n 
den  vereinigten  Staaten  noch  nicht  entdeckt,  aber 
Salzquellen  sind  häufig ,  zumal  in  Neu  •  York ,  und  die 
Quantität  des,  durch  Salinen  ge>vonuenen,  SaUes  betrl«! 
jährlich  1,000,000  Büschels'  (ein  Büschel  nngcßhr 
1/^  Kubikfufs),  wozu  Neu-, York  allein  500,000  Du- 
schels  liefert. 

Dritte  Ordnung»  Erdige  gesäuerte  Suhstanun. 
Baryt ,  häufig  in  den  vereinigten  Staaten ,  besoodos 
auf  Gangen  mit  Erzen  ,  der  faserige  in  Neu  •  York  bd 
Carlisle ,  in  horizontalen  Spalten  y  den  Thonschicier 
durchsezzend.  Hejtatity  sowohl  dicht  als  blStterig  M 
Virginien.  IVitherit  soll  bei  Lexington  in  Kentucky 
vorkommen*  Zölestin ,  blätteriger  ,  bei  Baltimore,  im 
Gncifse,  am  Lac  Brie  in  dichtem  Kalkstein,  oft  krystal« 
lisirt;  faseriger,  in  Pensylvaiiien ,  bei  Frankstovcn, 
Kalkstein.  Kalkspath  ,  häufig ;  in  Kentucky  in  prima« 
icn  Rhomben,  wie  Doppelspath  ;  in  Neu-Jer«ey  in 
Kiystalleu;    in   Neu  «York    an  vielen  Orten,    oft  kry- 
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]isirt ,    am    Rodgersfelsen  in  hemitrop'sclien  Krystal- 
,  am  NiagaraTall  in  fleischrotlien  Prismen ;    körniger 
Isteiuy    selir    verbreitet ,  schöne  v  Marmore    liefernd; 
^samer    Marmor ,    in  Vermont  bei  Pittsford  y  und  in 
ssachusetts    an    mehreren  Orten.     Ausgetrocknet  ver* 
t  er    seine    Biegsamkeit  ^    aber  angefeuchtet  erhält  er 
-wieder ;     faseriger    Kalkstein    in    Maryland ,     Neu- 
ey  ,    Neu  -  York  ,    Massachusetts ;    dichter  Kalkstein^ 
mt  das  ganze  Land  zwischen  den  Alleghany-Gebir-^ 
y  den  nördlichen  Seen  und  dem  Missisippi  «ein  ;  Berg- 
ch  als  Ueb^erzug  auf  Kalkstein,  oder    als  Ausfüllung 
i    versteinten    Muscheln^    in    Neu -York,   Vermont; 
^enstein    in    Illinois,    Neu -York;     Kalksinter    zumal 
den  Höhlen;  Schieferspath  bei  ff^ashington  in   Kon* 
.tikut  im  Urkalk;    Bitterspath   in   Maryland  im  Ur« 
1l ,    in  Fensylvanien  ,     bei  Neu» Hafen  in  Kon^iekti* 
t  im  Serpentin,    bei  Williams town  in  Massachusetts 
dichtem'  Kalkstein  ,    bei  Suthampt'ön  auf  Bleigängea 
Granit ;    Dolomit,  meist  mit  Tremolit  in  Neu-York, 
nnektikut ,    Massachusetts  an    V'ielen  Orten ;    dichter 
tterkalk  in  Fensylvanien  im  Urgebirge,  oft  Hornblen» 
enthaltend,  in  Neu  -  Jersey  bei  Hoboken  trummweise 
Sei-pentin;    Braunspath  in    Fensylvanien    (mit  Adu« 
),  in  Neu  «York,  in  Massachusetts  bei  Leverrt  (auf 
lem  Bleigange),    bdi    Charles towhi    Stinkstein,    sehr 
rbreitet  in  Maryland,  Neu  -  York ,  in  Konnektiki^t  im 
öztrapp ,     in    Massachusetts   im    UTgcbixge ;     dichter 
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Arftlirakonit  bei  Middletown  im  Konnektikut  mit  Fisdi* 
Abdrücken;  Eisen «  Kalkstein  in  Neu  »Jersey;  erdigei 
und  verhärteter  Mergel  fast  überall«  Arragonit ,  fase. 
riger  in  Virginien  und  Neu -Jersey.  Apatit^  ziemlich 
hSufig ,  bei  Baltimore  im  Granit  ^  in  Delaware  mit 
Turmalin  und  Granaten  im  Schriftgranit  ^  bei  Germasi' 
town  in  Pensylvanien  im  Granit  und  Gneifs  ,  mit  Be« 
iryll  y  Granat  und  Schötl ,  eben  so  bei  Philadelphia^  ii 
Neu -Jersey  in  den  Gruben  des  Magnet  -  £isensteiaS| 
in.  Neu  -  York  im  Granit  9  bei  Crown  -  Point  im  komi- 
gen  Magnet  -  Eisenstein ,  in  Konnektikut  im  Granit,  in 
Massachusetts  im  Kalkstein ,  bei  Topsham  in  Maine  im 
Granit ;  Spargelstein  bei  Germantown  in  Pensylvanien 
im  Granit  y  in  Neu  «Jersey  im  Eisenkies ,  eben  so 
in  Neu  •  York ,  'auf  der  Insel  Neu  •  York  in  einem 
Quarzgange  im  Glimmerschiefer ,  am  Lake  •  Champlain 
in  kleinen  braunen  Krystallen  in  Eisenstein*  Flu/s, 
Plufsspathy  in  weifsen  oder  rothen  enteckten  Würfeln 
in  Tennesee  ,  in  Virginien  in  losen  Massen  auf  Klüften 
im  Kalksteine ,  in  Illinois  an  mehreren  Orten  >  derb 
und  krystallisirt  ^  besonders  schön  bei  Peters  -  Creek^ 
oft  miit  einem  anders  gefärbten  Kerne ;  ha  Maryland 
xnit-Baryty  in  Neu  «Jersey  in  Kalkspath  eingesprengt, 
bei  Hamburg  in  Quarz*  und  Feldspath,  in  17eu*York 
bei  den  Saratoga  •  (Quellen  ,  wasserhell  im  Kalksteine, 
in  Massachusetts ,  Konnektikut  ,  auf  Blei ,  Zink  und 
Bisensteia  •  Gängen,  bei  Neu  -  Stratford  der  schöne  Chlo« 
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^an.  Gyjis ,  überall  verbreitet  ,  und  in  allen  Ab- 
lerungen  ;  schöne  Krystalle  von  Fraueneis  in  Mary- 
^,  Ohio«  Anhydrit^  bis  jezt  noch  nicht  aufgefun- 
:i.  Datolithj  bei  Patterson  in  Neu -Jersey,  mit  Stil- 
;  Analzim  und  Frehnit  im  Mandelstein.  Kalksalpe» 
y  häufig  in  den  Kalkhöhlen«  Bittersalz  .«ben  so» 
»hlensaurer  Talkj  der  krystallisirte ,  der  in  feinen 
dein,  oder  krustcnförmig  in  Staaten •  Island ,  in  Neu« 
rk  in  den  Höhlungen,  und  als  Ueberzug  auf  dich- 
1  Magnesit  oder  Speckstein  vorkommt,  ist  bis  jezt 
Sem  Fundorte  ausschliefslich  eigen;  erdiger  bei  Ho» 
len  in  Neu -Jersey  in  Adefn  im  Serpentin,  bei  Hox- 
ough  in  Pensylvanien ,  im  Granit  und  Glimmer« 
iefer  TVavellit\  ein  vielleicht  ihm  zugehöriges  sta* 
titisches  Fossil  bei  Richmond  in  Massachusetts  in 
er  £isenstcingrube. 

Vierte  Ordnung*  Alkalinisch»  erdige  gesäuerte 
bstanzen.  Natürlicher  Alaun  y  in  Ohio  an  mehre« 
i  Orten,  in  Neu  «York,  Neu -Jersey,  Vermont  und 
i«8achttsetts  aus  thonigen  Gesteinen  auswitternd. 

Zweite  Klasse»     Erdige  Substanzen»    ' 

m 

ipuarz.  Bergkrystall  nicht  selten,,  und  an  vielen 
ten9  besonders  schön  in  Vermont  und  Massachusetts; 
uchtopas  in  Pensylvanien  ,  Eonnektikut ;  Zitrin  im 
tte  des  Missisippi  inMissuri,  in  Pensylvanien;  blauer 
larz  in  Vii'ginien  ,  Pensylvanien  ;  Rosenquavx  im  211- 
a  Gebirge _in  Pensylvanien,  Eonnektikut ^  li(«^«\^xV^ 
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Massacliiisetts y  Maine;   Milchqaarz,  theils  derb t  tbcik  1  Del 
in  kleiiton   Kiysiallen  bei  Baltimore  ^    derb  in  Gesdüh  Ipcn 
bem  in    Peosylvanien  y  Neu- York  ,  Konnektikat  {Utchß  Inei 
field)  y  Massachusetts  {Plainfield ,  Cummington^  Woi'  I  ^^ 
stownhridge)  ;    Strablquaiz  auf  den  Bleig'än^en;  Tafd*  l^n 
quarz  I  meist  zellig; ,    bei  Baltimore  in  Maryland,  uii  1^ 
bei  Deerfield  in  Massachusetts  im  Gränstein ;    köraipt 
Quarz  ,  schneeweifs,  zerreiblich  in  Missuri,  Ton  Tkofr 
schiefer  bedeckt ,   senkrechte    Bänke   bildend  bei   WH^  \^ 
liamstown  in  Massachusetts;    gemeiner    Quarz,    öknll 
verbreitet ;   Anhydrit  bei  Catshill ;    Amethyst ,   an  w 
len  Orten  ,  in  Virginien  un  aui^eschwemmten  6c^iig*i 
in  Neu  •  Jersey   im    Grunstein ,    bei  Nordhampton  vsi 
Deerfield  in-  Massachusetts  in  schönen  Krystallen ;  Pn- 
sem  am  Lake  superior  ,    in  Maryland     bei    Baltimortf 
in  Massachusetts  bei  Brighton    und   ff^est»  CamhridpX 
Eisenkiesel ,    rother ,    in  Missuri  in  Geschieben  ,    gelber 
in    Maryland  ,     Neu  -  York    (Helderhergy  ,  Konnektikat 
(Litchfield) ,    derb    und    kiystaliisirt ;     Stinkquarz,   in 
Maryland  im  Urkalk  mit  Rutil,    in  Maine  als  Geschie*    1 
he;    Chalzedon  an  vielen  Orten,    theils    als   Geschiebe^ 
theils  in  Serpentin,    Mandelstein    und    Grunstein,   seht 
schön  in  Pensylvanien ;  Karniol  in  Geschieben  am  Laki 
superioTf  im  Missisippi,  bei  Deerfield  in  Massachusetts 
im  Grunstein,  hier  auch  Sardonyx ;  Kieselsinter  im  Kon- 
nektikutf    bei    Ost^Uaddam    im    Gneifs  und  Glimmer* 
schiebt;    ^«m^«t  O^^  \vv  "^«c^v^U^caien  ,  am   Ufer  def 


< 
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i?vare  bei  Faiton ;  Halbopal  bei  Baltimore  im  Ser- 
n   trumxn weise  y  bei  Tarenton »  Bria^  in  Pensylva«' 

im    Granit  ^    llolzopal  an  den  Ufern    des    Misstiri 

Missisippi;  Feuerstein  hänfig  in  Geschieben ,  oder 
len  im  Kalkstein;  Hornstein  besonders  im  Kalk- 
p  an  vielen  Orten  ;  Holzstein  an  den  Ufern  des 
uri  und  Missisippi ,  in  Maryland ,  Delaware ,  Neu« 
y;  Jaspis  häufig  in  Geschieben  an  vielen  Orten; 
te  tbeils  in  Geschieben ,  theils  im  Flöz  •  GrUnstein 
lissuri  ,  Georgien ,  Indiana  ,  Virgiuien  ,  Maryland 
timore) ,  Neu  -  Jersey  (^Patterson)  ^  Konnektikut 
hafen  p  JVoodhury) ,  Massachusetts  {peerfield")* 
mdp  in  sechsseitigen  Prismen  in  Süd -Carolina  in 
1  Bache  ^  bei  Litchßeld  im  Konnektikut,  in  einem 
mge  mit  Zyanit.  Zyanit,  Der1[lh3tizit  bei  Xxn^f- 
;e  in  Neu  -  York  ,  in  kornigem  Kalksteine  ;  der  ge- 
e  Zyanit y  als  Gemengtheil  von  Granit,  Gneifs, 
imerschiefer  ,    Talkschiefer ,   zum  Theil  in  sehr  gro- 

Krystallen  an  vielen  Orten  ,  zumal  in' Maryland , 
jrlvanien ,.  Konnektikut  y  Massachusetts.  Staurolithm 
»tsächlicb   in    Glimmerschiefer,    oft    von    Granaten 

Zyanit  begleitet  y  theils  in  einfachen ,  tbeils  ia 
Uings  -  Krystallen ,  an  rielen  Orten  im  altern  Go« 
•  Pinit ,  im  Glimmerschiefer  bei  Haddam  in  Kon« 
knt,  eben  da  auch  im  Granit.  Andalusit^  bei 
Ifiidd  in  Maine«  Chrysoberyll  ^  bei  Haddam  im 
lekcikut    in    sechsseitigen     Prismen    und    T^fitW«^ 
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oft  enteckt »  grUnlicIigelb  and  gelblicligriiii  in  eines 
Granite ,  der  9en  •  Gneifs  gangartig  zu  dnrcliseuei 
scheint.  Bruzit ,  (Chondrodite ,  Bbrzeijvs)  wurde  ba 
Sparta  in  Neu-Jersey  und  bei  PVarwick  in  NeupYork  ■ 
einem  weiTsen  blätterigen  Kalksteine  in  Kömem  no' 
^  undeutlichen  Krystallen  eingevrachsen  gefunden ,  leitai 
scheinen  vierseitige  geschobene  Prismen  ( 124^  u^ 
56^)  zu  seyn,  an  den  scharfen  Seitenkanten  sbgf 
stumpft,  die  Abstumpfungsflichen  unter  124^  wal 
1140  gegen  die  Flächen  des  Prismas  neigt.  Zhih»^  J 
in  Nord* Karolina y  Maryland,  im  Granit,  in  Pcfl 
sylvanien  im  Syenit,  bei  TVesUhester  in  blauem  Qnvxi 
bei  Trenton  in  Neu -Jersey  in  Gneifs,  bei  TTtM\Mi 
Ofen  in  einem  Gemenge  von  verwittertem  Feldsptf^ 
Hornblende  ,  Quarz  und  Epidot ,  in  Neu  -  York  in 
Schaoleys  -  Gebirge  in  Granitblöcken  ,  bei  Sharon  is 
Konnektikut  in  Quarzblöcken.  Kieselschiejer  ^  sovfoÜ 
gemeiner  als  jaspisartiger,  theils  in  Geschieben,  tbeils  ia 
Thon  -  und  Grauwackenscliiefer  eingelageit ,  In  Kco* 
York  (Corlaershook  ^  am  Uudson  )  ^  Rhode -IslsiMlf 
Massachusetts*  (Topsßeld)  u.  s.  w«  Pechstein ^  v/l  I 
Serpentin,  an  den  Bare »11113  bei  Baltimore ^  bei^Va*  ■ 
hafen  im  Konnektikut.  Giimmer,  ungemein  verbreitet 
als  Gemengtheil  llterer  Gebirgsmassen ,  krystalüsirt  bei  ; 
Cermantown  in  Fensylvanien ,  im  Konnektikut  in 
Kalksteine,  bei  Westjarms  in  Neu  »York  im  Graniti  ' 
in    StasLleu  •  l^^xA   Vook    ^^^^^W^in  ,      schöne ,     gviine , 
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-enrothe  und  violblaue  Abänderungen  finden  sich  bei 
•shen  in  Massachusetts,  bei  Woodbury  im  Konnekti- 

ty  in  VermoOT*  Schörh  Der  gemeine  häufig  als 
unengtheil  alteret  Gebirgsmassen»  Ungemein  reich 
td  die  vereinigten  Staaten  an  Turmalin.  Bei  Che* 
trßeld  in  Massachusetts»  kommt  grüner  Turmalin  in 
lem  Gange  von  Quarz ^  und  Albit ,  der  ein,  dem 
iaunerscluefer  eingelagertes,  Granitlager  durchsezt,  und 

einen  Kern  von  rothem  Turmalin  einschliefst,  mit 
nem  Turmalin  und  Beryll  vor,  eben  so  zu  Goshenx 
ber  Turmalin  bricht  bei  Baltimore  in  kleinen  Kry* 
Llen  im  Ürkalk,  bei  der  London  ^Grove  in  Pensyl- 
nien  mit  Sphen,  bei  Dalton  in  Massachusetts  in  kör« 
;em  Kalksteine;  blauer  Turmalin  (Indikolit),  ist  hau*  p. 

bei  Gosherif  femer  in  Neu -York,  Vermont,  Neu- 
mpshire  im  Granit ;  rother  Turmalin,  vorzüglich  bei 
sJterfivld  und  Goshen  in  Massachusetts«  FeldspatK 
I   Gemengtheil  älterer  öebirgsmassen  überall,  wo  die« 

teK^ortreten ,  an  mehreren  Orten  krystallisirt  ^ 
e  auf  der  Westseite  des  Schuylkills  in  Pensylva-  . 
sn  ,  in  Neu  -  York ,  im  Orangebezirk  ,  in  Massachu- 
;t8  bei  Leveret,  Bei  Charlestoivn  kommen  im  Syenit 
assen  vor,  die  aus  Tafeln  oder  vierseitigen  Prismen 
•tehen,  und  gewöhnlich  einen  weifsen  Kern  haben  ^ 
tr  mit  grünen  oder  '  rothen  Platten  überzogen  ist« 
«weilen  verschwindet  dieser  Kern ,  und  hinterläfst 
ae  Höhlung  y  die  entweder  mit  einer  er4^gen  Sub« 
anz ,  oder  mit  Hornblende  ausgefüllt  ist,  oder  er 
ithält  Drusen  von  Feldspath,  Epidot  oder  Quarzkry« 
allen»  ApfelgrUner  Feldspath  bricht  im  Granit  bei 
altimqre  auf  Long -Island  in  Neu -York,  bei  Tops» 
xm  in  Maine»  Adiilar ,  in  den  Klüften  des  J^neiCises 
ad  Granites  bei  Baltimore^  Gerniantgwn^  Haddatn 
»  s«  w. ;  unweit  Neu -York  in  Kluften  von  Quarz, 
eiche  den  Kalkstein  durchsezzen  ;  Kieselspath  (Albit), 
ii     Goshen     und    Che^terßeld    in    MassachusctU    ^aooÄ 
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Haddam    in   Konnektikut  mit    Tarmalin  *);  Lalmdar 
beim  hako  Champlain^  in  einer  Eisen^in-Grubc ;  Atia* 
tarin  bei  Baltimore  ;  dichter  Feldspat h^ngartig  im  Gnob 
an  mehreren  Orten  in  Neu-York  ,  in  gröfserer  Verbreitoagi 
theils  Lager,   theils  ganze  Hügel  bildend  in  Massackn- 
setta ;    Stinkender  Feldspath   (Nekronit)  ,     derb  nnd  ii 
Rhomben  oder   sechsseitigen  Prismen ,    in  dem  Urkallt 
Ton  Maryland  9    aas    dem  Washingtons    Monament  p> 
baut  "wurde,    Ton  braunem  Glimmer  begleitet,   ebesio 
2U  Kingsbridge  in    Neu*  York»      Nephrit    im    Montgo- 
mery Bezirk  in  Pensylvanien  im    Serpentin,    zu  Smitk- 
field    in    Rhode  -  Island ,    trummv^eise    oder   knollig  iB 
körnigen     Kalksteine«       Beryll^     der     gestreifte    Beryll 
.^  kommt  von  sehr  verschiedenen  Farben  j    mitunter  ganz 
smaragdgrün,    and    dem    Smaragd    sehr    nahe  stebead, 
oft  vor,  gewöhnlich  im  Granit  inne   liegend«     So  bei 
Baltimore   in  Maryland ;  am  Schuylkill ,    am  Chettnnt» 
HUgel,  bei   Germantown  ^  Ost  -  Marlborough  ,    Newlin 
und  ehester  'in  Pensylvanien;    bei  Sing •- Sing  und  auf 
der  Insel  Neu-York;  bei  Brookßeld,  Hutington,  HoJ- 
dam ,    Litchfield ,    Chatham   im  Konnektikut ;  bei  Che* 
sterfield ,  Goshen  ,    NordhamptoH  und  Boston  in  Mas- 
sachusetts;  an  den  weifsen  Hügeln   und    bei    Neu^lff 
wich   in    Neu  -  Hampshire ;     im  Lincoln-Bezirk  und  bei 
Topsham  in  Maine.     Basalt,    ist    noch    nicht    in    den 
vereinigten  Staaten    entdeckt ,    doch    kommt   eine  griin- 
lichgraue  Wacke  bei  Boston  als  Grundmasse  eines  Man- 
delsteins   vor.       Granat,    ungemein     häufig    im    Granit 
und  Glimmerschiefer,    in    Nord  -  Karolina    in    Stücken, 
Von  der  Gröfse    eines    Kinderkopfes,    am    Schuylkill  in 
Dodekaedern,    mit    abgestumpften    Ecken    und    Leuzit- 
Krystall^  im  Glimmerschiefer;    bei    Tolland    in   Neu- 
York  rosenroth  und  durchsichtig,  bei  Reading  in  schö- 

•)  Die^e  Ge^iltMVÄU«  liat  eine  aurralleode  Aehnlichkeit 
mit  der  vou  vvnXiVi  xovä.  '^x^^JSSc^^  vbw  ^cliwedexi,  und  vo« 
Penig  in  SiiOa%exv.  ^^isi. 
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^  -^,^^  '^uzit  •  Krystallen ,    von    der   GiSfse  einer  Muske« 
^\^S^1;    Pyrop  im    Chester  -  Bezirk    in    Pensylvanien ; 
^     V  ^*t    bei    Germantown    in    Pensylvanien   im  Gneifs, 
^J^^^^ttzit  -  Krystallen  y  von  der  Gröfse  eines  Stecknadel« 
2f\^  ^fes  bis  einen   Zoll  im  Durchmesser,    und  bei  den 
^t-w^'er werken  von  Philadelphia ;  AlJochroit  bei  Baltimore ; 
^^  ^Timteinkiesel ,    in  beträchtlichen  Massen  zwischen  der 
f|^^«g8tiaIJ5e    und    dem    Schuylkill ;    in     Neu  -  York    bei 
,^^Or2a0r^    Hook     in    Krystallen ;    bei    Bath    in    Maine* 
^'i^yfidot  f     Zoisit    bei    Philadelphia ,    in    nadelfÖrmigen, 
^Sichelförmig  zusammengeh'äuften  Krystallen   in    Horn- 
%lendefels;  Skorza  bei  Brunswik  in  Maine;  eigentlicher 
^pidot  häufig  in  'altern  Gebirgsmassen,  zumal  in  Grün« 
Main»  "wie  in  Virginien,  Maryland,  Neu -Jersey,  Pen« 
sylvanien ,    Neu  -  York    u.  s«  w*       Prehnit  ,    faseriger^ 
im  jungem  GrUnsteine  bei    PaUerson  in   Neu  -  Jersey» 
bei  ff^oodhury  und  Neuhafen  im  Konnektikut;  strahli« 
«ofT  bei  Charlestown  in  Massachusetts,  zum  Theil  kry« 
stallisirt ,    auch  bei  Deerfield  und  an  mehreren    Orten» 
Stilhit ^   vorzüglich  im  Griinsteine,    wie  bei    Patter son 
ia  Neu  •  Jersey  ,  krystallisirt ;  bei  PT^oodbury  im  Kon« 
nektikut,    bei    Deerfield  in    Massachusetts;    bei  TVest» 
farms  in  Neu -York,  gangartig  in  Gneifs,  und  ebenda« 
•«IbsC   in    einem    Gemenge   von    Epidot ,    Hornblende » 
Qotfz  und  Kalk.      Zeolith^    gangartig    im    Gneifs    bei 
Baltimore ,  krystallisirt    mit    Chlorit ;    Feldspath  ,    £pi- 
clot»    trummweise   in  Hoxnblendefels    am    Schuylkill  in 
•Pensylvanien  ,    bei  Patter  son  in  Neu  -  Jersey    in    Grün« 
•tein  mit  Prehnit,  zu  TVestfarms  in  Neu -York,  in  ei- 
nem Gemenge    von    Epidot,    Hornblende,    Quarz  und 
Kalk,   bei   Neuhafen   im    Konnektikut    in    horizontalen 
Adern  im  Grünsteine,  bei  Deerfield  in  Massachusetts  in 
strahligen    Massen,    in  den  Höhlungen  des  Grünsteins, 
Zjomonit ,    in   Adern  im  Grünsteine    von  Neuhafen  im 
Konnektikut.      Jnalzim ,    theils    ungeformt ,    theils    in 
cler     Leuzit  •  Krystailisazion     in    einem    vrcickfif»xü^^ 
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Gesteine  in  Neu- Jersey,  mit  Kalkspath,  Zeolitli,  Da- 
tholit  und  Frebnit ,  bei  Ofthafen  im  Konnektikut  mit 
Chalzedon^  bei  Deerfield  in.  Massachusetts  im  Giiiii- 
steine  mit  Cbabasie  9  Quarz  und  Amethyst«  Chahasie^ 
bei  -Deerfield  i  Schaalstein^  (bei  CA e/mj/orJ  in  Massachih 
fietts ,  ^  "Wurde  neuerlich  ein  Fossil  gefunden  ,  das  den 
Schaalsteine  unterzuordnen  seyn  dürfte  ;  es  kommt  theils 
derb,  theils  in  rechtwinkeligen  ,  oder  doch  nur  schwach 
geschobenen  9  oft  an  den  Seitenkanten  abgesturopfteoi 
Prismen  vor«  Sie  sind  verschiedenartig  zusammenge- 
h'duft  y  mit  einem  undeutlichen  Durchgange  parallel  dec 
Grundfläche.  Der  Bruch  ist  splitterig  oder  imebeoi 
-weniggl'äiizend von  Perlmutter«  oder  Fettglanz.  Biswei- 
len bemerkt  man  schaali^e  oder  unvollkommen  stände- 
lige  Absondernngen.  Es  ist  m'äfsig  hart ,  durchschei- 
nend f  oft  nur  an  den  Kanten ,  und  das  spezifische  Ge- 
wicht 2,1  bis  2f6*  Die  Farbe  ist  gewöhnlich  weHs, 
aber  grau^  grün  und  roth  gewölkt  oder  geädert.  Das 
Pulver  phosphoreszirt  auf  heifsem  Eisenblech  mit  grü- 
nem Lichte.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  es  mit 
Schäumen  zu  einem  weifsen,  blasigen  Email ,  und  ent- 
hält gegen  75^0  Kiesel.  £s  kofnmt  auf  einem  La^ 
von  Kalkstein  in  Glimmerschiefer,  mit  Quarz,  Glim- 
mer und  Apatit  vor).  A-pophyllit  y  beim  Champlain' 
See  in  Neu  -  York ,  und  bei  Sayhrook  im-  Konnektikut. 
Hypersthen ,  in  Pensylvanien,  gangartig  im  Hornblen- 
defels; bei  Hingham  in  Massachusetts  mit  Hornbknde 
gemengt ,  als  Lager  im  Syenit.  Tremolit ,  häufig  im 
altern  Kalksteine  und  Dolomit,  wie  in  Maiyland,  Pen- 
sylvanien ,  Neu  -  York ,  Konnektikut  u.  s.  w.  Ashcst^ 
vorzüglich  im  Serpentin,  und  hier  häufig;  zu  Staaten» 
Island  in  Neu -York,  findet  sich  im  Specksteine  ein 
schöner  rosenrother  oder  strohgelber  Amianth  in  Fasern, 
von  .2  bis  3b  Fuft  Länge,  und  auf  der  Insel  Neu -York 
ein  sternförmiger  Asbest  in  grofsen  Geschieben;  Amian- 
tlioid  bei  Topsham  Vel  ^««ä  ^  Vcv  ^vc^xs^  Gemenge  von 
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z  y  Hornblende  und  Epidot.  uiugit ,  gemeiner  An« 
griiiilichschwarz ,  in  Kanada  bei  Blontreal  im 
iblende-  Gestein ;  die  schönen  1  bis  3  Zoll  langen 
sen  Krystalle  im  Dolqmit,  in  Maryland ,  5  bis  6 
lange,  grüne  oder  braanrothe  Krystalle  ^  in 
3  Chloritgange  im  Grilnsteine,  unweit  BaUimo* 
weifse  Krystalle,  die  durch  Zunahme  von  zwei 
^n  Seitenflächen  fast  tafelartl^;  ausfallen,  im  Urkalk 
Neu  •  York ,  und  bei  Kingsbridgi ,  femer  bei 
ifieldy  Brookfield  und  Washington  im  Konnekti« 
im  Dolomit;  schwarzer  Augit,  in  einem  Gemengo 
Griinstein,  Quarz  und  Kalk  bei  Deerfield  in  Mas- 
isetts.  Sahlitf  am  Champlain^See  in  Neu-York^ 
bei  Tikonderoga^  bei  Neuhafen  im  Konnektikut^ 
olit  an  mehreren  Orten  am  Champlain  '  See»  Hörn» 
le ,  als  Bestandtheil  'älterer  Gebirgsmassen  sehr  ver« 
it  y  oft  Lager  im  Gneifs,  Glimmerschiefer  und 
ischiefer  bildend,  am  Schuylkill  bei  Philaäel-phia 
nichtigen  Massen,  oder  in  schilf-  und  nadelfÖrmi» 
iCry stallen  ;  Strahlstein ,  sehr  häufig \>  in  allen  Ab* 
ungen ,  in  Granit,  Gneifs,  Speckstein,  Serpentin^ 
blende •« Gestein ,  Kalkstein,  Anthophyllit ,  soll  bei 
rook  im  Konnektikut  brechen ;  Diallage  findet  sich 
Iham-plain  -  See ;  vSchillerstein  an  der  westlichen 
!  der  Hafers  trohbay  in  Neu -York  im  Serpentin» 
Holith ,  ausgezeichnet  bei  Sterling  in  Massachu« 
»  im  Thonschiefer,  minder  ausgezeichnet  an  meh- 
Orten  in  Neuhampshire  und  Maine.  Talkhydrat^ 
interessante ,  dem  gemeinen  Talk  in  mancher 
3ht  ähnliche  Fossil,  von  weifser,  oft  ins  Grüne 
der  Farbe,  blätteriger  oder  exzentrisch  -strahliger 
ir  von  Perlmutterglanz ,  halb  durchsichtig ,  sehr 
i,  schwach  an  der  Zunge  hängend,  mit  einem 
Ischen  Gewicht  von  2^13,  findet  sich  bei  Hobo^ 
n  Neu-Jersey  in  Trummen ,  von  wenig  Linien  bis 
Zoll  dick  im  Serpentin»     E&  euxViVt  \]A.^\l  ^-«s^^^ 
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70    Talkcrde,     30    Wasser,     und     'wird    tot    den 
LÖthrohre  andurclisiclitig   und    serreiblioh.     Magfusit^ 
ein  Tielleicht   hierher  gehöriges  Fossil ,  das  in  yrtübn^ 
durchscheinenden  y    kleinen    Prismen     mit   zages<!hirften 
Enden,  oder  in  nierenfönnigea  Massen  mic  exzentrisch« 
strahliger    Textur    vorkommt ,     lebhaft     mit    Salpete^ 
•'iure  braust ,  und  vor  dem  Löthrohre  zu  einem  leieh* 
ten,    weifsen    Pulver   i^rd,    findet    sich    in    schmiks 
Trummen  an  den  Bare^Hills  bei  Baltimore  im  Serpeii* 
tin«      Serpentin ,    gemeiner ,    an    den     Bare  •  Hills  ba 
Baltimore    in  Maryland,    bei    PVest^Chester    und  im 
Montgomery«  Bezirk  in   Pensylvanien  ,    bei  Hohokeniü 
Neu  «Jersey  mit  Chrom  •  Eisenstein ,    bei  Rye  in  Ncn» 
York,    bei    Neuhafen   im    Konnektikut    lagerweise  im 
Kalksteine  ,    mit    Magnet  -  und  Chrom  •  Eisenstein ,  bei 
Neuport  in  Rhode*  Island  im  ücbergangs  -  Gebirge ;  ed- 
ler' bei  Neuhafen  im  Kalksteine ,  eben   so  bei  Neuhary 
•port  und  Middleßeld  in  Massachusetts,  und  bei  fV^s^' 
field  im  Granit  mit  Talk.      Talk^    gemeiner,   vorzüg- 
lich im  Serpentin,    doch    auch  in  andern   ür-  und  Üc- 
bergangs -  GebirgSmassen ,    bei    Baltimore     in    Maryland 
faserig,    holzfÖrmig  und  blätterig;    in  Pensylvanien  im 
Delaware  »Bezirk,    bisweilen    krystallisirt ,    bei    Roy^ 
rough  faserig  ,    am  Schuylkill  im  Specksteine    blltterig 
mit  Bitterspath,  in  Neu -York  in  Staaten 'Island  trumm* 
weise  im  Specksteine,  im  Konnektikut  bei  Haddam  ein- 
gemengt   im    Granit,    bei    Litchßeld    mit    Zyanit^   in 
Massachusetts  bei  Southctmpton  mit    Baryt ,    bei    Xbhi- 
mington    in    Speckstein ,    ebenso    bei     JVliddleßeld  mit 
Bitterspath,    Talk  und     Strahlstein;      in    Vermont  bei 
TVindham    blätterig     lagenweise    im      Specksteine,    in 
Maine  bei  Brunswick  in  körnigem  Kalksteine  mit  Strahl- 
Stein      und      Eisenkies ,      Talkschiefer     lagerweise     bei 
Baltimore  y    Roxhoroughy     Hoboken^     Staaten-  Island, 
W^cst/ord,    TWndWm;     Speckstein    theils  nesterweise, 
theils  trummN^^^©%   o^««-  V^\äcC\^Ssx  -^xäwsl  Qehii^s- 
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oiatseii,    vorzüglich  Im  Serpentin;   in  Ober-Louisiana^ 

^Maryland  y     Pensylvanien  ,     Nei^*  Jersey  «      Neu- York  ^ 

-'lEoiinektikut  u.  s.  w. ;    Topfstein  •  bei  Graf  ton  in  Ver- 

^moiDt»     Chlorit f  erdiger,  in  Virginien  bei  der  Harpers» 

'  fähre  i    in  Maryland  bei  Baltimore  h'äqfig;    in  Pensyl« 

-Iranien  bei  den   Pf^arwickschen  Eisenwerken   mit  Eisen« 

'I]iÖ>;    in    Neu -York    im  Chester  -  Bezirk   in   beträcht« 

'  liehen  Massen   mit  Schörl-Krystallen;    im  Konnektiknt 

bn  Brookfield  ,    Neuha/en,    Sayhrook;    in  Massacho» 

'  Mttt  bei  Charles town  ,    Brookline ,    Brighthon  ,     Brid» 

>geuiatery  Deerfield  ^    West^Stockhridge\  in  Maine  bei 

■  Topiham  ;  Chlorit  -  Schiefer  bei  der  Harpersfäbre ;    am 

S^uylkill    (mit    Oktaedern    von    Magnet  -  Eisenstein) ; 

ii^^eu-Yörk  in  mächtigen,  weit  verbreiteten  Lagern; 

bei  Neuhafen  auf   Gängen   im    Jüngern    Grünstein ;    bei 

dßn  Milfordshügeln  und    ff^esthafen   in  weit  verbrei« 

teten  Lagern  mit  Magnet  -  Eisenstein ;    in  Massachusetts. 

bei    Williamstown ;    Grünerde  im  Mandelstein  bei  Im« 

laytown  und    Patterson   in    Neu  -  Jersey ,   am    Hudson 

in  Neu  «York;   bei  Boston  und  Deerfield  in  Massachii« 

setts«     Thonschiefer  y    überall  im  Ur-  und  Ucbergaugs« 

Gebirge    der  vereinigten  Staaten,    und  an  vielen  Orten 

beträchtliche  Steinbrüche    darauf;    Schieferthon  bei  den 

Steinkohlen  -    und    Anthrazit  -  L^ern     von     Virginien^ 

Rhode  ■  Island  9  Fensylvanien ,  und  bei  Middletown  im 

Konnektikut.     Am  leztern  Orte  führt  er  viele  Fischab« 

drücke ,    und    scheint    dem    JVlannsfelder   bituminösen 

IVIergelschieFer  sehr  nahe   zu    stehen ;     Wezschiefer  im 

Arkansas  -  Gebiet  ,  von  vorzüglicher  Güte ;  in  Maryland 

am  Patuxentflufs;  in  Pensylvanien  bei  0.ley\  in  Massa« 

chusetts  au  mehreren  Orten )  in  Vermont  bei  Thetfordf 

in    Maine ;     Alaunschiefer   im     Arkansas  -  Gebiete  j,     wo 

Alaun  aus  ihm  ausblüht;    in  Maryland,    Ohio,    Neu- 

York ,  Vermont ;    ZeichenschieFer  in  Rhode  *  Island   und 

Pensylvanien.      Thon  y    Porzellanerde,    in  Georgien;    in 

Delaware  im  <7raiüt ;   in  Pensylvanien  bei  Jenki{it<iuin% 
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ehester,    Philadelphia   in    betrSelitlichen  Massen;   \a 
TVehawk  in  Neu  •  Jersey  aus  einer  Zersezzung  von  FeUf 
spath  und  Quarz  entstanden ;  bei  Monkton  m  Vennonti 
"wie  es  scheint  aus-  Schriftgranit    gebildet;    TöpfeitboO) 
Lehm    und  andere  Thonarten  in  Menge  an    vielen  Or- 
ten.    Ein  mächtiges  Lager  von  grofiser  Verbreitung  toi 
schneeweifsem  Thon    in    Missuri  y    ruht   auf  Sandstda 
und  wird    von    Muschelkalk    bedeckt;      Steinmark  bei 
Baltimore  und- in  Pensylvanien  im  Serpentin  ;    Walker« 
de  im  Konnektikut  und  Maine;  Röthel  in  Missuxi  uai 
Virginien ;  Gelberde  sehr  ausgezeichnet  iu  Sandstein  ein* 
gelagert  bei  Fort  AlUn  in  Pensylvanien   und  Batsto  in 
Neu  -  Jersey.  * 

Hier  schliefst   sich  die  Reihe   der  erdigen  Sobitiii« 
ECn ,    und   ein  Anhang  ent.hä]t  noch    die  neuerdlogs  be> 
lannt  gewordenen ,    aber  noch  nicht  hinlänglich  unter* 
suchten  Fossilien    dieser  Klasse,    z.  B.  Konit,    Chosic, 
Fahlunit  u.  s.  w*      Unter  diesen  wird  als  neues  Fossil 
aufgeführt   Haydenit ,     benannt    nach    !Dr.    Hatden  in 
Baltimore*      £s  findet  sich   in    rÖthlichen    oder  granat* 
rothen   Würfeln ,    oder  sehr  wenig  geschobenen  Rbom« 
ben,    von  ^  bis   |  Zoll  im   Durchmesser ,     leicht  der 
Verwitterung   unterworfen  und    dann  schwammig  oder 
porös  mit  Zeolith  ,  lir.senförmigem  Eisenspath  u.  s.  Wt 
in  den  Klüften    des  Oneifses   bei   Baltimore*      Vor  dem 
Löthrohre  schmilzt  es  etwas  schwer  zu  einem    gelben 
Email.     In  rauchender  Schwefelsäure  löst   es    sich  aoff 
und  die  Auflösung  sezt  dünne ,  w^eifse  prismatische  Kry« 
stalle  ab,v  die  der  aufgelösten  Masse  an  Quantitit  nahe 
kommen.      Während  der  Auflösung  bildet    sich  in  der 
Flüssigkeit    zuerst    eine    gallertartige    Masse,     nachher 
wird  sie  hell. 

Dritte  Klasse,     Brennliche  Substanzen* 

Wasserstoff  gas*      In  Virginien  an   den    Ufern  des 
grollen    K.«nKai)o.  \:»i\  ^^x  \^>^\>^^  ^^  EJLk«  Flusses 
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-^det   sich    eine    weiche ^    $cliwarze    Erde,    aus   wel« 
dher,'  wenn   man  mit    einer~^Stange   ein   Loch    10   bis 
16  Fuft  tief  hinein  bohrt ,  Ströme  von  gekohltem  Was- 
isrstoffgas    aufsteigem      In  Ohio   entströmt    es   oft  den 
Spalten  des  Schieferthons.     In  Neu  «York  bei  Honnoye 
(biiigt  ein  brennbares  Gas  aus  einer  Spalte  eine«  zerreib- 
Hehen    Schieferthons«      Zwischen    den   Chippewa     und 
Kimgara    Fällen    steigt  an   mehreren    Orten    brennbares 
Qu  aus  der    Erde  auf,    eben  so  aus    dem  Boden  eines 
kleinen  Sees  im  Duttohess  Bezirke.     Schwefel,     Schwe- 
leidimpfe  steigen  aus  Erdspalten  bei  den  Kohlengruben 
von  Riehmond\in  Virginien ,  .  und    sezzen  nadelfönnige 
Xrystalle  ab.     Am  BarenhUgel  in   Pensylvanien  kommt 
mehliger     Schwefel ,     durch    Zersezzung     von    Eisen« 
]ües  entstanden  ,    im  Quarzte   vor.       Bei  Farmington   in 
l^ea-York  sezt   eine   Quelle    Schwefel  in    Körnern   ab, 
und   inkrustirt  die  Vegctabilien ,    über  welche  das  Was* 
ser  lauft.      Bei  Pf^est  -  Point  trifft  man  erdigen  Schwe« 
fei    in    den     Höhlungen    eines    granitischen    Gesteines« 
Bitumen»       Bergtheet   ist  in    den    vereinigten    Staaten 
■ehr  häufig ,    zumal  in  der  Nachbarschaft  von  Kohlen« 
lagern  y    wo  es  mit   den  Quellen   zu  Tage  kommt.     In 
Kentucky    bei   Skottsville  liefert  eine  Quelle  sehr  viel. 
In  Liverpool  gab  eine  Salzquelle   beim   Anbohren   tag. 
lieh    ein  halbes    Baa*eb   Erdöl»      Bernstein,      In  Mary« 
land    am   Magothy    Flusse    in   Körnern    und    Stücken 
von  4  bis  5  Zoll  Durchmesser ,  mit  rauher  Kruste.     Er 
kommt    dort     mit    Eisenkies    im     bituminösen     Holze 
vor,   auch  finden    sich    Farthieen    von    erdigem   Bern« 
Steine.     Aehnlich  trifft   man   ihn  bei  Trenton   in  Neu» 
Jersey ,   ferner  bei    iVoodhury  in   Mergel.     Anthrazit. 
£ehr  hUufig  und  ausgezeichnet  in  Nord«Amerika ,  und  in 
verschiedenen  Abänderungen ,   theils  eingesprengt  in  al- 
tern Gebirgsarten ,    theils  als  Lager.       So  findet  sieb  ein 
ungemein   verbreitetes  Lager  in   Pensylvanien ,    und  im 
^rÜMitia«»  Gebiete»       Mineralisch«  Uolik^^Uk«  \k^^V(«x 
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ilin  niclit  selten.  Graphit,  Als  Gemengtlieil  Sltocc 
Gebirgsmassen  hHufig,  besonders  in  Pensylvanien  und 
Neu -York.  la  der  Stadt  Neu^York  werden  Yortrett- 
liehe  Bleistifte  aus  dem  Fensylvanischen  Grapbyte  bejcei* 
tet*  Sehwarzkohle»  Die  vereinigten  Staaten  besiziea 
grofse  Niederlagen  davon  ,  doch,  die  Menge  des  Torhai- 
denen  Holzes  hindert  den  schwunghaften  fietrieb  ^ 
Kohlengruben.  Die  wichtigsten  Gruben  sind  in  Virgi' 
nien  und  Pensylvanien.  Braunkohle,  Pechkohle  bei 
SUd'Hadley  in  Massachusetts  in  dep:  Schwarzkoblcn* 
Formazion.  Bituminöses  Holz  bei  Cape  Sohle  in  Mi* 
ryland  und  Gayhead  in  Massachusetts.  Erdkoble  ha 
Cape  Sohle.  Torf  in  grofser  Menge  in  Ohio,  Neo^ 
Jersey  y  Neu -York  und  Massachusetts. 

Vierte  Klasse*     Metallische  Substanzen. 

Gold»  Gediegen  -  Gold  in  Körnern  im  aufge- 
schwemmten Lande  im  CabarroSy  Distrikt  Nord'CarO' 
linaSy  wovon  im  Jahro  I8IO  über  l34l  Unzen  ge- 
-wonnen  "wurden ,  und  der  ganze  Werth  des  von  I8IO 
bis  1820  an  die  Münze  abgelieferten  Goldes  betrug  übet 
19000  Pfund  Sterling.  Silber.  Gediegen -Silber  in 
schmalen  Gangen  in  Neu  »Jersey;  in  Neu -York;  im 
Konnektikut  bei  Huttington  mit  Gediegen  -  Wismutk 
und  Bleiglanz;  bei  Portsmuth  in  Neu  -  Hampshire. 
Glanzerz  auf  Livingstons  Bleigrube  in  Neu -York» 
Ouechsilber.  Gediegen  -  Quecksilber  in  kleinen  KUgel- 
chen  hat  man  in  Kentucki  gefunden.  Zinnober  kommt 
als  Sand  in  Ohio  und  im  Michigan  Gebiete  an  den 
Küsten  der  Seen  Michigan,  Huron,  St,  Cloir  and 
Erie  vor.  Kupfer.  Gediegen  -  Kupfer  wird  in  isolir« 
ten  Massen  9  mitunter  von  beträchtlicher  Schwere  ge- 
funden ,  doch  auch  auf  Gängen.  In  Illinois ,  Monroe» 
Bezirk,  eine  Masse  von  7  Pfund;  im  Nord -West- 
Gebiet  am  weÄvlichen.  Ufer  des  Ontanogon  -  Flusses  ein 
Klumpen  'Von  \x»^<!2t?\a  'i.'lö^  '«VwA  ^  xxs»k  mit  anhio- 
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^endem  Serpentine ,  kleine  Stücke  in  der  Nälie  an  meli» 
reren  Orten ;    in  Virginien ;  im  Eonnektikut  bei  Neuha» 
F«is     ein  Stück  von   90  Pfund ,    ein  anderes  von  6   Pfd. 
KX.    «•  w.     Auf  Gängen  kommt  es  vor  auf  der  Bleigrube 
^erkiomen    in    Pensylvanien  y     auf  den    Schuyler sehen 
JSrsgraben  in  Neu- Jersey ,  hti  Bristol  im  Konnektikut 
"U*  8.  W«  9    doch    nirgends     in    beträchtlicher    Quantität« 
Xupfetglanz    auf    Gängen ,    meist  von    Roth  -  Kupfererz 
und    Malachit    begleitet  9     in    Maryland  bei    Baltimore 
and  Libertytown :  in  Pensylvanien  auf  den  blauen  Ber« 
gen  ;    in  Neu  -  Jersey    in  der  rothen  Sandstein  -  Forma- 
sion;   im  Konnektikut.      Kupferkies   auf  der  Bleigi-ube 
Perkiomerif     bei    Chester   im     Deleware •Distrikte    mit 
Wasserblei ;    in  Neu  -  Nork  bei  Fort  Lee    in  den  Flufs- 
betten  mit   Quarz  oder  im   Gemenge  mit  Malachit  und 
Eisenglanz ;    im  Konnektikut  im  Griinstein  -  Gebirge  mit 
Gediegen  -  Kupfer     und    Roth  -  Kupfererz  ,     doch    haben 
die  zahlreichen  Baue   darauf  in  jener  Gegend  virenig  Er« 
folg  gehabt;  in  Massachusetts.      Fahlerz  bei  Baltimore^ 
am  Champlain  See,    im  Konnektikut«     Bei  Fairßold  im 
Konnektikut   findet  sich  ein  derbes,   weifses  Kupfererz  9 
mit  einem  spez.    Gewicht  von   ungefähr  8,5 ,    das  viel 
Arsenik  enthält ,  und  vielleicht   zum  Weifs  -  Kupfererze 
gehbrt.     Roth  -  Kupfererz ,    krystallisirt  in  Virginien  auf 
den  Besizzungen   des    Lord  Faihfax:    in   Pensylvanien 
bei  Lancaster  mit  Malachit  ,    auf  der  Bleigrube  Perkio- 
men   krystallisirt  ,    in   Neu  -  Jersey  auf  Gängen   im   ro- 
then Sandsteine;  im  Konnektikut  im  Grünstein  «Gebirge« 
Xapferlasur  auf  der    Perkiomen  -  Grube  und    den  Schuym 
lers  •  Gruben.     Malachit  ebendaselbst ,    auch    in  Pensyl- 
vanien und  Maryland.      Salz  -  Kupfererz  in   Platten  und 
lleincn    Knollen    Kupferkies    überziehend   bei   M^ohurn 
in    Massachusetts,    bei    Brighton    Quarz    und    Mandel- 
•    stein  überkleidend,  bei  IVEedford  in  Granit •  Geschieben. 
Strahlerz  in  Virginien   im   Shenandoah •»'B^zixlLe  als   Ue- 
henng  aui  Grau  -  firaunsteinetz,      Elsen«    "^^liX^x  ^a» 
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merkwürdigen    aufgezSlilten  Beispiele    Von  Meneorosen 
gehört  eine  am  rotbeu  Flosse  in  Louisiana  aafgefnndene 
-Masse  y    welche  der  Kolon.  Gxbbs  besizt.      Ihre  Gesult 
ist  unregelmäfsig ,    3  Fiifs   4  Zoll  laug  ,    2  Fafs  4  Zoll 
breit    und   über    3000  Pfund    schwer ,    das    spezif.  G^ 
wicht   S3B  7,40,     und     die    Oberfl'äche     ist    mit   eiotf 
schwarzen   Kruste    bedeckt.      Sie    lUfst    sich   hammeni) 
aber    die    H'ärte   nHhert    sich  an  einigen  Stellen  der  des 
Stahls    und    nimmt  da  den   Eindruck  des  Meifsels  nicht 
an.       Besonders  merkwürdig  wird  diese  Masse  daduTcb, 
dafs  sie  in  ihrem  Innern    oktaedrische  Krystalle  entbilt, 
die   sich    leicht   mit    dem    Messer   schneiden   lassen  and 
dieselbe  Streif ung.' zeigen,    wie    die    des   Magnet*£ueo- 
steins.       Einer  dieser  Krystalle    wäv  über    einen   balbea 
Zoll    lang.       Arsenilckies  bei    ff^arwick   in    Neu-Yoik 
und  bei   ßaston   in  Massachusetts.       Eisenkies    an    Ti^ 
len  Orten,    ausgezeichnet    in  Ohio    im    Thon   in  ku^elJ- 
gen  Massen   oft  von   mehreren  Zollen  im  Durchmesser; 
in   Neu --York   bei    Kingsbridge  in    kleinen   Pentagonal- 
Dodekaedern    im  Kalksteine,    in  den  Plaferstroh -Bergen 
im  GrUnsteine.     Strahlkies  bei  Neu  m  Concord  und  Rhi' 
heck  in  Neu  -  York ;  bei  Harpswell  in  Maine ;  in  stalak- 
titischen Formen,     Leberkies  bei  Sparte  in  Neu  •Jersey 
und  auf  Staaten  Island  in  Neu -York.      Vitriol  werke  tat 
Benuzzung     des    Kupfer  -    und    Eisenkieses     finden  sich 
in  Tennesee ,  in  Ohio  bei  ZanesviUe    und  Steubenvillet 
in   Vermont  bei  Strafford    und  Shrewshury  ^    in  Maine 
bei    pf^inthrop»      Magnetkies   in  Pensylvanien   bei  PÄi« 
ladelphia  im  Hornblende  -  Gesteine"',    in   Ned-York,  im 
Konnektikut  bei  Brookfield  im  Granitn ,  bei  Huntington 
auf  einem   Gange  mit    Wismuth,     bei    pf^oodhury  im 
Gneifse;    in    Massachusetts    bei   Boston  i    in  Maine  bei 
Brunswick    im    körnigen    Kalksteine.         Arsenik  -  Eisen- 
kies in  Neu -York  und  Konnektikut.    Magnet  •  Eisenstein 
theils  in  Gebir^smassen  eingesprengt ,    theils  auf  Lagern 
aeltt'  vcibteixe\i%     •'l&^v  SwjVÄiuu^f  vtv  13^^six«lQcseY  i«t  ein 
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er  auf  100  Fufs  Tiefe  bebaut,  das  nach  Gidbs 
bachtungeu  nur  in  den  obern  Teufen  Mdgnetismus 
;t  y  in  den  untern  nur  erst  durch  Einwirl^ung  der 
t  und  des  Lichtes  ihn  erhält.  Iii  Neu  -  Yorle  auf 
Westseite  des  Champlain  Sees  ein  fast  reines  Lager 
L    20   Fufs   Mächtigkeit;    mehrere   Lager  ziehen  sich 

ununterbrochen  von  Kanada  bis  in  die  Nachbar« 
aft  von  Neu- York.  In  Neu  -  Hampshire  bei  Fr  an» 
ia  ist  ein  Lager  von  5 .  bis  6  Fufs  Mächtigkeit  über 
>  Fufs  erlängt.  Eisenglanz  hei  Baltimore  ^  am  Cham^  i 
in  See  y  bei  Brighton  ^  an  dem  blauen  Berge,  theils 
gesprengt  in  Gebirgsmassen ,  theils  auf  Gängen.  £i- 
glimmer  in  beträchtlichen  Gängen  mit  Roth -Eisen« 
n  in  Missuri;  auch  in  Virginien  ,  Maryland  ,  Pen- 
Manien  u.  s.  yv»  Roth  -  Eisenstein  in-^llen  Abände« 
Igen  auf  der  Perkiomen  Bleigrube,  bei  K^nt  im  Kon- 
tikut,  in  Missuri,  Tennesse  und  Neu  -  York«  •  Braun- 
enstein in  beträchtlichen  Quantitäten  und  an  mehrern 
:en  Gegenstand  des  Bergbaues ,    fast  in  allen  Ländern 

vereinigten  Staaten,  zumal  in  Könnektikut,  Illinois^ 
-mont,  Maryland.  Thon  -  Eisenstein ,  stängeliger  an 
i  Navesink  Bergen  in  Neu -Jersey,  bei  Plandane  in 
a  -  York  ,  bei  Gayhead  in  Massachusetts.  Bohnerz 
eisenschüssigem  Thon  in  -Neu-^^ersey,  bei  Born  in 
11 -York  im  Flozkalk  und  auf  Staaten  Island,  im  Kon- 
tikut.  Linsenförmiger  Thon -Eisenstein  in  Neu- 
rk,  oft  mit  fossilen  Muscheln.  Eisenniere  bei  BaU. 
ore  und  Bladenshurg  in  Maryland  in  betiächtlichec 
nge;  heiPlymouth  in  Massachusetts*  Gemeiner  Thon- 
enstein  wird  an  vielen  Orten  bebant  9  in  Maryland  , 
sylvanien ,  Ohia  Rasen  -  Eisenstein  ebenfalls  an 
leeren  Orten  Gegenstand  d^r  technischen  Benuzzung^ 
lal  in  Neu -Jersey,  Neu  -  York  ,  Vermont  ,  Massa« 
setts.  Eisenspath  fast  nur  bei  Neu^Milford  im 
inektikut  in  einiger  Quantität  vorhanden«  Eisenblau^ 
8tallisirt|  ui^priingUch  weiCs  >  mt  in  dftt  l4'Q£Si^\»iak 
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werdend  in  Nea- Jersey  in  Drusen  im  Rasen -fiio»" 
steine,  erdiges  Eisenblau  ebendaselbst ^  anf  der  Ligo- 
stitte  gelblichweifs  ,  durchdringt  oft  Knochen  and  an- 
dere organische  Ueberreste.  In  Massachusetts  bei  Hop- 
kinton  wird  es  als  Farbe  gemronnen. .  Chrom  -  Eisen- 
stein 9  krystallisirt  in  Oktaedern  mit  gleichförmiger  Tex* 
tur,  auch  körnig  und  dicht  an  vielen  Orten »  vonn^ 
lieh  auf  Gängen  im  Serpentin  i  zumal  an  den  Bare  Hügela 
bei  Baltimore  y  in  Pcnsylvanien ,  JSTeu-York,  Konnftk- 
tikut  u.  s.  w*  Ueberhaupt  ist  der  Eisenbergbaa  da 
vereinigten  Staaten  sehr  bedeutend ,  mehr  als  600  0«* 
fen  sind  im  Gange,  nnd  man  kann  annehmen y  di» 
jlhrlich  gegen  30000  Tonnen  Stabeisen  und  60000  Ton- 
nen Gufseisen  geliefert  werden.  Bleu  Bleiglani 
kommt  sehr  h'iu£g  und  in  beträchtlichen  Quantiäm 
vor*  Hier  nur  einige  der  bedeutendsten  Fundoitcfi 
In  Missnri  in  mehreren  Distrikten  liegt  auf  einem  tJe* 
bergangs  -  Kalksteine  ein  aufgeschwemmtes  Lager  tod 
verhärtetem,  oft  mergeligem,  rothem  Thone,  du 
zahlreiche  Geschiebe  von  Quarz  und  Bleiglanz  eotkilt^ 
Obgleich  45  Gruben,  die  jährlich  gegen  30000  Zcnt- 
ner  Blei  liefern ,  darauf  bauen ,  so  ist  doch  noch  wenig 
abgebaut.  Die  Perkipmen  Grube  in  Pensylvanien  bam 
in  rothem  Sandsteine.  In  Neu -York  im  KolumbU 
Distrikte  sezzen  die  Bleigänge  im  Schiefer  -  Gebirge  auf» 
und  der  Bleiglanz  ist  silberhaltig.  Im  Konnektikut  bei 
IMiiddletown  j  Southington ,  Bethlehem,  Huntington; 
am  leztern  Orte  enthält  der  Bleiglanz  3§  Proz.  Silber. 
In  Massachusetts  bei  Southam-pton  ein  Gang  -von  6  bis 
8  Fufs  Mächtigkeit  und  über  20  Meilen  lang,  im  Ur- 
gebirge.  Weifs  -  Bleierz  in  Missuri  als  Ueberzug  auf 
Bleiglanz ;  in  Illinois ,  in  Virginien  im  Tf^ythe  Bezirke 
auf  Gängen  in  Menge ,  so ,  dafs  dort  hauptsächlich  aal 
Weifs -Bleierz  im  Jahre  l8l2  450  Tonnen  Blei  gewon- 
nen wurden*  Auf  der  Perkiomen  Grube  krystallisirt 
Hoxnblei  ia  viist^^axi^w  ^    x&Ott\.HqVs\£li^n ,   vierflächig 
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pizten  Prismen  von  hellgrilner  Farbe  auf  Blei- 
auf der  Bleigrube  bei  Southampton  in  Massa- 
tts.  Vitriol  -  Bleierz  ,  krystallisirt  .  auf  der  P#r^ 
in  Grube  und  bei  Southampton,  .  Grün  -  Blei- 
sbendaselbst.  Gelb -Bleierz  an  denselben  Orten. 
Blende  y  auf  den  schon  angeführten  Blei«  und 
rgängen  im  altern  Gebirge  h'äufig^  doch  auch 
Lözgebu'ge  Roth  «Zinkerz  mit  Ealkspath  und  Mag« 
i)isenstein  im  iSuj^eoc  -  Bezirke  in  Neu -Jersey  in 
icher  Menge.  •  Franklinit ,  ein  neues  Fossil ,  das 
rori^em  zusammen  bricht  |  ist  eisenschwarz,  bricht 
»rnern  oder  ungeformt ,  hat  unvollkommen  blätte- 
textur^  mit  muschelichem  oder  unebenem  Bruch^ 
sin  dunkel  rothbraunes  Pulver,  und  das  spezifische 
3ht  beträgt  4>87.  Es  ist  magnetisch ,  aber  ohne 
:kbare  Polarität.  In  erwärmter  Schwefelsäuio 
s  sich  mit  einem  schwachen  Chlorin  -  Geruch  auL 
•herer  Temperatur  verflüchtigt  sich  der  Zink,  und 
arter  Eisenkern  bleibt  zurück.  Er  enthält  nach 
FUEn  Zink  17,  Eisen  669  Braunstein  16.  Zink« 
:)richt  auf  der Per^iom^n  Grube,  und  soll  auch  in 
vorkommen.  Galmei  auf  der  Perkiomen  Grübe. 
/.  Kupfernickel  im  Friedrichs '"Bezirke  in  Mary« 
md  bei  Chatam  im  Konnektikut.  Kobalt.  Weifeer 
kobalt  bei  Chatam  iYn  Konnektikut«  mit  Kobalt« 
ag.  Braunstein,  Grau  -  Braunsteinerz  im  Arkansas 
te  mit  Eisenstein ;  eben  so  in  Missuri ,  in  Ken* 
,  in  Virginien  derb  und  krystallisirt ,  in  Mary« 
3ei  Baltimore^  in  Pensyjvanien  bei  PJ^lkesharre^ 
mkaster ,  im  Nord humberl and  -  Gebiete ;  in  Neu« 
,  bei  Hamhurg  j  in  Neu  »York  bei  Ankram^  auf 
isel  Neu -York  bei  Troyy  in  Vermont  bei  Monkm 
erdig  und  krystallisirt ,  bei  Bennington  derb,  er« 
id  stalaktitisch,  an  beiden  Orten  mit  Braun -Ei« 
n,  im  Konnektikut  bei  Lehanon%  in  Massadhtt« 
)ei  Milton  Und  Lynn  in   dendcitiftclksa  \id«L  täsfei^ 
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renformigen  Gestalten^  anf  ctlchtem  Felilspatli  ui  d  Syi* 
nit ,  bei  Leverett  und  Deerfielä  im  aufgescliweinintea 
Gebirge ,  bei  Grojs  -  Baarington  im  Gneifse ;  in  Maine 
bei  Thomastown  derb  im  ICaiksteine.  JEIisenpecherz  soll 
in  Pensylvanien  brechen.  Arsenik,  Gediegen  >  Arsaü 
soll  bei  Gayhead  bei  Il^arthas  Weinberg  vorkomxnea, 
JVismuth»  Gediegen  •  Wismuth  bricht  mit  Gediegen-Sil* 
ber»  Eisenkies,  Tungstein,  Kupferkies  und  Telliuv 
auf  einem  Quarzgänge,  sehr  ausgezeichnet  bei  Huntui§' 
ton  im  Konnektikut,  und  soll  auch  in  kleinen  Quand* 
tüten  in  Indiana  und  Ohio  vorkommen.  S-piesgluu 
Gediegen-Spiesglanz  bei  'Harwinton  im  Konnektikut  mk 
Grau  -  Spiesglanzerx.  Grau  -  Spiesglanzerz  in  Missori| 
Virginien,  Ohio,  Konnektikut,  Massachusetts,  Maiofc  i 
Roth  »Spiesglanzerz  bei  Leesbury  in  Virginien*  Tellar» 
Gediegen-Tellur  bei  Huntington  im  Konnektikntt  Mo» 
lybdän,  Wasserblei  in  Süd  -  Karolina  ,  in  Virginien,  lA 
Maryland  bei  Baltimore  im  Granit,  in  Pensylvaniea 
bei  ehester,  derb  yjid  in  sechsseitigen  Tafeln  im  wei' 
fsen  Quarz  des  Granites,  im  CAe^^tfr  -  Bezirke  iBtf 
Eisenkies  und  Kupferkies ,  in  Neu  •  York  aaf  da  t 
Insel  in  biegsamen  Blattern  im  GneiCse  ,  auch  in  den 
Hochlanden,  auf  Lang  -  Island ,  bei  f^est  •  Point  ^ia 
West -ehester  und  Putnam^ Bezirke,  im  Fx>nnektikut  bo 
Brookßeld ,  bei  Sayhrook  auf  ■  einem  Quarzgange  im 
Gneifse,  bei  Ost^Uaddam^  in  Massachusetts  bei  Shtt^ 
teshury  in  blätterigen  Massen  und  sechsseitigen  Tafela, 
bisweilen  von  Zolllänge  auf  einem  Gange  im  Granite, 
bei  Brimfield  im  Granite ;  in  Maine  bei  Brunswick  eis* 
gesprengt  im  Granite  und  Gneifse,  oft  in  niedrigen  sechs« 
seitigen  Prismen  oder  Tafeln  krystallisirt ,  oft  mit  gel« 
bem  oder  grünlichgelbem  Molybdänocker  übenogeoi 
Tungstein,  Gelb-Tungsteinerz ,  ein  neues  Fossil,  TOtt 
Orangen  -  oder  chromgelber  I^arbe ,  theils  derb ,  tbeils  ^ 
zerreiblich;  das  derbe  leicht  zerbrechlich,  mit  miische- 
licliem   od«t    t(2tasL^i&k\^ix\.^sici^xGL    Etach^    Demanrglans, 


>x«^ 
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einem  spei.  Gewicht  von  6,0.  Ei  ist  unschxnelz- 
vor  dem  Löthrohre ,  und  uuauAöslich  in  Säuren , 
leicht  auHöslich  in  erwärmtem  flüssigem  Ammoniak  , 
dem  es  sich  durch  Säuren  weifs  niederschlägt; 
3  vrird  der  Niederschlag  bald  gelb.  Bei  Huntington 
Konnektikut  auf  einem  Quarzgange,  auf  Wolfram» 
werstein  ebendaselbst.  Wolfram  derb  und  krystal- 
«  ebendaselbst.  Titan*  Rutil,  gewöhnlich  in  Ur- 
irgearten,  oder  in  den  Quarz-  und  Feldspath -Adern 
selben  eingewachsen  an  vielen  Orten,  besonders  ia 
ginien  f  hier  oft  in  Krystallen  mit  pyramidaler  Zu» 
■sang,  oder  schief  angesezten  Endflächen,  bisweilen 
knieförmigen  Zwillings  -  Krystallen ;  in  Marylapd, 
jfylTanien,  Konnektikut  u.  s.  w.  Eisenhaltigps  Ti» 
czyd  (  Mcnakan ,  Nigrin  und  Iserin  )  in  Süd  -  Ca- 
ma  s  in  Virginien,  bei  Richmond  derb  und  in  Eör- 
n;  in  Pensylvanien  bei  Ost-Marlhorongh  in  den 
Uten  des  Kalksteines  mit  Kalkspath  und  Quarz  derb 
L  in  Krystallen ,  leztere  oft  walzenförmig ,  nach  der 
Ige  gestreift ,  bisweilen  mit  vierflächiger  Zuspizzung, 
gegen  die  Seiteuflächen  unter  59^^  geneigt  ist. 
len  in  Maryland  an  den  Petapsko  -Fällen  im  Granit, 
den  Bare  Hills  in  Feldspalh  ;*  in  Peiyylvanien  am 
.uyMdll  -  Fall  in  Granit  oder  Gneifs  in  Quarzgängen , 
dir  Lg|/2 Jon  >  Grube  in  körnigem  Kalksteine  mit  Ru« 
und  Turmalin,  bei  Vhiladelphia  im  Hornblende«  Ge« 
ne;  in  Neu-Jer'key  bei  Newton  in  Kalkspath  mit 
phit,  bei  TVantage  in  einem  Hornblende-  und 
dfpathgange  im  Granite;  in  Neu -York  an  mehreren 
lea.  Uran,  Uranglimmer  bei  Baltimore  mit  Uran- 
er. Columhiunu  Tantalit  wurde  einmal  bei  Neu 
tdon  im  Konnektikut  gefunden ,  aber  man  kennt  den 
(dort  nicht  genau ,  und  neuerdings  soll  es  bei  Had« 
I  in  kleinen  Prismen  mit  Chrysoberyll  im  Qt«joi\\% 
rtkommen  seyn» 
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Im  Naclitrag  (S.  782.)  werden  noch  zwei 
iUnerikanische  Fossilien  aufgeführt ,  als:  Gihhsit 
schmuzzig-  oder  griinlicli-  und  graulichweifser  Fi 
in  unregelzn'äfsigen  stalaktitischen  Formen  oder  lö 
förmig  y  exzentrisch  faserig  mit  sehr  wenigem  Glaotf»1 
etwas  härter  als  Kalispath,  aber  leicht  zu  Paher 
reiben ,  schwach  durchscheinend ,  spez.  Gew.  %^ 
Vor  dem  Löthrohre  w^ird  es  weifs  ,  schmilzt  aber  viiät» 
Gehalt  nach  Torret  64,8  Thönerde,  34,7  Wi» 
Fand  sich  bei  Richmond  in  Massachusetts  in  einer  Ter* 
lassenen  Gtube  TOn  Braön  -  Eisenstein.  (  Solhe  et  fli^ 
Wavellit  seyn?)  Maklureit  besteht  aus  Kiesel,  TA 
und  FlufssUare  u,  s.  w.  wurde  bei  Sparta  in  Nea-J* 
sey  inv  Kalksteine  gefunden ,  und  scheint  mit  dem  <hi 
erwähnten  Bruzite  einerlei  zu  seyn  *)• 


*)    Ich  verdanke  diesen    interessanten    Auszug  der  gftiP 
XMittheilunf  des  Hrn.  Professors  Gxrmar  in  Halle* 


a 


\ 
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3. 

Mineralienhandel. 

/     ^ 


r. 


merzeichnete  sammelten  auf  ibten  Reisen  die  f  in^ 
kbiurgischen ,  Berchtesgaden  u.  $•  w. ,  dann  in  Ty« 
/  ha  Baiemchen  Wald^  Böhmen  ^  Fichtelgebirge^ 
rnthen,  Erain  u.  $•  w.  vorkommenden  Mineralieii 
ansgezeichneten  Exemplaren  und  können  davon  eine 
in«  Quantität  gegen  baare  Zahlung,  oder  im  Tausch 
ten  ebenfalls  ausgezeichnete  Foifsilien,.  an  Freunde 
:  Mineralogie  ablassen*  Wir  erwähnen  hierbei  nur 
;  Naturgaben  von  der  Lissenzer  und  Seifser  Alpe, 
n  Falltiegel  9  FHtsoli«  und  Fassa-Thale^  von  Idria, 
denmais  u.  8.  w.  ,  welche  wir  all/  vollständig  bei« 
&en  und  verkaufen  oder  vertauschen  können. 

Verzeichnisse  mit  Preifsen  werden  auf  portofreie  Ati«« 
i'en  ilberschickt. 

ISildburghausen y  den  30.  Oktober-  l822. 

G.  J*  F.  LoMLEH  und  C«  BABTENSTSxrr. 


60  * 


Berichti  gung. 


In  der  ß«  259  IT*  enthaltenen  Uebeisezsung  u» 
Bou^  Werk  über  Schottland  haben  sich,  durch  cii 
Versehen  des  Konrektors ,  manche  Fehlet  eingescUi' 
chen;  man  bittet  namentlich  um  Yerbesserang  der, 
den. Sinn  entstellenden; 

S.  264*  Z.  13*  T,  u.  und  S.  265*  Z.  4*  t«  f.) 
wo  Mineral« Wasser  steht,  statt  Mineral -M sei eii 
Desgleichen  müssen  S«  279  ,  Z.  1  und  2 ,  die  Wocif 
«als  Menilit«    nach  dem  Worte  » Eieseltheile «  bAffk 
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jOLleutisclie    Inseln ,     vulkanisclie    Ersclieinungen    auf 
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land*     4^3* 

Jtiannat ,  geognostische  Verhältnisse  im,     527* 

Basalt  j  gangförmige  Gebilde  von.     559m 
—       über  den,  im  Nassauischen.     501. 

Basalt'  und  Granit    kommen    in    der    Schneegrube   zu« 
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stein.    397* 
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Beryll,  über  den  Preufsisch - Schlesischen.      384. 

Bol  füllt  Klüfte  im  Kalke  der  Hochalpen.     232. 
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239. 
•—      tbeilt  einige  Nachträge  über  seine  geognostische 
Schilderung  Schottlands  mit*     225. 
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—       —  Zerlegung   des  fahlen  Rotbgültigerzes  toä 

St.  Andreasberg.     377» 

»  JLjisenhlau  kommt  ^u  Amberg  Tor.      233. 
Entzündung  ^  über  die,  der  Braunkohlen- Flözze.  475. 
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Felsgebilde  Finlands,     595. 
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Finlandy  Fels -Gebilde  in»     595. 

FiÖzhildungen  in   der  Gegend  von  Basel.      363. 

Flujss-pathy  neue  Krystallisazion  von.      l88« 

Fuchs  f  über  die  Entstehung  der  Porzellanerde.      94* 

XjTänge  von  Basalt.     559. 

Gebirge  Schottlands  ^  über  deren  Entstehung.     239. 

Oounapij  £rater  des,  wird  untersucht.      671* 

Qranit  und  Basalt    kommen    in    der    Schneegrube  zu- 
sammen vor,     83 1. 
-  Granite^  und  Porphyre^  Lagerungs  •  Verhältnisse  der,  in 
Tyrol.     625. 
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\tj.öhU  bei  Watcrtown  entdeckt.     869. 
Jitalien^  Süfswasser- Gebilde  in.     859. 

JSjimaf  eiiexnaliges  wSrmeres,  Hfn  Norden«     677, 
Kar^Uen^ Inseln^  über  .die  Bildung  der.     205» 
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se  im  Bannat.     527. 
Masse  ^  gallertartige,  aus  der  Atmosphäre  gefallen.  670. 
Me  ri  an ,  über  die  Flözbildungen  in  der  Gegend  von 

Basel.     363.  n 

—         beschreibt    eine     neue     Krystallisazion    von 

Flufsspath.     188. 
Mineralien  aus  den  Provinzen  Minas  Geraes  und  Coyvz 

beschrieben.     229«. 
*        .—         über  die,  der  vereinigten  Staaten.        908. 
JVloldavaj  8.  Bannat. 
Montblanc  y  grani^sche  Felsarten  am.     $07. 

V,  Jyi aUf  gibt  Nachricht  übet  aeicL«a  |L»&&59^^ i».  di« 
Eifel.     464. 
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Naumann  f    Beobacbtungen    über    die    Norwegischen 

Schnee£;efi]cle.      129. 
Nordamerika  j  Über  das  aufgeschw^emmte  Land  in.  864* 

Ky eßeldsjökul  in  Island  ,  Erupzion  auf  dem.     453. 
Opale  von  den  Farö^En,  Zerlegung  der.     Q5, 
Oravicza  ,  s*  Bannat« 

jLeliom^  über  den  sogenannten.     703# 

Pic  von   Teneriffa,  über  den.      81 3* 

Porphyre  und    Granite  ,    Lagerungs  -  Verhältnisse    der, 

in  Tyrol.     625. 
Porphyr  '  Gebilde  Schottlands.     589. 
Porzellanerde  y  über  die  Entstehung  der«      94* 
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zerlegt.      377. 

i^andstein  der  Vogesen,  über  den.     227« 
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398. 
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Schneegrube     Vorkommen     von    Basalt    und  Granit   in 
d^.     83l. 

Schottland  j  über  die  Entstehung  der  Gebirge  in.   239* 

^    —  Porphyr- Gebilde  in.     589. 

^mwarzkohlen* Gebirge f  über  das,  von  Zwickau*  707« 

^neogeßlde  ,  'übet  dV»  ^ox>w^^^Oixfc^.     V2a . 
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9  mihf  über  die  VulkanitUt  det   Basaltberge  iu  ScLwa« 
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Stmilierip  geögnostische  Besckaffenheit  von«     654« 
f^taatetty  vereinigte,  über  deren  Mineral -Produkte.  908. 
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^Ufswasser  •  Gebilde ,     über    die^     ia    Italien    und   d^ 

Schweiz.     859. 
Szaska^  8.  Bannat, 

'  J.  honscliiefer m Gebilde 9    über  das,    im  Walliserlaude« 

789.     ' 

Torfmoore ,  Erscheinungen  in  d^selben  in  Irland  beob- 
achtet.    861.  IT 

Tyrol ,  Lagerung,s  -  Verhältnisse  der  Granite  und  Pos- 
phyre  in.     625* 

Umwälzungen  der  Erde,    über  die«     872. 

Ungarn ,  geognostisbhe   Skizze  ron«     838« 
Usedom  f    s*  TVoUin* 

f^egetabilUnf    in   Gebirgs  •  Gesteinen    eingeschlossene^ 

397. 
Versinken  des  Böhmischen  Dorfes  Strom,     220. 
Versteinerungen  j  systematische  üebersicht  der.      644* 
Vic  j  freognoscische   Nachrichten  Über   die  Gegend  von. 

Vicentinisches  Gebiet  ^   geögnostische  Beobachtungen  in 

demselben*      672. 
Vivianitf  8.  Eisenblau, 


H  a  n  a  u  y 
^druckt  in   der  kurfiirstL  Waisenhaus  -  Buclidruckerei. 

K»>»»vyi»>»V>»W>V»>»0<CCCC(<W<i<W«CCCtC«Ki« 
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Volz^  geogno&tische  NacLrichteii  Über  die  Gegend  toi 

Vic.     711. 
^-     über  den  Sandstein    der  Vogesen.      227* 
VulkanUät ,  über  die ,  der  Basaltberge  in  Schwaben.  3» 

PFärm.,  innere,, .rErä.     677. 

fVagner    gibt  Nachricht  über  Baierische  MinenUou 

232. 
TT'^avellit  lomiht  in    Weifsstein  vor.      233. 
M^alliserland  ,  Thonschiefer- Gebilde   im.     789. 
JVesterwald  ^  Entzündung  der  Braunkohlen -FlÖue  anf 

dem.     475. 
TVollin  und     Usedom ,    geognostische  Beschreibung  da   .    | 

Eilande.      193« 

^J i-pser^    über  den   Preufsisch  •  Schlessichen    BerylL 

384. 
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